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Das Werk, dessen erster Band, das Resultat längerer Studien, 
hiermit der Oeffentlichkeit übergeben wird , ist ein Versuch , die alte 
Geschichte der interessantesten Insel des Mittelmeeres auf geogra- 
phischer Grundlage in der Weise zu behandeln, dass ausser der 
Politik auch die Kultur eingehend berücksichtigt wird. Es sollte 
gleichsam eine detaillirtere Ausführung des in grösseren Werken 
über alte und besonders griechische Geschichte Vorgetragenen sein, 
in Werken , die in ihrer Umfassung des räumlich Getrennten zugleich 
den allgemeinen Hintergrund zeichnen, von dem sich die Schicksale 
eines einzelnen Landes abheben. Und in dieser Hinsicht ist vor 
Allem die Griechische Geschichte von Ernst Curtius als ein Buch zu 
nennen, das mit der Fülle von bedeutenden Gesichtspunkten, die es 
in seiner eminent künstlerischen Anordnung eröffnet, die notwen- 
dige Ergänzung einer Specialgeschichte, wie der vorliegenden, bildet. 

Die Forschung, zumal an Ort und Stelle, kann noch sehr viel in der 
Geographie und Geschichte des alten Siciliens aufklären; das vor- 
liegende, aus den Quellen gearbeitete Buch sollte das gewonnene, 
vielfach zerstreute Material zusammenfassen und dadurch eine Grund- 
lage für weitere Studien schaffen. Sehr erwünscht würde es mir 
insbesondere sein , wenn es Solchen , die die Insel selbst bereisten, 
vor oder während ihrer Reise sich als nützliches Hülfsmittel erwiese. 
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Dankend erkenne ich die Forderung an, welche die Vorstände 
der Bibliotheken zu Haniburg und zu Göttingen meinen Studien da- 
durch gewährt haben, dass sie mir werthvolle Werke (von denen 
manche jetzt in Folge eines, durch die Fürsorge des Lübeckischen 
Senates veranstalteten grösseren Ankaufes in der WELCKEii'schen 
Auction sich auf der hiesigen, in philologischer Beziehung nunmehr 
wohl versehenen Bibliothek beünden) zur Benutzung nach Lübeck 
sandten, sowie die Bereitwilligkeit, mit der die Conservatoren des 
Cabinet des Medailles der Kaiserlichen Bibliothek zu Paris mir die 
Durchmusterung der sicilischen Münzen dieser reichen, bekanntlich 
auch das de Luynes'sche Kabinet umfassenden Sammlung erleich- 
terten. 

Manche Anregung zu eingehenden Studien Uber Sicilien brachte 
mir der Umstand, dass der Dr. th. und ph. J. F. Böttcher, Conrektor 
der Kreuzschule zu Dresden, mir kurz vor seinem im Juni 1863 
erfolgten Tode seine Collectaneen über das alte Sicilien überlicss. Sie 
betreffen hauptsächlich die Syrakusanische Geschichte, vornehmlich 
des 4. und 3. Jahrhunderts vor Chr. 

Den grössten Dank bin ich jedoch meinem Collegen und Freunde 
Dr. Julius Schubring schuldig, der mir nicht nur die Benutzung der 
bisher photographisch vervielfältigten Blätter (20) der höchst aus- 
gezeichneten, vom Kön. Ital. Generalstabe unter der Leitung des 
Obersten ds' Vecchi ausgearbeiteten Karte Siciliens ermöglicht, son- 
dern mich auch in sehr vielen Fällen durch werthvolle Notizen über 
Punkte der Geographie oder Geschichte des alten Siciliens unterstützt 
hat. Seine neueste, demnächst in demselben Verlage wie das vorlie- 
gende Buch im Druck erscheinende Arbeit über das alte Akragas 
hat es mir möglich gemacht, die Specialkarte dieser Stadt (Blatt III) 
zu geben, die, wie die übrigen dem Bande beigegebenen Karten und 
Pläne, eine vielleicht besonders den alterthumskundigen Reisenden in 
Sicilien willkommene Ergänzung der vorhandenen Kartenwerke über 
die alte Welt sein wird. Auch der aus den Generalstabskarten ge- 
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Vorrede. VII 

zogene Anhang Hl wird mit, seinen neuen und unifassenden Angaben 
gewiss von Vielen gern benutzt werden. 

Zur vollständigen Trennung des Textes von den in Folge der 
eingehenden Berücksichtigung der Geographie ziemlich umfänglichen, 
übrigens immer möglichst kurz gefassten Erläuterungen bewog mich 
der Gedanke, dass sowohl jener dadurch an Lesbarkeit gewinnen 
würde — und ich muss gestehen, dass ich mir nicht blos Gelehrte 
als Leser desselben gewünscht habe — als auch diese, wenn nur 
der Gegenstand der Bemerkungen und Citate kurz angegeben würde, 
besser im Zusammenhange durchgenommen werden könnten, als 
wenn Noten unter dem Texte stehen. In den Citaten zu den litera- 
rischen und philosophischen Abschnitten (z. B. Epicharmos, Empe- 
dokles) habe ich ein noch grösseres Maass halten zu müssen geglaubt, 
als in den übrigen. Dagegen habe ich die Maasse der Tempel etc. aus 
Serra di Falco vollständig mitgetheilt, um den sich dafür Interessiren- 
den das Aufsuchen des kostbaren und sehr seltenen Werkes zu 
ersparen. 

In der Orthographie der für Sicilien wichtigen griechischen Eigen- 
namen habe ich die ursprünglichen Formen möglichst beizubehalten 
gesucht; in sehr bekannten Namen (Syrakus, Aetna) war es freilich 
nicht möglich; auch kann hier und da eine Inconsequenz vorgekom- 
men sein. 

Dass ich in der Angabe von Höhen, in der Beschreibung der 
Tempel etc. nicht stets dieselben Maasse anwende, kommt daher, dass 
ich mich jedesmal an meine Quelle angeschlossen habe ; die Genauig- 
keit hätte bei einer von mir gemachten Reduclion gelitten. 

Bei den modernen sicilischen Ortsnamen kann hin und wieder 
die Form des Dialekts der Insel, der u für o, v für b setzt, z. B. vagnu 
für bagno, statt der italienischen Form vorkommen; man findet eben 
beide gedruckt, wie Spaccafurno und Spaccaforno. 

Ich brauche nicht erst zu versichern, dass jede Berichtigungen 
bringende Kritik meiner Schrift mir im Interesse der Sache erwünscht 
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ist. Ich bin mir ihrer Mängel wohl bewusst, wage aber zu hoffen, 
dass sie dessen ungeachtet den Freunden der schönen Insel und ihrer 
wechselvollen Geschichte nicht ganz unwillkommen sein wird — wie 
sehr auch mein Versuch hinter der Bedeutung des Gegenstandes 
zurückgeblieben sein mag. 

Diesem ersten Bande, für dessen zweckmassige und schöne 
Ausstattung der Verleger, wie man finden wird, Alles gethan hat, soll 
baldmöglichst der zweite, weniger mit Anmerkungen versehene, 
nachfolgen. 

Lübeck, den 28. Okt. 1869. 

Ad. Holm. 
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Erstes Kapitel. 
Einleitung. 

Das Mittelländische Meer, das gegenwärtig einen Theil der Bedeutung 
wiederzuerlangen beginnt, die es im Alterthum und im Mittelalter für den 
Weltverkehr halte, zerfällt durch die von der Hauptmasse Europa's nach Süden 
auslaufenden Halbinseln , denen noch Inseln vorgelagert shid , in drei Theile 
von ungleicher Grösse und verschiedener Gestalt. Es ist zunächst die griechische 
Halbinsel , welche mit dem lang hingestreckten Kreta und dem von Afrika aus 
nur wenig vortretenden Barka, dem Gebiete des alten Kyrene, die Grenze eines 
ersten östlichen Theiles andeutet , worauf dann das schmale Land der Apen- 
ninen und seine hauptsächlichste Nebeninsel durch ihr Vorspringen nach Afrika 
zu den mittleren Theil von dem westlichen absondern. Aber von diesen drei 
Meeresbecken können die beiden östlichen recht wohl als Eines betrachtet wer- 
den, im Gegensatz zu dem dritten, westlichen, dessen Sonderung von jenen in 
mehreren Beziehungen deutlich hervortritt. Zunächst in Lage und Ausdehnung. 
Denn das westliche Becken bildet nicht eine auf gleicher Linie weiter gehende 
Fortsetzung der beiden anderen ; es schliesst sich im Nördwesten an das mittlere 
an und behauptet seine nördlichere Lage bis zum Ende. Es ist aber auch durch 
eine schärfere Grenze von ihnen geschieden , als jene unter sich. Wo die ita- 
lische Halbinsel nach Südwesten hin ausläuft, da ragt ihr die einzige Landspitze 
von Bedeutung, welche die sonst so stumpf abgerundete nordafrikanische Küste 
besitzt, entgegen , und der Raum zwischen beiden , an sich ein wenig grösser 
als die Entfernung zwischen dem Peloponnes und Barka , wird zu zwei Dritt- 
thcilen ausgefüllt durch die Insel Sicilien , die unähnlich Kreta , sich gerade in 
der Richtung ausdehnt, welche durch eine, die entgegenstrebenden Continente 
verbindende Linie bezeichnet wird. Die Entfernung der Westspitze. Siciliens 
von Afrika beträgt nicht mehr als 16—18 geographische Meilen, und von Italien 
ist die Insel nur durch den an seiner schmälsten Stelle etwa ein Drittel einer 
deutschen Meile breiten Faro di Messina getrennt. 

Holm, Gefci'U. Sicilien». I. J 
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So kann man denn die Insel Sicilien in mancher Beziehung als das Cen- 
Irum des^ittelmeeres betracblen. Sie ist es, die seinen nordwestlichen Theil 
von dem südöstlichen scheidet ; sie ist es, welche die beiden Welttheile, Europa 
und Afrika , verbindet. Sie musste in der Geschichte der Völker und Staaten 
des Miltelmeeres, welche einst die Weltgeschichte war, eine höchst bedeutende 
Rolle spielen, und sie wird eine ähnliche Bedeutung wiedererlangen, sobald die 
Kultur, die einen grossen Theil der Küsten des Mittelmeeres verlassen hatte, in 
ihre altbekannten Statten von Neuem eingezogen sein wird. 

Sicilien, die grösste der Inseln des mittelländischen Meeres (532 Quadrat- 
meilen) und zu gleicher Zeit die reichste und noch immer die civilisirteste der- 
selben , ist , obgleich seine Natur sich in mancher Beziehung der afrikanischen 
niihert, dennoch mit Entschiedenheit als eine Fortsetzung Italiens zu betrachten, 
von dem ein so schmaler Streifen Wassers es trennt. Die Berge jenseits der 
Meerenge von Messina entsprechen in ihren Bestandteilen den diesseitigen, die 
vulkanischen Erscheinungen des südlichen Italiens treten in Sicilien in noch 
grösserem Massstabe auf, die Naturprodukte der Insel endlich sind im Wesent- 
lichen dieselben wie in Unteritalien. 

Und dennoch bildet die Insel ein eigenthümliches, in sich abgeschlossenes 
Ganzes: das zeigt deutlich die Gestaltung. des Bodens, welche von der Unler- 
italiens wesentlich abweicht. Während wir hier eine sich lang hinziehende 
Gebirgskette erblicken, die bald schroff zum Meere abfällt, bald von Ebenen 
umsäumt ist , stellt Sicilien sich vielmehr als ein Hochland dar , aus dem sich 
noch höhere Gebirge erheben. Von der Südküste an steigt der Boden allmählich 
auf, um zum Nordrande ziemlich schroff abzufallen. Es ist, als ob sich auf 
dieser Insel die verschiedenen Bodenelemente , welche das lang hingestreckte 
Italien gebildet haben , noch einmal in kleinerem Räume mit desto grösserer 
Kraft hätten concentriren wollen. So thürmen sich denn Bergzüge aus primären 
und secundären Massen und vulkanische Bildungen der mächtigsten Art neben 
und über einander in Sicilien auf, und lassen für Tiefebenen, wie das conti- 
nentale Italien sie doch besitzt, fast keinen Raum übrig. Die Insel ist einer 
dreieckigen Burg zu vergleichen , deren Gebäude von der äusseren Mauer an 
nach Innen immer höher ansteigen, und die mit einer Reihe hoher Wartthürme 
die Umgegend weithin beherrscht. 

Mit dem Charakter* des Bodens der Insel hängt natürlich auch die Physio- 
gnomie der Landschaft sowohl an sich, als durch den von jenem bedingten 
Anbau zusammen. W r ährend der den Norden Siciliens durchziehende Wanderer 
sich an vielen Punkten von einer höchst wilden Gebirgsgegend umgeben siebt, 
in der wenig mehr als dürftige Weidekräuter, höchstens Cactus oder Oelbäume 
gedeihen, macht ein grosser Theil des Südens vielmehr den Eindruck eines 
flachen, aber höchst fruchtbaren Landes. 

Nur in einem Punkte stimmen beide, Norden und Süden, überein : in dem 
Mangel an Wäldern. Das Hochland ist nur an wenig Punkten mit W T ald bedeckt 
und die höchsten Spitzen sind überall kahl , so dass es für Sicilien charakteri- 
stisch ist , wenn der Reisende in der Mitte des Landes von hohen Punkten aus 
gewahrt, wie zwischen wilden Gebirgsrücken grüne Thäler ohne alle Bäume 
sich hinziehen. Dieser Mangel an Wald hat die weitere Folge, dass es in Sicilien 



Digitized by Googl 



Natur Siciliens. 



3 



wenig eigentliche Flüsse giebt. Manche der auf den Karten angegebenen ver- 
schwinden in den heissesten Monaten, Juli und August, vollständig. Alle aber 
haben nur während der Regenmonate, November bis März, eine einigennassen 
bedeutende Tiefe , und selbst die grösslen unter ihnen sind auch dann meist 
nur auf wenige Tage so tief, dass sie nicht mehr durchwatet werden können. 

Dieser Mangel an Wald und fliessendem Wasser hat jedoch für die Insel 
nicht die Nachtheile herbeigeführt , die man nach dem Beispiele mancher süd- 
lichen Länder erwarten sollte. Ihre Fruchtbarkeil hat wenig darunter gelitten. 
Das ausgedehnte Hochland besitzt einen schweren Boden, der die im Winter 
aufgenommene Feuchtigkeit ziemlich lange behält, und überdies tritt im Sommer 
starker Thau an die Stelle des fehlenden Regens. 

So ist denn trotz jenes einen Mangels die im Uebrigcn mit Allem ausgestattete 
Insel , was eine Lage unter dem sechsunddreissigsten bis achtunddreissigsten 
Breitengrade nur gewähren kann, eines der schönsten und fruchtbarsten Länder 
Europas. Hier sinkt das Thermometer , ausser auf den höheren Bergen , fast 
nie auf den Gefrierpunkt herab ; hier fangen bei den ersten Regengüssen im 
Oktober und November die Wiesen an zu grünen ; hier blühen die Mandelbäume 
im Februar, liefern die Kirschbäume ihre ersten Früchte am Ende des April 
und wird im Juni das Getreide eingeerntet ; hier bedecken den ganzen Winter 
hindurch reife Gemüse die Felder und zieren Citronen- und Orangenbäume die 
Gärten mit ihren goldfarbenen Früchten. Diese Insel war im Alterthum eine 
stets reich gefüllte Kornkammer, und sie hat auch in der neueren Zeit, wo in 
Folge verschiedener Ursachen der Anbau auf derselben so weit herabgesunken 
ist, dass in manchen Gegenden, wo Korn gebaut werden könnte, Zwergpalmen 
und anderes Gestrüpp den Boden bedecken , doch immer noch so viel Getreide 
hervorgebracht , dass die Regelung der Ausfuhr desselben lange Zeit hindurch 
ein Hauptgegenstand der Sorge der Regierung war. Noch jetzt sind über 58% 
des Bodens mit Korn bebaut, 25<>/ 0 Weideland, über 10% der Gartenkullur 
gewidmet, nur 3% mit Wald bedeckt, während auch etwa 3% wüst liegen 
oder mit Gebäuden besetzt sind ; mit Ausnahme der vierten Ziffer kein ungün- 
stiges Verhättniss. 

Wer vermöchte zu entscheiden , ob nicht an dieser grossen Fruchtbarkeit 
Siciliens die fortdauernde Wirkung des unterirdischen Feuers einen grösseren 
Antheil hat, als es auf den ersten Blick scheint ? Jedenfalls tragen die vulkani- 
schen Erscheinungen viel dazu bei, der Insel einen eigenlhümlichen Charakter 
zu verleihen , und selbst der Aetna verbreitet nicht nur Schrecken und Ver- 
derben durch die verwüstende Glut, die er ausspeit, sondern auch Fruchtbarkeit 
und Segen , wenn nach vielen Jahren sich endlich die Oberfläche der harten 
Laven in eine höchst ergiebige Erde auflöst. 

Schön , reich und wohlgelegen , wie also die Insel ist , war sie ein wün- 
schenswerther Besitz in den Augen aller Fremden, die das Verlangen nach 
neuen Wohnsitzen oder der Trieb nach Herrschaft und Reichthum aus den 
Grenzen ihrer Heimath lockte. Die Insel ist wohl gross genug , um ein Reich 
für sich bilden zu können, dem es an nichts Notwendigem fehlen würde, wenn 
auch der Verkehr mit der übrigen Welt vollkommen abgeschnitten wäre , aber 
sie ist nicht gross genug, um mächtigen fremden Eroberern dauernd zu wider- 
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stehen, und daher hat Sicilien so oft seine Herren gewechselt und seine Ge- 
schicke so oft von fremden Thronen herab geleitet sehen müssen. Zu der Ur- 
bevölkerung der Insel traten von Osten her Phönicier und Griechen , und die 
Nahe Afrika's veranlasste die Karthager zu Niederlassungen. Die Griechen 
halten nicht mehr Hecht als die Phönicier und Karthager auf den Besitz der 
Insel , aber während diese Semiten , die sich auf Sicilien bereicherten , ihm 
keinen andern Ersatz dafür bieten konnten, als die Einführung in den all- 
gemeinen Völkerverkehr, and vielleicht gewisse Culturen und Industrieen, 
brachten die Griechen das schönste Geschenk mit, die Bildung, die sie selbst 
auszeichnete, und deren in einzelnen Beziehungen eigonthümliches , von dem 
Hellenenthum des eigentlichen Griechenlands abweichendes Gepräge auch der 
karthagisch bleibende Theil der Insel annehmen musste. Unter den griechischen 
Städten aber ragte Syrakus hervor, eine Zeit lang vielleicht die grössle und 
schönste Stadt der alten Welt, eine Stadt, die, selbst freilich nur zu bald die 
Beute einheimischer Tyrannen, dennoch durch die von ihr gegen die drei wich- 
tigsten Staaten des Alterthums bestandenen Kämpfe den grössten und , es ist 
nicht zu läugnen, den heilsamsten Einfluss auf die Geschicke der Welt ausgeübt 
hat. Sie hat die Athener überwunden, als sie im Uebercnuth einen Krieg unter- 
nahmen , der seinen Urhebern kein dauerndes Glück bringen konnte , selbst 
wenn er von einem augenblicklichen Erfolge begleitet gewesen wäre ; sie hat, 
was noch mehr ist, durch ihre energischen Kämpfe gegen Karthago, das Hel- 
lenenthum des Westens vor der drohenden Uebermacht der Semiten geschützt, 
und sie hat endlich, als Rom die Aufgabe übernahm , den Kampf mit Karthago 
fortzusetzen, durch langjähriges treues Ausharren beim Bunde mit der grossen 
italischen Republik nicht wenig zum endlichen Siege des Occidentes beigetragen. 
So ist Sicilien im Alterthum nicht blos der Schauplatz entscheidender Begeben- 
heiten der Weltgeschichte gewesen ; es bat selbst ein bedeutendes Gewicht in 
die Wagschale der Entscheidung geworfen. 

Solche Anstrengungen erschöpften endlich die Kraft der Insel; sie beugte 
sich , Syrakus nur nach zähem Widersland , den Römern , die hier zuerst die 
Annehmlichkeit der Herrschaft Uber Fremde kennen lernten und ihre Vortheile 
anfangs missbrauchlen. Aber allmählich verschwanden die schlimmen Folgen 
der Herrschaft Roms ; mehr und mehr machten sich die Vortheile geltend , die 
es gewähren musste , demselben Reiche anzugehören , dem bald sämmtliche 
Küsten des Mittelmeeres in Frieden und Wohlstand sich einfügten, und Sicilien 
verdankte der Römerherrschaft überdies die rasche Theilnahme an dem grössten 
Segen, den diese Herrschaft überhaupt gebracht hat, der Verbreitung des Chri- 
stenthums. 

Seit dem Untergänge des römischen Reiches hat Sicilien noch einmal eine 
Zeit der Blüte gehabt, die Epoche der saracenischen, normannischen und hohen- 
staufischen Herrschaft. Dann sind traurige Zeiten gekommen, Zeiten des lang- 
samen Zurückgehens in materieller w ie in geistiger Beziehung . eines Verfalles, 
bei dem zum Glück der Charakter des Volkes unversehrt aeblieben ist. Erst 
unsere Tage haben den Beginn eines Umschwunges gesehen, der in seinen Er- 
schütterungen noch fortdauert, von dessen heilsamen Früchten aber bereits 
einige gereift sind. Noch immer beruht indess der Stolz des Sicilianers auf 
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seiner Vergangenheit und vor Allem auf dein, was seine Insel im Aller- 
thum war. 

Diese Zeiten zu schildern ist der Zweck der vorliegenden Schrift, welche 
mit gleicher Ausführlichkeit die Kulturgeschichte, wie die politische Geschichte 
der Insel behandeln wird. Wenn Kriege und Staatsumwälzungen ohne allen 
Zweifel den machtigsten Kinfluss auf das gesammte Leben eines Volkes aus- 
üben, so gilt dies doch eben so sehr von seiner Literatur und Kunst, und das 
Leben seiner Dichter und Weisen kann weder an Interesse noch an Werth dein 
seiner Staatsmänner und Regenten nachstehen. Allerdings wird die Rücksicht 
auf die Uebersichtlichkeit der Darstellung, welche durch allzu grosso Fülle und 
Mannigfaltigkeit des Stoffes nur zu leicht getrübt würde, es nölhig machen, in 
der Geschichte eines Volkes, bei welchem für die politische, wie für die kultur- 
geschichtliche Seite die Quellen gleich reichlich Iiiessen, jene entschieden vor- 
wiegen zu lassen. Wo aber, wie für das alte Sicilien, alle Ueberlieferung nur 
fragmentarisch ist, da fallt ein solches Bedenken weg, und es wird im Gegen- 
theil wünschenswert!], dass Alles, was von der Geschichte des Landes bekannt 
ist, gesammelt und in einer seiner Bedeutung für dasselbe entsprechenden 
Ausführlichkeit dargestellt werde. Und bei Sicilien darf die Kulturgeschichte 
um so weniger zurücktreten, da ein Hauptreiz, den die Insel auf den Betrachter 
ausübt, gerade kulturgeschichtlicher Art ist. Auf die Entwickelung der griechi- 
schen Literatur hat diese Insel einen nicht ganz unbedeutenden Einfluss aus- 
geübt, und in der Geschichte der griechischen Kunst ist sie für uns wenigstens, 
die wir nur nach dürftigen Resten von derselben urtheilen können , von sehr 
grosser Bedeutung. Denn ein eigenthümliches Schicksal hat gewollt, dass 
Sicilien mehr Ueberbleibsel der griechischen Architektur bewahrt hat, als 
irgend ein anderes Land, Attika allein ausgenommen. Wie nun der Reisende 
in Sicilien mit Bewunderung die antiken Trümmer beschaut, welche alle 
Wechselfalle der Insel überdauert haben , so wird , wer die Geschichte dieses 
Landes schreiben will , einen bedeutenden Platz der Betrachtung der gewal- 
tigen Ruinen von Syrakus, Akragas, Selinus, Segesta und Tauromenion ein- 
räumen müssen, die ein beredtes Zeugniss der einstigen Grösse und Schönheit 
jener Städte und der hohen und geläuterten Kunstliebe ihrer Einwohner sind. 



Zweites Kapitel. 

Die Bodenverhältnisse der Insel. 

Die Geschichte eines Landes kann ohne vorläufige Kenntniss der natür- 
lichen Verhältnisse desselben weder richtig aufgefasst, noch gründlich dar- 
gestellt werden. Das Land ist der Boden , aus welchem ein grosser Theil 
dessen, was sich auf ihm befindet, hervorgewachsen ist, und mit welchem 
auch die Handlungen und Schicksale des Volkes in einer nicht blos äusserlichen 
Verbindung stehen. 
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Doch erfordert nicht jede Landesgeschichte eine gleich ausführliche geo- 
graphische Grundlage. Wahrend bei einem Lande, dessen Bewohner sich in 
ihm selbst von den ersten Vorstufen der Bildung bis zu ihrem Gipfel empor- 
gearbeitet haben, die genaueste Kenntniss seiner Natur geradezu von unschätz- 
barem Werthe für das Verständniss ihrer Geschichte ist , ist dies in minder 
hohem Grade bei einem solchen der Fall, das eine fremde, schon in bestimmter 
Weise ausgeprägte Kultur bei sich aufgenommen und nur weiter fortgebildet 
hat. Ein solches Land war Sicilien. Die Eigentümlichkeit weder der Semiten 
noch der Hellenen , die auf ihm wohnten , kann in ihren Grundzügen mit der 
Natur der Insel zusammenhangen, und für die später offenbar vorhandene, 
eigenthümlich sicilische Nationalität ist sicher der Charakter der fremden Ele- 
mente, welche sie bilden halfen, von ebenso grosser Bedeutung gewesen, wie 
der der Sikeler und der sicilischen Natur. Es würde also unangemessen sein, 
der Geschichte Siciliens im Alterthum eine so detail lirte Schilderung des Bodens, 
wie sie für Griechenlands Geschichte so lehrreich ist, zu Grunde legen zu wol- 
len. Wir müssen uns auf einen kurzen Ueberblick des Wichtigsten beschränken, 
wobei natürlich die antiken Namen und Verhältnisse einen Hauptgegenstand 
der Mitlheilung bilden werden. 

Es war eine im Alterthum sehr verbreitete Meinung , dass Sicilien einst 
keine Insel, sondern ein Theil des Festlandes Italien gewesen sei. Von den 
Zeiten des Aischylos an , der in einem von Strabon aufbewahrten Verse den 
Namen der Stadt Hhegion von dem Durchbruche der Gewässer herleitete , bis 
herab zu denen des Glaudianus und Isidorus findet sich die Ansicht von der in 
vorhistorischer Zeit geschehenen Losreissung Siciliens bei Dichtern und Pro- 
saikern ausgesprochen, und Jenen galt als Urheber der Trennung Poseidon, der 
mit seinem Dreizack das Land gespalten habe. Es ist nicht zu bezweifeln, dass 
der bedeutungsvolle Name Rhegion viel dazu beitrug, dieser Ansicht allgemeine 
Verbreitung zu verschaffen. Indess war sie keineswegs eine blos etymologische 
Mythe. Die Allen glaubten von manchen dem Festlande nahe liegenden Inseln, 
dass sie ursprünglich nur Halbinseln gewesen seien, und es findet sich in dieser 
Beziehung bei ihnen die scharfsinnige Theorie , dass die von den Küsten ent- 
fernten Inseln aus dem Meere emporgestiegen, die denselben nahe liegenden 
durchgängig von ihnen losgerissen wären. Wenn nun Poseidon als Urheber der 
Trennung genannt wird , so deutet dies zunächst auf ein Erdbeben als Veran- 
lassung derselben hin. Der erwähnten wissenschaftlichen Theorie entspräche 
dagegen mehr die andere, ebenfalls mit dem Namen Poseidon's verträgliche 
Annahme , dass stets wiederholtes oder plötzliches Anstürmen der Meeresflut 
die schwache Landenge zerrissen habe, und in diesem Zusammenhang würden 
wir uns an die weitere, im Alterthum geäusserte Vermuthung erinnern dürfen, 
dass urprünglich das Schwarze wie das Mittelländische Meer Binnenseen ge- 
wesen seien, bis der Anprall der Wogen des Pontus den Bosporos, und sodann 
die sich weiter ergiessende Flut des Mittelmeeres die Strasse von Gibraltar 
gebildet hätten. Jedenfalls lag es bei Sicilien um so näher, eine einstige Ver- 
bindung mit dem F'estlande anzunehmen, je aufmerksamer man die eigentüm- 
liche Natur der Westküste Italiens betrachtete , wo an einigen Punkten Inseln 
der Küste nahe liegen , an anderen sich Vorgebirge finden , die nur durch nie- 



gitized by Googl 



Meerenge. 



7 



drige Sumpfstrecken mit dem Lande zusammenhangen, und bei einem geringen 
Steigen der Flut ebenfalls zu Inseln werden würden. Was bei dem Vorgebirge 
von Circeji unvollendet blieb, wäre dann bei Sicilien zum Vollzug gekommen. 
Die späteren Jahrhunderte haben die Annahme der Alten bald getheilt, bald 
bekämpft ; die heutige Naturwissenschaft enthält sich der Entscheidung. Denn 
wenn die Gleichheit des Gesteines , aus welchem die Gebirge zu beiden Seiten 
der Meerenge bestehen , sowie die geringe Tiefe derselben für die Meinung des 
Alterthums sprechen, so laufen doch die Uferlinien keineswegs so parallel, dass 
man eine durch Zerreissung des Landes entstandene Rinne zu sehen glaubt. 
Uebrigcns ward im Alterthum auch die Meinung geäussert, dass ganz Sicilien 
durch vulkanische Kräfte aus der Tiefe des Meeres emporgehoben worden sei. 

Das Meer, das die Insel umgiebt, hiess im Norden das Tyrrhenische, im 
Osten , bis nach Griechenland hin , das Sicilische , — früher das Ausonische, 
obwohl, wie Strabon sagt, nie Ausoner an seinen Ufern wohnten — nach Afrika 
zu endlich das libysche. Das zweite, das als besonders tief galt, führte bis- 
weilen auch in ungenauer Weise den Namen Ionisches und Adrialisches Meer, 
und solcher Mannigfaltigkeit der Meeresnamen entsprechend , hatte denn auch 
die Strasse von Messina die verschiedensten Namen im Alterthum, und hiess 
nicht blos sicilische , sondern auch skylläische, rheginische , tyrrhenische, ja 
adriatische Meerenge. Thukydides nennt sie geradezu Charybdis. 

Den Anfang des Canals kann auf italienischer Seite entweder die Land- 
spitze della Galera, oder noch besser das Gap bezeichnen, welches schroff mit 
etwas ausgewaschenem Fusse in's Meer hineinragend, das Schloss von Scilla 
«trägt, das alte Skyllaion. Dieser Punkt ist von der Farospitze nach Gapit. Smyth's 
Messungen 6074 Yards entfernt. Von hier bis zum Capo Pezzo ist die Küste 
des Festlandes der sicilischen am nächsten. Smyth mass von diesem Vorgebirge 
nach dem schräg gegenüberliegenden sicilischen Dorfe Ganziri 3971 Yards; 
nach der Karte des Italienischen Generalstabes zu urt heilen , betrüge die Breite 
der engsten Stelle 3200 Meter. Bei Capo Pezzo beginnt die italienische Küsten- 
linie , die bisher in südwestlicher Richtung sich erstreckt hatte , gerade nach 
Süden abzulenken , und die sicilische folgt ihr , jedoch bei weitem nicht mit 
derselben Entschiedenheit, so dass die beiden Ufer allmählich iminep weiter 
auseinander treten. Der vorspringende Hafenarm von Messina unterbricht allein 
diese Richtung der sicilischen Küste. Der auf seiner Mitte an dem am weitesten 
meerwärts gelegenen Punkte stehende Leuchtthurm ist von dem gegenüber- 
liegenden italienischen Vorgebirge dell' Orso 5427 Yards entfernt. Auf dieser 
ganzen Strecke , bis zum Capo delle Armi , dem alten Vorgebirge Leukopetra, 
wo die italienische Küste zuerst wieder entschieden nach Osten abbiegt , ist 
die Strasse auf italienischer Seite von einem schnell, doch nicht schroff zu dem 
nahen, Uber 4000 Fuss hohen Bergrücken des Aspromonte aufsteigenden Hügel- 
lande eingefasst, das etwas längere Flüsschen nährt, als dies auf der gegenüber 
liegenden sicilischen Küste der Fall ist, wo der Gebirgskamm dem Meere noch 
näher tritt, sich aber nur zu 3000 Fuss erhebt. Etwa in der Mitte der Küsten- 
strecke zwischen Capo Pezzo und Capo delle Armi liegt in paradiesischer 
Gegend , aber an einem schlechten Ankerplatz Reggio , das alte Rhegion , Mes- 
sina schräg gegenüber, dessen Leuchtthurm von der Kathedrale von Reggio 
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nach Sniyth 13187 Yards entfernt ist. Die Entfernung des Capo delle Armi von 
dem gegenüber liegenden Capo Grosso bei Itala ist um die Hälfte grösser. 

Diese Meerenge nun , deren Längenausdehnung von Scilla nach Leuko- 
petra etwa 32 Millien beträgt, war durch ihre eigenthürnlichen Strömungen 
eine der merkwürdigsten für die Allen. Hier sah man , ähnlich wie in dem 
Euripos, der Euboea von Boeotien trennt, ein regelmässiges Auf- und Abfluten. 
Zweimal innerhalb 24 Stunden ergoss sich die Strömung von dem tyrrhenischen 
Meere nach dem sikelischen zu , und zweimal in umgekehrter Richtung. Auf 
diese Strömungen , die man aus dem Zusammenflüssen der beiden durch die 
Strasse verbundenen Meere erklärte, hatte überdies, wie auf die Ebbe und Flut 
im Ocean , die Stellung des Mondes Einfluss. In diesem so eigenthümlich be- 
wegten Meere war aber besonders merkwürdig ein gefährlicher Strudel in ge- 
ringer Entfernung von Messana, der die Schiffe umdrehte und in die Tiefe zog. 
Seil uralter Zeit machten diese Strömung, diese Strudel, die Meerenge berühmt 
und gefürchtet. Sie gaben die Veranlassung zu den Schiffermährchen von der 
Gharybdis , und no'ch aus dem Mittelaller spricht von ihren Wundern die Ge- 
schichte von Cola Pesce, der wie ein Fisch im Wasser lebte und vor den Augen 
einer grossen Menschenmenge zweimal den vom König Friedrich von Sieiiien in 
den Strudel geworfenen goldenen Becher wiederbrachte, bis beim dritten Ver- 
suche der Abgrund ihn behielt. Jetzt wissen wir, dass die Alten über die Strö- 
mungen der Meerenge Richtiges überliefert haben , und dass das , was sie von 
den Wirkungen des Strudels sagen, wenn auch vielleicht theilweise übertrieben, 
doch nicht gänzlich falsch ist. Nach der besten Quelle, den Nachrichten Smyth's, 
ist das Resultat der vielfach von einander abweichenden Beobachtungen folgen- 
des. In der Mitte der Strasse geht eine Hauptströmung abwechselnd nach Nor- 
den und nach Süden, mit einer Schnelligkeit von 2—5 englischen Meilen in der 
Stunde. Jene wird die ansteigende Strömung oder Flut, diese die herabsteigende 
oder Ebbe genannt, Bezeichnungen, die auch schon, wenn gleich in etwas ab- 
weichender Weise, aus dem Alterthum von Strabon überliefert werden. In der- 
selben Richtung hält sie in der Regel 6 Stunden lang an und verwandelt sich 
dann nach einer Pause von 15 — 00 Minuten in die entgegengesetzte. Diese 
Strömungen stehen unter der Herrschaft des Mondes, ausgenommen wenn starke 
Winde hinzukommen. Im Allgemeinen beträgt das Steigen und Sinken des 
Wassers nur wenige Zoll, doch ist vor dem Frühlingsäquinoclium, wenn Sonne 
und Mond der Erde am nächsten sind, ein Aufsteigen von 18—20 Zoll bemerkt 
worden. An den beiden Küsten gehen Strömungen , welche dem mittleren 
Hauptstrome entgegengesetzt sind, die aber, wenn dieser durch starken Wind 
kräftiger geworden ist, fast ganz verschwinden. Sie bilden hie und da, wo sie 
den Mittelstrom berühren, besonders in der Nähe von Landspitzen, kleine Wir- 
bel, von welchen ausser dem, der in der Nähe des C. di Faro selbst beobachtet 
wird, besonders derjenige merkwürdig ist, der sich unfern der Spitze des 
Hafendammes von Messina befindet. Es scheint, dass hier das gegenüberliegende 
Capo Pezzo den Milteistrom nach Westen treibt, und da ausserdem der sicilische 
Seitenstrom durch die vorspringende Hafensichel Messina's etwas nach Osten 
abgelenkt wird , so konnte sich an dem Berührungspunkte Beider ein Wirbel 
oder vielmehr eine bewegte Stelle bilden, die eine Tiefe von 70—90 Faden hat, 
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«leren Bewegung über keineswegs zu allen Zeiten gleich gross ist. Kleine Fahr- 
zeuge können hier beschädigt werden , und Smyth hat sogar ein Kriegsschilf 
von 74 Kanonen durch den Strudel hejumgewirbell gesehen. Der Strudel heisst 
jetzt Kenia oder Garofalo (die Nelke). 

Der unvergleichlich viel breitere Kanal, welcher Sicilien von Afrika trennt, 
bietet doch auch eine ahnliche, wenngleich keineswegs so regelmässig sich 
wiederholende Erscheinung dar. Es ist, ausser einer unbestimmten Ebbe und 
Flut, welche sich 40 — 20 Zoll erhebt, die besonders in der Gegend von Mazara 
bemerkte Marobia, die durch Windstille und trübe Luft verkündigt wird. Dann 
erhebt sich plötzlich das Meer um fast 2 Fuss und stürzt mit grosser Gewalt 
gegen das Land, von wo es in wenigen Minuten wieder zurückkehrt, den 
Schlamm aufwühlend und Seepflanzen entwurzelnd. Dies dauert eine halbe 
Stunde bis zwei Stunden abwechselnd fort. Eine Spur dieser eigenlhümlichen, 
von Smyth als das Resultat eines Kampfes von West- und Südostwinden be- 
zeichneten Erscheinung findet sich im Alterthum in der vereinzelten Nachricht 
von einem Aufkochen des Meeres an der Südküste von Sicilien. 

Die Insel führte im Alterthum in historischer Zeit nur den einen Namen 
Sicilien. Sikanien hiess sie vor der Ankunft der Sikeler, also nur in der Urzeit, 
und Trinakria nannten sie die Dichter, die sich natürlich auch gerne des Wortes 
Sikania bedienten, mit einem Namen, welcher wahrscheinlich nur eine Umbil- 
dung des homerischen Thrinakia ist, das keineswegs sicher mit Sicilien idenli- 
licirt werden kann. Es fehlt nicht an poetischen Beiwörtern der Insel, die von 
ihrer charakteristischen Gestalt hergenommen sind , und im spätem Alterthum 
hat man als Symbol Siciliens eine jetzt Triskeles oder Triquclra genannte Figur 
gewählt, gebildet aus drei wie die Speichen eines Rades — oft um ein im Mit- 
telpunkte befindliches Gesicht — angesetzten gebogenen Menschenbeinen , ein 
Symbol, das übrigens ursprünglich nichts mit Sicilien zu schaffen hat. 

Ich betrachte nun zunächst die Küsten der Insel , welche für die alte Ge- 
schichte derselben eine weit grössere Bedeutung haben , als das Innere, wobei 
die Thatsache nicht zu übersehen ist, dass der Boden Siciliens, und insbesondere 
seine Küsten, sich langsam, aber stetig heben, eine Thatsache, die manche Ver- 
schiedenheit zwischen jetzt und ehemals erklärt. Die Italien zunächst gelegene 
Landspitze, die Pelo ris , jetzt C. di Faro, wird von einigen alten Schriftstellern 
als hoch bezeichnet, während eine Hindeulung auf ihre wahre Beschaffenheit 
sich in der Sage findet, dass Orion sie in's Meer geschüttet habe. Es ist in der 
That nur eine niedrige, theilweis'e sandige Landzunge. Jene irrige Bezeichnung 
ist dem Namen Peloris — die Riesige — entnommen, ein Name, dessen Ur- 
sprung von der gewöhnlichen Tradition nicht in befriedigender Weise angegeben 
wird. Es heisst, dass Libyer, vielleicht Karthager, hier ihren Steuermann 
Peloros, von dem sie sich verrätherischer Weise in einen Meerbusen ohne Aus- 
gang geführt glaubten, erschlagen und dann, zu spät ihren Irrthum erkennend, 
dem Opfer ihrer Unwissenheit ein Donkmal am Ufer errichtet hätten. So wollte 
man denn auf der Landspitze einen Grabhügel und eine Bildsäule des Peloros 
finden. Später fügte man noch die genauere Bestimmung hinzu, dass das Schiff 
das Hannibal's gewesen sei, der auf seiner Flucht, sei es von Italien nach Afrika, 
sei es von Karthago nach Asien , durch die Meerenge gekommen sei. Die den 
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Hannibal hineinmischten, beachteten nicht, dass schon bei Thukydides der 
Name Peloris vorkommt. Der Kern der Erzählung , der ja auf irgend einen 
andern Karthager gehen könnte, stützt siqji auf die Thatsache, dass denen, die. 
zumal von Süden her, die Strasse durchfahren, wirklich eine Zeitlang die Meer- 
enge wie ein Binnensee oder wie eine Bucht ohne Ausgang erscheint, ist jedoch 
offenbar eine Nachahmung einer ähnlichen Sage, welche sich an den Euripos 
knüpft. Hier lag die böotische Stadt Salganeus, die ihren Namen' von einem 
Steuermann erhalten haben soll, der die Flotte des Xerxes führte, und den der 
persische Admiral Megabates aus demselben Verdachte erschlug, wie bei Sicilien 
die Libyer den Peloros. Die Symmetrie der beiden Erzählungen ist auffallend. 
Hier der Euripos, dort die so ähnliche Meerenge von Messina, hier Perser, dort 
Karthager, die beiden Erbfeinde der Griechen. Man könnte nun den Namen 
Peloris einfach von dem gewaltigen Gebirge herleiten , das schon bei Messana 
das tyrrhenische Meer von dem sikelischen trennt, und das auch Peloros ge- 
heissen hat, wenn nicht eine dritte Herleitung noch wahrscheinlicher wäre. 
Orion, der ja die Landzunge gemacht haben soll, wird der Riese gewesen sein, 
von dem es den Namen hat, und es wäre nicht unmöglich, dass, wenn man 
wirklich in alter Zeit daselbst ein Pelorosgrab fand, auch dies sich ursprünglich 
auf Orion bezogen hätte. Eigentümlich ist noch, dass, wie hier, wo die Meer- 
enge durch einen gewaltsamen Durchbruch des Wassers entstanden sein soll, 
so auch in Thessalien, wo der Durchbruch der Gewässer das Land trocken legte, 
sich in der Sage der Name Peloros in den Vordergrund stellt. 

Unfern von der Spitze befindet sich ein See von runder Gestalt. Von hier 
an beginnt das Land sich zu heben , und zwischen diesem Höhenzuge und der 
Strasse von Messina liegt ein zweiter, jetzt mit dem ersten durch einen Kanal 
verbundener See von länglicher Form, der aus zwei, noch im Alterthum unter- 
schiedenen Seen vereinigt ist. Einem dieser drei wurden wunderbare Eigen- 
schaften beigelegt. Die neuere Forschung möchte ihnen denselben geologischen 
Charakter und somit denselben Ursprung zuschreiben , wie dem Hafenbecken 
von Messina, das dem Krater eines erloschenen Vulkancs gleicht. 

Von jetzt an begleitet in sehr geringer Entfernung der immer höher an- 
steigende Kamm des Gebirges die Ostküste der Insel. Auf dieser Küstenstrecke, 
welche die peloritanische und in späterer Zeit auch die tauromenitanische ge- 
nannt wurde , und wo fortwährend die Felsen bis nahe an's Ufer treten und 
dem Wege wenig Raum lassen, finden sich die Vorgebirge Drepanon, Ar- 
gennum und Kokkynos erwähnt, deren Lage sich nicht genau bestimmen 
Uisst. Der letzte Theil derselben hiess auchKopria, das schmutzige Ufer, 
angeblich weil dort Ueberrcste aller Art von Fahrzeugen, welche in der Strasse 
von Messina zu Grunde gegangen waren, an's Land gespült zu werden pflegten, 
und allerdings ist diese Thatsache , die iudess mit dem Namen Kopria nichts 
gemein zu haben scheint, auch durch neuere Beobachtungen bezeugt. Den Ab- 
seht uss dieser Strecke macht das bereits aus vulkanischen Massen gebildete 
Capo Schisö, die niedrige Landspitze, auf der das alle Naxos stand. 

Südlich hiervon wird die Küstenlinie von den einem so häufigen Wechsel 
der Gestalt unterworfenen Abhängen des Berges Aetna gebildet. Hier zieht 
sich Uber den nicht selten mehr als 300 Fuss hohen, aus schwarzen und rothen 



Küsten 



11 



Schichten bestehenden Uferfelsen eine wellige Ebene hin. die allmählich in den 
mit einem Vegetationsgürtel umgebenen Kegel des Vulkanes tibergeht. Ein 
wenig nördlich von Catania ist der unbedeutende Porto di Lognina, welchen 
die einheimischen Gelehrten meistens für den im Mittelaller durch Laven ver- 
nichteten Hafen des Ulysses erklären, den Plinius in diesem Theile der sici- 
lischen Ktiste kennt. Hier tritt das Ufer mehr und mehr nach Westen zurück, 
um erst da, wo das Aetnagebiet in die Ebene übergeht, in südöstlicher Richtung 
wieder vorzurücken. So wird der Golf gebildet, der nach der fast im innersten 
Winkel desselben liegenden Stadt der Golf von Catania heisst , und der seinen 
letzten Abschluss im Süden erst durch das breite Vorland erhält , welches im 
Alterthum Xiphonia oder Tauros genannt wurde und jetzt in seiner süd- 
lichen Hauptspitze den Namen C. S. Croce führt. In dieser Gegend treten die 
Gebirge auch der Ktiste wieder näher, als dies auf -der von Sanddünen ein- 
gefassten Südseite des Golfes von Catania der Fall war, und das Ufer des rund 
vorspringenden Küstentheils , dessen Hauptspitze so eben genannt wurde , ist 
felsig. Der südlich davon liegende Megarische Busen , an dessen Anfang eine 
sich nach Süden erstreckende Halbinsel gegenwärtig die Stadt Augusta trägt, 
hat indess wieder eine ziemlich niedrige Ktiste, von der sanfte Höhenzüge nach 
dem etwas entfernten Gebirgskamme laufen , und unmittelbar vor dem Anfang 
des kleinen Dammes, der die Halbinsel Magnisi , das alte Thapsos, mildem 
Festlande verbindet, haben sogar Salinen angelegt werden können. Aber von 
Neuem treten die Felsen als letzte Ausläufer des Gebirges dicht an's Ufer in dem 
auf die Meeresbucht Trogilos folgenden breiten Landvorsprunge, der den 
festländischen Theil des alten Syrakus trug , und der mit der südlich daran 
hängenden Insel Ortygia eine Art von Wiederholung des Capo S. Croce und 
der Halbinsel von Augusta bildet. Und eine eben solche Wiederholung des 
megarischen Busens mit seinen niedrigen Ufern im Westen bildet der ihm an 
Grösse freilich bedeutend nachstehende, aber besser abgeschlossene grosse 
Hafen von Syrakus . der im Süden von dem Ortygia ziemlich nahe kommenden 
felsigen Vorgebirge eingefasst wird, welches heutzutage Massa e Olivero, in 
seinem obern Plateau Isola oder il Mondio heisst und bei den Alten den Namen 
Plemmy rion führte. Ob der südliche Auslauf desselben, das jetzige Cap t 
Murro di Porco, der bei Ptolemäus angeführte Chersonesos war, muss da- 
hingestellt bleiben. 

In ihrem ferneren Verlauf nach Süden bleibt die Küste , wenn sie gleich 
keineswegs hoch ist, ziemlich schroff und wird mehr und mehr öde. Die Alten 
erwähnen auf dieser Strecke nur das lange Vorgebirge, das jetzige Capo 
Lognina , und einen Ankerplatz Naustathmos, vielleicht den südlich von dem 
eben genannten Cap gelegenen. 

So sind wir zur südöstlichen Spitze Siciliens gelangt, zum Pachynos, 
mit welchem Namen bei den Alten vielleicht nicht blos die niedrige , felsige 
Halbinsel, welche die Ostseite des kleinen Porto di Palo bildet, und die jetzt den 
Namen C. Passaro führt, während das Fort di C. Passaro etwas weiter östlich 
auf einer kleinen Insel steht , bezeichnet worden ist, sondern auch die ganze 
anstossende, in viele kleine Landzungen auslaufende Gegend, die sich nicht 
bedeutend über die Meeresfläche erhebt und ziemlich kahl ist. Dann gehört 



12 



Erstes Buch. II. Die Bodenverhaltnisse der Insel. 



zum Pachynos auch noch das Odysseischc Vorgebirge, vielleicht das jetzige 
Capo di Castelluccio , in geringer Entfernung westlich von der Sudostspitze der 
Insel, ein Vorgebirge, das der Sage nach früher Kakra hiess, bis daselbst 
Odysseus, durch ein Traumgesicht erschreckt, ein Denkmal derHekabe, auf 
die er am thracischen Gestade den ersten Stein geworfen hatte, und einen Tempel 
der Athene errichtete, worauf das Vorgebirge den Namen des Helden von Ithaka 
erhielt. Dem Vorgebirge Pachynos — im engeren Sinne — und dem des Odys- 
seus lagen nach ihnen benannte Hufen nahe. Smyth hat die Vermuthung auf- 
gestellt, dass jener in dem Thal zu suchen sein möchte, welches sich unterhalb 
tles heutigen Ortes Pachino vom Meere aus in's Innere erstreckt, und das einen 
See mit Salzwasser enthalt ; wenigstens lehrt der Augenschein, dass hier früher 
eine Meeresbucht war; der Hafen des Odysseus aber ist ohne Zweifel die 
schmale seichte Bucht von La Marza neben dem Dorfe Castelluecio, obwohl auch 
hier die Vermuthung nahe liegt , dass er sich noch über den salzigen Sumpf, 
der sich im Grunde der Bucht befindet, erstreckt habe. 

Die Sudküste der Insel bietet weniger Abwechslung dar, als die bisher 
geschilderte ostliche. Die Gcbirgskämme sind entfernter , und das Land senkt 
sich von ihnen sehr allmählich zum Meere herab, so dass dieses sich grössten- 
theils von Hügelland eingefasst zeigt. Erst nach Westen zu wird das Verhiiltniss 
etwas anders. Hier treten die Berge, in denen man theilweise die letzten Aus- 
läufer des Hauptgebirges der Insel erkennt , eine kurze Strecke weit der Küste 
näher, und der unfern vom Meere gelegene höchste Punkt von Girgenti, sowie 
der S. Calogeroberg bei Sciacca erheben sich mehr als 1 000 Fuss über den 
Meeresspiegel 350 und 390 Meter). Hier ragen aber auch hinter den Ufer- 
bergen die Höhen des Hauptgebirgs selbst hervor, und die hohen und schroffen 
Gebirgsmassen der Umgegend von CaItal)ellotta sind vom Meere aus deutlich 
sichtbar. Gute Häfen hat die Südküste nicht. Die Alten sind mit Namen ein- 
zelner Punkte derselben ungemein sparsam. Von Vorgebirgen erscheint nur 
das einzige Bukra oder Bruka, das jetzige C. Scalambri, eine niedrige Land- 
spitze, und unmittelbar vor demselben wird der Hafen kau kann genannt, der 
also nur der heutige Porto Longobardo sein kann. Smyth vermuthet, dass auch 
hier das Meer einst weiter in's Land hineinging als jetzt. 

Die berühmte westliehe Spitze Siciliens , das Lilybaion, jetzt C. Boeo, 
ist, dem Charakter der Küste von Sciacca an entsprechend , niedrig und , wie 
die Peloiis , sandig , und Untiefen setzen sie noch 2 Millien weit in's Meer hin- 
aus fort. Hier, wo die kymäische Sibylle begraben sein soll, war ein berühmter 
Brunnen, der sich noch zwischen den Mauern der Stadt Marsala und dem Ende 
des C. Boeo findet. Der einst vielgenannte, jetzt seit 1570 vernichtete Hafen 
von Lilybaion, der sich im Norden von Marsala befand, konnte, nach den Mes- 
sungen von Smyth , höchstens 1 2 — f i Fuss Tiefe haben , denn in dieser Tiefe 
stösst man bereits auf den Felsgrund. Nördlich von diesem Vorgebirge zieht 
sich eine Bucht hin, die an der einen Seite von dem sich sanft erhebenden, 
jetzt Terra Spagnuola genannten Lande , auf der andern von zwei Inseln, Bor- 
rone im Norden uud Longa im Süden, eingefasst wird. In der Mitte des so 
gebildeten, ziemlich seichten Meeresbeckens liegt eine dritte Insel , S. Pantaleo. 
Alle drei werden gegenwärtig Isole di Stagnone genannt. Wir werden später 
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sohen, dass S. Pantaleo eine wichtig phönicische Niederlassung, die Stadt 
Motye , trug. Im Norden wird die Bucht wiederum von einer niedrigen Land- 
spitze abgeschlossen, dem Capo S. Teodora, das im Allerthum Aigi thallos 
oder Aigitharsos, später A Reilos genannt wurde. 

Die Küste, welche bis zum Eryx noch denselben Charakter behalt, wie 
bisher, ändert ihn von da an. Der Gebirgskamm lüuft auf der ganzen Nordktiste 
der Insel nahe dem Meere hin, und sie besitzt überdies eine grosse Anzahl von 
Vorgebirgen , die schroff in die See abfallen und tiefe Buchten zwischen sich 
einschliessen. Ks ist daher merkwürdig, dass, wenn wir von Mylai absehen, 
das in seinem andern Namen Chersonesos auf die Landzunge, die es trügt, 
hindeutet, von Allen nur Eines, das jetzige C. Rasiculmo, ein breites frucht- 
bares Vorland unfern von C. di Faro, unter dem Namen Phalakrion bei den 
Alten vorkommt. So sind wir denn weder für C. S. Vito noch für C. Roma, die 
die geräumige, von dem alten Segesta beherrschte Bucht von Castellamare um- 
schliessen, weder für C. Gallo noch für C. Zafarana, die natürlichen Grenzen des 
Seegebietes von Palermo, nicht für das C. Orlando noch für das steile C. Calavä, 
die die schöne Bucht von Brolo begrenzen, im Stande, die antiken Namen anzu- 
geben. Und doch fehlte es auch im Alterlhum dieser Küste nicht an leben- 
digem Verkehr: das beweist die grosse Zahl der Städte, die uns hier begegnen 
werden , und unter denen vor Allen die Stadt »des grossen Hafens« Panormos 
hervorragt. Wenn übrigens im Allgemeinen die Nordküsle der Insel im Ver- 
gleich mit der südlichen als die schroffere liezeichnet werden muss, so schliesst 
dies natürlich nicht aus, dass in den die Vorgebirge verbindenden Uferstrecken 
das Land sich sanft zum Meere hin abdacht, und so entstehen einerseits Ebenen, 
wie die von Castellamare , Carini und Palermo, während anderswo auf dieser 
Küste, — w ie besonders in dem Kaie Akte genannten Theile derselben zwischen 
Cefalü und C. Orlando — die Verbindung von Fels, Baumgrün und Wasser die 
reizendsten Gemälde hervorbringt. Die Nordküste ist gegenwärtig der Sitz der 
ausgedehntesten Kultur des Oelbaumes in Sicilien. 

Das Innere Siciliens, vom Aetna abgesehen, ein zusammenhängendes Hoch- 
land, wird von einem Haupt bergrücken durchzogen, der sich vom» pelorischen 
Vorgebirge, der Nordküste nahe, nach dem Westende der Insel erstreckt , und 
als dessen umfassendsten antiken Namen wir den der Nebrodischen Berge 
ansehen können. Slrabon nennt von den Gebirgen der Insel ausser dem Aetna 
nur dieses. 

Der nordöstlichste Theil desselben, oder, wie Andere sich ausdrücken, 
seine nordöstliche Fortsetzung ist das Neptunische Gebirge, dessen Gottheit 
in einem auf der Peloris von Orion , dem Schöpfer des Vorgebirges , erbauten 
Tempel verehrt w urde. Es ist schon oben bemerkt worden , dass auch der 
Name Peloros fiesem Gebirge beigelegt worden sein muss , was besonders da- 
durch bestätigt wird , dass die Küste , neben der dieses Gebirge hinzieht , die 
peloritanische hiess. Es enthält die ältesten Gesteine der Insel : Gneiss, Glim- 
, mer und Thonschiefer, hie und da mit Granit durchsetzt und von festem Kalk- 
stein bedeckt, der am Ende dieser Kette zu einem schönen, bunten Marmor 
wird. Es erhebt sich schnell zu einer nicht unbedeutenden Höhe. Der Monte 
Dinnamare bei Messina hat eine Höhe von 314 2 Fuss und der Monte Scuderi 
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oberhalb lUila eine solche von 31 90. Der Gcbirgskamm, der hier, wo die Meer- 
engc'ein Ende hat, etwas weiter von der Küste zurücktritt, behält doch bis 
hinter Taormina noch dieselbe südwestliche Richtung bei, um erst dann, beim 
Monte Gieri, nach Westen abzubiegen. So dürfen wir diesen Punkt, an welchem 
auch das Urgebirge aufhört, als- die Grenze des Pelorischen oder Neptunischen 
Bergzuges betrachten. Besondere Theile desselben hiessen Chalkidikos und 
Senes, jenes ein Berg, dieses nach der wahrscheinlichsten Annahme ein mehr 
oder weniger ausgedehntes Thal nahe bei Messana. In demselben Gebirge wer- 
den zwei Engpasse erwähnt, der von Tauromenion und der von Mylai, wor- 
unter Zugänge nach Messana von jenen beiden Süldten her zu verstehen sind. 
Jener ist die Wegesenge an der Küste bei S. Alessio. Iiier erhebt sich der aus 
gelbem Kalkstein bestehende Berg schroff aus der See , und die Strasse hat in 
den Felsen gehauen werden müssen. Moderne Befestigungswerke zeigen die 
Bedeutung , die man noch lange diesem Punkte beigelegt hat. Der Pass von 
Mylai ist der Weg über das Gebirge , den noch heutzutage der Reisende zwi- 
schen Messina und Milazzo zurückzulegen hat. Auf seinem höchsten Punkte 
steht ein verfallener, mittelalterlicher Wartthurm und ein Telegraph, 6 Millien 
\on Messina; dies ist der Ort, von dem Solin sagt, dass man von ihm, wie von 
einer Warte, beide Meere, das tuscische und das adriatische, d. h. das sikelische 
erblicken könne. Die Aussicht von diesem Punkte ist prachtvoll. Auf der einen 
Seite die Meerenge, die einem Flusse gleicht, der in die weite See mündet, ein- 
gefasst hier von den rauheren , aber malerischeren Abhängen des neptunischen 
Gebirges , dort von den sanfter aufsteigenden Höhen des Festlandes , auf dem 
Scilla, S. Giovanni und Reggio deutlich sichtbar sind , während Messina halb 
durch die Berge versteckt ist , und nur die grüne Hafensichel aus dem blauen 
Meere deutlich hervortritt. Auf der andern Seite überschaut man fast die ganze 
Nordküste Siciliens und sieht fern im Meere die Aeolischen Inseln daliegen, unter 
denen Slromboli besonders das Auge auf sich zieht. 

Die Hauptgebirgskette, die in ihrem weiteren Verlaufe von Monte Cieri 
nach Westen aus secundärem Gestein , Sand- und Kalkstein , besteht , führt 
westlich von der Stadt Gangi, etwa unter dem Meridian von Cefalü, heutzutage 
den Namen Madonie. Hier erreicht der Pizzo di Palermo eine Höhe von 6320 
Fuss. Man hat in diesem Gebirge mit Recht den Möns Maroneus der Allen 
wiedergefunden. 

Weiter im Westen , um die Quellen des F. Torto bildet das Gebirge einen 
Knotenpunkt, von dem hauptsächlich nach zwei Richtungen hin Gebirgszüge 
auslaufen, der eine nach Nordwesten sich in der Nähe der Nordküste hallend, der 
andere nach Südwesten. Dieser Letztere scheint zunächst die Gemelli colles 
der Alten enthalten zu haben, w enn nämlich auf den Umstand, dass der gewal- 
tige 1 570 Meter hohe Berg von Gammarata in auffallender Weise eine doppelte 
Spitze zeigt , in dieser Hinsicht etwas zu geben ist. Weiterhin wird er beson- 
ders nördlich von Bivona (M. Rose 1436 Meter) und in der Gegend von Calta- 
bellotta, wo der Gastellbcrg, der diese Stadt überragt, eine Höhe von 949 Meter 
hat, ;zu einem Berglande von ziemlich rauhem Charakter, welches deswegen 
auch in den Sclavenaufständen am Ende des zweiten Jahrhunderte vor Chr. zu 
einem Hauptschauplatze des Kampfes wurde, dem Kratasgebirgeder Alten. 
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Als einen der äussersten Ausläufer dieses Bergzuges haben wir den schon er- 
wähnten S. Calogero-Berg bei Seiacca zu betrachten , der sieh nahe dem Meere 
390 Meter Uber dasselbe erhebt. Er ist von Callabellotta nur etwa g e0_ 
graphisehe Meilen entfernt. In ihm , von dessen mühsam zu ersteigender Höhe 
man eine weite Aussieht über die Küste von Capo Granitola im Westen bis jen- 
seits Girgenti im Osten und auf die am südwestlichen Horizont hervorragende 
Insel Pantellaria hat, darf man einen der Berge wiederfinden, die nach der auf 
ihnen verehrten Gottheit den Namen Krön ios trugen, wenn anders der Name 
Cranius , den dieser Berg in den ersten christlichen Jahrhunderten geführt zu 
haben scheint, mit Kronios identisch ist. 

Der zweite, sich der Nordküste nähernde Arm des HauptgebirgsrUckcns der 
Insel erreicht, nachdem er nordlich von Corleone in der Rocca di Busamara zur 
Höhe von 1673 Meter angestiegen ist, südlich und westlich von Palermo in den 
beiden durch den Lauf des Orelhus getrennten Berggruppen eine nicht un- 
bedeutende Höhe — in jener der P. di Neviera südlich von Belmonte 848 Meter, 
in dieser der Monte Cuccio 1 050 Meter — , und seine Ausläufer sind es, welche 
die oben genannten Vorgebirge C. Gallo, C. Rama und G. S. Vilo bilden. Aus 
dem Alterthum sind keine Namen berichtet, die sich auf dieses Gebirge beziehen 
lassen. Die von Südwesten Uber dasselbe nach Palermo führenden Pässe hiesscn 
die selinuntischen ; man kann sieh den Weg vonMonreale nach S. Giuseppe (Jato) 
darunter vorstellen, der die grosse Senkung zwischen den oben genannten bei- 
den Berggruppen benutzt. Den westlichen Endpunkt dieses Gebirges bildet der 
im Alterthum hochberühmte Eryx, jetzt M. San Giuliano, der, obwohl nicht 
durch eine Tiefebene von dem Bergzuge, den er abschliesst, getrennt, dennoch 
nach allen Seiten hin isolirt dazustehen scheint und so ein verkleinertes Abbild 
des Aetna darbietet. Sein 751 Meter hoher Gipfel schaut weithin über das 
westliche Meer und die Aegatischen Inseln. Die nach C. Gallo und nach C. Rama 
sich hinziehenden Gebirgsarme schliessen eine reizende , sich zum Meere ab- 
dachende Ebene ein, die sogenannte Sala (d. h. Ebene) von Garini, und ebenso 
breitet sich zwischen G. Rama und dem Berglande, das sein Ende im G. San 
Vito hat , die noch ausgedehnlere und üppigere Sala di Partinico aus , die die 
Araber des 1 2. Jahrhunderts zu dem Lobe begeisterte, dass sie selbst die Ebene 
von Cordova an Fruchtbarkeit übertreffe. 

Wirklich von dem Berglande vollkommen getrennt ist dagegen der nördlich 
von Palermo gelegene Monte Pellegrino , dessen alter Name Hei rkte war. Im 
Osten, Norden und Süden vom Meere bespült, ist er im Westen durch die frucht- 
bare Tiefebene der Conca d'oro (goldene Muschel) von der gerade hier sich über 
3000 Fuss erhebenden Hauptkettc völlig gesondert; er selbst hat eine Höhe von 
1 955 Fuss. Er ist nur auf der Palermo zugewandten Seite bequem zugänglich, 
nach den übrigen Seiten hin fällt er ganz schroff ab. Polybios giebt seinen obern 
Umfang zu 100 Stadien an (i'/a geog 1 *« Meilen) ; das ist um ein Drittel zu viel. 
Der Berg ist besonders durch den langen Aufenthalt der Karthager unter Ha- 
milkar im ersten punischen Kriege berühmt geworden. Im Mittelalter war 
Wald auf ihm gewachsen, jetzt ist er kahl. Man sieht von der Höhe des Berges 
die Küste bis zum G. Orlando, den schneeigen Gipfel des Aetna, die Aeolischen 
Inseln und das einsame Ustica. 
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Die Abhänge der beiden westlichen Arme des HauptgcbirgsrUckens der 
Insel füllen nicht die ganze Spitze derselben aus : sie reichen nur bis zu einer 
von Sciacca nach Trapani gezogenen Linie ; der Boden jenseits derselben kann 
im Wesentlichen als flach bezeichnet werden. 

Wir haben jetzt noch von den Seitenüsten zu sprechen . die der Haupt- 
stamm des Gebirges nach Süden aussendet. Der bedeutendste derselben . die 
He rüi sehen Berge der Alten , beginnt in der Gegend der Stadt Gangi . von 
wo er sich in südöstlicher Richtung nach Castrogiovanni und weiter nach Cala- 
tagirone hinzieht , um dann etwas mehr nach Osten abzubiegen. Nachdem er 
die neue Richtung einige Meilen verfolgt hat , drängt er sich in einer Gegend, 
als deren Grenzpunkte man die vier Städte Vizzini und Chiaramonte im Westen, 
Sortino und Palazzolo im Osten , bezeichnen kann , zu einer Berggruppe zu- 
sammen, in der vorzüglich die Gipfel Monte Lauro, Monte Rosso und Monte S. Ve- 
nera hervorragen. Dies von vielen Schluchten durchzogene Bergland strahlt nach 
verschiedenen Seiten kleinere Bergzüge aus. Einer derselben zieht , bei Sortino 
beginnend, nördlich vom Anaposflussc , demselben parallel nach Osten. Er 
heisst zuerst Serra di Buon Giovanni, sodann Montagne Monte und mit all- 
gemeinem Namen Crimiti. Dies felsige Waldgebirge ist der Thymbris der 
Alten. Es hat seine Fortsetzung im Südosten im Felsplateau des alten Syrakus, 
mit dem es durch einen niedrigen Kamm, nordwestlich von Belvedere zusam- 
menhangt. Unmittelbarer schliessen sich jedoch an dasselbe im Norden die 
Berge, welche ihre Gewässer in die megarische Bucht entsenden ; dies sind die 
durch ihren Honig berühmten Hybläischen Berge der Alten. Ein anderer 
Ast , von dem ebengenannten durch das Thal des Anapos getrennt , lauft über 
Bagni in das Vorgebirge Plemmyrion aus. Diesem Gebirge gehörte der A k r ii i - 
sehe Fels an , der in der Geschichte des grossen Krieges zwischen Athen und 
Syrakus eine für die Athener so verderbliche Rolle spielte , dessen Lage aber 
noch nicht befriedigend nachgewiesen ist. Sodann gehl ein Bergzug aus der 
Gegend von Palazzolo weiter nach dem Vorgebirge Paehynos hin. In entgegen- 
gesetzter, westlicher Richtung von dem Gebirgsknoten bleibt um das heulige 
Terranova zwischen dem Gebirge und dem Meere eine ausgedehnte Ebene, 
welche die Alten dieGeloischen Gefilde nannten, und die durch ihre Frucht- 
barkeit berühmt war. 

Ein anderer vom Hauptgcbirgszug der Insel ausgesandter Seitenast ist der- 
jenige, welcher westlich vom südlichen Himeraflusse nach Süden zieht. Nach- 
dem er Ausläufer in derselben Richtung weiter bis an die Mündung dieses 
Flusses gesandt hat, wendet er sich Selbst mit seiner Hauptmasse nach Westen, 
wo er sich noch Über Girgenti hinaus erstreckt. Von einzelnen ihm angehörigen 
Bergen ist besonders der inselgleiche Ekno mos berühmt geworden, der so- 
wohl in der Geschichte des Phalaris , als auch in späteren Kriegen vorkommt. 
Es ist der Berg, welcher die Stadt Alicata überragt, der jetzige Poggio di S. An- 
gelo. In unmittelbarer Nahe von Akragas lagderToros, wahrscheinlich die 
Anhöhe westlich von der Stadt , jenseits des Flusses. In demselben Gebirge 
befindet sich etwa 7 Millien nördlich von Akragas , links von der Strasse , die 
von Girgenti nach Palermo führt, eine der grössten Naturmerkwürdigkeiten 
Siciliens , der Schlammvulkan Maccaluba. Man erblickt einen Hügel in Form 
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eines abgestumpften Kegels, etwa eine halbe Millie im Umfang. Der thonige 
Boden ist mit weiten Rissen in allen Richtungen durchzogen and mit zahlreichen 
kleinen Kratern bedeckt , die einen halben bis zu zwei und einem halben Fuss 
hoch sind. Aus diesen Oeffnungen steigen fortwährend Luftblasen empor, 
welche beim Platzen kleine Ströme eines feinen , kalten Schlammes ergiessen. 
Die Eruptionen sind stärker bei warmem, als bei regnichtem Wetter. Bisweilen 
hört man Getöse wie von abgefeuerten Kanonen, und es soll vorkommen , dass 
Schlamm und Steine über 30 Fuss hoch in die Luft geschleudert werden. Es 
heisst, dass in früherer Zeit alle fünf Jahre Eruptionen dieses Vulkans Statt ge- 
funden hätten ; im 1 8. Jahrhundert war er lange still und wurde wonig be- 
achtet, bis im Jahre 1777 unter anfangs dumpfem, dann donnerahn liehe m Getöse 
sich die Hauptöffnung erweiterte und Schlamm und Thonstucke auswarf. Aehn- 
liches kommt auch an anderen Punkten der Umgegend von Girgenti und sonst 
in Sicilien vor. Von den alten Schriftstellern erwähnt es nur Solin, doch nennt 
er keinen Ortsnamen , so dass, wenn er auch ohne Zweifel besonders die Mac- 
caluba im Auge hatte, er doch auch das Phänomen für ziemlich verbreitet in 
dieser Gegend gehalten zu haben scheint. 

Alle diese Gebirge bestehen, ebenso wie die zwischen ihnen sich hin- 
streckenden Ebenen, aus Kalkstein ; nur im Val di Noto, im südöstlichen Win- 
kel Siciliens, findet eine eigenthümliche Abwechslung von übereinanderliegen- 
den Kalk- und Lavaschichten Statt. 

Abgesondert von den bisher genannten Bergen, die das eigentliche Gerüste 
der Insel bilden, ragt im Osten Siciliens der gewaltige Kegel des grössten euro- 
päischen Vulkans , des Aetna, empor. Im Norden wie im Westen erheben 
sich ihm gegenüber die verschiedenen Zweige des Hauptgebirgszuges der Insel, 
von denen er nur durch die Thaler zweier Flüsse getrennt ist, welche im Nord- 
westen des riesigen Berges unfern von einander entspringe« und sich nördlich 
und südlich vom Aetna in das sicilische Meer ergiessen. Es ist, als hatte sich 
hier in uralter Zeit ein tief einschneidender Meerbusen ausgedehnt, der dem all- 
mählich aufsteigenden Vulkan Platz machte. Der Umfang des Berges beträgt etwa 
1 00 englische Meilen, sein grösster Durchmesser ist von Norden nach Süden. Der 
südliche Abhang hat die doppelte Ausdehnung des nördlichen. Der hoch in die 
Wolken ragende Gipfel des Aetna — 33 1 3, 13 Meter über der Meeresflache — von 
dem der Wanderer nach mühsamem Anklimmen die ganze Insel wie eine Land- 
karte zu seinen Füssen ausgebreitet sieht, Uberragt das Nebrodisehe Gebirge so 
weit, dass Strabon von dem Aetna sagen konnte, er erhebe sich vorzugsweise 
nach der Meerenge und der katanäischen Küste hin , aber auch nach dem tyr- 
rhenischen Meere und den Liparischen Inseln. 

Es ist nicht zu verwundern, dass der Aetna schon im Alterthum weit be- 
rühmt war. War er doch vor dem späten Beginne der vulkanischen Thätigkek 
des Vesuv das merkwürdigste und zugleich, seiner centralen Lage wegen, für 
die alle Welt am bequemsten zu beobachtende Beispiel der Wirkungen des 
unterirdischen Feuers, ein Gegenstand staunenden Schreckens für das Volk, 
bewundernder Forschung für die Philosophen. 

Die dichte Dampfsäule, die beständig über seinem Gipfel schwebt, und die 
auch den Allen auffallen musste und auffiel, zeigt, dass das Feuer des Innern 
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nie erlischt. Von Zeil zu Zeit ober brechen die glühenden Massen aus dein 
tiefen Schlünde hervor , und Lavagüsse verändern die Oberflüche des Berges. 
Solche Ausbrüche, die in unserm Jahrhundert alle sechs bis sieben Jahre vorzu- 
kommen pflegen, sind schon im Alterlhum nicht ganz seilen gewesen, und von 
einigen derselben ist die Zeit, in der sie eintraten, genauer Überlieferl. Der 
erste Ausbruch, von dem wir hören, war ein besonders furchtbarer. Die an 
mehreren Orten hervortretende Lava, deren Jahre lang dauernder Erguss grosse 
Strecken verwüstete , soll die Sikaner bewogen haben , die Osthälfte der Insel 
zu verlassen und sich nach dem Westen zurückzuziehen. Man sieht, dass die 
Eruptionen des Aetna eine lange Geschichte haben , denn diese erste versetzt 
uns in das zweite Jahrtausend vor Christi Geburt. Dies ist jedoch Alles, was 
wir über die Ausbrüche des Vulkans vor der Griechenzeit wissen. Vielleicht 
gehört in jene ferne Zeil der gewaltige Lavastrom, der, von Mojo herkommend, 
das CapSchisö gebildet hat, und der mit dem Strom von 1660 den Ruhm theilt, 
der gewalligste Erguss des Berges zu sein. Von den auf die erste Landung der 
Griechen folgenden Jahrhunderten sind wir etwas besser unterrichtet. 'I*huky- 
dides erzählt, dass, seit Griechen sich auf der Insel niedergelassen hätten, bis zu 
seiner Zeit drei Ausbrüche des Aetna vorgekommen seien , einer im Jahre 423 
vor Chr., und der vorhergehende 50 Jahre früher. Wann der dritte Statt fand, 
sagt der Schriftsteller nicht. Offenbar war er aber früher als die beiden andern, 
da Thukydides sonst Veranlassung gehabt hülle, seine Zeit genauer anzugeben. 
Es sind jedoch selbst darüber Zweifel erhoben worden , ob die erste jener bei- 
den Eruptionen wirklich im Jahre 475 vor Chr. , wie der Historiker andeutet, 
Slalt fand. Nach dem Berichte des Marmor Parium war nämlich 479 vor Chr. 
ein grosser Ausbruch des Aetna , und man hat die Vermulhung aufgestellt , es 
möchte dies derselbe gewesen sein, den Thukydides in das Jahr 475 verlegt. 
Dann wäre, wenn man nicht einen Irrlhum der Parischen Marmorchronik an- 
nehmen will, dreierlei möglich. Entweder Thukydides halte nicht 50, sondern 
öö Jahre geschrieben, und es ist ein Fehler im Texte des Schriftstellers zu ver- 
bessern , oder die 50 Jahre sind als runde Zahl zu verstehen , die nicht aus- 
schlösse , dass es eigentlich 55 gewesen seien , oder endlich , es war ein Aus- 
bruch, der fünf Jahre lang dauerte, was an sich nicht unmöglich wäre, da ja 
auch der allererste Ausbruch des Aetna mehrere Jahre gedauert haben soll. 
Neben allen diesen Vermuthungen bleibt indess immer noch Raum für die ein- 
fachste Annahme , die , dass Thukydides in wörtlichem Sinne zu verstehen isl, 
dass also der zweite Ausbruch 475 v. Chr. Statt fand, und dass der erste, des- 
sen Zeit der Schriftsteller nicht genauer angiebt, eben derjenige ist, den andere 
Berichte in das Jahr 479 versetzen. Bald nach Thukydides, zwischen 400 und 
396, wahrscheinlich kurz vor letzterem Jahre , fand ein neuer Ausbruch des 
Aetna Statt; die Lava erreichte das Meer zwischen Naxos und Katana, so dass 
der karthagische Feldherr Ilimilkon , der von Norden her Katana erreichen 
wollte, genölhigl wurde, den grossen Umweg um den ganzen Aetna zu machen. 
Man glaubt den Strom südlich von Giarre noch zu erkennen. Dies ist der ein- 
zige Ausbruch, der aus dem 4. Jahrh. v. Chr. gemeldet wird. Freilich wird 
erzählt, dass Piaton nach Sicilien gekommen sei , um die Phänomene des Aetna 
zu studiren , und seine Reise fällt in den Anfang der 98. Olympiade; es wäre 
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aber (lenkbar, dass die damals etwa vor acht Jahren vorgefallene Eruption von 
396 ihm Veranlassung gegel>en hätte, den Vulkan zu beobachten, und dass 
unmittelbar vor seiner Ankunft kein neuer Ausbruch desselben Statt fand. Aus 
dem dritten Jahrh. v. Chr. fehlt es an jeglicher Nachricht Uber die Thäligkeit 
des Berges. Das zweite Jahrh. sah dagegen in der kurzen Zeit von 20 Jahren 
vier Ausbrüche : Iii, 13ö, 126 und 122 v. Chr., von denen der zweite mit 
dem Ausbruche des Sklavenkrieges auf der Insel zusammenfiel, der letzte aber 
die Stadt Katana , die so oft das Opfer des Vulkans geworden ist , besonders 
schwer traf. Die herabregnende Asche drückte die Dächer der HUuser ein, und 
es scheint, dass auch das Gebiet der Stadt weil und breit durch Lava litt; 
wenigstens gedeihen die Einwohner in solche Noth , dass ihnen Rom 1 0 Jahre 
lang die Steuern erliess. Der Abbate Ferrara hat den Versuch gemacht, die 
Lava dieses Ausbruches in dem von Licatia nach Catania sich hinziehenden 
Strome nachzuweisen. Eine neue Reihe von Eruptionen erscheint im ersten 
Jahrhundert \vChr. Der Beginn des Krieges zwischen Caesar und Pompejus und 
der Tod des Caesar sollen durch Ausbrüche des Aetna vorher verkündigt worden 
sein (also 50 und 4 4 v. Chr.), und der vor dieser letzteren Begebenheit ein- 
tretende machte sich — durch Aschenregen natürlich — bis Rhegion bemerkbar. 
Endlich war noch im Jahre 36 , während des Krieges zwischen Auguslus und 
S. Pompejus, der Aetna in Thäligkeit, und einer der Heerführer des Octavianus 
hatte auf seinem Wege von der tauroinenitanischen Küste nach Mylai einen 
breiten , kaum erst fest gewordenen Lavastrom mit seinen Truppen zu Uber- 
schreiten. Es war also diesmal der Ausbruch des Aetna nach Norden gerichtet. 
Aus dem ersten Jahrhunderl nach Chr. wird berichtet, dass der Kaiser Caligula 
auf einer Reise in Sicilien durch den Rauch und das Getöse des Aetna erschreckt 
wurde. Ob diesmal auch ein Lavaerguss Statt fand, wissen wir nicht. Endlich 
hören wir noch von einem brausenden Strom, der im Jahre 251 nach Chr. aus 
dem Aetna herniederstieg. 

Man kann wohl mit Sicherheit behaupten, dass diese Eruptionen nicht die 
einzigen gewesen sind, die im Alterthum vorkamen. Es würde verkehrt sein, 
aus den wenigen vorhandenen Nachrichten Schlüsse über den Grad der Thätig- 
keit des Vulkans in alter Zeit, verglichen mit derjenigen der Neuzeit, ziehen 
zu wollen. Dennoch scheint aus dem Angeführten hervorzugehen , dass da- 
mals Perioden der Ruhe und Perioden der Thäligkeit des Berges in einer 
Weise mit einander abwechselten , wie dies seil mehr als zwei Jahrhunderten 
nicht mehr der Fall ist. Denn zufällig kann es kaum sein, dass von den 
1 4 Eruptionen , die wir aufzählen konnten , die Hälfte sich zu zwei grossen 
Gruppen vereinigt , von denen die erste die vier Ausbrüche zwischen 141 und 
J22, die zweite die drei zwischen 50 und 36 vor Chr. uinfasst, und welche 
durch lange Zeilräume der Ruhe unter sich und von den übrigen Eruptionen 
gelrennt sind. 

Der Abhang des Aetna, der alle Klimale Europa 's in sich vereinigt , zerfiel 
im Alterthum wie heutzutage in drei deutlich von einander geschiedene Regio- 
nen : die bebaute , die waldige und die kahle. Schon Strabon macht in seiner 
Beschreibung des Berges diese Jedem , der auch nur aus der Ferne einen Blick 
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auf den Aetna wirft, sich aufdrängende Eintheilung, wenn er sagt : »Der oberste 
Theil ist kahl und voll Asche und im Winter mit Schnee bedeckt, die unteren 
Strecken sind mit Waldern und mannigfaltigen Anpflanzungen versehen.« Die 
bebaute Region zeichnete sich im Alterthum wie noch jetzt durch ihre ungemeine 
Fruchtbarkeit aus. Aetnäischer Käse und Honig waren weithin, selbst ausserhalb 
Siciliens, berühmt. Den Schafen musste, damit sie nicht vor allzu vielem Fette 
krank würden, alle vier bis fünf Tage an den Ohren Blut abgelassen werden, 
und für den Weinbau war die vulkanische Asche ein besonders geeigneter Bo- 
den. Wenn so die bebaute Zone damals im Allgemeinen einen ähnlichen Kin- 
druck auf den Beschauer hervorgebracht haben muss wie jetzt, so prangte 
dagegen im früheren Alterthum die waldige Region mit weit stattlicherem 
Baumschmuck als heutzutage und schon zur Zeit Diodor's und Strabons. Der 
altere Dionys konnte dort die prächtigsten Fichten und Tannen schlagen lassen, 
um seine Flotte daraus zu bauen, und Diodor bemerkt, indem er dieses erzählt, 
ausdrücklich dabei, dass damals der Berg mit solchen Bäumen bedeckt war. 
Hundert Jahre nach Dionys fand noch Hieron am Aetna das Material zu seinem 
riesigen Frachtschiffe. Aber die sicilischen Tyrannen scheinen diesen Schatz 
des Berges , die Nadelholzwaldungen , stark ausgenutzt zu haben ; wenigstens 
linden sich gegenwärtig beträchtlichere Ueberreste derselben nur noch an den 
kühleren Nord- und Westabhängen des Aetna, z. B. bei Bronte, während die 
ausgedehntere Süd- und Ostseite vorzugsweise Waldungen von kräftigen, aber 
niedrigen Eichen trägt. 

Die Spitze des Aetna , sagt Strabon , ist sehr veränderlich , da das Feuer 
sich bald in einen Krater zusammendrängt, bald sich theilt und bald Laven, 
bald Flammen und Rauch , zu anderen Zeiten endlich glühende Massen aus- 
sendet. Zu seiner Zeit fanden die Reisenden auf der Höhe des Berges eino von 
einem niedrigen Rande umfasste ebene Fläche mit einem kleinen Kegel in der 
Mitte. Nicht alle wagten sich nahe an diese Oeftnung des Schlundes hinan, 
und die , welche am nächsten gekommen waren , mussten , wie Strabon sagt, 
gestehen , dass sie nicht viel mehr gesehen hätten, als die Uebrigen. Es war 
also damals der Krater fast ganz ausgefüllt, ein Zustand des Vulkans, bei dem 
ein Ausbruch als nahe bevorstehend betrachtet werden kann. Diese Eruption 
hiilte nach der zur Zeit des S. Pompejus vorgefallenen , aber vor der, welche 
Caligula erschreckte, Statt gefunden. 

Im ersten Jahrhundert nach Chr. Geburt wollte man die Bemerkung ge- 
macht haben , dass der Gipfel des Aetna nicht mehr aus eben so grosser Ferne 
auf dem Meere sichtbar wiire , wie früher, und glaubte daraus schliessen zu 
können, dass der Berg allmählich niedriger werde, indem seine Spitze sich 
selbst durch die Glut des innern Feuers verzehre. Seneca stellte , unter der 
Voraussetzung der Richtigkeit dieser Beobachtung, die weitere Vermuthung auf, 
es möge die vulkanische Thätigkeit des Aetna im Abnehmen begriffen sein. Es 
ist nun einerseits sehr wohl möglich, dass Eruptionen, die sich bis in die Spitze 
erstreckten, die Gestalt derselben so sehr veränderten, dass sie um ein Be- 
trächtliches niedriger wurde als früher , und es bat sich femer schon aus der 
Uebersicht der uns bekannt gewordenen Ausbrüche im Alterthuin die Wahr- 
scheinlichkeit ergeben, dass der Vulkan in einzelnen Perioden stiller war als in 
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andern , äo dass also sowohl die als Thatsache ausgesprochene Beobachtung, 
wie die an sie geknüpfte Vermuthung Seneca's richtig sein können. 

Die gewaltige Höhe des Aetna hat bewirkt , dass der Krater des Gipfels 
aufgehört hat , das Ventil für die gährenden Kräfte des Innern zu sein , was er 
ursprünglich war. Sie bahnen sich schon seit langer Zeit weiter unten einen 
Ausweg durch die Bergwand , w eiche dem Andrang nicht zu widerstehen ver- 
mag , und so ist es gekommen , dass der Abhang des Berges mit einer grossen 
Anzahl (etwa 80) kleinerer Kegel bedeckt ist , die von eben so vielen Eruptio- 
nen das Resultat und zugleich das Zeugniss sind. Einer der grössten, der 
Monte Minardo bei Bronte hat eine Höhe von 700 Fuss. Diese in romantischen 
Gruppen Uber den Berg verstreuten Hügel sind ein so charakteristischer 
Schmuck des Aetna, dass man bereits im Alterthum auf sie aufmerksam wer- 
den musste, und wirklich hat sich eine Hindeutung darauf in der Bemerkung 
des Longinus erhalten, dass der Aetna ganze Hügel hervorbringe. 

Ausbrüche des Aetna pflegen nach in alter, wie in neuer Zeit gemachten 
Beobachtungen besonders in den Wintermonaten vorzukommen. Aus dem 
Alterthum ist eine Schilderung der damit verbundenen Philnomene in dem latei- 
nischen Epos Aetna erhalten. Zuerst deutet, nach der nicht ganz klar gehalte- 
nen Darstellung des Dichters, Beben des Bodens und laut aufbrüllender Donner 
unter der Erde den Beginn des Ausbruches an. Dann wirbeln zerrissene Trüm- 
mer hervor — die ausgeworfenen LavastUcke , die man jetzt lapilli oder rapilli 
nennt — und 

Gewimmel des Sands klingt schwarz durch die Lüfte. 
Nun bahnt sich auch die Lava einen Ausweg; zuerst werden die leichteren 
Schlacken weggeschoben, dann beginnt der eigentliche Erguss 

in sanftem Gewog' flussähnlich herunterzugleiten. 
Wohl zwölf Meilen strömt, wie der Dichter sagt, die Lava allmählich fort; 
nichts hemmt sie, ja 

Felsen und Wald ruft jetzo den Strahl, ja selber der Boden 
Stärket die Gluten und heisst willkommen des Stromes Bekleidung. 

Wenn dann in Thalgründen der Strom anhält, so schieben sich die Fluten über- 
einander, sie erstarren am Rande, und, 

wie jegliche starr wird, 
Bäumt hoch auf sich die Mass', und herab von der Schwere gezogen 
Rollt sie in donnerndem Schall, und wenn sie in jähligem Absturz 
Klingend an Stein' anprallt, so zerschellt sie in treffendem Anlauf, 
Und weissglühend in kräftigem Glanz, da, wo sie zersprengt ist, 
Flimmert in Funken der flammenden Stein' auffliegender Glutschwarm 
Gellenden Tons. Sieh leuchtend im Schwung weit, weit sie dahinziehn, 
Stürzend in unvermindertem Brand. 

Dieses Ueberstürzen mächtiger, durch irgend eine Unebenheit des Bodens 
im regelmässigen Fortgang gehemmter Lavaströme , die das Feuer in einer Be- 
wegung zeigt , wie sie sonst nur dem Elemente des Wassers eigen ist , ist von 
neueren Forschern und Reisenden mehrfach geschildert worden. Es gewährt 
einen um so grossartigeren Anblick, je grösser die Höhe ist, von der die Lava 
herabstürzt, und wo die Höhe beträchtlich und der Strom breit ist , wie wenn 
am Aetna mächtige Lavamassen in das schauerliche Val di Bove stürzen , da 
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erreicht das Phänomen eine imponirende Furchtbarkeit , die unübertroffen da- 
steht. Weiter schildert der Dichter sodann, wie allmählich der Lavastrom festere 
und festere Ränder annimmt, so dass ihn , wie er sagt, kaum Jemand mit des 
Keils Eindringen spalten könnte. Man w ird bei dieser Bemerkung unwillkürlich 
daran erinnert, dass bei dem schrecklichen Ausbruche des Aetna im Jahre i 66'i 
ein unternehmender Mann den Versuch machte , durch Oeffnung der erstarrten 
Seitenwände des Lavastromes demselben eine andere Richtung zu geben , ein 
Versuch , der durch das Widerstreben Anderer inisslang ; vielleicht ist schon 
im Alterthum Aehnliches unternommen worden. Zum Schluss sagt der Dichter, 
dass der Lavastrom trotz seiner allmählichen Erstarrung das Feuer wohl 20 Tage 
in sich birgt. 

In dieser Schilderung eines Ausbruches des Aetna nimmt mit Recht der 
Lavastrom und sein Fortrücken die erste Stelle ein. Wirklich trat nirgends den 
Alten dies schrecklichste Phänomen der vulkanischen Thätigkeit in einer so 
grossartigen Weise entgegen , wie gerade am Aetna. Die Griechen haben dem 
Lavastrom einen besonderen Namen , Ryax , beigelegt. Die Römer begnügen 
sich mit den gewöhnlichen Ausdrücken , die einen FIuss bezeichnen , für die 
hart gewordene Lava aber wissen Griechen wie Römer keine bessere Bezeich- 
nung zu finden, als indem sie sie Mühlstein nennen. 

Ueber die treibenden Kräfte, weiche die vulkanischen Erscheinungen 
hervorbringen, hat das Alterthum vielfach nachgeforscht. Auffallend ist, dass 
der Philosoph, der durch seine Herkunft aus Sicilien wohl Veranlassung gehabt 
hätte, sich mit dem Aetna zu beschäftigen, und den die spottende Sage in eine 
eigenthümliche Beziehung zum Vulkan gebracht hat , dass Empedokles in sei- 
nem grossen Gedichte nicht von ihm sprach. Da er jedoch Feuer in der Erde 
wirkend annahm und in demselben die Ursache der heissen Quellen fand, 
so kann man vermuthen , dass er ähnlich über den Ursprung der Vulkane ge- 
dacht haben wird, wie später Piaton, nach dem die Erde voll ist von Höhlen, 
grösseren und kleineren, die mit einander in Verbindung stehen, und durch 
welche sich unter andern Strömen auch der Pyriphlegethon , ein Feuer- und 
Schlammstrom ergiesst. Dieser ist die Quelle aller Laven, die sich, wo auch 
immer, auf der Oberfläche der Erde zeigen. Man begann also, um die Vulkane 
zu erklären, mit der einfachsten Voraussetzung , derjenigen, auf die man im 
Grunde genommen heutzutage wieder zurückgekommen ist, der eines bestän- 
digen Feuers im Schoosse der Erde. Aber damit waren doch vorzugsweise 
nur die Lavaergtlsse erklärt, nicht die übrigen vulkanischen Eruptionserschei- 
nungen. Es war deshalb natürlich, dass Aristoteles , von den Platonischen 
Phantasieen unbefriedigt , nach einer besondern treibenden Kraft suchte , die 
nicht wohl das Feuer selbst sein konnte , und die er im Elemente der Luft, in 
den Winden, fand. Diese Ansicht gewann allgemeine Verbreitung: sie ist aus- 
führlich auch von Lucretius dargelegt worden. Nach ihm sind unter dem 
Aetna grosse Höhlen, in denen Wind erzeugt wird, der sich erwärmt, die Fel- 
sen in Brand steckt und so die Ausbrüche bewirkt. Zur Luft kommt aber bei 
ihm noch eine zweite treibende Kraft, das in die Klüfte der Erde eindringende 
Meerwasser. Der Einfluss des letzteren wird ganz besonders von Trogus 
Pompejus oder Justinus hervorgehoben. Unter dem Aetna ist nach dieser Vor- 
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Stellung der Boden reich an üöhlen und Gangen, in denen sich mächtige Lager 
von Schwefel und Harz befinden. Indem nun das Meerwasser in diese Klüfte 
eindringt, zieht es Luft mit sich herab und facht so die Flammen an. Wahrend 
auf diese Weise Trogus Pompejus in die Fussstapfen von Aristoteles und Lucre- 
tius tritt, legt Strabon, dein Piaton oder, wie er selbst will, den dichterischen 
Anschauungen von Pindar folgend, wieder grösseres Gewicht auf die unter- 
irdische Feuermasse , die sich nach ihm auch unter der Meerenge und dem 
tyrrhenischen Meere vom Aetna bis mach Kyme hin ausdehnt. Die ausführ- 
lichste Behandlung des Gegenstandes haben wir aber in dem bereits erwähnten 
Lehrgedicht Aetna , für dessen Verfasser mit grosser Wahrscheinlichkeit ein 
Freund Seneca's, Lucilius, gehalten wird, der als Procurator Siciliens sich mit 
Vorliebe mit naturhistorischen Studien beschäftigte, und, von Seneca dazu 
ermuntert, gerade den Aetna zum Gegenstand seiner Forschungen machte. Er 
hat gegen den Schluss des Gedichtes seine Ansichten über die Ursache der 
Thätigkeit des Berges in zwei Versen kurz so zusammengefasst : 

Luft ilurch Oeffouiigen sauget die Erd' und drängt sie in Engung, 
Windhauch zündet, Ernährung gewährt der gewaltige Steinherg. 

Auch nach Lucilius ist es also wieder die Luft , welche , in die tiefen Klüfte 
eindringend, den Brand erzeugt, und auch er glaubt, dass die Meeresflut dazu 
beiträgt , dass die Winde unter dem Berge umhertosen. Wie durchj/len Wind 
das Feuer entstehen könne, erklärt er durch den Vergleich mit einem Walde, 
wo ebenfalls in heftigen Stürmen die Aeste , sich zu Knoten verschlingend und 
an einander reibend, in Brand gerathen. Lucilius legt ein grosses Gewicht dar- 
auf, dass die Lava nicht etwa, wie Manche behauptet hätten, ein durch das 
Feuer aus ursprünglich ganz verschiedenartigen Bestand t heilen gebildeter neuer 
Körper sei ; sie sei vielmehr ein besonderer Stein , den die Glut des Berges 
schmelze und der später, verhärtet, wieder derselbe werde wie zuvor. 

Auch die neuere Wissenschaft hat den mächtigen Einfluss , welchen die 
Dämpfe, also luftförmige Körper, auf das Zustandekommen der vulkanischen 
Erscheinungen ausüben , vollständig anerkannt und so der einen der von den 
Alten geltend gemachten treibenden Kräfte ihre Bedeutung gelassen; von der 
Mitwirkung des Meerwassers dagegen, an die man bis in das gegenwärtige 
Jahrhundert allgemein glaubte, wollen seil der Entdeckung der innerasiatischen 
Vulkane die Forscher wenig mehr wissen, welche im Gegenlheil die in den 
Vulkanen sich vielfach vorfindende Feuchtigkeit > wie alles Nass in der Erde, 
aus der Atmosphäre herleiten. Dass diese auch sonst auf die vulkanische Thä- 
tigkeit Einfluss ausübt, zeigt die schon oben angeführte, wenn nicht sichere, 
doch wahrscheinliche Bemerkung , dass die Herbstzeit die Epoche einer ver- 
hältnissmässig erhöhten Thätigkeit des Berges ist. Bei den Liparischen Inseln 
wird noch von anderen Witterungseinflüssen auf die vulkanischen Phänomene 
die Kede sein. 

Wenn so die Gelehrten zur Erklärung der aus der Erde hervorbrechenden 
Feuererscheinungen noch zu den beiden andern Elementen der Luft und des 
Wassers ihre Zuflucht nehmen mussten , bewegten sich Volk und Dichter mit 
ihren Sagen und Meinungen Uber den Aetna stets so ziemlich auf demselben 
Gebiete , wo Feuer und Erde die Hauptrolle spielen. Bald ist der Aetna , der 
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selbst mit seinen gewaltigen Formen und dem v\ ie durch AthemzUgc regel- 
mässig ausgestossenen Rauche den Eindruck eines schlummernden Riesen 
macht, der Sitz des Hephaistos, bald hat er den Kyklopen als Esse gedient, 
als sie für Zeus den Blitzstrahl schmiedeten, bald wieder ist er ein Denkmal 
des Kampfes der Götter mit den Giganten, jenen erdgeborenen Riesen, die 
den Ossa auf den Pelion häuften , um den Himmel zu stürmen. Denn als die 
Verwegenen besiegt waren, da begruben die Gölter sie an verschiedenen Orten 
noch lebend unter die Erde, und Enkelados wird unter den Aetna geworfen, 
den er, die Glieder bewegend, erschüttert. Den Giganten ist aber Typhon oder 
Typhoeus ahnlich , der wie sie ein Feind der Gölter ist und wie sie besiegt 
wird. Auch er liegt unter dem Aetna, der aber nicht ausreicht, ihn zu be- 
decken. Nun, sagt Pindar, 

Drückt die meerumfriedete Vesta von Kyme, 
DrUckt Sikelia de« Uothiers zottige Brust. 

Ovid aber lässt ihn unter Sicilien allein ausgestreckt liegen , so dass die rechte 
Hand die Peloris, die linke der Pachynos, die Füsse Lilybaion deckt, und das 
Haupt, das unter dem Aetna ruht, Flammen ausspeil. Bei Apollodoros ist das 
Feuer des Aetna dagegen das der von Zeus auf Typhon geworfenen Blitze, die 
noch fortwahrend glühen. 

Wenn auch Zeus auf dem Aetna mit dem Beinamen des AetnUischen ver- 
ehrt wurde , so war doch die Hauptgottheit des Berges Hephaistos , der dort 
einen mit einem heiligen Haine umgebenen Tempel hatte, in welchem ein ewi- 
ges Feuer brannte. Es wird von diesem Kult, der besonders durch die Hunde- 
schaaren, welche den Tempel bewachten, merkwürdig ist, weiterhin die Rede 
sein ; wir werden sehen, dass der Tempel an dem Orte zu suchen ist, wo jetzt 
die Stadt Adernö steht, und so kann Gluver's Vermuthung, die Ueberreste, 
welche den Namen Torre del filosofo führen, möchten diesem Tempel angehört 
haben, nicht gebilligt werden. In der Höhe, wo diese Ruine liegt, kann über- 
dies nie ein heiliger Hain gestanden haben. 

Nach Pausanias hülte sich an die Kraler des Aetna der Gebrauch geknüpft, 
Gegenstande aus Gold und Silber, auch andere Opfergaben , hineinzuwerfen, 
um dann , wenn sie verschlungen wurden , es als ein günstiges , wenn sie 
wieder ausgestossen und also verschmäht wurden, als ein ungünstiges Zeichen 
anzusehen. So viel ist klar, dass hier nicht von dem Kraler der Spitze des 
Berges die Rede sein kann. Es ist nicht so bequem, sich ihm zu nahern, wie 
es hiernach scheinen möchte, und schon Strabon hat bei Gelegenheit der 
Fabel vom Empedokles, dessen Schuh der Vulkan wieder ausgeworfen haben 
sollte , die Bemerkung gemacht , dass , wenn es schon schwer sei, nahe genug 
zum Krater zu gelangen, um etwas hineinwerfen zu können, es noch unwahr- 
scheinlicher sei, dass Hineingeworfenes unverändert wieder an's Tageslicht 
komme. 

Gewiss ist indess, dass im Alterthum so wenig wie heutzutage es an Rei- 
senden fehlte, die bis zum Gipfel des Aetna vorzudringen versuchten. Im 
Allgemeinen scheint damals wie jetzt der Zugang von der Südseite der bevor- 
zugte gewesen zu sein , da hier der längere und somit sanftere Abhang die 
Ersteigung erleichtert ; aber wahrend die Reisenden gegenwartig von Gatania 
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aufzubrechen pflegen, war, wenigstens zu Strabon's Zeil, die Stadt Aetna, die 
zwischen Paternö und Nicolosi gelegen zu haben scheint , ihr Ausgangspunkt. 
Auch zu Seneca's Zeit war der Gipfel des Aetna ein nicht seltenes Reiseziel. 
Man liebte es damals wie jetzt, in dunkeler Nacht oben anzukommen, um dann 
von der gewaltigen Höhe das herrliche Schauspiel des Sonnenaufgangs zu ge- 
messen und allmählich vor seinen Blicken Land und Meer aus der Finstemiss 
emportauchen zu sehen. So wird auch vom Kaiser Hadrian berichtet, dass er 
zu diesem Zweck den Aetna bestiegen habe. Sein Biograph fügt hinzu , der 
Sonnenaufgang solle sich, von hier gesehen, durch einen Regenbogen verschö- 
nert zeigen, eine Bemerkung, die seitdem Niemand gemacht hat. 

Sollten wir nun annehmen dürfen, wie geschehen ist, dass die Ueber- 
resle , welche sich ein wenig östlich von der Casa degF Inglesi oder di Gem- 
mellaro, auf einem kleinen Hügel in einer Höhe von 2917,24 Metern dicht unter 
dem Aschenkegel des Aetna vorfinden, zu einem Gebäude gehört haben, wel- 
ches Reisenden oder Forschern , die die Erscheinungen des Vulkans studiren 
wollten , zum Obdach diente ? Wir sahen schon , dass das Volk sie Torre del 
filosofo nennt und dabei an Empedokles denkt, der hier den Aetna beobachtet 
habe; aber das unten auf Gewölbebögen ruhende, aus Lavaslucken von ver- 
schiedener Grösse [opus incertuin) errichtete kleine Gebäude, ein Quadrat von 
etwa 24 Fuss, in welchem d'Orville noch Ueberreste alter Marmorbekleidung 
vorfand, scheint vielmehr aus der Römerzeit herzustammen. Wenn es auch 
nicht gerade, wie ein sicilianiseber Gelehrter gemeint hat, speciell für den 
Kaiser Hadrian als Ruheplatz bei seiner Besteigung des Berges errichtet worden 
ist, so wäre es doch immerhin möglich , dass es einem ähnlichen Zwecke die- 
nen sollte, wie gegenwärtig die Casa di Gemmellaro. Eine andere, ebenfalls oft 
vertheidigte Annahme , dass es die Ueberreste eines heiligen Gebäudes seien, 
lüsst sich vielleicht mit der ersten vereinigen. Denn warum sollte in dieser 
öden Höhe ein Gebäude , das wir uns freilich ursprünglich grösser zu denken 
hätten, als die Ruinen vermuthen lassen, nicht die doppelte Bestimmung eines 
Obdaches für die Reisenden, und einer heiligen Stätte, wo diese zu den Göt- 
tern um Schutz und Rettung beten konnten, gehabt haben ? Es ist eigenthüm- 
lich , dass der Berg so nahe seiner Spitze ein solches Menschenwerk so viele 
Jahrhunderte hindurch geduldet hat. 

Die Dichter haben seit Aischylos und Pindaros, der den Aetna die himm- 
lische Säule nennt , nicht leicht eine Gelegenheit vorübergehen lassen , den 
gewaltigen und furchtbaren Berg und seine Ausbrüche zu schildern, und zu- 
mal die römischen sind reich an solchen Gemälden. In Lucretius und dem 
Verfasser des Epos Aetna vereinigen sich Dichter und Philosoph, und bei Lu- 
cilius hat der Dichter so weit wenigstens den Philosophen sich unterworfen, 
dass Anfang und Ende des Gedichtes demjenigen gewidmet sind, was auch die 
Ungelehrten interessirt. Denn den Anfang macht eine Uebersicht der Mythen, 
die sich auf die feurige Thätigkcit des Berges beziehen, und den Schluss bildet 
die Mittheilung der schönsten rein menschlichen Sage , die sich an den Aetna 
«knüpft, und mit der auch wir unsern Bericht Uber diesen Berg abschliessen. 

Als einst — nach anderen Nachrichten wäre es im fünften Jahrhundert 
v. Chr. geschehen — ein Lavaslrom Katana bedrohte, und die Meisten ihre Kost- 
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barkeiten retteten , da nahmen die beiden Brüder Ainphinomos und Anapias, 
der eine den Vater, der andere die Mutter auf die Schultern und trugen sie fort. 
Die ungewohnte Last hemmte ihre Schritte, und die Lava kam immer näher. 
Sie waren nahe daran, von der Glut erreicht und verschlungen zu werden, da 
theilte sich plötzlich der Lavastrom und Hess die frommen Brüder unversehrt. 
Ihr Andenken hielten die Kalanäer, wie billig, in Ehren ; sie bildeten ihre That 
auf den Münzen der Stadl ab und nannten das Feld, auf dem sie begraben 
lagen, das Feld der Frommen. Die Syrakusaner, auf diesen Ruhm Katanas 
eifersüchtig, behaupteten, die Brüder seien aus Syrakus gebürtig gewesen. 
Ob Mario Gemmellaro Recht hatte, in dem Namen Pompiu, den ein Ort bei 
Catania trügt, die Worte campus Piorum wiederzufinden, muss dahingestellt 
bleiben. 

Südlich vom Aetna liegt eine grosse fruchtbare Ebene, deren grtisster Theil 
heutzutage von dem Simeto im Osten und dem Gurnalonga im Süden begrenzt 
wird , in einer von West nach Ost sich erstreckenden Lange von etwa 4 geo- 
graphischen Meilen , und einer Breite , die etwas mehr als eine Meile — am 
Meeresufer kaum so viel — betrügt. Sie heisst jetzt die Ebene von Catania, im 
Alterthum die Leontinischen Gefilde. Damals durch ihren reichen Ertrag be- 
rühmt, ist sie gegenwärtig unbewohnt und wenig bebaut, und ihr fetter Boden, 
der einst das schönste Korn hervorbrachte, trug zuletzt fast nur Kräuter, die das 
Vieh abweidete, bis man neuerdings den Baumwollenbau auf ihr begonnen hat. 

Nach diesem L'eberblick über die Gebirge Siciliens betrachten wir die aus 
ihnen hervorgehenden und von ihnen genährten Flüsse , von deren Charakter 
bereits im ersten Kapitel gesprochen ist. Die Fiumaren, jene von Oleander- 
gebüsch eingefassten , winterlichen Giessbäche , welche das Reisen in Sicilien 
in dieser Jahreszeit so sehr erschweren , finden sich vorzugsweise an einigen 
Theilen der Nord- und Ostküste, da, wo die Gebirgskämmc dem Meere nahe 
sind ; die grösseren Gewässer, die eigentlichen Flüsse, ergiesserf sich, der Ab- 
dachung des Landes entsprechend, vorzugsweise nach Süden und Südosten, in 
das Libysche und das Sikelische Meer. 

Zunächst dem pelorischen Vorgebirge — um mit der Ostküste auch hier 
wieder zn beginnen — macht die Nähe von Gebirg und Meer jede Flussbildunv: 
unmöglich, und es finden sich nur wilde Fiumaren, die südlich vom C. Grosso, 
wo , wie wir sahen , das Gebirge ein wenig zurücktritt , etwas grösser wer- 
den , jedoch noch nicht so, dass sie den Namen von Flüssen verdienten. Von 
diesen Bächen wird nur der Onobala oder Tauroinenios erwähnt, ein 
kleines Gewässer, das sich südlich von Tauromenion, neben dem heutigen 
Giardini , in das Meer ergiessl , und dessen jetzigen Namen die Karteu nicht 
verzeichnen. Der erste eigentliche Fluss ist der heutige Cantara, der die Nord- 
grenze des Aetna bildet , wenngleich an seiner Mündung ihn die Laven einst 
Uberflut het und das kleine Vorgebirge geschaffen haben, auf dem das alte Naxos 
stand , das heutige Cap Schisö. Er führte bei den Allen den Namen A s i n e s 
oder Akesines. Dieser Fluss, der von reizenden, höchst romantischen Ufern 
t>inc;efasst ist und ein weites Thal bildet, vereinigt die Gewässer, welche dem Ä 
anstossenden Theile des Sudabhanges des Hauplgebirgszuges der Insel entströ- 
men, und empfängt auch einige wenige Zuflüsse vom Aetna, aus dessen Wäl- 
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dem er heutzutage beträchtliche Massen Bauholz zum Meere fördert. Einzig 
vom Aetna, der wegen der Natur seines Bodens wasserarm ist, geht dagegen 
der Akis aus, der in der Nähe der Orte fliesst, welche mit verschiedenen Zu- 
sätzen gegenwärtig den Namen Aci führen. Jetzt heisst er Acque Grandi. Er 
bricht als ein bedeutender Strom aus der Lava hervor und stürzt , I Meile von 
seiner Quelle, halbwegs zwischen Aci Reale und C. Mulini ins Meer. Dieser 
Fluss ist in neuerer Zeit nicht immer sichtbar gewesen. Nachdem Gluver ihn 
noch gesehen hatte , beschreibt ihn R. Pirrus als durch eine Eruption des Vul- 
kans verschüttet. Er hat also dasselbe Schicksal gehabt, wie der Akis der 
Sage : er ist wie er begraben und wie er w ieder auferstanden. Aus vulkani- 
schem Boden bricht ferner hervor der Amenas oder Amenanos, der Fluss 
von Katana, jetzt Judicello genannt, dessen Lauf zum Theil unterirdisch ist, 
und der überdies, seinem Namen getreu, häufig versiegt. 

Wie der Akis und der Amenas , wenn gleich in etwas anderer Weise, hat 
die Wirkung der Zeit und des Vulkans an sich erfahren der nächste grosse Fluss, 
der heutige Giarretta , der im Westen und Süden den Aetna von der übrigen 
•Insel abscheidet , w ie es der Gantara im Norden thul. Während im 1 6. Jahr- 
hundert , wie Fazell's Beschreibung lehrt , sich südlich von seiner Mündung in 
einer Entfernung von 4 Millien ein anderer bedeutender Fluss in's Meer ergoss, 
der S. Paolo , ist heutzutage die Mündung des Giarretta die einzige in dieser 
Gegend, und der frühere S. Paolo ist unter dem Namen Gurnalonga ein Neben- 
(luss des Giarretta geworden. Offenbar hat der Vulkan den untern Theil des 
Laufes des Giarretta um so viel w eiler nach Süden gedrängt. Und dies ist nicht 
die einzige Veränderung, die seit dem 16. Jahrhundert mit dem Flusssystem 
dieser Gegend vorgegangen ist. Damals ergoss sich der Fluss von Aidone direkt 
in den Giarretta ; heutzutage vereinigt er sich mit dem in jener Zeit selbständi- 
gen Gurnalonga* Im Angesicht solcher durch den Vulkan herbeigeführten Ver- 
änderungen hat es immerhin etwas Missliches, antike Flussnamen dieser Ge- 
gend mit modernen identifieiren zu wollen ; doch lässt sich Folgendes mit 
ziemlicher Sicherheit feststellen. Der nördliche Hauptstrom, zu dem man Alles 
rechnen kann, was nördlich von der Ebene von Catania fliesst, führte im Alter- 
thum den Namen Symaithos. Ihn bilden, oder zu ihm stossen mehrere 
besonders benannte Flüsse. Der östlichste derselben führt in seinem Hauptarme 
anfangs von der ihm nahe liegenden Stadt den Namen Fiume di Troina ; da, 
wo er diesem Orte am nächsten kommt, wendet sich sein bis dahin nach Süden 
gerichteter Lauf nach Osten hin , und er eilt in vielen Windungen durch ein 
felsiges Bett der Stadt Bronte zu. Hier nimmt er einen von Norden kommenden 
Zufluss auf und wird durch den Aetna genöthigt , wiederum nach Süden ab- 
zulenken. Er hat sich seinen Lauf hie und da durch gewaltige Lavamassen, 
die ihn überllutheten, bahnen müssen; an oinzelnen Punkten ist der Ein- 
schnitt, den er in einem Zeiträume von zwei und einem halben Jahrhundert 
gemacht hat, 50 Fuss tief. Dieser Fluss ist der alte Hadranios. Ein zweiter, 
westlicherer Quellarm des Symaithos ist der Kyamosoros der Alten, der 
heutige F. Salso. Er entspringt aus mehreren Quellen nördlich von Nicosia 
und fliesst , wie der F. di Troina , zuerst nach Süden , dann, von der Gegend 
von Argirö an, in östlicher Richtung in einem tiefen Thale, anfangs zwischen 
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Kalksteingebirgen , zuletzt Uber Lava , auf den so eben genannten Fluss zu, 
mit dem er sich unterhalb Aderoö's vereinigt. Die so vennehrte Wassermasse 
umsäumt in südöstlicher Richtung den Fuss des Vulkans, anfangs sich zwi- 
schen Laven einen Weg bahnend, später die weite öde Ebene von Catania 
durchschneidend , bis im Meridian von Misterbianco ein dritter grosser Quell- 
arm des Symaithos, der Diltaino, sich in sie endesst. Dieser Fluss, der Chr\- 

J 7 7 o 7 » 

s a s der Alten , bildet sich aus einer Menge von Bachen , die nördlich und 
südlich von Castrogiovanni entspringen; auch er windet sich in der zweiten 
Hälfte seines Laufes durch die Ebene von Catania. Nach der Aufnahme des 
Ditlaino fliesst der Hauptstrom, den wir jetzt als Symaithos bezeichnen müssen, 
im Wesentlichen in östlicher Richtung weiter, um endlich etw a 3 Millien vom Meere 
auf den Gumalonga zu stossen, den Ery kes der Alten, der die von Piazza bis 
Calatagirone nach Nordosten hin dem Gebirge entströmenden Bache vereinigt, 
und südlich von der Ebene von Catania dem Meere zuführt. Die verbundenen 
Flüsse folgen der bisherigen Richtung des Gumalonga mit einer kleinen Ab- 
weichung nach Nordosten. Von der Fähre, auf der man dicht vor der Mündung 
den in einem schmutzigen Bette zwischen Ufern von grauem Thon , die mit 
Cactus und Tamarisken besetzt sind, dahin fliessenden Strom überschreitet, 
empfängt er den Namen Giarretta. Auch die Alten scheinen alle diese Flüsse als 
zu einem System gehörig betrachtet und mit dem Gesammtnamen Symaithos 
belegt zu haben, was die Vermuthung erwecken könnte, dass damals wie heu- 
tiges Tages nur eine Mündung vorhanden war. Das Gebiet dieses Flusssystems 
ist das grössle Siethens. Man kann es auf etwa 70 Q. -Meilen veranschlagen, 
d. h. auf fast ein Siebentel der gesammten Oberfläche der Insel. Es ist in sei- 
ner Gestaltung einigennassen mit dem allerdings viel grösseren Thessalien zu 
vergleichen : ein von Bergen umschlossenes Becken mit einem einzigen Aus- 
gang; nur dass sich hier noch mehr als in Thessalien rauhe Bergzüge zwischen 
die FlussthUler drängen, die von ausgezeichneter Fruchtbarkeit sind. Seine 
Bedeutung in der alten Geschichte Siciliens entsprach , wie wir sehen werden, 
vollständig seiner Ausdehnung und seiner Gestalt , die, einem Quadrate ähn- 
licher als die der schmäleren Gebiete aller übrigen sicilischen Flüsse, die Be- 
wohner desselben zu engerem Zusammenhalt veranlasste. An der Mündung 
des Giarretta wird jetzt Bernstein gefunden, der nach der Behauptung der sici- 
lischen Naturforscher von den Bergen des Innern heruntergespült wird. 

Während wir so eben von Flüssen zu berichten hatten, die, an entlegenen 
Punkten entspringend, im untersten Theil ihres Laufes zusammenkommen, tritt 
das Gegentheil bei den Gewässern der Südostecke Siciliens ein , die , in ihren 
Quellen nicht sehr von einander gelrennt , im weiteren Laufe nach den ver- 
schiedensten Seiten auseinandergehen. Es ist nämlich der Ursprung der be- 
deutenderen unter ihnen am M. Lauro } der den Hauptgebirgsstock des Val di 
Noto ausmacht, und die kürzeren entspringen wenigstens an den Vorbergen 
und Ausläufern desselben« Der erste ist der T e r i a s , in dessen Nähe Leontini 
lag , jetzt F. di S. Leonardo genannt. Er sammelt die Gewässer, welche sich 
nördlich vom M. Lauro und dem westlich von Sortino emporragenden M. S. Ve- 
nera bilden , und seinem Gebiete gehört auch der nördlich von Leontini gele- 
gene See Bi viere an , der grösste des heuligen Siciliens, von dem im Alterthum 
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nicht die Rede ist. und der vielleicht in jener Zeit noch nicht existirte. In den 
Terias ergoss sich der westlich bei der Stadt Leontini vorbeifliessende kleine 
Lissos. Die nächsten Flüsse sind unbedeutend. Nördlich von der Punta doli' 
Edera ist der sogenannte Kanal della Bruca , die von steilen Felsen eingefasste 
Mündung des Porcari , des Pantakyas oder Pantagias der Alten, der zwi- 
schen Garlentini und Villasmundo nördlich von dem im Cap S. Croce endigen- 
den Höhenzuge seine Quelle hat. Nun folgen südlich von diesem Vorgebirge die 
Flüsse des megarischen Meerbusens. Der erste ist der Molinello oder S. Giu- 
liano, der südlich von Carlentini entspringt, vielleicht der Damyrias der 
Alten, dessen steile Ufer Zeugen eines glänzenden Sieges Timoleoirs waren. 
Dann kommt der Marcellino , wahrscheinlich der M y 1 a s , hierauf der Cantara, 
in welchem man bisher den durch Daidalos berühmt gewordenen A In hon 
vermuthet hat, den neuere Forschung vielmehr in dem zunächst folgenden, 
ebenfalls sehr kleinen S. Gusmano wiederfinden will. Diese Flüsschen kommen 
von den Hvbläischen Bergen herunter. In dem Anapos, dem bekannten 
Flusse von Syrakus, haben wir dagegen wieder ein an dem quellenrcichen 
M. Lauro selbst entspringendes Gewässer. Sein Ursprung ist nicht fem von 
Akrai. dem heutigen Palazzolo. Von hier fliesst er anfangs in nördlicher, dann 
in östlicher Richtung , indem er die Grotten von Pantalica und die auf hohem 
Felsen thronende Stadt Sortino links lässt und besonders von der linken Seite, 
aus dem M. S. Venera und dem M. Lauro, in engen, tief eingeschnittenen Thal- 
falten zahlreiche Nebenflüsse empfängt. Zu beiden Seiten des in tiefer Schlucht 
dahinrauschenden, von Oleander- und Brombeergebüsch Unerlaubten Flusses 
ziehen sich Kornfelder und Oelwaldungen hin. Bei Syrakus, wo er in die 
Ebene tritt, empfängt er das mit Papyrusstauden bedeckte Wasser der Quelle 
K y a n e , jetzt Pisma , und ergiesst sich endlich in einer sumpfigen Gegend in 
den grossen Hafen der Stadt. Die Sümpfe ziehen sich hauptsächlich links, 
nördlich von der Mündung des Anapos , am Meeresufer hin ; sie heissen im 
Alterthum S y r a k o und L y simeleia , Namen , die wahrscheinlich dasselJx? 
Gewässer bezeichnet haben, jener in älterer, dieser in späterer Zeit. Von 
dem berühmten Quell Arethusa auf Ortygia wird später ausführlich die 
Rede sein. 

Die drei nächsten Flüsse, die bei Gelegenheit des unglücklichen Rückzuges 
der Athener von Syrakus erwähnt werden, waren der Kakyparis, der E ri- 
tt eos und der A ss in ar os. Jener ist der heutige Gassibili , der unweit der 
Quelle des Anapos südöstlich von Palazzolo entspringt, der Erineos ist ent- 
weder der Miranda oder F. d'Avola nördlich von Avola , oder der Cavallata 
südlich von dieser Stadt, ein schmaler, aber tiefer Bach, der zwischen weissen 
Kalkfelsen dahinströmt; der Assinaros endlich, in dessen Gewässern der Rest 
der Athener den Syrakusanern erlag, ist der Falconara, der bei der alten Stadt 
Neeton den Abhängen des Berges von Mezzo Gregorio , einige Meilen südöstlich 
von Palazzolo entquillt, und durch ein tiefes und felsiges Bett dem Meere zu- 
fliesst. Die Athener zogen über diese Flüsse auf dem helorinischen Wege, der 
sie nach der am gleichnamigen Strome gelegenen Stadt Heloros geführt haben 
würde. Der Heloros entspringt unfern vom Anapos, westlich von Palazzolo, 
in geringer Entfernung vom M. Lauro. Er strömt im grössten Theile seines 
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Laufes Uber felsigen Boden , weshalb ihm Silius den Beinamen des geräusch- 
vollen gegeben hat , und seine Ufer waren so reizend , dass die Allen sie mit 
dem thcssalischen Tempe verglichen. Noch jetzt wissen die Reisenden das 
Thal dieses im oberen Theile seines Laufes Atellaro oder Tellaro , im unleren 
Abisso genannten Flusses, das Nuss-, Mandel- und Oelbäume beschatten, und 
Rosen und Jasmin mit aromatischen Duften füllen, nicht genug zu preisen. Der 
Heloros tritt im Winter weit Uber seine Ufer. Er war reich an vortrefflichen 
Fischen, fUr die man in seinen» Belle ein besonderes Reservoir gebaut hatte. 

Von den auf der Südküste mündenden Flüssen ist, da der von Spaccafurno 
bei den Alten nicht vorkommt, zuerst hier zu nennen der Mot yka nos , der 
Fluss von Modica, der gegenwärtig nach einem andern Orte, an dem er vorbei- 
11 i esst, der Fluss von Scicli heisst. Er entspringt bedeutend südlicher als der 
Heloros. Ihm folgt der Hyrminos oder Hirminius, der, da ihn Plinius 
zwischen dem Pachynischen Vorgebirge und der Stadt Kamarina allein nennt, 
ohne Zweifel [der grösste Fluss dieser Strecke, der am M. Lauro selbst ent- 
springende F. di Ragusa oder Mauli ist. Beide zuletzt genannten Gewässer 
strömen in tiefen Schluchten dahin, welche die Einförmigkeit des felsigen Pla- 
tcau's der Südostspitze Siciliens durch ihre Oasen von mannigfaltigem Grün 
unterbrechen. Wir treten jetzt in das Gebiet der allen Stadl Kamarina, deren 
zwei von Pindar genannte Flüsse, derOanis und der Hip pari s, die heu- 
tigen Frascolaro und F. di Camarana sind. Jener ist kurzen Laufes , dieser 
entspringt am Berge von Chiaramonte, einem Vorberge des M. Lauro, und 
nimmt in ]der Mitte seines Laufes von links her einen in der heutigen Stadl 
Comiso auf dem Markte in grosser Wasserfülle hervorsprudelnden Zufluss 
auf, dessen^Ufer als besonders reizend durch ihren Reichthum an Cilronen, 
Orangen und Granaten geschildert werden. Eine halbe Millie von seiner Mün- 
dung durchströmt der Camarana einen See oder Sumpf von zwei Millien Um- 
fang, der von etwa 20 Quellen gebildet wird. Er hiess bei den Alten Kama- 
rina, und nach ihm soll die Sladt benannt worden sein. Von ihm ging die 
Sage, dass, als er einst sehr seicht war und verpestende Ausdünstungen verbrei- 
tete , die Einwohner der Sladt den Plan fasslen , ihn ganz auszutrocknen und 
das Orakel fragten , ob sie es dürften. Apollon antwortete : Rührt Kamarina 
nicht an. Dennoch trocknete man — freilich nicht mit dauerndem Erfolg, — 
den See aus, und später drangen gerade über diese Stelle Feinde in die Sladl 
und eroberten sie. 

Wir verlassen jetzt die um den M. Lauro gelagerte Südostspilze Siciliens 
und betreten eine Gegend , die vermöge der grösseren Entfernung des Berg- 
rückens , von dem die Gewässer herkommen — des Hauptzuges der Madonie 
westlich von Gangi — wieder längere Flüsse aufweist. Doch sind die Gewässer 
immer noch im grösseren Theile ihres Laufes von ziemlich schroffen Bergzügen 
eingefassl, die sich von der Hauptkette der Insel abzweigen. Das erste dersel- 
ben , der Fluss von Tcrranova , entspringt bei Piazza und Aidone unfern von 
dem früher erwähnten Fluss von Aidone, einem Arm des Symaithos, und 
fliesst, im Osten von dem Bergzuge begleitet, der sich von Gangi zum M. 
Lauro hinzieht , in gewundenem Laufe nach Süden durch eine grosse Ebene 
dahin. Dies sind die Geloischen Gefilde der Alten, und der Fluss ist der 
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Gelas, dem die Sikeler diesen Namen wegen der Kalte seines Wassers bei- 
legten. Ovid bezeichnet ihn als unzugänglich durch seine Strudel, was er 
jetzt nur nach heftigen Regengüssen ist. In der Gegend von Piazza ist das Thal 
des Gelas in reizender Abwechselung mit Waldern , Weinbergen und Korn be- 
deckt. Nun folgt einer der grössten Flüsse Siciliens, der alte Iii me ras, der 
jetzt von seinem salzigen Wasser den Namen Salso führt. Dieser Fluss theilt 
die Insel in zwei dem Anschein nach ziemlich gleiche Haiften. Die Alten glaub- 
ten , und man hat in neuerer Zeit wiederholt , dass aus derselben Quelle, die 
diesen Fluss hervorbringe , sich noch ein anderer nach Norden in das lyrrhe- 
nische Meer ergiesse, welchem sie denselben Namen beilegten. Die östliche 
Hauptquelle des südlichen Himeraflusses befindet sich unter dem Breitengrade 
des Aetnagipfels, südwestlich neben der Stadt Gangi; der hier gebildete HaupU- 
arm ist es , der specieli den Namen Salso führt. Mit ihm vereinigt sich weiter 
abwärts zunächst rechts ein zwischen Petralia und Polizzi aus mehreren Quel- 
len entspringender Arm , und sodann links ein anderer, der bei Calatascibetta 
und Castrogiovanni entspringt. Das Thal des Himeras ist tief und fruchtbar; der 
Strom hat nach Regengüssen eine gewaltige Wassermasse , so dass zu seiner 
Ueberschreitung oft nicht einmal die Hülfe der kräftigen Maraguni ausreicht 
Nach Fazell befindet sich da , wo der Himeras aus den Bergen in das niedrige 
Land an der Küste tritt, rechts von ihm an dem Orte Rocca stricti (Rocca dello 
stretto , etwa 3 / 4 Meile von Licata) ein gewaltiger Löwe in den weithin sicht- 
baren Fels gehauen. 

Wir kommen nun, einige kleinere, im Alterthum nicht genannte Gewässer 
übergehend, zu den Flüssen des Gebietes des allen Akragas. Sie haben sämmt- 
lich einen nur kurzen Lauf, da sie nicht auf der Hauptbergkette der Insel, son- 
dern auf einem von derselben abgezweigten und von ihr in der Gegend von 
Akragas durch eine tiefe Einsenkung getrennten , und hier auch mit derselben 
parallel laufenden Höhenzuge entspringen. Von den Alten sind nur zwei Namen 
überliefert, welche den unmittelbar bei Akragas fliessenden Gewässern ange- 
hören, der Akragas und der Hypsas. Jener ist der heutige S. Biagio, dieser 
der Drago, die sich unterhalb der Trümmerstätte der allen Stadt im Angesichte 
des Meeres vereinigen. 

Die tiefe Einsenkung, welche das Quellgebiet der akragantinischen Ge- 
wässer von dem Hauptbergrücken der Insel trennt, durchströmt von Osten her 
der Platani, der bei den Alten Lykos oder Halykos hress, und der letztere 
der beiden Namen findet sich der Bedeutung nach auch in der Benennung Salso 
* oder Salito wieder, die der östliche der beiden Hauptquellarme des Flusses 
heutzutage führt. Dieser entspringt südlich von Polizzi und fliesst, die Gewässer 
westlich bis in die Nähe von Villalba und südlich bis nahe bei Caltanisetta 
sammelnd, nach Südwesten, um sich bei Campofranco mit dem zweiten Haupt- 
arm zu vereinigen, der, von Lercara und Gastronuovo herkommend, und zwi- 
schen dem gewaltigen Berge von Cammarala rechts und den eigenthümlichen 
kegelförmigen Hügeln von Musumeli und Sutera links dahinströmend , den 
Namen des Flusses von S. Pietro führt. Der so gebildete Strom, der nun Pla- 
tani heisst, fliesst in westlicher Richtung weiter, um endlich seine, im Winter 
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höchst bedeutende Wassermasse neben C. Bianco, der Stätte des alten Hera- 
kleia, ins Meer zu ergiessen. 

Die Flüsse, die jetzt bis Lilybaion folgen, lassen sich nicht alle mit Sicher- 
heit mit antiken Namen belegen. Es sind zehn : Macasoli, F. di Caltabellotta, 
Carabi oder Cannitello, Gavarello, Leone, Beiice, Madiuni, Arene, Mazzara und 
Marsala. Von diesen bildet sich der erste aus zwei Armen, die südlich von 
Palazzo Adriano am Monte Rifesio und östlich von Bivona entspringen, der 
zweite östlich von dem erstgenannten Punkte , um den er dann aber nördlich 
durch eine enge Schlucht im Bogen fliesst, worauf er, sich nach Süden durch ein 
weiteres Thal wendend, die Stadt, von der er den Namen hat, rechts lässt. Da 
nun in der Gegend von Caltabeüolta die rauhen Höhen des Kratas dem Meere 
ziemlich nahe kommen , so sind die nächstfolgenden Gewässer nur klein , bis 
zum Beiice, der der bedeutendste der genannten, und einer der wenigen wirk- 
lich perennirenden sicilischen Flüsse ist. Ihn bilden zwei Hauptarme, der Belioe 
destro und der Beiice sinistro , von denen dieser in der Nahe von Corleone, 
jener nicht weit von Palermo bei Piana de' Greci entspringt und welche sich 
östlich von Salaparuta vereinigen. Das obere Flussgebiet des Beiice trennt die 
beiden, in nordwestlicher und in südwestlicher Richtung auslaufenden Zweige, 
in die sich das Hauptgebirge der Insel sondert. Der siebente der Flüsse, der Ma- 
diuni , ist nur ein kurzer Küsteniluss mit stagnirender Mündung. Der dann 
folgende F. Ärene entspringt südlich von Calataflmi und fliesst anfangs in 
südlicher, dann, durch die Höhen von Castelvetrano seitwärts gedrängt, in 
westlicher Richtung, von Salem i an in der Ebene, zum Meere. Der Mazzara 
hat seine Quellen 3 Millien von Salemi, er fliesst im letzten Theile seines Laufes 
über harten Felsboden in einem nach Art eines Kanals von Menschenhand ge- 
regelten Bette. Der letzte endlich , der Marsala , hat einen sehr kurzen Lauf 
durch eine schöne, mit Bäumen bepflanzte Gegend. Mit Sicherheit lässt sich 
nun in Betreff der antiken Namen dieser Gewässer behaupten, dass der Beiice 
der H y ps a s , und der Madiuni der S e 1 i n u s der Alten sind , da diese beiden 
Flüsse bei Selinus genannt werden, und zwar jener östlich von der Stadt, deren 
Trümmer zwischen den Mündungen von Beiice und Madiuni sichtbar sind. 
Sodann ist klar, dass der Mazaras der Alten dem heutigen Mazzara entspricht. 
Weiter führte der F. di Caltabellotla den Namen Alba, während der Macasoli 
wahrscheinlich Kamikos hiess. Der Marsala hiess im Alterthum Akithios. 
Der Sossios und der Isburos werden zwischen Selinus und Hera klein, und 
nach ziemlich sicherer Vermuthung der Achates zwischen Selinus und Sciacca 
erwähnt, so dass für diese drei Flussnamen die drei zwischen Sciacca und Se- 
linus mündenden Flüsscken Cannitello, Gavarrello und Leone übrig bleiben, 
ohne dass sich sagen Hesse, wie jene Namen unter sie zu verlheilen sind. Nun 
bleibt noch der F. Arene zu benennen. Nach Cluver's scharfsinniger Deduction 
würde er Halykos geheissen haben, es ist aber nicht unmöglich , dass sein 
Name eigentlich Halikyas war. 

Wenn wir jetzt nach Norden und Osten weiter wandern, so finden wir 
erst im Gebiete von Segesta antike Flussnamen erwähnt , welche also die im 
Golfe von Caslellamare ihr Ende findenden Gewässer sein werden. Hier ist 
der bedeutendste der F. S. Bartolomeo, der sich aus zwei Quellflüssen bildet, 
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von denen der eine, F. Freddo genannt, einige Meilen östlich von der Stadt 
Snleini in gleicher Entfernung vom Afrikanischen wie vom Tyrrhenische» Meere 
entspringt, wahrend die Quelle des anderen, kürzeren, der den Namen Gaggera 
führt, sich weiter westlich unweit Calalafimi befindet. An dem letztgenannten 
lag das alte Segesla. Der Fluss S. Bartolomeo mündet östlich von dem heutigen 
Casteliamare. Nun werden von den Alten bei Segesta zwei Flüsse genannt, 
der Skamandros und derSimoeis, deren Namen an die angebliche tro- 
janische Heimath der Elymer erinnern , und die man entweder in den beiden 
Quellarmen des S. Bartolomeo, dem Gaggera und F. Freddo, oder in den beiden 
Flüsschen, aus denen sich bei Segesla der Gaggera bildet, dem Pispisa und 
dem Galemici, wiederfinden kann. Aller Wahrscheinlichkeil nach führte ferner 
der F. Freddo den Namen Krimisos. Die enge Verbindung, in welche die 
Sage den Kriniisos mit der Gründung von Segesta bringt, — der Trojanerin 
Egesta und des Flussgottes Krimisos Sohn war der Erbauer der Stadt — lässt 
kaum einen Zweifel hierüber zu, und die dagegen geltend gemachten Bedenken 
haben keinen zwingenden Charakter. Ausserdem werden bei Segesta noch der 
Telmissos oder Helbessos — wenn diese Namen wirklich dasselbe Ge- 
wässer bezeichnen — mit plötzlich aufbrausendem Wasser und der Porpax 
erwähnt. Es giebt mehrere Flüsschen, welche in die Bucht von Casteliamare 
fallen, und an die man bei den genannten Gewässern denken könnte. Des Auf- 
brausens wegen haben indess Manche den Helbessos und sodann auch den 
Porpax für identisch gehalten mit den berühmten Segesla nischen war- 
men Quellen, die sich etwa 3 Millien unterhalb Segesta's am Gaggera befin- 
den. Es sind im Ganzen sechs. Die erste, von unten gerechnet, Gorgo caldo, 
ist die heissesle ; die nächste , Fönte di S. Gerolamo , ist von jener x j 2 Millie 
entfernt ; die dritte, Bagno delle femmine, entspringt in einer Höhle ; die vierte 
führt den Namen Bagno di Calainet, und die sechste, die oberste, sprudelt mit- 
ten im Gaggera selbst hervor. 

Demselben Meerbusen gehört noch der von Ptolemaios erwähnte Bathys 
an, man kann ihn für den heutigen Jati halten, der westlich von Partinico 
mündet. 

Die Flüsse der NordkUste sind durchgängig, der Nähe des Gebirgskammes 
wegen, klein. In die Bucht von Panormos mündeten der 0 rethos und der 
Eleutheros. Jener, früher Ammiraglio , jetzt wieder Oreto genannt, ent- 
springt aus mehreren Quellen im Gebirge hinter Monreale und ergiesst sich 
eine halbe Millie südlich von Palermo in's Meer. Der zweite, der heulige Ba- 
garia , hat seine Quelle einige Millien nördlich von Corleone und durchströmt 
kurz vor seiner westlich von Cap Mongerbino gelegenen Mündung die reizende, 
heutzutage mit prächtigen Villen bedeckte Ebene, welche sich um die Stadt 
Bagaria lagert. Von den in die nächste ausgedehnlere Bucht, die von dem Cap 
Zafarana im Westen und dem Cap Cefalü im Osten umschlossen wird, aus- 
mündenden Flüssen wird nur einer bei den Alten erwähnt, der Himeras. 
Man erzählte von ihm, dass er aus derselben Quelle mit dem südlichen Flusse 
gleiches Namens entspringe. Wenn nun der nördliche Himeras der bei Prizzi, 
unweit Palazzo Adriano entspringende Jluss S. Leonardo oder Termini wäre, 
wofür ihn nach Cluver Manche halten , so ist dessen Quelle doch zu weit von 
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denen des F. Salso entfernt, als dass man einsehen könnte, wie eine solche 
Behauptung sich zu bilden vermocht hätte. Es ist indess sicher, dass nicht der 
Terminifluss der Himeras war , sondern vielmehr der F. Grande , der weiter 
östlich aus mehreren Quellen in der Nahe von Polizzi entspringt und sich beim 
Thurme Bonfornello in's Meer ergiesst. Hier sind , wie wir später sehen wer- 
den , die Ruinen der Stadt Himera gefunden worden , die links von der Mün- 
dung des gleichnamigen Flusses lag. Die Quellen des F. Grande sind denjeni- 
gen des F. Salso ziemlich nahe, ja Amico versichert, dass ein Quell Fantuzza 
bei Polizzi nach beiden Himeras Gewässer entsende. Uebrigens verdient dieser 
Fluss den Namen des grossen nur in der Zeit starker Regengüsse; in der 
heissen Jahreszeit ist sein sehr breites, mit Oleandergebüsch besetztes Bett 
ziemlich leer an Wasser. Dagegen befinden sich die heissen Quellen, die seit 
uralter Zeit berühmt und nach Himeras benannt waren , in der Nähe des Ter- 
miniflusses , im unteren Theile der heutigen Stadt Termini. Das Gebiet von 
Himera nährt noch manche andere kleine Flüsse, so dass Pindar es mit Recht 
ein wohlbewässertes Gestade genannt hat. 

Von den weiterhin bei den Alten erwähnten Flüsschen gehören mehrere 
der ausgedehnten Küstenslrecke an , die sich vom Gap Gefalü , nach welchem 
sich ein kurzer Arm des Hauptgebirgsstockes hinzieht, bis zum C. Orlando 
erstreckt. Es ist zunächst der Mo na los der Alten, der heutige Pollina , der 
unterhalb Gangi entspringt und , nachdem er von Westen her den F. di Ca- 
stelbuono aufgenommen hat, durch ein wohlangebautes Thal zum Meere fliessl ; 
sodann der durch seine blumigen Ufer berühmte Halaisos, der jetzige Pelti- 
neo, ein unbedeutender, kaum eine geographische Meile vom vorigen entfernter 
Fluss; endlich der C h y d a s , der heutige Furiano, ein im Bosco di Caronia 
entspringendes Gewässer von kurzem Lauf. Der Tmcthos war vielleicht der 
jetzige F. di Naso, der in die schöne Bucht zwischen C. Orlando und C. Brolo 
fällt. In den Meerbusen östlich vom Cap Tindaro mündete der Helikon, wel- 
cher der heutige Olivero gewesen sein kann. Der M e 1 a s und der F a c e 1 i n u s 
der Alten — denn die beiden Namen, wie gewöhnlich geschieht, als Benennun- 
gen eines und desselben Flusses zu nehmen, ist kein Grund vorhanden — 
müssen östlich vom Vorgebirge von Mylai gesucht werden , und sind wahr- 
scheinlich die. heutigen Nocito und Gondro. In dem dann folgenden Monforle 
finde ich den Longanos wieder, der gewöhnlich für den westlich von Mylai 
fliessenden F. di Castroreale gehalten wird, dem Zusammenhang der Erzählung 
Diodor's nach , in dem er vorkommt , jedoch östlich von diesem Orte gesucht 
werden muss ; — wenn anders nicht im Diodorischen Texte ein Fehler ist. 

Das Land, dessen Bau wir so eben nach den Berichten der Alten zu schil- 
dern versucht haben , brachte einen ausserordentlichen Reichthum von Pro- 
dukten hervor. Besonders war es für den Kornbau geeignet. Man hatte die 
Sage — für etwas Anderes kann es kaum erklärt werden — dass im Leontini- 
schen Gefilde und an anderen Orten Siciliens noch zur Zeit der Römer sich 
wilder Weizen gefunden habe, so dass also das Getreide hier heimisch sein 
müsste, und die Behauptung nicht wunderbar erscheinen konnte, dass Sicilien 
die Heiinath des Ackerbaues sei. la der Römerzeit war der Selinuntische 
Weizen besonders berühmt, uud ausser den Leonimischen und Geloischen Fel- 
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dem pries man die Umgegend von Mylai wegen ihrer ausserordentlichen Ergie- 
bigkeit. Ueber den Ertrag des Bodens, der natürlich sehr verschieden war, 
gehen die Berichte der Alten noch weiter auseinander, als man erwarten könnte. 
Während Cicero von 8— lOfältiger Frucht spricht, reden Andere von hundert- 
fältiger, und wenn dies auch übertrieben ist, so ist Cicero jedenfalls unter 
der Wahrheit geblieben. 

Andere Gegenden der Insel waren in ebenso hervorragender Weise für die 
Viehzucht geeignet. Siethen ist deshalb auch die Heimath der bukolischen Poesie 
geworden. Pindar nennt Sicilien das schafreiche ; durch seine Pferdezucht war 
besonders Akragas berühmt ; und wie man die Rinderheerden des Helios nach 
Sicilien verlegte , so war auch später der sicilische Talg sehr geschätzt. Häute 
und Wolle gehörten zu Strabon's Zeit zu den Hauplausfuhrartikeln der Insel. 
Auch in der Schweinezucht thaten die sicilischen Landwirthe sich hervor. 

Die würzigen Kräuter der Bergabhänge nährten eine vorzügliche Bienenart. 
Der Honig von Hybla war seiner Güte wegen sprichwörtlich geworden , und 
noch heute erinnert der aromalische Duft , der die hybläischen Hügel am Meer- 
busen von Megara umschwebt, an diesen alten Ruhm der Gegend. Dass aber 
dieser Landstrich der Insel nicht der einzige war, der die Bienenzucht mit Eifer 
betrieb, das beweisen die im südlichsten Theile Siciliens an manchen Orten in 
die Bergwände eingehauenen Bienenlöcher. Die Tauben der Insel hatten weit 
verbreiteten Ruf. 

Die Insel zeigte sich überdies nicht wenig für den Anbau mancher wich- 
tigen Produkte geeignet, die offenbar, ohne dass wir jedoch sagen können, 
wann dies geschehen ist, aus der Fremde dorthin verpflanzt worden sind. Der 
Weinstock und der Oelbaum gediehen vortrefflich auf Sicilien , und von den 
Weinen sind die Namen verschiedener Sorten aus dem Alterthum erhallen. Die 
Bezeichnungen Ma merliner, Tauromenier, Inyciner sagen, dass diese Weine in 
der Nähe der Städte Messana , Tauromenion , Inykon wuchsen ; der Pollische 
Wein soll nach einem übrigens unbekannten Könige Pollis benannt sein, der ihn 
zuerst auf Sicilien anbaute. Der Potulanische wuchs in der Nähe von Messana ; 
wo «ler Iotalinische zu Hause war, und weshalb er diesen Namen führte, wissen 
wir nicht. Von dem Weinbau am Aetna ist schon oben die Rede gewesen. Von 
Safran, Aepfeln, Granatäpfeln und Feigen können wir nur sagen . dass sie sich 
in vorzüglicher Güte und grosser Menge auf Sicilien fanden. 

Der Boden der Insel gab vortreffliches Baumaterial für Häuser und Tem- 
pel. So fällt der Kalkslein von Campobello, aus dem die selinunlischen Tempel 
gebaut sind , noch jetzt den Reisenden durch seine Feinheit und seinen Klang 
auf, und schon im Alterthum war der tauromenitanische Stein , ein bunter 
Marmor, sehr geschätzt. Marienglas und halbedle und edle Steine wie Achate 
und Smaragde fanden sich ebenfalls auf der Insel. Endlich werden Salz, Farbe- 
erde und Asphalt als Produkte Siciliens im Alterthum erwähnt. 

Schwer aber und allzu umständlich würde es sein, im Einzelnen den rei- 
chen Segen nachzuweisen , den das Meer den Bewohnern der Insel in seinen 
Geschöpfen spendete , von dem mächtigen Thunfisch herab bis zum kleinsten 
essbaren Weichthier. Die Alten wussten gerade diesen Reichthum vortrefflich 
zu würdigen , und es haben sich unter andern die komischen Dichter der Insel 
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in weitläufige Aufzählungen dieser den Feinschmeckern so werthen Thiere 
ergossen , ein Beweis , wie populär dieser Zweig der Naturwissenschaft und 
wie beliebt der Gegenstand derselben war. Man wird schon im Alterthum die 
meisten der Thiere gekannt haben, die Smyth in einem acht Seiten langen Ver- 
zeichnisse am Ende seines Werkes zusammengestellt hat. Auf den Münzen 
der Insel sind Seethiere vielfach angebracht. Kunslgemäss wurde vor Allem 
der Fang des Thunfisches in den sicilischen Meeren betrieben, sicher ähn- 
lich wie heutzutage, und die meisten Vorgebirge waren Warten zur Beobach- 
tung der heranziehenden Schaaren. Ausdrücklich geschildert wird sodann der 
Fang der Schwertfische in der sicilischen Meerenge, der dort noch jetzt in ähn- 
licher Weise Statt findet. Die Fischer befanden sich in kleinen, zweirudrigen 
Kähnen, in jedem zwei, von denen der eine ruderte, der andere am Vorder- 
teile mit der Harpune bereit stand , nach dem Fische zu stossen , dessen Ort 
ihm von einem für die ganze Fischerschaar als Späher angestellten , auf einem 
hohen Punkte befindlichen Manne gezeigt war. Sobald derStoss aus freier Hand 
geführt ist, zieht der Fischer den hölzernen Stiel der Harpune zurück, während 
die nur leicht am Holze befestigte, mit Widerhaken versehene eiserne Spitze im 
Leibe des Thieres zurückbleibt. An dieser Spitze hängt aber ein Tau, von wel- 
chem vom Boote aus so viel abgelassen wird , als nöthig ist, bis der erschöpfte 
Fisch sich gefangen giebt. Heutzutage ist im Uebrigen das Verfahren dasselbe 
geblieben, nur sind ausser einer grossen Feluke, die zum Beobachten der Fische 
dient, zwei kleine Böte im Gebrauch, von denen das- eine den Harpunisten trägt, 
das andere dagegen die besondere Aufgabe hat , dem fliehenden Fische zu fol- 
gen, und ihn, wenn er todl ist, einzunehmen. 

Das Klima war mild. Cicero sagt von Syrakus, dass kein Tag vergehe, an 
dem nicht die Sonne sichtbar werde , was freilich ein später lebender Syraku- 
saner M. Arelius als eine rhetorische Uebertreibung bezeichnet hat. Natürlich 
brachte ein längerer Aufenthalt unter ungünstigen Verhältnissen in sumpfigen 
Niederungen ebensowohl in Sicilien, wie anderswo, die schlimmsten Wirkungen 
hervor; das hat die Geschichte der verschiedenen Belagerungen von Syrakus, 
von der durch die Athener an bis zu der durch Marcellus , zur Genüge be- 
wiesen. 

Merkwürdig ist, dass im Alterthum die Gegend der Strasse von Messina als 
ziemlich frei von Erdbeben galt. 

Sicilien ist von einer Anzahl kleinerer Inseln umgeben, die theils einzeln 
daliegen, iheils zu Gruppen vereinigt sind. Die meisten und wichtigsten lassen 
sich mit einigem Hechte den drei Spitzen der Insel zuweisen , wo dann die 
Aegatischen dem Lilybaion, die Aeolischen derPeloris, die Maltesischen dem 
Pachynos entsprechen würden , während Ustica im Norden und Pantellaria im 
Süden vereinzelt den zwei längern Seiten gegenüber liegen , der Oslküste aber 
keine Insel von Bedeutung angehört. Die Zugehörigkeit dieser Inseln zu Sicilien 
beweisen Geschichte wie Naturverhältnisse. In Bezug auf die letzteren bedarf 
dies bei den Liparischen und Aegatischen Inseln keiner weiteren Begründung; 
für Pantellaria und die Maltesische Gruppe dient die Bodengeslaltung des Meeres 
als Beweis. Während nämlich nördlich von Sicilien, der Gestaltung der Küste 
entsprechend, der Meeresboden schnell zu einer bedeutenden Tiefe herabsinkt, 
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erstrecken sich von der Stidküste als Fortsetzung des nach dieser Seite allmäh- 
lich sich abdachenden Bodens der Insel in südlicher und südwestlicher Rich- 
tung unter dem Meeresspiegel zwei flache Zungen von durchschnittlich 20—50 
Faden Tiefe , weit nach der afrikanischen Küste hin , von denen die westliche 
Pantellaria, die östliche die Maltesische Inselgruppe mit umfasst. Der Meeres- 
boden, welcher erst ausserhalb dieser Zungen eine Tiefe von 1 00 Faden erreicht, 
und innerhalb derselben an einzelnen Stellen nur 7 , resp. 4 7 Faden tief ist, 
sinkt bereits in geringer Entfernung von den genannten Inseln auf mehr als 
700 Faden herab. 

Die wichtigsten aller Nebeninseln Siciliens , wenn wir von der Bedeutung, 
welche Malta in neuerer Zeit bekommen hat, absehen, und die interessantesten 
sind die, welche bei den Alten die Gesammtnamen derAeolischen, Lipa- 
rischen, Hepbästischen oder Vulkanischen Inseln führten und die 
beiden ersten Namen auch noch heute tragen, die letzten aber ihrer Natur wegen 
wohl verdienen. Das Alterthum war gewohnt, ihre Zahl auf sieben anzugeben, 
obwohl die Schriftsteller, welche in dieser Beziehung Ubereinstimmen , keines- 
wegs alle dieselben sieben meinen. In Wirklichkeit ist ihre Zahl allerdings be- 
deutend grösser ; wenn man indess Panaria mit den umliegenden Inseln , die 
eine Gruppe bilden und ursprünglich nur eine einzige Insel ausgemacht zu 
haben scheinen, auch nur als eine rechnet, so ist die Zahl sieben doch zutref- 
fend. Die Inseln sind sämmtlich vulkanischen Ursprungs und einige von ihnen 
enthalten noch heutzutage thätige Vulkane. Ihre Thatigkeit ist aber im Allge- 
meinen als im Abnehmen befindlich zu betrachten. Sie war im Alterthum be- 
deutender als gegenwärtig , und es kam bisweilen vor , dass in dem die Inseln 
umgebenden Meere sich neue Krater öffneten und neue Feuerinseln entstanden. 

Die Liparischen Inseln liegen zwischen dem Aetna im Süden und dem 
Vesuv im Norden , und wahrend nur wenige Breitengrade diese drei Vulkan- 
bezirke trennen , sind sie von andern Gegenden derselben Natur beträchtlich 
entfernt. Es lag deshalb der Gedanke an eine unterirdische Verbindung dersel- 
ben nahe , und zwar zunächst zwischen den Liparischen Vulkanen und dem 
Aetna , deren Entfernung von einander die geringere ist. Diese Meinung hegte 
man denn auch im Alterthum , und man versicherte , dass die Ausbrüche des 
Aetna und der Liparen abzuwechseln pflegten , eine übrigens , wie es scheint, 
nicht ganz richtige Bemerkung. Andere nahmen dann weitergehend an, dass 
die ganze Gegend zwischen dem Aetna und Kyme von zusammenhängendem, 
unterirdischem Feuer erfüllt sei. 

Man theilt bekanntlich die Vulkane in Central - und Beihenvulkane. Die 
Gruppe der Liparischen Inseln , in der sich bei Panaria zwei Eruptionsspalten 
kreuzen , darf als ein Mittelglied zwischen beiden Systemen angeschen wer- 
den. Die zwei sich schneidenden Linien sind deutlich erkennbar. Die von 
West nach Ost , genauer von Südwest nach Nordost , gerichtete trägt Alicudi, 
Felicudi und sialina und trifft bei Panaria auf die andere, von Nord nach 
Süd, mit einer Ausbiegung nach Westen, gerichtete, welcher Stromboli, Pa- 
naria , Lipari und Volcano angehören. Die letztgenannte Spalte, die nach dem 
Vesuv und dem Aetna hinweist, hat allein die vulkanische Thätigkeit noch bei- 
behalten. Die sämmtlichen Inseln haben, ihrer Natur entsprechend, eine 
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kegelförmige Gestalt, doch ist es eigentümlich , dass bei allen die Westseite 
schrofier in's Meer abfüllt als die Ostseite , und dass vor den meisten nördlich 
kleine Inselchen liegen. Die Liparen haben , wie der Aetna , nur sehr wenige 
und unbedeutende Quellen, und der aus vulkanischen, leicht zerreibbaren 
Massen bestehende Boden halt die Feuchtigkeit der Atmosphäre nur kurze Zeit 
fest; so ist die Anlage von Cistemen das einzige Mittel gewesen, sie bewohnbar 
zu machen. Dennoch bringt das Land, wo es Uberhaupt des Anbaues fähig ist, 
reichen Ertrag ; nur für die Viehzucht ist es nicht geeignet. 

Die grösste und bedeutendste derselben ist das heutige Lipari, bei den 
Alten Lipara oder Liparai genannt, angeblich nach dem Könige Liparos, 
Auson's Sohn. Anfangs soll die Insel mit einem unerklärten Namen Mel igu- 
nis geheissen haben. Im früheren Allerthum war nur diese eine Insel be- 
wohnt; die Einwohner von Lipara bebauten aber auch die andern. Später 
hatten dagegen wenigstens einige derselben — ausdrücklich werden Strongyle, 
Erikussa und Phoinikussa genannt — fest angesiedelte Einwohner. Nach Cluver 
war es in dieser Beziehung im Anfang des siebzehnten Jahrhunderts wieder 
wie zur Zeit des Thukydides geworden. Im Alterthum war auf Lipara ein thä- 
tiger Vulkan , Uber dessen Lage jedoch , wenn nicht etwa mehrere Oeflhungen 
an verschiedenen Punkten der Insel anzunehmen sind , keine Gewissheit vor- 
handen ist. Doch war er schon damals nicht sehr kraftig. Feuer sah man nur 
zur Nachtzeit aus ihm hervordringen, und nach einer von Xenophanes herstam- 
menden Nachricht waren sechszehnjährige Pausen zwischen den Ausbrüchen. 
Gegenwärtig haben die Krateröflhungen sich völlig geschlossen , und es wird 
nur , wenn man den Boden bis zu einer gewissen Tiefe aufgräbt , Rauch und 
schwefliger Geruch bemerkbar. Die warmen Bäder der Insel zogen aus Sicilien 
viele Kranke herbei; sie erweisen sich noch jetzt als sehr heilsam. Der Boden 
Lipara's , aus dem viel Alaun gewonnen wurde , wird im Allerthum bald als 
fruchtbar, bald als dürr bezeichnet, und noch heutzutage rechtfertigen die ver- 
schiedenen Theile der Insel beide Bezeichnungen. Denn wahrend die grossen 
Strecken nackten vulkanischen Gesteines , die an manchen Punkten zu Tage 
treten, immer noch den gebirgigen Theilen Lipara's den Charakter der Un- 
fruchtbarkeit aufdrücken, enthalten einzelne Ebenen einen sehr fruchtbaren 
Boden, und die Insel bringt besonders guten Wein hervor. 

Südlich von Lipara , zwischen dieser Insel und Sicilien , liegt das heutige 
Volcano, von den Allen mit den Namen Thermissa, Therasia, Hiera, 
Vulcania bezeichnet. Es enthielt ursprünglich drei Krater, von denen aber 
schon zu Polybios' Zeit nur noch zwei übrig waren. Der grösste derselben hatte 
einen Umfang von 5 Stadien. Thukydides berichtet , dass die Insel bei Tage 
Rauch, bei Nacht Feuer ausstosse. Dass das Getöse der Eruptionen 500 Stadien 
weil zu hören sei , schien den Alten so wenig Ubertrieben , dass Andere die 
Grenzen sogar auf 4000 Stadien erweiterten. Zur Zeit, da das Epos Aetna 
geschrieben wurde, also wahrscheinlich unter Nero, war die Glut der Insel 
schon etwas erkaltet. Früher waren sehr bedeutende Eruptionen vorgekom- 
men. Aristoteles erzählt von einer, bei der nach einem Erdbeben sich plötzlich 
eine Anschwellung des Bodens bildete, die sich öffnete und Funken und Asche 
ausstiess. Die Asche bedeckte die Stadt Lipara und flog sogar bis nach Italien. 
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Die Erhebung des Bodens blieb als dauernde Spur des Ausbruchs . es hatte sich 
einer jener trachytischeu Dome gebildet, wie sie in so manchen Gegenden von 
einstiger vulkanischer Thätigkeit Zeugniss ablegen. Von einem andern heftigen 
Ausbruche , der zur Zeit des Bundesgenossenkrieges Statt fand , spricht Plinius, 
und Poseidonios bei Strabon giebt einige interessante Umstände an, welche damit 
verbunden waren. Es war um die Zeit der Sommersonnenwende bei Tages- 
anbruch; da erhob sich zwischen Hiera und Euonymos (Volcano und Pana- 
ria) das Meer zu einer gewaltigen Höhe und verweilte eine Zeitlang so. Als es 
sich wieder gesenkt hatte , hielten dennoch die Hitze des Wassers und der Ge- 
stank der auf demselben schwimmenden Fißche die Schiffer von dem Orte fern, 
und Einige, die sich naher gewagt hatten, verfielen später in epileptische 
Zuckungen. Nach einigen Tagen zeigten sich Flammen und Rauch auf der 
Oberfläche des Meeres und ein zäher Schlamm, der dann hart wurde wie 
Mühlsteine. Es fand also ein Lavaaüsbruch im Meere Statt. Der Römische Senat 
schickte Gesandte, welche in Hiera und Lipara den Göttern des Meeres und der 
Unterwelt Opfer darbrachten. 

An die vulkanische Thätigkeit Hieraus knüpften sich eigentümliche meteo- 
rologische Beobachtungen. Man stellte als Thalsache hin, dass bei Südwind die 
Insel von Nebel bedeckt sei , dass bei Nordwind die Flammen rein in die Höhe 
schlügen und das Getöse lauter erschalle, während bei Westwind ein Mittel- 
zusland zwischen beiden herrsche. Man glaubte somit bemerkt zu haben, dass 
die vulkanischen Erscheinungen je nach der Windrichtung und dem Wetter 
verschieden seien , und man knüpfte hieran eine uns nur unvollkommen be- 
kannte Theorie , nach welcher aus der Verschiedenheit der ersteren — dem 
verschiedenen Gelöse des Kraters und der verschiedenen Richtung der hervor- 
brechenden Flammen — auf den Wind und das Wetter, und zwar eigenthüm- 
licher Weise, wie dieselben nach zwei Tagen sein würden, geschlossen wurde. 
Besonders bewandert in dieser Kunst waren die Einwohner von Lipara. Diese 
Wetterprophezeiung der Uparäer sollte dann auch eine Erklärung dafür abge- 
ben, dass Aiolos, der Beherrscher dieser Inseln, von der Sage zum Herrn 
der Winde gemacht war: er war bereits im Besitz jener Prophelengabe ge- 
wesen ! 

In seinem gegenwärtigen Umfange hat Volcano noch zwei thätige Krater. 
Der grössere derselben, offenbar der von den Alten beschriebene , südlich vom 
Porto di ponente gelegen, ist nach den neueren Reisenden eines der prachtvollsten 
Beispiele vulkanischer Thätigkeit und Ubertrifft an Grossartigkeit des Eindrucks 
selbst den Aetna. Dolomieu schildert den grössten Umfang desselben als eine 
halbe italienische Meile betragend ; nach Smyth ist er bedeutend grösser, eine 
und ein viertel Moile. Die innern Wände fallen schroff ab, und man kann 
in die Tiefe des regelmässig gestalteten Trichters blicken. Der kleinere Krater 
liegt auf einem, nordöstlich sich an die Insel anschliessenden Anhängsel, Volca- 
nello genannt, das offenbar einst eine besondere Insel ausgemacht hat, wie es 
denn auch nur durch einen aus der eigenen Lava gebildeten niedrigen Felsen 
mit Volcano zusammenhängt. Da man nun aus dem Alterthum einen Bericht 
hat , nach welchem im Jahre \ 83 vor Chr. die Insel des Vulcan plötzlich ent- 
standen sei , so liegt bei der Unmöglichkeit, diese Nachricht auf Volcano selbst 
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zu beziehen, die Annahme nahe, dass Volcanello gemeint sei, das dann später, 
wie es scheint, erst im sechszehnten Jahrhundert, mit Volcano verbunden wurde. 
Ausserdem findet sich noch an einer wenig klaren Stelle des Plinius die Nach- 
richt von dem im J. \ 26 v. Chr. geschehenen Auftauchen einer neuen vulkani- 
schen Insel unter den Liparen. Zu gleicher Zeit war in der ganzen Gegend das 
Meer im Aufsieden begriffen, so dass die Fische todt auf der Oberfläche schwam- 
men , und als die Bewohner von Lipara von diesen Fischen assen , brach eine 
Seuche unter ihnen aus. Welches die damals entstandene Insel war, ob sie 
überhaupt noch besteht, ist unbekannt. Da im Jahre 1 26 v. Chr. auch ein Aus- 
bruch des Aetna Statt fand, so bestätigt dies wenigstens nicht die oben erwähnte 
Theorie von der Abwechslung der Eruptionen der Liparischen Inseln und des 
grossen sicilischen Vulkans. 

Die nächstwichtige Insel , gegenwärtig wohl die bekannteste von allen, ist 
die nördlichste derselben, das heutige Stromboli, eine Insel, die ihren alten Na- 
men Strongyle ihrer runden Gestalt verdankt. Ihr konischer, aus Doleritge- 
stein bestehender Berg hat mehr als die doppelte Höhe des Vulkans von Hiera. 
Stromboli's Feuerberg hatte im Alterthum nicht die Berühmtheit , die er heut- 
zutage durch die nur in neuester Zeit gestörte Regelmässigkeit besitzt, mit der 
er so ziemlich alle \ 0 Minuten Feuer, Asche und glühende Steine auswirft. Zu 
Slrabon's Zeit stand er noch an Kraft der Flamme den übrigen thatigen Vulka- 
nen der Liparischen Inseln nach. Wenn dagegen Plinius ihm ein helleres Feuer 
zuschreibt, als dem Vulkan von Lipara, mit dem er ihn im Uebrigen vergleicht, 
so möchte wohl der Schluss gestattet sein , dass er damals schon angefangen 
hat, die anderen zu übertreffen. Vielleicht hängt diese Steigerung der Kraft der 
Ausbrüche von Stromboli mit einer Veränderung seines Kraters zusammen. 
Denn oberhalb der jetzigen , auf halber Höhe des Berges befindlichen Oeffhung 
giebt es eine ältere, nunmehr verstopfte, die vielleicht im früheren Alterthum 
brannte. Auch an Strongyle's Eruptionen knüpften sich Wetterprophezeiungen, 
und Smyth sagt ausdrücklich, dass nach den tibereinstimmenden Berichten der 
Einwohner Stürme , besonders solche , die von Süden herkommen , durch das 
Ausströmen dicker Rauchmassen aus dem Krater von Stromboli vorher verkün- 
digt werden. 

Zwischen Stromboli nnd Lipari ist die Gruppe von Panaria , einer Insel, 
welche bei den Alten den Namen Euonymos geführt haben muss. Wenig- 
stens wird von den Liparischen Inseln diejenige mit diesem Namen bezeichnet, 
welche den von Lipara nach Sicilien Schiffenden links lag, was ziemlich auf 
Panaria passt, die sonst auch von den grösseren Inseln allein unbenannt geblie- 
ben wäre. Wenn freilich die Lage zur Linken im strengsten Sinne genommen 
werden mtisste, und man sich ausserdem auf die andere Nachricht über Euo- 
nymos verlassen könnte, dass sie am meisten seewärts von allen gelegen habe, 
so müsste man die kleine Insel Liscabianca fUr Euonymos erklären, was denn 
auch von Manchen geschehen ist. Wie aber glauben, dass die Allen die kleinere 
Insel benannt, die grosse dagegen in der Aufzählung der 7 Inseln unerwähnt 
gelassen hätten ? Nach Doloraieu's Bemerkung sind Panaria , Liscanera , Basi- 
luzzo, Liscabianca, Bottaro, LeFormiche die Ueberreste eines zum grössten Theil 
untergegangenen grossen Kraters, dessen Umkreis sie noch bezeichnen. 
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Dies sind die Inseln der östlichen, von Nord nach Süd streichenden Spalte. 
Auf der nach Westen gerichteten treffen wir zuerst Sahna , von den Alten Di- 
dyme genannt , wegen der zwei Bergspilzen , die der Insel ihren eigentüm- 
lichen Charakter verleihen. Das die beiden Berge trennende Thal, Fossa felice, 
ist von ausserordentlicher Fruchtbarkeit. 

Zehn oder elf englische Meilen westlich von Sahna liegt sodann Felicudi, 
eine ziemlich fruchtbare Insel von 9 engl. Meilen Umfang. Sic hiess bei den 
Alten Phoinikussa oder Phoinikodes , nach den Palmen, die einst dort 
wuchsen, und der jetzige Name ist aus dem antiken entstellt. An ihrer West- 
küste zwischen den Vorgebirgen Stampaniata und Perciatn ist eine Grotte von 
^ 60' Lange, 420' Breite und 50' Höhe, die schon den Alten aufgefallen zu sein 
scheint, da eine der bei Philostrat beschriebenen Inseln, in denen man die Li- 
paren erkennt, eine grosse Drachenhöhle hat. 

Die westlichste von allen ist endlich Alicudi , ein steiler konischer Kraler 
von 6 engl. Meilen Umfang, der zwar lange aufgehört hat zu brennen, aber 
dennoch so kahl ist, als hätte er erst vor Kurzem gebrannt. Der Name Alicudi 
ist aus Erikodes entstanden, denn so oder Erikussa nannten die Alten 
nach dem dort wachsenden Haidekraut die' Insel. 

Ausser diesen sieben Inselnamen werden noch im Alterthum in dieser Ge- 
gend und als zu den Liparen gehörig genannt: Hikesia, nach Cluver und 
Serra di Falco Panaria, und Herakleotes, das nach denselben Schriftstellern 
B n s i 1 u z z o wäre. Beide werden jedenfalls der Gruppe von Panaria angehört 
haben. 

Getrennt von den Liparischen Inseln liegt weiter im Westen Ustica, das 
im Alterthum ebenso hiess, eine Insel vulkanischen Ursprungs. Ferner wird 
noch ungefähr in derselben Gegend von einigen Schriftstellern die Insel Osteo- 
des genannt, die ihren Namen »Knocheninsel« folgender Begebenheit verdanken 
soll. Zur Zeit, da die Karthager mit den Syrakusanern Krieg führten, machten 
ihnen 6000 Söldlinge, deren Forderungen sie nicht befriedigen konnten, viel zu 
schaffen. Man beschloss, sich ihrer ohne Aufsehen zu entledigen, brachte sie 
unter dem Vorwande eines Feldzuges zu Schiffe und setzte sie unter irgend 
einem andern Vorwande auf einer kleinen , wüsten Insel unweit Siciliens aus, 
wo sie alle verhungerten. Von den Haufen der Gebeine wurde dann die Insel 
Osteodes genannt. Plinius setzt sie Solunt gegenüber, und Cluver kennt in der 
Nähe von Ustica eine Insel , die er für Osteodes hält. Man kann leicht mit 
Smyth, der von einer kleinen Insel in dieser Gegend nichts weiss, auf den Ge- 
danken kommen, Osteodes sei nur ein anderer Name für Ustica. 

Die zweite , den Liparen an Bedeutung weit nachstehende Inselgruppe ist 
die der Aega Ii sehen Inseln, welche ebenfalls vulkanischen Ursprungs sind. 

Die westlichste von ihnen ist die alte Hiera oder Hieron esos, jetzt 
Maritlimo. Sie ist hoch, hat 7 Mill. Umfang, ihre Westküste fallt schroff in's 
Meer ab, wahrend an der Oslküsle Schiffe landen können. Südöstlich von ihr, 
dem sicüischen Vorgebirge Aigilhallos gegenüber, liegt die alte Aigusa , jetzt 
Favignana genannt. Smyth vergleicht ihre Gestalt einem Vogel mit ausgebrei- 
teten Flügeln. Sie ist niedriger und fruchtbarer als Marittimo. Nördlich von ihr, 
Drepanon gegenüber, liegt Levanzo, bei den Alten Phorbanlia oder Bu- 
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ein na genannt, Namen welche beide auf einen grossen Reichlhum an Kühen 
hinzudeuten scheinen. Nach der Schilderung übrigens, welche Smyth von ihr 
entwirft, erscheint sie durchgängig steil und von rauher Oberfläche, und bringt 
nur wenig hervor, so dass jene Ableitung doch zweifelhaft wird. Zwischen Le- 
vanzo und Trapani sind noch einige kleine Inseln, Le Fonniche, die nach Smyth 
die gewöhnlich für Aegimurus (jetzt al djamur) in der Nähe von Karthago, 
von Anderen schon im Alterthum für die Aegaten selbst erklärten arae wären, 
an denen bei Vergil Aineias seine Flotte verliert, und dicht bei Trapani die nie- 
drige Felseninsel Colombara, die Pelias der Alten. 

72 engl. Meilen südlich von Marittimo liegt die Insel Pantellariä , das alte 
Kossura. Sie hat 30 M. im Umfange und ist durchaus vulkanischer Natur, 
wie die Spuren von Kratern und die gewaltigen Massen von Lava , Bimstein, 
Schlacken u. s. w., sowie endlich die zahlreichen warmen Quellen, die sich dort 
finden, beweisen. Pas Innere ist gebirgig, doch theilweise sehr fruchtbar. 

Endlich haben wir noch einen Augenblick bei der Mal tesi sehen Insel- 
gruppe zu verweilen, die, gerade südlich von Sicilien gelegen, im Alterthum 
wie im Mittelalter stets in politischer Verbindung mit demselben gestanden hat 
und auch unter der Herrschaft des Johanniterordens noch immer die engsten 
Beziehungen zu Sicilien bewahrte. Es sind 3 Inseln, von denen Malta , die 
Melite der Alten, die grösstc ist; Gozzo, die nächstgrosse , hiess Gau dos 
oder Gau los. Das zwischen diesen beiden gelegene kleine Comino findet sich 
im Alterthum nicht benannt. Sie sind ursprünglich kahle Kalkfelsen, aber ihre 
vortreöliche Lage an den grossen Handelsstrassen des Mittelmeeres, ihre zahl- 
reichen Buchten , Häfen und Küstenhöhlen , die ausgezeichnete Schlupfwinkel 
darboten, haben früh Einwohner herbeigelockt, die den öden Felsboden mit 
fruchtbarer Erde bedeckten. Aus der von den Melitäern mit Vorliebe betriebenen 
Weberei feiner Zeuge hat man geschlossen , dass auf diesen Inseln bereits im 
Alterthum die Baumwollenstaude gezogen wurde. 



Drittes Kapitel. 
Sagen. 

Die Geschichte Siciliens beginnt, wie die jedes andern Landes, mit Sagen 
von Göttern und Helden , die ausser ihrem poetischen Werth eine grosse Be- 
deutung für die Erkenntniss der charakteristischen Eigentümlichkeiten des 
Landes haben , und in denen ausserdem mancher historische Kern verborgen 
liegt. Ich stelle sie hier Ubersichtlich zusammen , ohne mich auf weilläufige 
Erläuterungen einzulassen. Sie mögen als ein von den Vorfahren gesammelter 
Schatz , an dem die Späteren sich erfreuten , angesehen werden ; der für die 
Geschichte daraus zu ziehende Gewinn wird später zu Tage treten. 

Den Anfang kann Poseidon machen , weil durch seinen Dreizack Sicilien 
erst zu einem selbständigen Lande geworden ist. Freilich tritt er selbst nur 
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wenig handelnd auf; aber er ist der Vater vieler Heroen, welche die Sage mit 
der Insel in Verbindung bringt : des Trinakros und des Sikclos , die ihr die 
Namen gegeben haben ; des riesigen Polyphemos, den Odysseus blendete ; der 
bösen Laistrygonen, die Manche nach Sicilien versetzten, des Eryx , der ähnlich 
jenem andern wilden Poseidonsohne Amykos — von dem er nach Einigen ab- 
stammen soll — trotz seiner Starke einem Sohne des Zeus unterliegen rnusste. 
Auch Selinus heisst ein Sohn Poseidon's ; freilich wird er nicht ausdrücklich 
mit der sicilischen Stadt dieses Namens in Verbindung gebracht. Endlich spielt 
Poseidon in die Geschichte des Aiolos und seiner Söhne, sowie in die des Akestes 
hinein. Nichts war natürlicher, als dass der Meeresgott zu der grossen Insel in 
enger Beziehung stand , und ebenso erklärlich ist es , dass gerade die rauhen 
Figuren der Sage von dem Beherrscher des wilden Elementes herstammen. 
Nahe liegt aber auch die Vennuthung , dass die Sagen von Poseidon von einem 
der seefahrenden Völker herrührten, welche von Osten her nach Sicilien kamen. 

In einer engeren Verbindung mit Sicilien als der die Küste flüchtig strei- 
fende Gott des Meeres zeigt sich Kronos. Er herrschte im Westen -und unter 
' andern auch in Sicilien; nach der gewöhnlichen Sage ein milder, freundlicher 
Gebieter , der die wilden Menschen ein friedliches und gesittetes Leben lehrte, 
weshalb denn auch seine Zeit das goldene Zeitalter der Welt war; nach einem 
wesentlich abweichenden Berichte dagegen ein grausamer und habsüchtiger 
Fürst, der sich auf hochgelegenen Punkten verschanzte und von solchen Orten 
aus, die noch in späterer Zeit den Namen Kronia trugen, die Menschen tyranni- 
sirte. Jenen Charakter nahm der Gott besonders in Italien an ; dieser, der des 
semitischen Baal - Moloch , wird ihm in Sicilien ausdrücklich beigelegt. Man - 
deutete hier die Kronia auch als Gräber des Kronos. Bekanntlich ist ein Attribut 
dieses Gottes die Sichel , die er gegen seinen Vater Uranos gebrauchte. Nach 
der That soll er sie fortgeworfen oder versteckt haben. In Sicilien erklärte man 
die Ortsnamen Drepanon und Zankle, welche Sichel bedeuten , dadurch, dass 
hier jenes Werkzeug des Kronos verborgen sei. Im Zusammenhange damit sollte 
denn auch die Fruchtbarkeit der Insel von dem auf die Erde träufelnden Blute 
des alten Gottes herrühren. Dies Alles beweist, wie allgemein verbreitet in 
späterer Zeit die Ansicht von der einstigen Herrschaft des Kronos auf Sici- 
lien war. 

Aber sein Beich hatte bald ein Ende. In historischer Zeit wusste man 
wohl , dass er einstmals in Sicilien regiert habe , aber man verehrte ihn wenig 
mehr. Seine Tochter Demeter hatte seine Stelle eingenommen , und an ihren 
Namen knüpfen sich die bekanntesten Sagen der Insel. 

Es heisst, dass die Göttin mit Hephaistos um den Besitz Sieiiiens stritt, 
und dass in diesem Wettstreit die Nymphe Aetna Richterin war. Wie sie ge- 
urtheilt hat , ist nicht überliefert. Sie mag eine Theilung der Herrschaft vor- 
genommen haben, wenigstens hat keiner von Beiden, weder der Gott des Feuers, 
noch die Beherrscherin der fruchtbaren Erde, je die Ansprüche auf Sicilien auf- 
gegeben. Die Sicilier selbst scheinen, wie billig, der wohlthätigen Göttin den 
Vorzug eingeräumt zu haben. Sie waren stolz darauf, dass ihre Insel die Heimat 
des Kornes sei , und dass hier zuerst Demeter die Menschen seinen Anbau ge- 
lehrt habe. 
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Durch Demeter war aber auch ihre Tochter Kore oder Persephooe in Sici- 
lien heimisch. Hier spielte Kore mit den beiden andern jungfräulichen Göttinnen 
Athene und Artemis, und jede von ihnen hatte sich einen Lieblingsort gewählt. 
Athene hielt sich gern an der Nordküste in der Gegend von Himera.auf, wo 
durch oder für sie die berühmten warmen Quellen entstanden ; Artemis zog die 
Insel Orlygia vor, wo die Nymphen ihr zur Freude die Arethusa schufen ; Kore 
endlich verweilte am liebsten im Mittelpunkte der Insel , bei Enna. Auf den 
Wiesen um diese Stadt wuchsen Veilchen und andere Blumen so tippig, dass 
Uber den starken Duft derselben Jagdhunde die Spur des Wildes verloren. Hier 
lustwandelte Kore und pflückte Blumen, um aus ihnen , wie die Sage sich aus- 
drückt, ihrem Vater Zeus ein Gewand zu machen. Einst war sie in dem dichten 
Walde , der den See Pergus mit seinem Schatten umgab , als plötzlich Pluton, 
der sie bemerkt und bewundert hatte , aus einer tiefen , nach Norden sich öff- 
nenden Höhle, einem Eingange der Unterwelt, hervorbrach und Kore trotz ihres 
Sträubens auf seinem Gespanne entführte. Er eilte mit ihr über die Insel nach 
Syrakus hin, wo sich ihm die Nymphe Kyane entgegenstellte und ihn beschwor, 
Kore freizulassen. Umsonst, Kyane wurde in eine Quelle verwandelt, und Pluton 
verschwand mit seiner Beute in die Erde. Die trauernde Mutter zündete am 
Aetna die Fackel an, um die Verlorene überall auf der Erde zu suchen, die sie 
für den Verlust ihrer Tochter mit Unfruchtbarkeit bestrafte. Und als Kore nicht 
wieder dauernd zu ihr zurückkehren konnte, da sie schon von dem Granatapfel 
in der Unterwelt genossen hatte und so die Göttin des Hades geworden war, 
da gab ihr Zeus die Insel Sicilien als Hochzeitsgeschenk. Die beiden Gewässer, 
an die sich diese Sage knüpft, sind noch vorhanden und wohlbekannt. Der See 
Pergus liegt 5 Millien südlich von Enna; sein Umfang beträgt 4 — 5 Millien; der 
dichte Wald aber, der ihn einst umgab, ist verschwunden , und von der Grotte 
an seiner Südseite, aus der Pluton hervorbrach, sind wenig Spuren noch übrig. 
Die meisten Reisenden sind enttäuscht , wenn sie den sagenberühmten Ort er- 
blicken, der nicht mehr den Blumenteppich zeigt, welcher Kore einst entzückte. 
Der Quell Kyane , der jetzt den Namen Pisma führt , ist ein schönes rundes 
Becken von etwa 30 Fuss Umfang in der sumpfigen Gegend südlich vom Ana- 
pos , etwa i Millien vom grossen Hafen. Das fast HO Fuss tiefe Wasser ist so 
klar, dass man die Fische auf dem Grunde zwischen den Steinen spielen sieht. 
Es ergiesst sich in einem schmalen und hellen Bache , der, dicht mit Papyrus— 
Stauden auf seinem 2 Millien langen Laufe besetzt, dem Boote des Besuehers 
nur langsam vorzurücken gestattet, in den Anapos. 

Es ist klar, dass der Raub der Proserpina, den die Sage mit verschiedenen 
Orten verknüpft hat, in kein passenderes Land verlegt werden konnte, als ge- 
rade nach Sicilien. Wenn diese Sage auch ursprünglich weiter nichts zu be- 
deuten hatte, als das Bergen der Saat in die Erde, so muss doch als Schauplatz 
der mythischen Handlung das Land besonders geeignet erscheinen, welches so 
oft und so vielfach die Macht der Unterwelt erfahren hat. 

Nach einer völlig abweichenden Sage wurde Kore auf Sicilien durch Zeus 
die Mutter des Dionysos, aber eines älteren als des thebanischen , eines Gottes, 
der bald wieder den Tod erlitt. 

An Hephaistos, dessen Herrschaft besonders der Aetna und die Liparischen 
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Inseln untergeben sind , knüpft sich die eigentümliche Sage von den Paliken. 
Diese waren Genien gewisser vulkanischer Seen südlich vom Symaithos, Kinder 
des Hephaistos und der Aetna, nach andern des Zeus und der Nymphe Thalia, 
nach einem dritten Berichte endlich des Hadranos , eines nur in Sicilien vor- 
kommenden Gottes, der, wie wir später sehen werden, den Charakter des Ares 
mit .dem des Hephaistos vereinigt. Von den Paliken wird bald ausführlicher die 
Bede sein. 

Ueber die Abstammung der Nymphe Aetna selbst war man nicht einig. 
Wahrend Einige sie für eine Tochter des Uranos und der Erde erklarten, war sie 
nach Andern die Tochter des Briareus, eines Kykiopen, der wiederum als Aigaion, 
mit dem er für identisch galt, als einer der von den Göttern besiegten Giganten 
selbst unter dem Berge Aetna liegen sollte. Als Sohn der Aetna aber und des 
Hymaros, eines durchaus unbekannten Wesens, wird Gelon bezeichnet, der für 
den mythischen Repräsentanten des Flusses und der Stadt Gela gellen muss. 

Während nun so gewöhnlich der ungeheure feuerspeiende Berg als Weib 
personificirt wird , muss er doch auch als riesiger Mann gedacht worden sein ; 
wenigstens erscheint er so auf einem Vasenbilde. 

Zeus, der, wie wir früher gesehen haben , auch auf dem Aetna herrschte 
und als Gott des Berges verehrt wurde , greift unmittelbar in die Sagen der 
Insel nur wenig ein. Sein und der Asterope, einer Okeanide, Sohn soll Akragas 
gewesen sein ; es giebt aber auch anderswo als in Sicilien Städte dieses Namens, 
und so ist es nicht ganz sicher, ob diese Sage eine sicilische ist. 

Von andern Gottheiten tritt ausser Hermes, welcher der Vater des Daphnis 
ist, noch Aphrodite in der mythischen Geschichte Sieiiiens auf. Sie thront als 
Herrscherin auf dem Berge Eryx ; sie nimmt sich des von den Sirenen verlockten 
Argonauten Butes an, und wird von ihm, oder nach Anderen von Poseidon, die 
Mutter des Eryx. Mit diesem Namen werden wir von der Göttergeschichte, 
welche in Sicilien eben nicht von besonderem Reichthum , wenngleich keines- 
wegs ohne dichterischen Reiz ist, in die Geschichte der Heroen hinübergeleitet. 

Nachdem Herakles die Rinder des Geryoneus gewonnen hatte , zog er mit 
ihnen durch Iberien, Gallien, Italien an die Meerenge von Rhegion. Als er hier 
an der Grenze des rheginischen und lokrischen Gebietes ausruhte, fielen ihm 
die Cicaden mit ihrem Geschmetter lästig , und er that den Wunsch , dass sie 
verstummen möchten; die Götter erfüllten sein Begehren, und die Cicaden 
dieser Gegend waren seitdem stumm. Nun trieb er seine Rinder durch die 
Meerenge und schwamm selbst, sich am Hörne eines Stieres festhaltend, hin- 
über, nach Anderen nahm ihn dagegen ein Becher, der Becher der Sonne, statt 
eines Nachens auf. Er umwanderte die Insel. Zuerst zog er an der Nordküste 
entlang, wo die Nymphen zu seiner Erquickung die Thermen von Hiraera nnd 
Segesta schufen. Es ist wie in Griechenland, wo auch überall die warmen 
Quellen dem Herakles heilig waren. Die von Himera sollen nach einer andern, 
oben mitgetheilten Sage für Athene geschaffen sein; aber Athene ist die Be- 
schützerin des Herakles, und so ist kein innerer Widerspruch zwischen diesen 
Angaben. Im Westen der Insel forderte ihn der König Eryx zum Ringkampfe 
heraus. Wie nun dieser sein Land als Preis des Kampfes einsetzte, setzte Hera- 
kles die Rinder dagegen, die Eryx anfangs nicht als einen entsprechenden Preis 
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anerkennen wollte, bis ihm der Sohn des Zeus sagte , dass er mit den Rindern 
ja auch die Hoffnung auf die Unsterblichkeit verlieren würde. So rangen sie 
denn , und Eryx wurde überwunden. Herakles konnte nun das Land des Be- 
siegten in Besitz nehmen , aber er liess den Bewohnern ihre Freiheit unter der 
Bedingung, dass, wenn später einer seiner Nachkommen zu ihnen käme, sie ihn 
als ihren König anerkennen sollten. Wir werden von den Schicksalen des Hera- 
kliden Dorieus hören , der nach vielen Jahrhunderten den Lohn für die Tbaten 
seines grossen Ahnherrn einernten wollte. Hier ist also Eryx ein gewaltthätiger 
Feind der Fremdlinge , die er im Hingkampfe zu besiegen und dann zu tödten 
pflegt, wie solche Gestalten mehrfach in der griechischen Sage vorkommen. 
Nach einer etwas abweichenden Ueberlieferung raubt er dagegen , dem römi- 
schen Cacus ähnlich, eines der Rinder, das bei Rhegion dem Herakles entlaufen 
ist und die Meerenge durchschwömmen hat, worauf Herakles seine Heerde dem 
Hephaistos zur Obhut anvertraut, dem Rinde nacheilt, es von Eryx zurück- 
fordert, und als dieser es nur als Preis eines Ringkampfes zurückgeben will, 
ihn dreimal überwindet und dann tödtel. Hier ist es ein Weib, Namens Motye, 
das ihm den Räuber seines Eigenthums nachweist. Ausser dem Eryx erscheint 
noch Solus auf Sicilien als ein Peiniger der Fremden, den Herakles tödtete. 
Später wollte man wissen , dass unterhalb des F>yx eine unfruchtbare Ebene 
sei, drei Joch umfassend, wo Herakles und Eryx gekämpft hätten. Jetzt nennt 
man die Gegend zwischen dem M. San Giuliano und dem südlich davon gelege- 
nen Orte Paceco, Campo d'Eroole ; es ist ein Landstrich , der Korn , Wein und 
Oel im Ueberfluss hervorbringt. Psophis, des Eryx Tochter, folgte dem Hera- 
kles , der sie später in der Arkadischen Stadt Phegia zurückliess, wo sie den 
Echephron und Promachos gebar. 

Auf seinen weitern Zügen kam der Heros nach Syrakus, und als er hier 
erfuhr, was sich an der Kyane mit der Kore zugetragen hatte, brachte er ihr 
und der Demeter ein feierliches Opfer und versenkte den schönsten seiner 
Stiere in die Quelle ; den Einwohnern aber gebot er, jährlich ein ähnliches Fest 
an demselben Orte zu feiern. Wie er nun von da in das Innere der Insel zog, 
stellten sich ihm grosse Heerschaaren von Sikanern entgegen; er überwand sie 
und tödtete auch viele von den Anführern , deren Namen bei Diodor Leukaspis 
Pedhikrates, Buphonas, Glychatas, Bytaias und Krytidas sind. Es waren ein- 
heimische Heroen , von denen die beiden erstgenannten auch sonst noch als 
Gestalten der sicilischen Sage erscheinen. 

Nun wanderte Herakles über die Leontinische Ebene , deren Fruchtbarkeit 
seine Bewunderung erregte , weiter nach Norden , und gelangte in die Stadt 
Agyrion, wo er zum ersten Male in seinem Leben einwilligte, dass ihm göttliche 
Ehren erwiesen wurden. Als Zeichen , dass er schon anfangen dürfe , sich zu 
den Unsterblichen zu rechnen, betrachtete er das Wunder, dass seine und seiner 
Rinder Spuren sich im harten Felsen abgedrückt halten. Zu gleicher Zeit richtete 
er aber in Agyrion einen Tempelbezirk für den Kultus des Geryoneus ein , und 
gebot den Einwohnern, auch seinen treuen Begleiter lolaos zu verehren, dem zu 
Ehren dann alle jungen AgyrinHer ihr Haar wachsen Hessen, bis sie sich durch 
gewisse Opfer von dieser Verpflichtung befreit hatten; wer dies versäumte, verlor 
die Stimme. Ausser der allgemeinen Feier des Gottes war noch eine besondere für 
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die Sclaven eingerichtet. Von den Erinnerungen an Herakles, auf welche Agy- 
rion stolz war, wird später noch die Rede sein; riesige Fussspuren des Heros 
kommen sonst noch mehrfach vor. 

So vollendete Herakles seinen Rundgang um die Insel. 

Diese Sage soll die in Sicilien vorhandenen äusserst zahlreichen Kulte des 
Heros mit einander in Verbindung setzen und in ihrer Entstehung nachweisen. 
Sie ist aber selbst offenbar ein Gemisch von Ueberlieferungen verschiedenartigen 
Charakters. Denn wenn Herakles mit dein Eryx kämpft, so ist er ein Anderer, 
als wenn er die in Schlachtordnung aufgestellten Sikaner Uberwindet. In jenem 
Kampfe ist er der griechische Heros, der die Welt von Misselhötern säubert ; in 
diesem der semitische Gott, der in den Westländern des Miltelmeeres Eroberun- 
gen macht , wenn wir nicht einfach in den Heeren , welche den von Herakles 
besiegten einheimischen Heroen beigegeben werden, willkürliche Umgestaltungen 
der Sage in euhemeristischer Art sehen wollen. 

Ganz vereinzelt steht die Sage da, dass Herakles sich, statt auf dem Oeta, 
auf dem Aetna gelödtet haben sollte; — allerdings ein Scheiterhaufen, der des 
Gottes würdig war ! 

Während die Heraklessagc sich besonders an die Nord- und Oslküste Sici- 
liens knüpft, und die Südküste fast unberührt lässt, ist diese der Schauplatz 
einer andern Sage, der von Daidalos und Kokalos geworden. 

Als. Daidalos sich den Zorn des Minos zugezogen hatte, entfloh er heimlich 
aus Kreta, nach Einigen zu Schifte, nach Andern, da alle Schiffe von dem Könige 
mit Beschlag belegt waren , indem er sich und seinem Sohne Ikaros Flügel mit 
Wachs anfügte. Während der Knabe nun im Uebermulh sich hoch aufschwang 
und so seinen Tod herbeiführte, streifte Daidalos vorsichtig die Meeresfläche, in 
die er von Zeit zu Zeit die Flügel tauchte. So kam er nach Sicilien zum Könige 
Kokalos, der Uber die Sikaner herrschte , und fand bei ihm freundliche Auf- 
nahme, die er durch mehrere auf der Insel ausgeführte und zu Diodor's Zeil 
noch sichtbare Werke lohnte. So fasste er den Fluss Alabon im spätem megari- 
schen Gebiete durch steinerne Mauern ein und machte auf diese Weise aus 
ihm ein grosses Reservoir. Er machte ferner den Aufgang zur Burg Kamikos so 
schmal und gewunden, dass er durch drei oder vier Männer vertheidigt werden 
konnte, weshalb Kokalos sie zu seinem Wohnsilz und zu seiner Schatzkammer 
erwählte — Diodor, der dies Alles erzählt, sagt nicht, wo Kokalos früher gewohnt 
hat. — Sodann legte er im selinuntischen Gebiete eine Grotte an , in welcher 
der aus der Erde hervordringende heisse Dampf zu Schwitzbädern für Kranke 
benutzt wurde, eine Anlage, die sich durch die geringe Beschwerlichkeit aus- 
zeichnete, welche sie den Badenden bereitete. Auf dem Berge Eryx erweiterte 
er durch eine kühn gezogene Mauer die Grundfläche , auf der die Baulichkeiten 
des Aphroditeteiopels standen , und verfertigte als Weihgeschenk für die Göttin 
eine naturgetreue Wachsscheibe von Gold. Ausser diesen Werken , die , mit 
Ausnahme des letzten , den Daidalos mehr als Architekten , denn als Bildner 
zeigen , wird noch in der Stadt Omphake eine Bildsäule erwähnt , die von ihm 
herrühren sollte. Wir werden an einer andern Stelle zu betrachten haben, ob 
nicht vielleicht von einein oder dem andern Werke , welche Diodor dem Dai- 
dalos zuschreibt, noch Spuren vorhauden sein könnten. 
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Inzwischen rüstete Minos, der zur See machtig war, eine grosse Flotte aus 
und verfolgte den Flüchtling nach Sicilien. Hier landete er bei dem spätem 
Herakleia Minoa , — so nach dem kretischen Könige benannt, — dem früheren 
Makara , und sandte Bolen an Kokalos , welche die Auslieferung seines Feindes 
forderten. Kokalos versprach Alles, was verlangt wurde, und bat Minos, sich 
zum Behufe einer Unterredung zu ihm zu begeben. Aber in dem warmen Bade, 
das er ihm durch seine Tochter bereitete, Hess er ihn ersticken und gab den 
Kretern die Leiche ihres Königs mit der Versicherung zurück , dass er durch 
seine eigene Unvorsichtigkeit den Tod gefunden habe. Die Kreter errichteten 
dem Minos ein prächtiges, aus zwei Theilen bestehendes Grab: der untere 
Raum enthielt die Leiche, der obere, allein sichtbare, einen Tempel der Aphro- 
dite, der von den Umwohnern Opfer gebracht wurden, wahrend man allmählich 
vergass, dass darunter die Gebeine des Minos ruhten. Viel später, erst zur Zeit, 
als Theron in Akragas regierte , fand man die Ueberreste des kretischen Königs 
wieder, und gab sie seinen Landsleuten zurück. 

Nach dem Tode des Minos hatten die Sikaner die kretischen Schiffe ver- 
brannt ; so waren die Kreter gezwungen , in dem fremden Lande zu bleiben. 
Sie trennten sich : einige Hessen sich in der schon erwähnten Stadt nieder, die „ 
den Namen Minoa empfing ; die andern zogen in das Innere und gründeten an 
einem festen Punkte neben einer Quelle die Stadt Engyon, in der sie später 
andern Kretern ein Obdach gewährten, den Gefährten des Meriones, die auf 
der Rückkehr von Troja nach Sicilien verschlagen waren. Durch glückliche 
Kämpfe mit den Nachbarn dehnten sie ihr Gebiet aus, und bereiteten ihrer 
Stadt einen grossen Namen durch den von ihnen gehegten Kult der Mütter, 
dunkler Gottheiten , die in Kreta als Ernährerinnen des jungen Zeus heimisch 
waren. 

In der Heimath des Minos war man nicht unthätig geblieben, als die Nach- 
richt von dem Tode des berühmten Herrschers angelangt war. Alle Stämme 
der Insel mit Ausnahme der Polichniten und Praisier bewaffneten sich ; man 
fuhr nach Sicilien und griff Kamikos an. Aber nach fünfjährigem vergeblichem 
Kampfe blieb den Belagerern, unter denen Hungersnoth ausbrach, nichts übrig, 
als die Schiffe zu besteigen und die Insel wieder zu verlassen. Ihr Vaterland 
sahen sie jedoch nicht wieder. Ein Sturm trieb sie an die Küste von lapygien, 
wo sie Hyria gründeten und die Stammväter des Volkes der Messapier wurden. 

Diese Sage enthält einzelne Züge , welche auch anderswo, wenngleich mit 
einigen Modifikationen, vorkommen. So ist die Flucht des Daidalos nichts als die 
gebräuchliche Erklärungsweise seiner Anwesenheit an einem fremden Orte — 
auch nach Kreta ist er auf der Flucht gekommen , und Niemand reiste in jener 
Zeit zu seinem Vergnügen — so erinnert der Tod des Minos durch seinen Gast- 
freund Kokalos an die in manchen orientalischen Gegenden herkömmlichen 
Fremdenopfer ; so ist endlich schon eine gewisse Beziehung dieser Sage zu der 
in derselben Gegend in späterer Zeit spielenden vom Stiere des Phalaris unver- 
kennbar, da die Analogie zwischen dem Verbrennen im glühenden Stier und 
dem Ersticken im heissen Bade in die Augen springt. Gewisse Aehnlichkeiten 
des Zuges des Dorieus mit dem des Minos werden wir später sehen. Es mag noch 
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bemerkt werden , dass man bei dem Grabe des Halbgottes Minos unwillkürlich 
an die Gräber des Kronos erinnert wird. 

Als lolaos , der Begleiter des Herakles , mit den Thespiaden , den Söhnen 
seines Freundes, die Insel Sardinien erobert hatte — so berichtet die Sage, die 
uns ein neues Stück der mythischen Geschichte Siciliens enthüllt — da machte 
er sie aus einer Wildniss zu einem wohl angebauten Lande und holte aus Sicilien 
den Daidalos, der auf Sardinien viele Bauwerke errichtete, welche noch zu 
Diodor's Zeiten bestanden und nach ihrem Erbauer benannt wurden. Dann 
kehrte er selbst wieder nach Griechenland zurück und berührte bei dieser Ge- 
legenheit von Neuem Sicilien, wo er einige Zeit verweilte. Von seinen Gefährten 
aber Hessen sich mehrere, von der Schönheit des Landes gefesselt, ganz in 
Sicilien nieder , wohnten unter den Sikanern und erfreuten sich grosser Ehre 
von ihnen. 

Eine ähnliche Rolle wie lolaos spielt Aristaios , der Sohn des Apoilon und 
der Kyrene , der ausser der Insel Keos . die ihn besonders verehrte , Sardinien 
und dann auch Sicilien sich zum Schauplatz seiner friedlichen Thätigkeit aus- 
ersehen hatte. Von der Fruchtbarkeit der Insel angezogen, lehrte er ihre Be- 
wohner seine landwirthschaftiichen Künste, weshalb er als Gott von ihnen ver- 
ehrt wurde, und besonders, wie Diodor hinzufügt, von denen, welche sich mit 
dem Einernten der Oliven] beschäftigten. Aristaios ist der gute Gott, der die 
Menschen gegen die schlimmen Einflüsse der heissen Hundstage beschützt. 

Sicilien musste auch von den Sagen berührt werden , die sich auf das ge- 
waltigste Ereigniss der mythischen Geschichte Griechenlands, auf den trojani- 
schen Krieg, beziehen. Sollte es doch von Troja, als diese Stadt noch blühte, 
eine Colonie empfangen haben, deren Geschichte in folgender Weise erzählt 
wird. Als der König Laomedon dem Apoilon und dem Poseidon den verspro- 
chenen Lohn für den Bau der Stadtmauern nicht zahlen wollte, da schickte 
dieser ein Seeungeheuer, welches das Land verwüstete, und Apoilon befahl, 
ihm eine Jungfrau als Beute vorzuwerfen : dann würde der Gott versöhnt sein. 
Laomedon brachte seine eigene Tochter Hesione als Opfer dar; manche an- 
dere Trojaner aber , welche fürchteten , dass auch von ihnen Aehnliches ver- 
langt werden möchte, suchten ihre Kinder in Sicherheit zu bringen; so Hip- 
potes, der seine Tochter Egesta nach Sicilien schickte. Nach einem etwas 
abweichenden Bericht war Egesta dagegen die Tochter des Trojaners Phoino- 
danias, der besonders dazu gerathen hatte, Hesione zum Opfer zu wühlen, 
und den der erzürnte Laomedon dadurch strafte, dass er die Jungfrau Schiffern 
mitgab, um sie auszusetzen. Als nun Egesta nach Sicilien gekommen war, er- 
blickte sie der Flussgott Krimisos, der die Gestalt eines Büren oder eines Hundes 
angenommen hatte, und sie gebar ihm den Akestes, welcher König der West- 
spitze Siciliens wurde. Nach der rationalistischen Auffassung Späterer wäre 
freilich der Vater des Akestes nicht ein Flussgott , sondern einfach einer der 
trojanischen Reisegefährten der Egesta gewesen. Später ging Akestes nach 
Troja und half die Stadt gegen die Griechen vertheidigen ; als er nach ihrem 
Falle mit drei Schiffen nach Sicilien zurückkehrte, nahm er einen Sohn des 
Anchises, Elymos, mit sich, nach welchem dann das Volk des Akestes den 
Namen Eiymer erhielt. Nach Anderen dagegen wäre Elymos in Sicilien selbst 
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geboren und ein Bruder des Eryx , also offenbar ein Sohn der Aphrodite. Die 
Gattin des Akestes hiess Ataila. Vom Akestes stammen die drei elymischen 
Städte her , obwohl nach anderen Ueberlieferungen erst Aeneas die wichtigste 
derselben gründete. 

Ich muss, bevor ich von dem Aufenthalte dieses trojanischen Helden auf 
Sicilien rede, zuerst von den Fahrten des Odysseus sprechen, da die homerische 
Erzählung derselben das Muster gewesen ist, nach welchem man die Sagen von 
Aeneas gebildet hat. 

Die Irrfahrten des Helden von Ithaka sind erst von einer späteren Zeit mit 
der Insel Sicilien in Verbindung gebracht worden. Man beachtete nicht , dass 
Homer unklare Nachrichten Uber die Westländer mit Göttersagen und mähr- 
chenhaften Zügen allgemeineren Charakters zu einem schönen Ganzen verwoben 
hat, und glaubte, weil Sicilien das merkwürdigste und schönste der Westländer 
war und überdies Einzelnes aus den Homerischen Erzählungen sich bequem 
auf Sicilien und seine Nachbarschaft deuten Hess, in die Odysseus doch jeden- 
falls bei seiner Fahrt in den Westen gekommen sein musste , das Meiste auf 
unsere Insel selbst beziehen zu dürfen. 

Nachdem Odysseus bei den Kikonen an der thrakischen Küste verweilt 
hatte, ward er nach längerer Fahrt vom Vorgebirge Malea, das gewissermassen 
die Westgrenze der wirklichen Welt bezeichnet , zu den Lotophagcn getrieben, 
die die gewöhnliche Ueberlieferung auf der Insel Meninx an der kleinen Syrle 
fand, Einige jedoch nach Sicilien in die Gegend von Akragas oder von Kamarina 
versetzten. Hierauf kommt er zu den Kyklopen, welche das Alterthum mit 
seltener Uebcreinstimmung in Sicilien suchte. Diese übermüthigen, einäugigen 
Riesen wohnen einzeln im Gebirge in Höhlen, von Heerden umgeben; sie achten 
weder Recht noch Gastfreundschaft und fürchten die Götter nicht. Die Schifte 
des Odysseus legen an einer kleinen waldigen Insel vor dem Kyklopenlande an, 
die von wilden Ziegen bevölkert ist. Elf Schiffe lässt der Held hier; mit dem 
zwölften, seinem eigenen, fährt er nach dem Lande hinüber, bringt es in einer 
Uferhöhle in Sicherheit und geht mit zwölf auserlesenen Gefährten nach der 
Grotte des Polyphem, der ein Sohn des Poseidon und der Phorkystochter Thoosa 
ist. Alle haben im Homer gelesen , wie Polyphem die Gefährten des Odysseus 
frisst, wie dieser ihn blendet und, an einen Widder sich klammernd, entkommt, 
und wie Polyphem zweimal riesige Felsstücke nach ihm in's hochaufbrausende 
Meer schleudert. 

Das Alterthum war Uberzeugt , dass der Schauplatz dieser Begebenheiten 
die Ostküste Siciliens und speciell die Gegend am Fusse des Aetna gewesen sei. 
Dachte man doch bei den Homerischen Kyklopen unwillkürlich an jene andern, 
die der Theogonie, die titanischen Götter der Blitze, Brontes, Steropes und 
Arges, die ihr Vater Uranos, nachdem sie kaum geboren waren, in den mütter- 
lichen Schooss der Erde zurücksticss, und weiter an die Giganten, die unter 
dem Aetna, wie unter andern feuerspeienden Bergen lagen, und brachte so die 
Kyklopen in Verbindung mit dem Aetna, wo sie dann dem Hephaistos in seiner 
unterirdischen Werkstatt behülflich sein konnten. Aber abgesehen von einer 
solchen Gedankenverbindung , die von dem Namen Kyklopen mit Leichtigkeit 
zum Aetna hinüberführte , passte das einfache Hirtenleben der sonst so wilden 
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Genossen Polyphem's vortrefflich zu den heerdcnreichen Abhängen des riesigen 
sicilischen Vulkans, und man hatte nicht nöthig, sich viel um die Beantwor- 
tung von Nebenfragen zu kümmern , wie z. B. wo denn das kleine Eiland sei, 
an dem Odysscus elf seiner Schiffe Hess. Denn Ortygia, die einzige bedeutende 
Insel an der Oslküste Siemens, konnte doch kaum für die von Homer gemeinte 
gehalten werden , wenigstens nicht , wenn diejenigen Recht hatten , die unmit- 
telbar am Fusse des Aetna die Felsen der Kyklopen und den Hafen des Odys- 
seus kannten. Die Annahme der Letzteren beruht namentlich auf der Schilde- 
rung Vergil's > der den sichern Hafen im Kyklopenlande , denselben , wie es 
scheint, welchen Homer an der Ziegeninsel kennt, in die nächste Nähe des don- 
nernden Aetna versetzt. Es ist schon oben bemerkt worden , dass man ihn in 
der kleinen Bucht von Lognina, nördlich von Catania, wiederfindet. Noch etwas 
weiter nach Norden, dem Vorgebirge Trezza, südlich vom Cap Molini, gegen- 
über, ragen ausser einigen Klippen vier kleine Inseln aus dem Meere hervor, 
von denen die der Küste zunächst liegende , grösste , welche etwa i / 2 Millie im 
Umfang hat und lsola della Trezza^ heisst , nur' niedrig ist , während die drei 
übrigen, die man Faraglioni nennt, sich in Form von abgestumpften Kegeln mit 
fast senkrechten Wänden hoch aus den Fluten erheben. Es sind Basaltfelsen, 
aus prächtigen, dunklen Pfeilern aufgebaut, die mit ihrer theilweise von den 
Wellen ausgewaschenen Oberfläche einen höchst eigenthümlichen Anblick ge- 
währen. Plinius spricht hier von den drei Felsen der Kyklopen, das wären die 
drei Faraglioni. Wenn der Name, den die Alten ihnen beilegten, sich dadurch 
erklären soll , dass es die Felsstücke waren , welche Polyphem dem Odysseus 
nachschleuderte, so hat man sich augenscheinlich nicht darum gekümmert, dass 
der Homerische Kyklop seinem Feinde nur zweimal einen Felsen nachwirft. 
Die grösste, dem Lande nächste Insel würde sehr wohl für Einen, der durchaus 
den Fuss des Aetna als den Wohnsilz der Kyklopen nachweisen wollte, die 
Ziegeninsel Homer's vorstellen können. 

Von den Kyklopen gelangt Odysseus zum Aiolos, dem Sohne des Hippoles, 
der auf einer schwimmenden Insel wohnt, welche von einer ehernen Mauer und 
glatt aufsteigenden Felsen umgeben ist. Seine 6 Söhne und 6 Töchter fuhren 
ein üppiges Leben ; er selbst aber ist von Zeus zum Beherrscher der Winde 
eingesetzt und giebt bekanntlich dem Odysseus einen Schlauch mit, in dem die 
Winde 'eingeschlossen sind, und der ihn sicher nach Ithaka geführt hätte, wenn 
er nicht von den neugierigen und habsüchtigen Gefährten geöffnet wäre. Die 
Insel des Aiolos wurde von den Alten für eine der Liparen erklärt , obgleich in 
der Beschreibung derselben nichts vorkommt, was dazu Veranlassung geben 
kann , da die Deutung der Herrschaft des Königs über die Winde auf die Wet- 
terprophezeiungen aus dem Zustande der Liparischen Vulkane eine allzu ge- 
zwungene ist. Da indess noch der Umstand hinzukam, dass der Gründer der 
griechischen Colonie auf Lipara, Pentathlos, von einem Hippotes, freilich einem 
Nachkommen des Herakles abstammen wollte, so befestigte sich die Meinung 
immer mehr, dass Aiolos, der Sohn des Hippotes, auf den nach ihm benannten 
Inseln geherrscht habe; und weil dieser Aiolos nicht derselbe sein konnte, wie 
der Stammvater der Aiolier, der Sohn des Hellen, so musste er wenigstens von 
ihm abstammen, wobei denn Einige sich mit einem zweiten Aiolos, eben demllip- 

4* 



Digitized by Google 



52 Erstes Buch. III. Sagen. 

potessohne, begnügten, wahrend Andre sogar einen dritten ersannen , derein 
Sohn des Poseidon und der Arne und ein Bruder des Boiotos war und in Meta- 
pont geboren wurde. Aiolos wanderte aus und kam nach den im tyrrhenischen 
Meere gelegenen Inseln, auf denen Liparos herrschte, des italischen Königs 
Auson Sohn, der wegen eines Streites mit seinen Brüdern dahin gefahren war 
und die Stadt Lipara gegründet hatte. Er heirathete die Kyane , des Liparos 
Tochter, und beherrschte anfangs gemeinschaftlich mit seinem Schwiegervater 
die Inseln; dann, als dieser in seinem Alter nach Italien zurückzukehren 
wünschte, verschaffte er ihm die Herrschaft über die Gegend von Sorrent, wo 
erstarb und später als Heros verehrt wurde; er selbst aber regierte von nun 
an aHein über die jetzt nach ihm benannten Inseln. Dies war der gastfreund- 
liche Fürst, zu welchem Od ysseus gelangte, ein Freund der Götter, Erfinder 
des Segels , und im Besitz der Fähigkeit, aus dem Feuer des Berges die Witte- 
rung vorherzusagen. Aiolos hinterliess 6 Söhne — die Homerische Zahl — , 
welche ihre Herrschaft Uber Sicilien und einen Theil von Italien ausbreiteten, 
und denen Sikaner wie Sikeler gehorchten.^ Von ihnen Ubernahm lokastos die 
süditalische Küste , Astyochos die Inseln ; die vier übrigen theilten sich in 
Sicilien oder wenigstens in den grössten Theil desselben so , dass Xuthos die 
Gegend von Leontini, wo auch eine Stadt Xuthia lag. Agathyrnos die der Stadt 
Agathyrnon , Pheraimon den östlichen und Androkles den westlichen Theil der 
Nordküste erhielten. Dass Pheraimon noch in späterer Zeit in Messana verehrt 
wurde, wissen wir durch Münzen dieser Stadt. Nach andern Sagen hat vielmehr 
lokastos Sicilien erhalten, das Poseidon ihm zu Liebe zu einer Insel machte. 

Es ist hier nicht zu verkennen, dass Hippotes und Poseidon eigentlich 
identisch sind. Die Beziehungen auf den Namen des Rosses sind bei Allem, was 
mit dem Meeresgotte in Verbindung steht, sehr häufig, und so erklärt sich, 
weshalb Aiolos bald ein Sohn des Hippotes , bald des Poseidon genannt wird. 
Sollte die Vermuthung allzu gewagt sein, dass auch der Hippotes, welcher uns 
in der Sage von Akestes begegnet, nur Poseidon selbst ist ? Es kann kein Hinder- 
niss dieser Annahme sein, dass Poseidon scheinbar die Egesta verfolgt, die dann 
eigentlich seine Tochter wäre , und die ja auch in Sicilien keineswegs ein un- 
glückliches Loos hat. 

Wir kehren jetzt zum Helden von Ithaka zurück. 

Als er durch die Thorheit seiner Gefährten wieder zurückgetrieben ist und 
Aiolos ihm nicht zum zweiten Male helfen will , kommt er zur Küste der Lai- 
strygonen und zur Stadt des Lamos, wo Menschenfresser wohnen, die ihm alle 
seine Schiffe zerstören. Es gab im Alterthum Manche, die, wie Thukydidcs es 
der Mühe werth gehalten hat, zu bemerken, annahmen, dass die Laistrygonen 
ebenso wie die Kyklopen auf Sicilien gewohnt hätten. Ihr Gebiet war dann die 
Gegend von Leontini , und diese Ansicht wurde so gewöhnlich , dass Plinius in 
seiner sehr kurzen Beschreibung der Insel die Leontinische Ebene mit dem Na- 
men Lästrygonische Gefilde belegt. Weshalb es gerade diese Gegend sein sollte, 
dafür wird nur die Stelle Homer's von dem doppelten Lohne, den ein Hirte, der 
nie schliefe, gewinnen könnte, indem er abwechselnd Schafe und Rinder wei- 
dete, angeführt, eine Stelle, die deswegen auf die leontinischen Gefilde zu passen 
schien, weil hier wegen der lästigen Stechfliegen die Rinder nur Nachts auf der 
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Weide sein konnten. Ob man dann den von Felswänden eingeschlossenen Hafen, 
wo die elf Schiffe des Odysseus zu Grunde gingen , in der oben geschilderten 
Mündung des Pantagias, des heutigen Porcari, wiederfand ? Man wusste weiter, 
dass schon Herakles die Laistrygonen bekämpft habe — man gab also den sikani- 
schen Schaaren, die er in dieser Gegend besiegt haben soll, einen wohlbekannten 
Namen. Dagegen waren die Römer sonst gewöhnlich der Meinung, die Laistry- 
gonen hätten in Formiae an Italiens Küste gewohnt. 

Nach dem Aufenthalt auf der Sonneninsel Aiaia bei der Zauberin Kirke — 
nach, der herrschenden Annahme dem waldigen Vorgebirge Kirkaion an Italiens 
Westküste — und der Fahrt in die Unterwelt kam Odysseus bei der Insel der' 
Sirenen vorbei, welche man gewöhnlich für die Sirenusen südöstlich vom Miner- 
ven Vorgebirge unfern der Stadt Neapolis, die ihren Namen Parthenope von einer 
dort begrabenen Sirene führen sollte , seltener für die niedrige Landspitze Pe- 
loris hielt. 

Bei der weitem Fahrt konnte der Held entweder den Irrfelsen — Planktai — 
sich nähern , bei denen jedoch nur das Schiff Argo unverletzt vorbeigefahren 
war, oder zwischen Skylla und Charybdis hindurch zu gelangen suchen. Ob 
der »verzehrende Feuerorkan« und der Rauch jener auf einer dunkeln Kenntniss 
von den Liparischen Vulkanen beruht, muss dahingestellt bleiben. Die Skylla 
war schon von der Kirke ausführlich dem Odysseus geschildert worden : ein an 
den Himmel ragender Felsen, den rings Gewölk umwallet, 

Dunkelblau, das nimmer hinwegzieht, nie auch erhellt ihm 
Heiterer Glanz den Gipfel, im Sommer nicht, oder im Herbste, 

Auch nicht stiege hinauf ein Sterblicher oder herunter 

Denn das Gestein ist glatt, dem rings behauenen ähnlich. 

Mitten im Fels ist eine dunkle Höhle , in welcher Skylla wohnt , das bellende 
Scheusal, »deren Stimme so bell, wie des neugeborenen Hundleins«, die mit 
sechs Köpfen nach Seewild hascht. Aber niedriger ist der andere Felsen, einen 
Bogenschuss von jenem entfernt. Dort schlürft unter einem Feigenbaum Cha- 
rybdis das dunkele Gewässer, 

Dreimal strudelt sie täglich hervor und schlürfet auch dreimal. 

Und als nun Odysseus die Fahrt zwischen Skylla und Charybdis gewählt hat 
und ihnen nahe gekommen ist, da kann er die Skylla in ihrer Höhle nicht sehen, 
aber die Charybdis sieht er und beschreibt sie später den Phaiaken so : 

Wenn sie die Wog' ausbrach, wie ein Kessel aus flammendem Feuer, 
Tobte sie ganz aufbrausend mit trübem Gemisch, und empor stieg 
Weisser Schaum, bis zum Gipfel die Felshöh'n beide bespritzend. 
Wenn sie darauf einschlürfte die salzige Woge des Meeres, 
Senkte sich ganz inwendig ihr trübes Gemisch, und umher schwoll 
Graulich der Fels von Getös, und tief auf blickte der Abgrund, 
Schwarz von Schlamm und Morast 

Zu dieser Schilderung kann , wenn ihr überhaupt etwas Wirkliches zu Grunde 
liegen soll , keine andere Gegend als die Strasse von Messina die erste Veran- 
lassung gegeben haben. Dass die Homerischen Verse keine genaue Beschreibung 
der Wirklichkeit enthalten , versteht sich von selbst ; wenn wir aber auch alles 
Uebrige als dichterische Ausschmückung abziehen, und als zu Grunde liegende 
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Thalsache einfach das Vorhandensein einer Meerenge mit einem steilen Felsen, 
an dem die Wogen sich brechen , an der einen , und einem starken Strudel an 
der andern Seite nehmen, so passt dies so gut und so ausschliesslich auf die 
Strasse von Messina, dass wir ohne zu grosse Kühnheit annehmen dürfen, dass 
eine dunkele Kunde von ihr dem Sanger der Odyssee zugekommen war. Der 
Felsen der Skylla ist freilich in den Augen eines Seemanns ein steiler Felsen 
wie viele andere, und an seinem ausgewaschenen Fusse klingt das Gebrause 
der Wogen nicht mehr wie Hundegeheul, als an jeder andern steilen Küste, aber 
der Strudel unweit der Stadt Messina ist noch immer ziemlich bedeutend und 
verdiente es wohl, von den Alten, deren kleinere Schiffe ihm weniger Wider- 
stand leisten konnten, für die Charybdis gehalten zu werden. Wenn die Zeit- 
angabe des Wechsels der Strömungen , w ie Homer sie giebt , auch nicht der 
Wirklichkeit völlig entspricht, so ist sie doch auch nicht allzu weil von ihr 
entfernt. 

Von der Skylla und Charybdis gelangt Odysseus mit seinen Gefährten nach 
der Insel Thrinakia, wo die Kinder und Schafheerden des Gottes Helios weiden, 
je sieben zu 50 Thieren. Nach Homer werden sie von den Töchtern des Helios 
und der Neaira, den Nymphen Phaethusa und Lampetie, gehütet; Spätere 
wusstcn noch von einem Wächter Phylakios, der ein Aiolide sein sollte. Thrina- 
kia wurde für Sicilien gehalten, wofür im Grunde nichts spricht, als die Wahr- 
scheinlichkeit der Umformung des Namens in Trinakria und sodann der Heer- 
denreichthum unserer Insel. Man sah in der Landzunge von Mylai den Ort, wo 
die Heerden des Helios geweidet haben sollten, und noch wird unter dem Kastell 
von Milazzo eine geräumige Höhle gezeigt, die beim Volke die Höhle des Ulyss 
heisst, und die die Grotte der Nymphen sein würde, in welche sich Odysseus 
mit seinen Gefährten zurückzog. In Mylai war auch ein Heroon des Phylakios. 

Weiter kommt der Dulder dann , nachdem der Zorn des Helios über das 
Schlachten der Rinder allen Gefährten den Untergang bereitet hat , allein nach 
Ogygia, der Insel der Kalypso, die von Manchen im Alterthum für Gaulos, das 
jetzige Gozzo, gehalten worden ist. In neuerer Zeit hat man gefunden, dass das 
grössere Malta noch besser auf die Homerische Beschreibung von Ogygia passe, 
und man hat im Grunde der maltesischen Bucht Melleha die Grotte \> ieder- 
gefunden, in welcher einst Kalypso wohnte. Die weitere Fahrt nach der Phaia- 
keninsel Scheria entfernt Odysseus — wenn Scheria nach gewöhnlicher An- 
nahme Korfu ist — wieder mehr von Sicilien, und es ist nur noch zu erwähuen," 
dass das Land Hypcreia, wo die Phaiaken früher, nahe den Kyklopen, wohnten, 
nach der Meinung der Alten die Gegend von Kamarina in Sicilien gewesen sein 
soll , so dass also auch die Phaiaken neben den Kyklopen und Laistrygonen zu 
den mythischen Bewohnern Siciliens gehören. 

So sind bis auf die Charybdis alle Beziehungen der Odyssee auf Sicilien 
höchst unsicher , und nur im letzten Buche derselben , wo sich Odysseus bei 
Laertes Eperitos nennt , der aus Sikanien nach Ithaka verschlagen sei , scheint 
eine directe liinweisung auf unsere Insel enthalten zu sein. Bekanntlich ist aber 
dieses Buch viel späteren Ursprungs, als alle übrigen. 

Von andern griechischen Helden des trojanischen Krieges sollen noch Me- 
nelaos und Meriones nach Sicilien gelangt sein. Von diesem sprachen w ir schon 
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oben. Von den Trojanern aber tritt Aeneas in sehr enge Beziehungen zu Un- 
serer Insel. 

Schon im sechsten Jahrhundert vor Chr. tritt die Sage von der Fahrt des 
Aeneas nach Westen und nach Sicilien aus dem Dunkel hervor ; allmählich 
ward Latium als das eigentliche Ziel des Helden anerkannt. Am ausführlichsten 
ist uns diese Sage von Vergil überliefert worden , der natürlich viel aus seiner 
eigenen Phantasie Entsprossenes eingeflochten hat. Aeneas nähert sich Sicilien 
in der Aetnagegend ; er legt am Lande der Kyklopen an und nimmt den Achae- 
menides, einen vor drei Monaten von Odysseus zurückgelassenen Geführten 
desselben auf, sieht die Kyklopen an's Ufer stürmen und fährt weiter nach 
Süden , dann um den Pachynos und an der Stidküste der Insel , wo die spater 
berühmten Städte Kamarina, Gela und Akragas bereits erscheinen, entlang, 
nach Drepanon, wo Anchises stirbt. Nun treibt ihn der Sturm nach Afrika zur 
Dido. Als er von hier scheiden muss, fährt er wieder nach Drepanon zum 
Akestes zurück, um den Jahrestag des Todes seines Vaters festlich zu begehen. 
Man glaubt am Fusse des Monte S. Giuliano nahe der Küste den von der Natur ' 
geschaffenen Circus zu erkennen , die grasige Arena , in welcher die Leichen- 
spiele Statt fanden, und 2 THillien vom Ufer in dem niedrigen schwarzen Felsen 
Asinello die Klippe, auf der Aeneas den Eichenzweig als Ziel für die Wettfahrten 
aufpflanzte. Wahrend die Manner hierbei. beschäftigt sind, zünden^die Weiber, 
von der Juno verleitet , die im Hafen von Drepanon liegenden Schiffe an ; aber 
Jupiter sendet auf des Aeneas Bitten einen Regenguss und rettet bis auf vier die 
Schiffe vor dem Untergang. 

Nun werden die Frauen und alle die , welche die Fahrt scheuen , zurück- 
gelassen , und Aeneas gründet für sie die Stadt Egesta und den Tempel der 
Venus Idalia auf dem Eryx, er selbst aber, mit seiner auserwählten Mannschaft, 
fahrt nach Italien. 

Wir müssen noch hinzufügen, dass ihn über das Ionische Meer Akarnnnier 
unter dem Thurier Patron geführt hatten, von denen viele mit Patron selbst bei 
ihm blieben ; diese sollen noch weiter nach Sicilien hineingezogen sein und die 
Stadt Alontion gegründet haben. 

Malta erscheint, vom Könige Battus regiert, als Zufluchtsstätte der aus 
Karthago geflüchteten Anna. 

Im Zusammenhang mit der Sage vom trojanischen Kriege steht auch die 
von Orestes dem Muttermörder , der auf seiner Wanderung mit dem Bilde der 
Artemis bis nach Siciiien kommt, nachdem er erst in Rhegion von aller Schuld 
völlig gesühnt worden ist. . Auf ihn wird, der berühmte Tempel der Artemis 
Phakelitis in der Nähe von Mylai zurückgeführt. 

Von der Fahrt des Schiffes Argo im Westen, wo es einen Theil^der Schreck- 
nisse, welche uns die Odyssee kennen gelehrt hat, ebenfalls durchmachen muss, 
brauche ich hier nicht zu reden. Doch wird hier ausdrücklich Sicilien genannt, 
wenn es in der offenbar spätem Sage heisst, dass Aphrodite den Bules, der zu 
den Sirenen schwimmen wollte, nach Lilybaion rettete. 

Bemerken wir nun noch , ehe wir zu einem besondern Kreise von Sagen 
übergehen , dass sich eigenthümlicher Weise an die drei Vorgebirge der Insel 
Sagen knüpfen, welche das Gemeinschaftliche haben, dass sie zu Gräbern in 
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Beziehung stehen. Wir haben schon oben von dem Grabe des Pcloros an dem 
nach ihm benannten Vorgebirge gesprochen und eine Beziehung auf den Riesen 
Orion vermuthet, der hier nicht, wie sonst gewöhnlich, als ein gewaltiger Jager, 
sondern als ein Baumeister auftritt , der für den König Zanklos den Hafen und 
das hohe Ufer Messana's baut und die Landspitze Peloris in das Meer, hinein- 
schüttet. Wir haben ferner beim Pachynos der Erinnerungen an Odysseus ge- 
dacht, der ein Kenotaph der Hekabe dort errichtet. Am Lilybaion aber war die 
kumäische Sibylle begraben. Heutzutage befindet sich über der zwischen der 
Stadt und der Landspitze gelegenen Grotte , welche ihr Grab bergen musste, 
eine Kirche des heil. Johannes des Täufers; aber noch Houel weiss zu er- 
zählen, wie am Tage vor dem Feste desselben Frauen und Mädchen in die Grotte 
kommen und in den Brunnen , der fliessendes Wasser hat — Sibyllen waren 
Gottheiten feuchter Grotten — allerlei Fragen hineinrufen, die das Echo beant- 
wortet. So erhält sich uraltes Heidenthum unter den Gewölben einer christ- 
lichen Kirche, und der Täufer kann die Sibylle nicht vollständig vertreiben. 

Man sieht , dass in allen bisher angeführten Sagen Fremde die Hauptrolle 
spielen. So ist es im Grunde genommen auch noch in der anmuthigen Sage von 
der Arethusa. Wir sahen vorhin, dass diese Quelle Ortygia's von den Nymphen 
für Artemis geschaffen sein soll. Nach der verbreiteteren Annahme ist Arethusa 
dagegen eine Nymphe in Elis, die, von dem Flussgotte Alpheios verfolgt, nach 
Sicilien flüchtet; Alpheios eilt ihr aber nach und erreicht sie auf Ortygia. Wir 
werden später bei der Schilderung von Syrakus auf diese Sage zurückkommen. 
Wenn nun Arethusa auch nur in Sicilien berühmt wird , so ist sie eigentlich 
doch noch eine fremde Nymphe. Heimischer ist dort schon Galateia, die Tochter 
des Nereus, die von dem Kyklopen Polyphem geliebt wird, welchem sie aber 
den Akis , den Sohn des Faunus und der Nymphe Symaithis , vorzieht. Der 
riesige Hirt schleudert, als er einst die Liebenden zusammen überrascht, einen 
Felsblock auf Akis und tödtet ihn. Aber ein Bach rann unter dem Felsen her- 
vor : es war der verwandelte Akis. Von den Oertlicbkeiten am Fusse des Aetna, 
auf welche sich die Sage bezieht, die Polyphem recht als einen sicilischen Hirten 
zeigt, ist schon oben die Rede gewesen. Aber ihren vollständigsten Ausdruck 
hat die Poesie des sicilischen Hirtenlebens doch erst in der Sage von Daphnis 
gefunden, die hier nur ganz kurz raitgetheilt werden kann. In den Herrischen 
Bergen, deren Baumreichthum wir kennen, lebte Daphnis, der Sohn des Hermes 
und einer Nymphe, ein Hirte, der viele Rinderschaaren besass. Er war der 
Erfinder der bukolischen Poesie ; er begleitete die Artemis auf ihren Jagden 
durch die Insel und erfreute sie durch seine Lieder und sein Spiel auf der 
Syrinx. Von einer Nymphe, die er liebte, ward er mit dem Banne belegt, dass, 
wenn er ihr untreu würde, er das Augenlicht verlieren sollte, und wirklich als 
er, von einer Königstochter mit Wein berauscht, seiner Geliebten die Treue 
gebrochen hatte, erfüllte sich ihre Drohung, und er ward blind. So weit Diodor. 
Sein Ende wird verschieden erzählt ; bald wird er von seinem Vater in den 
Himmel erhoben und eine Quelle auf Erden geschaffen, an der die Sikeler jähr- 
lich opfern ; bald stürzt er vom Felsen, bald wird er in Stein verwandelt, und 
ein Fels bei Kephaloidion zeigt seine Gestalt. Von dieser Sage weichen zwei 
andere vollständig ab; die eine ist die von Theokrit benutzte, von der an einer 
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andern Stelle die Rede sein wird; nach der zweiten kommt er, die von ihm 
geliebte Piplea oder Thalia, die von Raubern entführt ist, suchend, nach Phry- 
gien zum König Lityerses , dem Sohne des Midas , der mit allen Fremden im 
Mähen wetteifert und ihnen, nachdem er sie besiegt hat, den Kopf abschneidet. 
Herakles rettet ihn aus der Noth , indem er selbst sich zum Wettkampfe stellt 
und dem Lityerses den Kopf mit der Sense abhaut. Daphnis erhält nun seine 
Geliebte. Man wird bei dieser Geschichte lebhaft an die des Eryx erinnert. 

Dies ist eine kurze Uebersichl dessen, was von der mythischen Geschichte 
Siciliens bekannt ist. "Wir sehen schon hier das dreifache Element, das die Ge- 
schichte der Insel ausmachen wird, hervortreten : das orientalische , das grie- 
chische , endlich , freilich am meisten und fast im Hintergrunde versteckt, das 
einheimische. Die folgenden Kapitel werden von diesem Gesichtspunkte aus 
noch einige Erläuterungen zu dem auf den letzten Seiten Mitgetheilten bringen. 



Viertes Kapitel. 

Die Ureinwohner. 

Indem wir nun von dem Gebiete der Sage auf das der Geschichte über- 
gehen , haben wir wohl nicht nöthig nachzuweisen , dass die ernsthaft auf- 
gestellte Behauptung, m der Urzeit hätten wirklich Kyklopen und Laistrygonen 
in Sicilien gew ohnt , jedes Grundes entbehrt. Sie ist nur ein mit Homerischen 
Erinnerungen und Namen ausgeschmückter Ausdruck der wohl in jedem Lande 
herrschenden Volksmeinung, dass die ersten Bewohner desselben gewaltige 
Riesen von wilden Sitten gewesen seien. In Sicilien ist dieses bis in die neuere 
Zeit hinein so sehr die Ueberzeugung des Volkes gewesen, dass, wenn irgendwo 
im Lande Ueberreste grosser vorweltlicher Thiere gefunden wurden, Gelehrte 
und Ungelehrte mit Entschiedenheit behaupteten, es seien dies die Gebeine der 
ältesten, riesigen Bewohner der Insel. Man findet die angeblichen Beweise für 
solche Behauptungen von Fazell und nach ihm von Cluver zusammengestellt. 

Wenn wir von solchen Fabeln absehen und nach besser beglaubigten Nach- 
richten über die Ureinwohner der Insel fragen, so tritt uns als eine nach dem 
Zeugniss des Ephoros ziemlich verbreitete Ansicht die entgegen, dass sie 
Iberer gewesen seien. Unglücklicherweise ist diese Nachricht so abgerissen 
mitgetheilt, dass über eine Hauptfrage, die dabei zunächst zu erledigen wäre, 
volle Klarheit nicht zu erhalten ist, die nämlich , ob unter diesen Iberern nicht 
vielleicht die sogleich zu erwähnenden Sikaner zu verstehen seien, die von 
einigen alten Schriftstellern aus lberien hergeleitet werden. Wie dem auch sein 
mag, es hat in neuerer Zeit nicht an Gelehrten gefehlt, die sich der Meinung 
von dem iberischen Ursprünge der sicilischen Urbevölkerung angeschlossen 
hüben , und insbesondere hat W. von Humboldt zur Unterstützung derselben 
aul Aehnlichkeiten zwischen iberischen und sicilischen geographischen Namen 
aufmerksam gemacht , ohne dabei die Frage entscheiden zu wollen , ob diese 
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Iberer die Sikaner waren oder nicht. Dabei neigt Humboldt zu der auch von 
einigen sicilischen Gelehrten getheilten Ansicht hin , dass die Iberer nicht aus 
dein jetzigen Spanien, sondern von Osten her, also auf ihrem Zuge nach Spanien, 
auf die Insel gekommen sein möchten. Auch wir halten es nicht für unwahr- 
scheinlich , dass in der Urzeit Iberer in Sicilien wohnten ; wenn es jedoch der 
Fall war, so waren sie von den Sikanern verschieden. Jene mag man dann 
auch als die Verfertiger der Feuersteingeräthschaften betrachten , die man hie 
und da auf der Insel, vermischt mit Thierknochen, gefunden hat. 

Die S i k a n e r dagegen bildeten die wirklich nachweisbare Urbevölkerung 
der Insel, von der sie noch in historischer Zeit einen Theil bewohnten. 

Ueber ihre Herkunft waren die Allen nicht einig. Einige hielten sie für 
Eingewanderte , Andere für Autochlhonen , und dieselbe Verschiedenheit der 
Ansicht findet sich auch bei denen , welche den Namen des Volkes nach alter 
Weise von dem eines Königs Sikanos herleiten ; es ist dieser König bald ein 
Fremder, bald ein Sohn des Briareus und Bruder der Aetna, also ein Einheimi- 
scher. Für Autochthonen erklärten die Sikaner sich selbst , und Timaios und 
Diodor stimmten ihnen bei. Thukydides dagegen und der Syrakusaner Philistos 
sahen in ihnen Iberer, die vom Flusse Sikanos in lberien nach Sicilien gewan- 
dert seien, von Ligyern vertrieben, wie Thukydides hinzusetzt. Hier treten uns 
sogleich zwei Schwierigkeiten entgegen. Die Iberer müssen westlicher gewohnt 
haben, als die Ligurer, damals so gut wie spater, so dass schwer einzusehen ist, 
wie sie von diesen nach Sicilien, d. k. nach Osten verdrangt sein können, und 
dann — was noch mehr ist — ist das Vorhandensein eines Flusses Sikanos in 
lberien mehr als zweifelhaft. Zwar findet sich auch bei Stephanos ein Fluss 
dieses Namens bei einer Stadt Dera in lberien angegeben und bei Hekataios eine 
Stadt Sikane , aber wo in lberien dies Alles war , weiss Niemand zu sagen. 
Einige haben dieser Schwierigkeit dadurch auszuweichen gemeint, dass sie statt 
des unbekannten Sikanos den bekannten iberischen Fluss Sikoris, — den jetzi- 
gen Segre — als den heimathlichen Fluss der Sikaner bezeichneten. Aber so- 
bald die Namenähnlichkeit eine so entfernte wird, wie die zwischen Sikanos und 
Sikoris ist, hört sie auf, für die Entscheidung ethnographischer Fragen von Be- 
deutung zu sein. So ist denn der Sikoris hier nicht weiter zu berücksichtigen, 
und die Herleitung der Sikaner von Spanien muss überhaupt als der rechten 
Begründung ermangelnd bei Seite geschoben werden. Ein anderer, scheinbar 
glücklicherer Ausweg besteht darin , bei dem Sikanosfluss an die Sequana in 
Gallien zu denken, wo dann weiter die Ligyer an den nahen Ligur — die Loire 
— erinnern. Hier stimmen die Namen wenigstens besser überein, und die Aus- 
dehnung der Bezeichnung Iberer über einen Theil Galliens kann nicht über- 
raschen. Wenn wir aber einen Augenblick den Fluss Sikanos ganz aus dem 
Spiele lassen und die Sikaner in dem Lande aufsuchen, aus dem sie nach Sici- 
lien hinüber gegangen sein müssen, nämlich in Italien, so finden wir dort ihren 
Namen in Beziehungen , die uns auf eine ganz andere Herkunft des Volkes als 
eine keltische oder iberische sch Hessen lassen. Sie werden in Latium in enger 
Verbindung, ja ajs identisch mit den Sikelern genannt, einem Volksstamm, der 
eines der Elemente des römischen Volkes bildete und nach den Sikanern in 
Sicilien einwanderte. Wenn sie nun nur in der Aeneis als latinische Urbevöl- 
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kerung erschienen , so könnte man noch «in eine willkürliche dichterische An- 
wendung des Namens Sicani für Siculi denken, aber auch in prosaischen Schrift- 
stellern kommen sie vor. Und hier ist beachtenswerth , dass von Tibur , das 
einst die Sikaner bewohnt haben sollen , ein Theil Sikelikon hiess. ^Es ist also 
klar, dass man die Sikaner für alte Bewohner Latiums hielt, und höchst wahr- 
scheinlich, dass sie sich von den Sikelern kaum unterschieden. So können wir 
denn allerdings nicht behaupten , dass wir von denselben Sikanern , welche 
spater im Westen Siciliens wohnten, Spuren ihres Aufenthaltes in Latium hätten, 
denn die latinischen Sikaner haben sich nicht von den Sikelern getrennt, aber 
es scheint doch bewiesen , dass der Name Sikaner kein den Sikelern fremdes 
Volk bezeichnet , und dass somit auch den sicilischen Sikanern derselbe Ur- 
sprung wie den mit den Römern nahe verwandten Sikelern zugeschrieben wer- 
den muss. Wir haben uns die Sache so zu denken. Die Sikaner Siciliens haben 
sich frühzeitig von ihren Stammesgenossen getrennt und sind aus Italien nach 
Sicilien gezogen. Die damals Zurückgebliebenen hiessen vorzugsweise Sikeler, 
wurden aber nach einigen sikanischen Ueberbleibseln , die ihren Brüdern nicht 
gefolgt waren , auch bisweilen Sikaner genannt. Wenn wir nun mit dieser 
Ueberzeugung an die Hypothese von dein gallischen oder iberischen Ursprünge 
der Sikaner wieder hinantreten, so wird sie immer unwahrscheinlicher. Denn 
wer sie noch billigte , wäre genöthigl , auch in den Römern ein iberisches oder 
gallisches Element vorauszusetzen, eine Annahme, die freilich Anhänger gefun- 
den hat, aber dem heutigen Stande der Sprachwissenschaft durchaus wider- 
spricht. Wir beschränken uns deshalb darauf, die Sikaner für den Sikelern 
verwandt und italischen Stammes zu erklären. Die Betrachtung der Sikeler 
selbst wird uns einen Schritt weiter bringen. 

Die Sikaner wohnten längere Zeit über die ganze Insel verbreitet, bis hef- 
tige und andauernde Ausbrüche des Aetna, oder nach Anderen die Ankunft der 
Sikeler, sie aus den östlichen Theilen derselben verscheuchten. 

Welches ihre Städte waren, darüber ist nur wenig bekannt. Wo sie einst 
im östlichen Theile der Insel wohnten, lässt sich naturlich gar nicht bestimmen, 
aber auch über die damals und später von ihnen im Westen bewohnten Orte 
geben unsere Quellen nur spärliche Auskunft. 

Unter den bei den alten Schriftstellern ausdrücklich als sikanisch bezeich- 
neten Orten ist zuerst Kamikos zu nennen, das gewöhnlich als Herrschersitz 
des Kokalos genannt t wird und , wie wir wissen , von Daidalos noch beson- 
ders befestigt sein soll. Weil nun ein Theil der Stadt Akragas, deren Um- 
gebung später vorzugsweise den Namen Sikania führte, hoch auf einem von 
Höhlen durchzogenen, schwer zugänglichen Berge liegt , so haben Manche , die 
in diesen Höhlen und dem schmalen Zugange die Daidalos zugeschriebenen Ar- 
beiten zu erkennen glaubten, den Theil von Akragas, auf welchen sich das 
heulige Girgenti beschränkt hat, für das alte Kamikos erklärt. Aber mehrere 
Stellen der Alten sprechen deutlich gegen eine solche Annahme. Duris nennt 
neben Akragas unter den Städten, welche mit vorbeiströmenden Flüssen gleich- 
namig seien, auch Kamikos. Hippokrates und Kapys, Vettern des akragantini- 
schen Tyrannen Theron, hatten Kamikos inne, während Akragas dem Theron 
gehorchte: Als die Römer im ersten punischen Kriege Akragas schon eingenom- 
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nien hatten, belagerton und eroberten sie noch Kamikos. Strabon endlich , zu 
dessen Zeit Akragas nicht unbedeutend war , bezeichnet Kamikos als eine ver- 
lassene Stadt. Da es somit ein Kamikos gab, das von Akragas verschieden war, 
so haben Einige, die durchaus in der Stadt des Kokalos Akragas sehen wollten, 
gemeint, es habe zwei Kamikos gegeben, von denen das eine später zu Akragas 
geworden sei. Aber auch zu dieser Annahme liegt nicht die geringste Veran- 
lassung vor , denn der Umstand , dass die locale Tradition in Girgenti seit ge- 
raumer Zeit diesen Theil des alten Akragas für Kamikos erklärt, beweist nur, 
dass diese zuerst von einem Gelehrten (Pancrazi) aufgestellte Ansicht allmählich 
populär geworden ist. Es muss also dabei bleiben , dass Kamikos nicht das 
jetzige Girgenti war. Manche haben es an der Stelle, wo sich gegenwärtig über 
dem am F. delle Canne gelegenen Orte Siculiana ein im Jahre \ 350 errichtetes 
Schloss erhebt, gesucht, aber die Lage dieses Ortes passt nicht. Schubring 
glaubt, dass Kamikos oberhalb Caltabellotta's stand, an einem der merkwürdig- 
sten Punkte des westlichen Siciliens. Hier umsch Messt eine Reihe von schroffen 
Felsgabeln im Halbkreise ein nach Süden sich öffnendes Hochland, und die 
höchste derselben, welche die Mitte einnimmt, das sogenannte Castello, dessen 
Gipfel 949 Meter über das Meer ansteigt, passt Überdies noch durch die Enge 
ihres Aufgangs vortrefflich für Kamikos. Man kann jedoch auch die Ruinen auf 
dem Berge Platanella , am linken Ufer des Macasoli, wo an dem Orte La Calata 
sich eine fast unzugängliche Festung von einer Millie Umfang erhebt , für das 
alte Kamikos halten , wenigstens spricht das oben über die Flussnamen dieser 
Gegend Bemerkte gegen Caltabellotla, dessen Fluss einen anderen Namen führte 
als Kamikos. 

An der Stelle von Kamikos galt bei Andern als Hauptstadt des Kokalos clie 
Stadt Inykon. Cluver sucht dies, auf sehr schwache Gründe gestützt, welche 
auf die Nachbarschaft des Hypsaflusses hinzudeuten scheinen, links von der 
Mündung des Beiice. 

Verhältnissmässig am besten bekannt ist unter den als sikanisch ausdrück- 
lich bezeugten Städten die Lage von Hykkara, das von den Athenern unter 
Nikias zerstört wurde und im Alterthum als die Vaterstadt einer der Buhlerin- 
nen, die den Namen Lais führten, berühmt war. Der Name Hykkara soll auf 
Fische, welche Hykai hiessen , hindeuten. Eine alte Ueberlieferung, der schon 
Fazell folgt, sucht Hykkara westlich von Palermo am Ufer des Meerbusens, der 
im Osten von der kleinen Isola delle femmine begrenzt wird , da , wo an einem 
Garbolangi genannten Orte sich einige Mauerreste finden. 3 Millien landeinwärts 
liegt die Stadt Carini, die ihren Namen von Hykkara herleitet. 

Nahe der Sttdküste dagegen, im Osten von Akragas, haben wir die sika- 
nische Stadt Omphake zu suchen, bei deren Eroberung Antiphemos, de r 
Gründer von Gela , eine von Daidalos verfertigte Bildsäule erbeutete. Cluver's 
eigenthümliche Hypothese, Omphake sei jene von Daidalos befestigte Stadt des 
Kokalos und kein anderer Ort als das heutige Girgenti gewesen, hat keinen 
Beifall finden können. 

Ganz und gar unbekannt ist sodann die Lage folgender sikanischer Städte : 
Indara, das Stephanos erwähnt; K rastos, woher nach Einigen der Dichter 
Epicharmos stammte, und das durch die Schönheit seiner Frauen berühmt war; 
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L'cssa, wo zur Zeit des Phalaris der König Teutes regierte: endlich Misker», 
das man mit Makara, d. h. Herakleia Minoa hat identiticiren wollen. 

Die so eben aufgezählten Orte, die einzigen, welche den Sikanern in unsern 
Quellen ausdrücklich zugeschrieben werden, sind in späterer Zeit ganz un- 
bedeutend. Aber es kommen in der Westhälfte der Insel noch manche andere 
Ortschaften vor, von denen vermuthet werden muss, dass sie sikanisch waren, 
wenn auch kein antiker Schriftsteller es ausdrücklich sagt. Denn in dieser 
Gegend wohnten ausser den Sikanern nur noch drei Völkerschaften, Phönicier, 
Elyraer und Griechen, und wir glauben mit Sicherheit angeben zu können, 
welches die Städte waren, die diese nach den Sikanern von auswärts hei- 
mgekommenen Stämme inne hatten. So liegt also die Annahme nahe, dass alle 
übrigen Wohnsitze dieses Landstriches den sikanischen Crbe wohnern gehörten. 

Unter den Orten, die wir aus diesem Grunde für sikanisch zu halten haben, 
nenneich, von Westen anfangend, zuerst Halikyai. Zwar bei Thukvdides 
erscheint diese Stadt neben Kentoripa als sikelisch, und man könnte sonach 
versucht sein, Halikyai in Kentoripa's Nähe im Osten der. Insel zu suchen; aber 
Theopomp setzt es zwischen Enteila und Lilybaion, und in den Kriegen zwischen 
Dionys und den Karthagern kommt es in enger Verbindung mit den Egestäern 
vor. Deshalb hat denn auch die sinnreiche Combination Cluver's , der in dem 
Namen der auf einer Anhöhe rechts vom Flusse delle Arene, 442 Meter über dem 
Meere, da, wo das bis dahin enge Thal sich öffnet, malerisch gelegenen Stadt 
Salemi eine Uebertragung des Wortes Halikyai zu finden glaubte — beide Wörter 
sollten auf Salz hindeuten — und deshalb Salemi für das alte Halikyai erklärte, 
allgemeinen Beifall gefunden. Allerdings ist nichts ungewisser, als der Zusam- 
menhang beider Namen , aber die Lage von Salemi passt vortrefflich für die 
Bedeutung einer Stadt wie Halikyai. 

Nordöstlich von Salemi liegen auf einem nur von einer Seite zugänglichen, 
über 700 Meter hohen Berggipfel zwischen dem Beiice und den Quellen des 
Flusses Jati , der sich in den Golf von Castellamare ergiesst , neben dem Orte 
S. Giuseppe die Ruinen der von Friedrich H. zerstörten Stadt Jato. Es war 
ohne Zweifel das alte , sonst unbekannte Ietai oder Iaitia, falls diese zwei 
Namen überhaupt denselben Ort bezeichnen. 

Wo das von Ptolemaios nördlieh vom Kratasberge angesetzte Schera 
gelegen haben mag, ist nicht genau zu bestimmen. Cluver findet es in dem im 
Gebirge zwischen den Quellarmen des Beiice liegenden Corleone wieder. Die 
durch die Sklavenkriege berühmt gewordene Stadt Triokala sollte ihren 
Namen von den drei Vorzügen haben , die sie auszeichneten : eine fest« Lage, 
Ueberfluss an Wasser und ein fruchtbares , besonders an Weinstöcken reiches 
Gebiet. Sie lag, der herrschenden Annahme zufolge, 2100 Meter südöstlich von 
dem jetzigen Caltabellotta auf einem 270 Meter über dem Meere erhabenen 
Bergvorsprunge am Saume fruchtbarer Gefilde, in denen noch der Weinbau 
blüht , an der Stelle , wo sich heutzutage neben dem Orte S. Anna die Kapelle 
der S. Maria a Monte Vergine erhebt. Die jetzt nicht mehr vorhandene Kirche 
S. Giorgio, welche nach Fazell von dem Grafen Roger wegen eines über die 
Saracenen gewonnenen Sieges erbaut wurde, führte den Beinamen von Triokala. 
Freilich trifft hier der eine der Vorzüge , die grosse Festigkeit des Ortes , nicht 
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zu, so dass Schubring den Gedanken ausgesprochen hat , die Stadt möchte von 
den empörten Sklaven an die Stelle des damals schon lange zerstörten Kamikos 
auf den Gastellberg oberhalb Caltabellotta's verlegt worden sein. Unfern von 
Triokala lag das ebenfalls in der Geschichte der Sklavenkriege erwähnte S k i r - 
thaia , das Cluver in dem links vom F. di Caltabelloita 1600 Meter nordöstlich 
vom Orte S. Carlo in einer Höhe von 449 Meter auf steilem Felsen gelegenen 
Acristia, einer schon zu Fazell's Zeit verlassenen Stadt, sucht. 

In den Ruinen auf einer Höhe zwischen den Bergen Pecuraro und Plata- 
nella , 7 Millien landeinwärts von der Statte Herakleia's vermuthet Cluver die 
alle Stadt An k y ra i. Nun wird allerdings diese Stadt zur Zeit des Dionys aus- 
drucklich als nicht den Sikanern angehörig bezeichnet, aber da sie ursprünglich 
weder Phöniciern, noch Elymern, noch Griechen gehörte, so dürfen wir sie als 
anfangs von Sikanern bewohnt ansehen. 

Im akragantinischen Gebiete lag Herbessos, das Fazell ohne recht trif- 
tigen Grund in Le Grotte, zwischen Comitini und Regalmulo, einige Millien süd- 
lich vom Salitoflusse, wiederfindet. 

Endlich muss erwähnt werden , dass es vielleicht eine Sikanerstadt N i s a 
gab. In den alten Schriftstellern kommt dieser Name freilich nicht vor ; aber die 
Stadt Caltanisetta , eine in geringer Entfernung westlich vom südlichen Himera 
auf einem Berge gelegene Provinzinihauptstadt, enthalt oder enthielt zw ei für antik 
gehaltene Inschriften , eine griechische und eine lateinische , welche vermulheu 
lassen, dass hier ein antiker Ort, Namens Nisa , stand, der selbst dann für 
sikanisch zu halten wäre, wenn man, wie gewöhnlich geschieht, den Lauf der 
beiden Himera als die Grenzlinie zwischen Sikanern und Sikelern betrachtet. 
Ich möchte jedoch, da die Gründer von Gela schwere Kampfe mit den Sikanern 
zu bestehen hatten, die Grenze im Süden vielmehr durch den Gelafluss, den 
F. di Terranova, gebildet denken. 

Die sikanischen Ortschaften lagen grösstenteils auf Anhöhen. Schon Diodor 
sagt von den Sikanern, dass sie, mit Ackerbau beschäftigt, in einzelnen offenen 
Weilern wohnten , aber auf den Höhen Burgen hatten , in die sie sich in Zeiten 
der Gefahr zurückzogen. Es ist dieselbe Lebensweise, wie sie z. B. von den alten 
Latinern berichtet wird. Eine Ausnahme macht von den uns bekannten sikani- 
schen Orten nur Hykkara , das wir uns als eine vorzugsweise zum Behufe des 
Fischfanges gegründete Niederlassung zu denken haben. 

DiejSikaner gehorchten nicht einem einzigen Fürsten; jede Stadt hatte 
ihren besonderen Herrscher. Es ist ausdrücklich Uberliefert, dass sie die Aphro- 
dite vom Berge Eryx eifrig verehrten. Im Uebrigcn mag ihre Religion der der 
Sikeler ahnlich gewesen sein. 

Von ihrer Geschichte ist nichts zu berichten, als was vielleicht in den im 
vorigen Kapitel erzahlten Sagen steckt. Darnach erscheinen sie wie eine träge 
Masse, in welche die Fremden — Daidalos, Herakles — einige Bewegung und 
einiges Leben bringen. Von diesen Fremden werden wir bald zu sprechen 
haben. 

Wir kommen jetzt zu den Sikelern, welche an Macht und Bedeutung 
ihre sikanischen Brüder weit Ubertrafen. Sie gelten allgemein als Eingewan- 
derte, und man hat sogar versucht, die Zeit ihrer Einwanderung zu fixiren. 
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Im Einzelnen weiehen die Ansichten der Alten jedoch vielfach sowohl hierüber 
wie über ihre Herkunft unter einander ab. Wenn wir die Berichte nach der 
Zeitfolge der Gewährsmänner ordnen, so waren nach Hellanikos die Sikeler 
Ausoner, die unter dein Könige Sikelos vor lapygiern flohen, und ihre Einwan- 
derung in Sicilien fiel in das dritte Menschenalter vor dem trojanischen Kriege, 
als Alkyone das 26ste Jahr Priesterin in Argos war, also in das 13. Jahrhun- 
dert v. Chr. Dann kommen die höchst fragmentarisch erhaltenen Nachrichten 
des Syrakusaners Antiochos. Ein Bruchstück derselben lehrt uns, dass- die 
Sikeler von Oenotriern und Opikern aus Italien vertrieben sind , und ein zwei- 
tes, wie Anfangs Oenotrier in Italien wohnten, die durch den König Morges zu 
Morgeten wurden, und zu Sikelern, als Sikelos, der nach einem dritten Frag- 
mente aus Rom kam, unter dem Volke des Morges Unruhen erregle. Thukydi- 
des erzählt von den Sikelern, dass sie, von den Opikern vertrieben, aus Italien 
nach Sicilien gegangen seien , indem sie bei günstigem Winde auf Flössen oder 
aiif andere Weise die Meerenge überschritten. Sie besiegten die Sikaner und 
nöthigten sie, nach den westlichen Gegenden der Insel zu ziehen. Dies geschah 
etwa 300 Jahre vor der Einwanderung der Griechen , also um i 030 v. Chr. 
Nach Philislos fand dagegen die Einwanderung £0 Jahre vor dem trojanischen 
Kriege Statt, eine Annahme, in welcher dieser Schriftsteller mit Hellanikos 
übereinstimmt, von Thukydides dagegen um etwa zwei Jahrhunderte abweicht. 
Nach ihm waren die Sikeler Ligurer, geführt von Sikelos, dem Sohne des 
Italos , und die sie vertrieben , Umbrer und Pelasger. Dionys von Halikarnass 
hat endlich aus älteren Schriftstellern die Nachricht entlehnt , dass die Sikeler 
von den über Thessalien , Epirus, die Pomündungen und Urnbrien eingewan- 
derten Pelasgern und den um Reale heimischen Aboriginern aus der Gegend 
von Rom vertrieben nach Süden gewandert seien und , von der Südströmung 
begünstigt, die Meerenge auf Flössen überschritten hätten, dann aber wie es 
scheint selbst den Irrthum hinzugefügt, dass sie sich zuerst im Westen Siciliens 
niederliessen. 

Es geht aus diesen Berichten mit Sicherheit hervor , dass die Sikeler aus 
Italien, wo sie angesiedelt waren, nach Sicilien kamen. Nun wissen wir, dass 
eine Anzahl Städte des unteren Tibergebietes, wie unter andern Rom selbst, 
ursprünglich von Sikelern bewohnt war, deren Gebiet sich von Falerii bis Ari- 
cia, vom Ciminischen Walde bis zum Albanergcbirge erstreckt zu haben scheint. 
Wenn sie nun in der italischen Geschichte nur als schon früh vertriebene Ein- 
wohner Latiums erscheinen , so ergiebt sich dagegen aus anderweitigen Zeug- 
nissen, dass sie mit den Römern stammverwandt waren, wofür ein schlagender 
Beweis in den geringen Ueberresten liegt, die wir von ihrer Sprache besitzen. 
Die sicilischen Griechen nannten nach Varro einen Hasen leporis und eine 
Schüssel katinon , Ausdrücke , die mit den lateinischen leporem und calinum 
vollständig Ubereinstimmen. Es ist nicht anzunehmen , dass sie diese Worte 
von den Römern entlehnt hatten; sie werden vielmehr, wie so manche andere, 
aus der Sprache der Sikeler in die griechische übergegangen sein. Noch deut- 
licher spricht aber Folgendes. Stephanos sagt bei der Angabe , dass die Stadt 
Gela nach dem Flusse Gela benannt sei , dass dieser Fluss so heisse , weil er 
vielen Reif erzeuge , und Reif heisse in der Sprache der Sikeler und Opiker 
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gela. Hier ist einerseits die Aehnlichkeit mit dem lateinischen gelu unverkenn- 
bar , und andererseits ist die ausdruckliche Angabe , dass die Sikeler und die 
Opiker oder Osker, ein ücht italisches Volk, gemeinsame Ausdrücke hatten, von 
grosser Bedeutung. Die Sikeler erweisen sich also auch durch ihre Sprache als 
ein Volk italischen Stammes, als eine den Oskern und Latinern nahe verwandte 
Nation. Sie lassen sich aber noch weiter zurück in ihre früheren Wohnsitze 
verfolgen , und diese Spuren weisen , weit weg von dem ligurischen Lande, 
wohin uns Philistos führen möchte , vielmehr zunächst nach Picenum und so- 
dann nach Epeiros, wo in alter Zeit Sikeler gewohnt zu haben scheinen, ja nach 
Macedonien, in dessen mit dem Griechischen nahe verwandter Sprache das 
sikelische Wort zankle , Sichel , seine Erklärung findet. Wir dürfen somit be- 
haupten , dass das Volk der Sikeler dem grossen Stamme angehörte , welcher 
die gemeinschaftliche Wurzel für Griechen wie für Römer bildete, dem Stamme, 
den man bisweilen den Pelasgischen genannt hat , und dass sie von der Halb- 
insel des Hümus Uber die des Apennin nach der Insel gewandert sind, die ihren 
Namen bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 

Als ein Zweig der Sikeler sind nach dem oben aus Antiochos Angeführten 
die Morgeten zu betrachten, von denen Strabon ausdrücklich sagt, dass sie 
aus Italien nach Sicilien zogen. Doch kommen sie in Sicilien selbst nicht weiter 
als besonderer Stamm in der Geschichte vor. Man leitet gewöhnlich von ihrem 
Namen den der Stadt Morgantia her , und die Stadt Galaria giebt sich dadurch 
als ihnen angehörig kund, dass Morges als ihr Gründer gilt. 

In der südwestlichen Spitze Unteritaliens sind noch längere Zeit sikelische 
Schaaren wohnhaft geblieben. Als im achten Jahrhundert vor Chr. die ersten 
griechischen Kolonisten in diese Gegenden kamen, fanden sie dort Sikeler, und 
Thukydides versichert, dass sie noch zu seiner Zeit, also drei Jahrhunderte 
später, dort ansässig waren. 

Die Sikeler erscheinen um die Zeit , wo wir sie uns auf der Wanderung 
nach Sicilien begriffen denken müssen , als ein rauhes Volk, das bei den west- 
lichen Hellenen in schlechtem Rufe stand; das geht aus der Stelle der Odyssee 
hervor , wo die Freier dem Telemach rathen , lästige Fremdlinge zu Schiffe 
bringen und zu den Sikelern schaffen zu lassen, wo man einen guten Preis für 
sie erzielen könne. Sie würden darnach Sklavenhandel getrieben haben. Nun 
sind neuerdings Urkunden bekannt geworden, die, wenn ihre Deutung auf die 
Sikeler keine irrige ist , uns in derselben Richtung überraschende Aufschlüsse 
Uber ihre ältere, vielleicht vorsicilische Geschichte geben. Es ist eine hierogly- 
phische Inschrift von Karnak (Theben) , welche einen Bericht Uber einen Einfall 
von Fremden in Aegypten zur Zeit des Merenptah , des Nachfolgers des grossen 
Eroberers Ramses enthält. Diese Fremden sind theils Afrikaner, vor Allen Rebu 
(Libyer) , theils Völker der »Gegenden des Meeres«, wie die Inschrift sagt, näm- 
lich die Tursa , die eigentlichen Veranstalter, des Zuges , die Sardaina, die Sa- 
kalas, die Akaios und die Leku, in denen wir wohl mit dem Vicomte de Rouge 
die seeräuberischen Tyrrhener, die Sardinier, die Achäer, die Lykier, (vielleicht 
die Leleger) und die Sikeler erkennen dürfen. Der Kampf endete mit einer 
vollständigen Niederlage der Eindringlinge. Von den Sakalas scheinen 222 ge- 
fangen, 250 getödtet zu sein, deren Hände als Siegeszeichen dem Könige über- 
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bracht wurden. Auch unter Ramses III. hören wir noch einmal von einem 
Siege der Aegypter über die mit anderen Bundesgenossen auftretenden Sakalas. 
Es ist nun an sich nicht unwahrscheinlich, dass die Sikeler, die ja nach Süden 
vorwärts drängten, sich unter der Leitung der Etrusker in Verbindung mit den 
Sardiniens auf Seeraub und zuletzt sogar auf eine Expedition nach Aegypten 
eingelassen haben sollten, und wenn wir Merenptah's Regierungszeit 1217 
— 1196, den Anfang derjenigen Ramses' III. aber 1184 ansetzen, so wäre 
dies gerade die Zeit, wo die Sikeler nach Einigen bereits in Sicilien waren, 
nach Anderen sich allerdings noch in Italien befanden, aber, wie wir annehmen 
dürfen , schon von lebhaftem Verlangen nach neuen Wohnsitzen, nach regerer 
Kriegsthäligkeit beseelt. 

Ueber die Art und Weise ihrer Uebersiedelung nach Sicilien ist eine An- 
deutung in der oben erwähnten Sage erhalten, dass Liparos, Auson's Sohn, von 
seinen Brüdern vertrieben, nach den Aeolischen Inseln üoh, und dass die Söhne 
seines Nachfolgers Aiolos auch Sicilien sowie einen Theil von Unteritalien be- 
herrschten. Hieraus wird man schliessen dürfen, dass ein Theil der ausonischen 
Sikeler von Italien nach den Liparischen Inseln zog, und dass diese Inseln schon, 
.ehe noch Sicilien selbst unterworfen war, einen Hauptsitz der sikelischen Macht 
bildeten. 

Verschieden von den Sikanern , deren Spuren auf Sicilien die Geschichte 
mühsam aufsuchen muss , erscheinen die Sikeler der Insel noch mehrere Jahr- 
hunderte nach der Ansiedlung der Griechen als ein thäliges und bedeutendes 
Volk. Es ist deshalb auch leichter, Uber die von ihnen bewohnten Städte Mit- 
theilungen zu machen. Hier ist zunächst bemerkenswerth , dass diejenigen, 
welche auch später noch, zur Zeit, da die Griechen das Uebergewieht auf der 
Insel halten, als sikelisch bezeichnet werden, grösstenteils im Innern lagen. 
Von den Küsten, wo sie anfangs ebenfalls wohnten, wenn sie auch, wie die 
Sage von ihrer Fahrt über die Meerenge auf Flössen zeigt, später nicht recht 
mehr für ein seefahrendes Volk galten , wurden sie im Grossen und Ganzen 
durch die Griechen verdrängt, und wenn auch später noch manche sikelische 
Gemeinden am Meeresufer sassen , so waren doch Wesen und Bedeutung des 
Volkes der Sikeler die von Bewohnern des Innern. Es kann deshalb nicht un- 
angemessen erscheinen , wenn wir bei der Schilderung der Wohnsitze dieses 
vor den Griechen nach der Insel gekommenen Volkes doch die Zeit zu Grunde 
legen, da die Griechen ihnen schon lästige Nachbaren geworden waren. Und 
da dürfen wir, um zu erforschen, welche Städte sikelisch waren, wieder das- 
selbe Verfahren anwenden, wie oben für die Sikaner. In der Osthälfte der InseL 
kommen nur Griechen und Sikeler vor; wir können also getrost alle alten 
Städte dieses Theils, die nicht nach sicheren Spuren für griechische zu halten 
sind, den Sikelern zuweisen. 

Die sikelischen Städte lassen sich in drei Gruppen sondern, eine nördliche, 
eine mittlere und eine südliche, welche letztere nicht fehlen darf, wenngleich 
Thukydides die Sikeler nur im Norden und in der Milte der Insel wohnen lässt. 
Ich betrachte zuerst die mittlere , welche den Kern des Volkes enthielt. Sie 
umfasst das grosse Stromgebiet des Symaithos in seiner weitesten Ausdehnung, 
wie ich es oben zu schildern vensucht habe. Hier lag auf Berghöhen eine be- 
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trüchtliche Menge von grösseren und kleineren sikelischen Ortschaften ; hier, 
in einem durch den Aetna von der Küste und dem Seeverkehre abgeschiedenen 
Berglande hat längere Zeit hindurch ein eigenthümliches und höchst mannig.- 
faltiges , von dem griechischen wesentlich verschiedenes nationales Leben ge- 
blüht, über das uns leider nur äusserst wenige Nachrichten erhalten sind. 

Wenn wir dies Land von Norden her durchforschen, so finden wir im 
Bereiche des dem Aetna zunächst fliessenden Symaithosarmes Spuren einer 
alten, wahrscheinlich den Sikelern angehörigen Stadt in dem heutigen Traina 
oder Troina. Dieser Ort ist auf dem Gipfel eines Berges erbaut, der, von Osten 
gesehen, die Gestalt eines abgestumpften Kegels hat, und der sich über 3000 
Fuss erhebt , so dass die Stadt oft Tage lang den Blicken der Umwohner durch 
Wolken entzogen ist. An diesem festen Punkte hat die Burg einer alten Stadt 
gestanden, in der Cluver Imachara vermuthete, das Cicero mit Städten des 
Symaithosgebietes zusammen nennt, andere Herbita, eine Stadt, die im 
5ten Jahrhundert vor Chr. sich bei der von Duketios veranstalteten Gründung 
von Kaiakte betheiligte , im 4ten aber, zur Zeit des älteren Dionys , eine solche 
Bedeutung erlangt hatte, dass sie selbständig an der Nordküste der Insel eine 
Kolonie, die Stadt Alaisa, gründen konnte , welche zum Unterschiede von an- 
deren uns unbekannt gebliebenen sikelischen Städten desselben Namens nach 
dem Beherrscher Herbita's Alaisa Archonideios hiess. Noch zu Cicero's und 
später zu Ptolemaios' Zeit war Herbita angesehen. Ausserdem stand noch links 
von demselben Flusse, unfern von seiner Vereinigung mit dem nächstfolgenden 
Symaithosarme , am Fusse des Aetna seit alter Zeil ein Tempel des Gottes Ha- 
dranos, bei welchem der ältere Dionys die Stadt Hadranon gründete, das heu- 
tige Adernö. 

Dem Gebiete des zweiten und dritten Flusses, des Kyamosoros (Salso) und 
des Chrysas (Dittaino) gehörten dagegen mehrere der bedeutendsten Sikeler- 
städte an, von denen die wichtigsten zwischen den beiden Flüssen auf der Höhe 
erbaut waren. Hier liegt ganz im Norden am Abhänge des Hauptgebirgszuges 
die Stadt Gapizzi, das alte Kapytion, ein unbedeutender Ort, der sicher 
sikelischen Ursprungs war. Man hat den Namen von der eigenthümlichen Gestalt 
des Hügels , auf welchem die Stadt erbaut ist , und der einem menschlichen 
Kopfe ähnlich sieht, hergeleitet.- Südwestlich von Capizzi liegt inmitten einer 
wilden, felsigen Landschaft, auf dem Gipfel des schroffen, kegelförmigen Mte. 
S. Giovanni, zwischen zwei Quellflüssen des F. Salso die Stadl Nicosia , und 
unweit davon im Westen auf einem anderen Berge das Castell Sperlinga , be- 
rühmt durch die Zuflucht, die es, allein von allen Orten Siciliens, in der 
Schreckenszeit der Vesper den Franzosen gewährte. An einem dieser beiden 
Punkte und zwar meistens an der Stelle von Sperlinga, wo zur Zeit des Aretius 
noch antike Trümmer zu sehen waren , wo aber bereits Houel keine anderen 
Spuren des Allerthums. mehr fand, als Grotten , pflegt man gewöhnlich das so 
eben besprochene Herbita zu suchen. 

Weiter abwärts liegt links vom Salse auf einem steilen Granitfelsen der 
Ort Gagliano, in dem man das von Morges gegründete Galaria vermulhet. 

Auf dem Hochlande , das den Salso vom Dittaino trennt , lag in der Nähe 
des südlicheren der beiden Flüsse auf einer Anhöhe die Stadt A s s o r o s , das 
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jetzige Asaro , ein kleiner , elender Ort in der Nähe des grösseren Leonforte. 
Assoros, das zur Zeit des Dionys nicht die letzte Stelle unter den sikelischen 
Städten einnahm , war , als Cicero Sicilien kennen lernte, bereits unbedeutend 
geworden. Der Römer erwähnt den Tempel des Fiussgottes Chrysas, der am 
Wege von Assoros nach dem südwestlich gelegenen Henna stand. Wenn Fazell 
noch drei grosse Bögen und neun Pforten dieses Gebäudes am Fusse des Ber- 
ges, auf welchem die Stadt liegt, erkannt zu haben meint , so kann er sich in 
der Benennung dieser Ruinen getäuscht haben, wogegen seine Angabe, dass 
von der alten Stadt noch MauerstUcke und ein vollständiges Thor erhalten seien, 
nicht bezweifelt zu werden braucht. Houel fand auf der Spitze des Berges 
noch acht Schichten der Mauern eines griechischen Tempels, die in eine Kirche 
der heil. Jungfrau verbaut waren, und von der Kirche des heil. Petrus, die nach 
der Behauptung der Einwohner an der Stelle des alten Chrysasterapels stehen 
sollte, schienen ihm wenigstens die Fundamente antik. 

Von Asaro und Leonforte leitet das Hochland von Santa Agata östlich nach 
der Stadt S. Filippo d' Argirö, Uber deren Identität mit der alten Sikelersladt 
Aayrion kein Zweifel obwalten kann. Wir fanden sie in den Sagen der Insel 
als Ruhepunkt des Herakles auf seiner Wanderung durch Sicilien. Sie kommt 
noch in der Geschichte des Dionys als bedeutend vor, wird durch Timoleon zu 
einer hellenischen Stadt gemacht und wasste ihre Bedeutung, wenngleich in 
geringerem Grade , auch in der Römerzeit zu behaupten. Der Kultus des He- 
rakles, den später ein anderer aus dem Osten kommender Fremdling, der heil. 
Philipp, verdrängte, machte die Stadt berühmt, die ein Thor und einen von dem 
Heros angelegten Teich von 4 Stadien Umfang nach Herakles benannte. Als 
Agyrion seine Selbständigkeit schon lange verloren hatte , konnte es noch auf 
seinen ausgezeichneten Mitbürger, den Historiker Diodor, und aufsein grosses 
Theater stolz sein. Zu Fazell's Zeit befanden sich noch in dem Theile der Stadt, 
welcher Lombardia benannt wurde und jetzt La Maldia heisst, Trümmer grosser 
Quaderbauten, Ueberreste aus dem Alterthum. Von der Spitze des Kegels von 
Argirö gewahrt man ein Meer von Bergen verschiedener Höhe, viele mit Städten 
und Schlössern gekrönt, welche einst die Wohnsitze der Sikeler waren: im 
Westen das nähere Asaro, das entferntere Castrogiovanni , im Norden Nicosia, 
Gagliano, Troina, im Osten Regalbuto und Centorbi. Nur im Südosten öffnet 
sich die Bergreihe und lässt die grüne Ebene von Catania erblicken. 

Wenn wir nun längs des Höhenzuges von gelbem Sandstein , welcher das 
Thal des Salso von einer Reihe sich nach dem Dittaino öffnender, grüner 
Schluchten trennt, nach Osten hin fortschreiten, so kommen wir, 6 Million von 
Argirö, nach dem kleinen Orte Regalbuto, saracenischen Ursprungs, der in 
fruchtbarer Gegend auf einem Hügel liegt. Hier, wenn nicht richtiger auf dem 
Hügel S. Giorgio, zwei Meilen davon, muss das alte Ameselon gestanden 
. haben, das Diodor zwischen Agyrion und Kentoripa setzt. Noch weiter abwärts 
finden wir, nicht gar fem von dem Punkte, wo der Kyamosoros sich mit dem 
Hadranios vereinigt, also unfern auch vom Aetna, dessen gewaltige Masse sich 
dem von Regalbuto Herkommenden beständig darstellt , die kleine Stadt Cen- 
torbi. Sie nimmt den schmalen Rücken eines hohen und schwer zugänglichen 
Berges ein, von dem man eine weite Aussicht über das umliegende Land hat. 

5* 
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Die an die Hauptstrasse des Ortes sich anschliessenden Strassenarme sind 
durch tiefe Abgrunde von einander und von jener getrennt, und man hat die 
Gestalt der Stadt mit einem fünfspitzigen Sterne verglichen. Eine der Spitzen 
erstreckt sich nach Norden zum Salso , die zweite nach Nordwesten gegen Re- 
galbuto , die dritte nach Süden zum Dittaino , die vierte flussabwärts in der 
. Richtung auf das entferntere Vorgebirge S. Croce, das deutlich hinter der wei- 
ten Ebene von Catania sichtbar wird, und die fünfte nach Nordosten, dem 
Aetna gegenüber, auf das hoch gelegene, etwa i l / 2 g eo f? r - Meilen entfernte 
Adernö zu , dessen Garten ihren Duft herübersenden , und das dennoch durch 
die Reise eines halben Tages von Centorbi getrennt ist. Dies ist das alte K on- 
toripa, das bereits von Thukydides als Sikelerstadt bezeugt ist. Noch zur 
Zeit Gicero's war es ein bedeutender und wohlhabender Ort, dessen Einwohner 
auch ausserhalb seines Gebietes Landbau betrieben und den Römern beson- 
ders anhänglich waren. Nach Fazell waren im i 6ten Jahrhunderte noch sehr 
.ansehnliche Uebcrreste der aus Quadern erbauten, mächtigen Stadtmauer vor- 
handen, und nicht wenige Ruinen haben sich auch seitdem noch erhalten, 
welche zeigen, dass die alte Stadt sich viel weiter Uber die Terrassen des Her- 
ges erstreckte , als die heulige. Unter den Trümmern und besonders in den 
zahlreichen Grilbern sind unendlich viele, jetzt überall hin zerstreute Alterthü- 
mer , wie Vasen , geschnittene Steine ; Thonfiguren und dergleichen gefunden 
worden: ein Reweis der Kunstliebe und wohl auch der Kunstfertigkeit der 
Einwohner. 

In südwestlicher Richtung von Centorbi ragt rechts vom Dittaino 720 Meter 
hoch der Rerg Judica empor, welcher Ruinen einer alten, olfenbar sikelischen 
Stadt tragt. Sie könnte das nicht gar weit von Agyrion entfernte Morgan tion 
gewesen sein. 

Wenn wir uns nun wieder nach Osten wenden und den Simeto tiber- 
schreitend den Sudabhang des, Aetna betreten , so finden wir die sikelischen 
Orte Hybla und Inessa, die nach Thukydides zwischen Kentoripa und Ka- 
tana lagen. Den Namen Hybla trugen drei alte sicilische SUtdte ; das Htnüische 
Hybla ist dasjenige, welches einen von den alten Schriftstellern in verschiede- 
ner Weise angegebenen Reinamen führte, der bei Thukydides Geleatis, bei 
Pausanias Gereatis lautet , und in welchem man mit Recht eine Rezieh ung auf 
die Galeoten erblickt hat, die als Rewohner von Hybla und zu gleicher Zeit als 
weissagende Apollodiener galten. Dies Hybla scheint an der Stelle der Rurg 
des heutigen Paternö, die Graf Roger 1073 wahrend der Relagerung Catania's 
auf steilem Felsen am Simeto gründete, gelegen zu haben. Die Lage von Inessa, 
das nach der Verlreibung des syrakusanischen Tyrannen Thrasybul unter dem 
Ts'amen Aetna griechisch und durch Duketios wieder sikelisch wurde , ist nicht 
so genau zu bestimmen. Wenn es, wie Slrabon sagt, 80 Stadien von Katana 
entfernt war, so kann es nicht das nördlich von Paternö gelegene S. Maria di 
Licodia gewesen sein , wofür es Manche gehalten haben. Man könnte an Rel- 
passo östlich von Paternö denken ; Schubring nimmt Civita , zwischen Paternö 
und Licodia, an, wo sich mannigfache antike Trümmer linden. 

Endlich enthalten noch die Qucllgebiete des südlichsten Symaithosarmes, 
des Erykes Gumalonga) eine Anzahl nicht unwichtiger, sikelischer Städte, so- 
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wie einen der Mittelpunkte des Kultus der Sikeler. Von den drei hier in Be- 
tracht kommenden Quellflüssen ist bei dem nördlichsten, dem F. Gabelle, nur 
zu erwähnen, dass links von demselben sich 2 Millien östlich von der Bergstadt 
Aidone auf dem Berge Gitadella antike Ruinen finden , die nach Cluver der in 
der Geschichte wenig vorkommenden Stadt E r g e t i o n oder Sergention ge- 
hören würden. Dem Thale des nächstfolgenden, des F. Tenchio, würde dagegen 
die antike Stadt Imachara angehört haben, wenn sie, was von Manchen an- 
genommen ist, das heutige Imbaccari oder Mirabella, das südöstlich von Piazza 
auf dem Gipfel eines Hügels liegt, gewesen sein sollte. Eine grosse Bedeutung 
hatte endlich das Thal des dritten und südlichsten der Quellarme des Gurnalonga 
durch eine Anzahl von Städten , welche sich um das alsbald zu besprechende 
Heiligthum der Paliken gruppirten. Da lag auf einem Berge in der Nähe dessel- 
ben, nach Kallias yo Stadien vom Gebiete Gela's entfernt, Eryke, das man in 
den Ruinen auf dem Berge Catalfano bei Caltagirone wiederfindet. In derselben 
Gegend müssen wir auch Neai suchen, eine sonst unbekannte Stadt, die aber 
der Geburtsort des Sikelerfürslen Duketios war und von ihm unter dem Namen 
P a 1 i k e aus dem Gebirge in die Ebene verpflanzt wurde. Palike, das man auf 
dem Hügel La Rocca vermuthet, bestand nicht lange ; ob aber nach seiner Zer- 
Störung die Einwohner wieder an die alte Stätte zurückkehrten , vermögen wir 
nicht zu sagen. Gewöhnlich hat man ohne irgend welchen Grund Neai ver- 
wechselt mit dem von Duketios gegründeten Menai oder Menainon, dem 
heutigen Mineo , das auf einem hohen Berge unfern vom Flusse liegt und noch 
manche Ueberreste des Alterthums enthält. Neai war eine von Menai verschie- 
dene §tadt. Es giebt in dieser Gegend so viele Spuren antiker Wohnsitze, dass 
man, weit entfernt, mehrere Namen auf denselben Ort beziehen zu müssen, 
sich vielmehr in Verlegenheit befindet, sie alle zu benennen. Schliesslich würde 
noch demselben Flussgebiete das alle Echctla angehören, wenn Cluver Recht 
hatte, es in dem 4693 durch ein Erdbeben zerstörten und seitdem nicht wie- 
der aufgebauten, neben Granmichele gelegenen Orte Occhiola zu suchen. An- 
dere halten es für das weiter östlich gelegene Vizzini. Echetla, dessen Pflug- 
sterze bedeutender Name nicht die Meinung .erwecken muss, dass der Ort 
griechischen Ursprungs war, wird zur Zeit Hieron's II. als zwischen syrakusa- 
nischem und karthagischem Gebiete liegend bezeichnet. 

An diese mittlere Gruppe der Sikelerstädte schliessen wir zunächst die 
südliche. Sie umfasst die Städte , welche den Gebieten der dem Mte. Lauro 
oder seinen Vorbergen entspringenden Flüsse angehören. Diese Gegend ist, wfe 
wir bald genauer sehen werden , reich an Spuren des Alterthums und höchst 
wahrscheinlich des sikelischen; dennoch will es nicht gelingen, hier mit einiger 
Wahrscheinlichkeit viele sikelische Städte nachzuweisen. Manche dieser Thäler 
sind freilich so vollständig von den Griechen in Besitz genommen worden, dass 
es nicht zu verwundern ist, wenn das Andenken an die Sikeler ganz verdrängt 
wurde. 

Wenn Xuthia, eine nach Xuthos, dem Sohne des Aiolos benannte Stadt, 
sikelisch war, was nicht ganz sicher ist, so würde sie hier zuerst zu nennen 
sein, da Xuthos in. der Gegend von Leontini geherrscht haben soll. Ihre Lage 
ist ebenso unsicher, wie die von Herbessos, einer Stadt, welche durch ihre 
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Namengleichheit mit einem sikanischen Orte in der Gegend von Akragas als 
sikelisch bezeugt ist. Da im Jahre 2 1 4 vor Chr. zwei Karthager, Hippokfates 
und Epikydes, in einer Nacht von Leontini nach Herbessos gelangten , so kann 
es nicht gar fern von jenem Orte gewesen sein. Fazell und die meisten Neueren 
suchen es in der für die Grotten von Pantalica, von denen bald die Rede sein 
wird, vorauszusetzenden Stadt, die oberhalb Sorlino's zwischen zwei Schluch- 
ten , nördlich vom Anapos , lag. Palazzoto, wohin Gluver es versetzen wollte, 
hat sich inzwischen als das alte Akrai erwiesen, das übrigens selbst, ehe es 
griechisch wurde, sikelische Einwohner gehabt haben muss. Ebenso ist sicher 
das auf einem in Form eines Vorgebirges zwischen den Quellen des F. di Noto 
oder Falconara emporragenden Felsen gelegene alte Noto, das seit dem grossen 
Erdbeben von 4 (593 ganz verlassen ist, da die Einwohner sich weiter östlich in 
der Ebene angesiedelt haben, das Neeton der Alten, eine Stadt, die zwar erst 
zu Hieron's II. Zeit vorkommt, schon damals aber eine solche Bedeutung hatte, 
dass die Römer es für angemessen hielten, sie gleich Messana und Tauromenion 
zum Range einer verbündeten Stadt zu erheben, ursprünglich sikelisch gewe- 
sen. Bedeutend war auch Heloros, dessen Ueberreste von Fazell nördlich von 
der Mündung des gleichnamigen Flusses, des heutigen Abisso , nachgewiesen 
worden sind. Skylax zählt es sogar in der Reihe der Griechenstädte auf , zu 
denen es keincnfalls von Anfang an gehörte. Seine Wichtigkeit bezeugt der 
Name des Helorinischen Weges, den die von Syrakus nach Süden führende 
Strasse trug. Weiter westlich finden wirModica, das alte Motyke, das, wenn 
auch vielleicht von Phöniciern gegründet , doch bald sikelisch wurde. Modica 
liegt an dem Vereinigungspunkte von drei tiefen Thalern und nimmt auch die 
Höhen ein, auf welchen die Stadt der sikelischen Urbevölkerung ausschliesslich 
lag. Noch weiter westlich, in der Nahe des heutigen Ghiaramonte, haben wir ein 
zweites Hybla zu suchen: Hybla Heraia, das in den Itinerarien eine Station 
zwischen Akrai und Calvisiana, einem westlich von Akrai gelegenen Orte, bildet. 
Dass endlich im Thal des Gelaflusses , des F. di Terranova, Sikeler wohnten, 
beweist , was wir oben über die Bedeutung des Namens Gela gesagt haben. 
So wird denn Maktorion sikelisch gewesen sein, ein Ort, von dem in der 
Geschichte der Stadt Gela die Rede ist , und den man bald in Mazzarino, bald 
in Butera gesucht hat; ich möchte es für Castelluzzo, nördlich von Terranova, 
halten. 

Nicht wohl auszumachen ist, wo die Sikelorstadte Bidis und Ichana 
lagen. Jenes war nicht weit von Syrakus, scheint jedoch mit dem Thale S. Gio- 
vanni del Bibino, wohin Gluver es versetzt, nicht« zu thun zu haben; diesem 
könnten vielleicht die Ruinen unweit der Insel Vindicari nördlich vom Pachynos 
angehören, die Fazell Imachara zuschrieb. 

Noch manche Sikelerstadt mag in diesem Theile der Insel gestanden haben, 
deren Namen die einzigen Spuren, die an sie erinnern, die Höhlengraber, nicht 
verrathen. 

Wir wenden uns nun zur nördlichen Gruppe der Sikelerstädte , wenn an- 
ders die ziemlich zerstreut liegenden Orte unter einer solchen Bezeichnung zu- 
sammengefasst werden dürfen. Den Uebergang mögen zwei Städte machen, 
welche dem obersten Theile des Flussgebietes des südlichen Himera angehören. 
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Es» ist zunächst Petra, das in den alten Schriftstellern nur wenig erwähnt 
wird. Wir finden es in dem jetzigen Petralia Soprana wieder, einem Orte, der 
auf einer Höhe zwischen Gangi und Polizzi nahe der Quelle eines der Himera- 
arme liegt. Nicht weit von Petralia nach Osten steht sodann, 2 Millien von der 
heutigen Stadt Gangi, das Kloster des heil. Benedict, errichtet auf den Trüm- 
mern eines älteren, von Friedrich II. zerstörten Gangi, in welchem eine alte 
Tradition jenes En gyon sieht, das als Ruhepunkt der Kreter in Sicilien und 
Sitz des kretischen Kultus der Mutter berühmt war. Dass Engyon im Norden 
der Insel gelegen haben muss , beweist der Umstand , dass es zu Timoleon's 
Zeit denselben Herrscher mit Apollonia hatte ; und die von Diodor gegebene 
Nachricht, dass Engyon von einer in der Stadt selbst entspringenden Quelle den 
Namen erhalten habe, passt vollkommen auf die Stätte des genannten Klosters, 
wo sich eine der Quellen des Himera beßndet. Nur passt die weitere Angabe 
Diodor's nicht , dass Engyon von Agyrion 1 00 Stadien entfernt sei. S. Filippo 
d'Argirö und Gangi sind direkt statt 2 l / 2 geograph. Meilen 5, statt 100 Stadien 
200 von einander entfernt. Die übrigen Sikelerstädte der Nordgruppe gehören 
fast alle dem Nordabhange der Insel an. Die westlichste möchte Paropos ge- 
wesen sein , das nicht gar weit von den Himeräischen Thermen lag und in der 
Geschichte der punischen Kriege vorkommt. Es wird in den Ruinen bei Colle- 
sano vermuthet, die westlich von der Stadt dieses Namens auf einem Hügel 
an der Quelle des kleinen Flusses Roccella liegen. Weiter nach Osten fortschrei- 
tend, finden wir die am Fusse eines steilen, über 200 Meter hohen Vorgebirges 
liegende Stadt Cefalü. Uralte Ueberresle, von denen ich bald sprechen werde, 
bezeugen, dass schon im früheren Alterthum sowohl die vorspringende Anhöhe 
wie auch das von ihr beherrschte Meeresufer bewohnt waren. Hier lag also 
das alte Kephaloidion, das, wenn es auch, wie nicht unwahrscheinlich ist, 
zuerst von den Phöniciern angelegt sein sollte, doch, seit dieses Volk sich weiter 
im Westen concentrirte, nur von Sikelern bewohnt gewesen sein kann. Später 
beschränkte man die Stadt auf die Höhe des die Küste überragenden Felsens ; 
an ihrer heutigen Stelle steht sie erst wieder seh König Roger. Mehr landein- 
wärts lag Amestratos oder Myti Strato n — wenn, wie ich nicht bezweifle, 
diese beiden Namen denselben Ort bezeichneten — das nicht ganz unbedeu- 
tend war , obwohl es bisweilen nur Kastell oder Städtchen genannt wird ; es 
ist das heutige Mistretta, das hoch zwischen Bergen nahe dem Flusse Reitano 
liegt. Weiter östlich haben wir das schon oben erwähnte Apollonia zu 
suchen. Diese erst in Timoleon's Zeit vorkommende Stadt scheint trotz ihres 
griechischen Namens eine Sikelerstadt gewesen zu sein, vielleicht allerdings 
späterer Gründung. Nach Stephanos von Byzanz lag es in der Nähe von Alon- 
tion. Daher suchte es schon Cluver am Flusse Foriano, und Schubring setzt es 
nach dem zwischen Acqua dolce und S. Fratello sich erhebenden M. S. Fratello, 
dessen rings abschüssiger Gipfel in Mauerresten , Brunnen und Inschriften die 
deutlichen Spuren einer antiken Stadt trägt. Nun folgen die Sikeleretädte A g a - 
thyrnon und Alontion. Dies letztere schildert Cicero als auf einem steilen 
Berge* liegend, den Verres zu bequem war zu ersteigen. Man hat eine Inschrift, 
in welcher von dem Municipium der Aluntiner die Rede ist, in dem heutigen 
S. Marco gefunden , das sich östlich vom Flusse Rosamarina auf einer steilen 
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Höhe, welcher das Wasser durch einen noch in Ruinen vorhandenen Aquädukt 
zugeführt werden musste, erhebt, so dass sich dieser Ort als das alte Alontion, 
dessen hohes Alter durch sein Vorkommen in der Aeneassage bezeugt ist r 
erweist. Agathymon, das sich durch seinen von einenrSohne des Aiolos her- 
geleiteten Namen deutlich als Sikelerstadt kundgiebt, soll von Tyndaris 28 — HO 
Millien entfernt gewesen sein. Ueberdies bezeugen Plinius und Ptolemaios, dass 
es östlich von Alontion lag. Wir werden es- ein wenig westlich vom Gap Or- 
lando zu suchen haben , an einem S. Martino genannten Orte, wo schon Fazell 
kaum noch einige wenige Ueberreste bemerkte. Noch weiter nach Osten, süd- 
lich von der Bucht von Oliveri , finden sich im Innern des Landes neben den 
Mauern der Stadt Tripi nicht unbedeutende Ruinen, welche man für die der 
alten Stadt Abakainon hält. Abakainon muss in dieser Gegend gelegen 
haben, da es einerseits mehrmals bei Belagerungen von Messana genannt wird 
und andererseits im Gebiete dieser Stadt die Messaner Tyndaris gründeten, das 
nicht weit von Tripi entfernt ist und Abakainon allmählich in den Schatten stellte. 

Dass noch weiter östlich in dem Gebirge oberhalb Naxos Sikeler wohnten, 
zeigt die Geschichte der ersten Expedition der Athener nach Sicilien, während 
welcher Naxos durch solche Sikeler befreit wurde. Sonst ist der einzige Name, 
der noch einer Sikelerstadt des Nordostens angehören könnte, der von Tissa, 
einem kleinen Orte, den man gewöhnlich für das heutige Randazzo am Cantara 
hält. Dies wäre dann zugleich der einzige bekannte antike Ort im schönen 
Thale dieses Flusses. 

Wenn ich hier nicht ausschliesslich von den alten sikelischen Orten zu 
reden hätte, wobei natürlich die, welche alt sein können, nicht ausgeschlossen 
sind , so würde ich zwei wichtige Sikelerstädte des Nordens noch genauer zu 
besprechen haben : Kalakta und Alaisa, deren spätere Gründung beweist, dass 
die Sikeler die Vorzüge dieser von den Griechen ziemlich vernachlässigten 
Küste wohl zu schätzen wussten. 

Es ist jedoch die Aufzählung der hier in Betracht kommenden Städte noch 
nicht vollendet. Ich habe eine derselben, die in mancher Beziehung die wich- 
tigste von allen war , bis jetzt übergangen , weil sie nach Lage und Bedeutung 
eine centrale Stellung, nicht sowohl unter den Sikelern, als auf der Insel Über- 
haupt, einnimmt. Es ist Enna oder richtiger Henna, der Nabel Siciliens, 
für die Sikeler eine Grenzstadt, den Sikanern gegenüber. Diese Stadt, das 
heutige Castrogiovanni — ein aus Castrum Ennae umgebildeter Name — liegt 
als der höchste bewohnte Ort der Insel 3049 Fuss über dem Meere auf der 
Höhe eines schwer zugänglichen Berges, über eine sehr unebene Fläche von 
mehr als \ Mill. Länge ausgestreckt. Der höchste Theil ist der Burgfelsen im 
Norden , der sich dem durch eine tiefe Schlucht von Castrogiovanni getrennten 
Calascibelta entgegen, steil über die Stadt, etwa 20 — 40 Fuss, erhebt, und 
eine prachtvolle Aussicht über einen grossen Theil der Insel gewährt. Nach 
Westen erblickt man die Berge von Cammarata und Sutera ; im Nordwesten 
zeigt sich die kegelförmige Spitze des S. Calogero bei Termini. Die Berge im 
Norden ziehen sich in zwei langen parallelen Reihen hin , von denen die »nörd- 
lichere links den hohen Gipfel von Petralia oder Gangi, rechts den Monte Arte- 
sino enthält. Im Osten sieht man eine Anzahl von Höhen verschiedener Gestalt 
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jede von einer Stadt gekrönt , Leonforte, Asaro, S. Filippo, Centorbi, Troina. 
und dahinter den gewalligen Kegel des Aetna. Nach Süden dehnen sich die 
Hennäischen Geölde aus, die mit ihren jetzt kahlen Hügeln den berühmten See 
Pergus einschliessen , und hinter ihnen senkt sich das Land allmählich zum 
Meere hinab, das Bussierre am Horizonte glänzen sieht. Man gewahrt, wie der 
Marquis von Ormonde sagt, von der Höhe Henna's aus nichts als Berge hinter 
Bergen, gleich den Wogen des Oceans wahrend eines Sturmes. Die Stadt birgt 
selbst in den heissesten Monaten Wasser in ihren Brunnen. Henna wurde von 
den Syrakusanern kolonisirt, aber es ist deswegen durchaus nicht für eine acht 
griechische Stadt zu halten. Nur ein einziges Mal im ganzen Verlauf der Ge- 
schichte erscheint es als hellenisches Gemeinwesen, in der Mitte des 6. Jahrhun- 
derts vor Chr. — und später, zur Zeit des Dionys, wird es ausdrücklich unter 
die Sikelerstädte gerechnet. So wie nun überhaupt die Griechen sich in Sicilien 
an wenig Orten niederliessen, die nicht schon vorher von anderen Völkerschaf- 
ten besetzt gewesen wären , so ist ganz besonders bei der herrschenden Lage 
von Henna und seinem eigentümlichen Reichthum an Trinkwasser anzuneh- 
men , dass dieser Punkt bereits vor der Ankunft der griechischen Kolonisten 
Bewohner hatte , die nur Sikeler gewesen sein können. Unmöglich hätte eine 
w inzige griechische Niederlassung, die Thukydides nicht einmal der Erwähnung 
werth gehalten hat , dem Orte die Bedeutung geben können , die er später 
besass, und die namentlich in religiöser Beziehung gross war. 

Und nun bleibt uns nur noch eine Stadt zu erwähnen, von deren Lage wir 
nichts sagen können, weil sie nur in älterer Zeit von Bedeutung war und schon 
früh zerstört wurde. Es ist T r i n a k i a , von dem es bei Diodor heisst, dass es 
stets den ersten Rang unter den sikelischen Städten eingenommen habe. Die 
Syrakusaner eroberten und zerstörten es in der Mitte des 5. Jahrh. vor Chi*. 
Es ist nicht einmal möglich zu entscheiden, ob zwei von späteren Schriftstellern 
genannte Orte ähnlichen Namens etwa mit Trinakia als identisch zu betrachten 
sind : T y ra ki n a i , das Stephanos eine kleine, aber wohlhabende Stadt nennt, 
und T i r a c i a, das Plinius erwähnt. Möglich wäre es ja immerhin, dass später 
einige Bewohner sich an der allen Stätte eingefunden hätten. 

Die bisher genannten Städte blieben mit wenigen Ausnahmen auch noch 
nach der Ankunft der Griechen auf der Insel sikelisch. Wenn wir uns aber 
einen Ueberblick über die Macht und die Wohnsitze der Sikeler in der vor- 
griechischen Zeit verschaffen wollen, so dürfen wir nicht übersehen , dass da- 
mals auch die Ostküsle von Sikelern besetzt war. Sikeler wohnten in Zankle, 
dessen vortreffliche Lage sie freilich kaum zu würdigen gewusst haben ; Sikeler 
hatten , wie sie auch später noch wohl im Gedächtniss behielten , die Ställen 
inne, wo die Griechen Naxos und Tauromenion erbauten ; Sikeler wohnten an 
den Orten , die durch die Griechen unter den Namen Megara und Leontini be- 
rühmt wurden — jenes hiess Hybla , der dritte der Orte dieses Namens — ; 
Sikeler mussten endlich von Ortygia vertrieben werden , als Archias sich mit 
seinen Korinthem dort niederlassen wollte. 

Auffallend ist. dass während das Symaithosthal mit einer Reihe blühender 
Städte prangte , das des südlichen Himera so wenig nachweisbare Wohnsitze 
enthält. Es scheint fast, dass weder Sikeler noch Sikaner recht wagten, dies 
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Grenzgebiet sich zu eigen zu machen. Noch heutzutage ist die Zahl der Städte 
dieses Thaies eine verhaltnissmässig geringe. 

Auf weloher Bildungsstufe befand sich nun das Volk der Sikeler um das 
achte Jahrhundert vor Chr. ? Wenn , bei dem Mangel an Nachrichten über die 
älteste Geschichte Siciliens, wenigstens die der Niederlassung der Griechen auf 
dieser Insel einigermassen ausführlich überliefert wäre, so müsste sich daraus 
ein ziemlich genügendes Bild der Kultur der Sikeler gewinnen lassen. Leider 
sind jedoch nur die dürftigsten Grundzüge davon erhalten, und die einzige be- 
stimmte Nachricht über ihren Zustand in dieser Zeit besteht darin , dass ihnen 
trotz des kriegerischen Rufes, in dem sie standen, Schwache und Ohnmacht 
den Griechen gegenüber zugeschrieben wird. Da müssen wir es denn als einen 
sehr glücklichen Zufall betrachten, dass sich in einem Excurs des Polybios über 
die Gründung von Lokri einige Nachrichten über die Sikeler finden , auf deren 
Grund und Boden diese Stadt angelegt wurde. Als die Griechen dort ankamen, 
wurden sie von den Sikelern freundlich aufgenommen , und diese gestatteten 
ihnen, sich auf ihrem Gebiete niederzulassen. Die Griechen schworen, Frieden 
und Freundschaft mit den Sikelern zu halten , »so lange sie auf dieser Erde 
stünden und Köpfe auf ihren Schultern trügen «. Die Treulosen hatten aber 
Erde in ihre Schuhe gethan und Knoblauchköpfe auf ihren Schultern versteckt 
und glaubten nun das Recht zu haben, nach einiger Zeit die nichts Böses ahnen- 
den Sikeler zu vertreiben. Diesem so schmählich getäuschten Volke entlehnten 
die Lokrer verschiedene religiöse Gebräuche, und unter anderen den einer 
jährlichen Prozession , bei der in feierlicher Weise eine Opferschale getragen 
wurde. Träger war bei den Sikelern ein Jüngling gewesen , die Lokrer be- 
trauten eine vornehme Jungfrau mit dem Amte. Aus dieser Erzählung lässt 
sich der wichtige Schluss ziehen, dass die Sikeler nicht sehr hinter den Griechen 
des achten Jahrhunderts in der Bildung zurückgestanden haben können , da 
sonst eine Entlehnung sikelischer Religionsgebräuche undenkbar wäre. Was 
aber von den italischen Sikelern gilt , muss nicht minder von ihren sicilischen 
Landsleuten angenommen werden , bei denen überdies ahnliche Schlüsse aus 
dem Umstände zu ziehen sind, dass in einigen Städten eine Zeit lang Hellenen 
und Sikeler vereinigt wohnten. 

Wie die Sikaner, von denen es ausdrücklich überliefert ist, werden somit 
die Sikeler ein ackerbautreibendes Volk gewesen sein. Nach Aristoteles hätte 
der König Italos, der bei Thukydides Beherrscher der italischen Sikeler ist, sein 
Volk vom Hirtenleben zum Landbau hinübergeführt; von demselben stammten 
ferner verschiedene bürgerliche Einrichtungen, und unter anderen gemeinschaft- 
liche Mahlzeiten, ähnlich den kretischen, die sich bei einzelnen Stämmen der 
Nation noch lange Zeit erhielten. Ob solche Syssitien auch in Sicilien anzuneh- 
men sind , vermögen wir nicht zu sagen ; für die Liparischen Inseln sind sie 
wahrscheinlich. Es versteht sich von selbst, dass die Sikeler da, wo der Boden 
es begünstigte, auch die Viehzucht betrieben, die schon in den Sagen als eine 
Hauptbeschäftigung der Bewohner Siciliens erscheint. 

Der unruhige Wandergeist, die wilde Kriegslust, die sie getrieben hatte, 
im Gefolge der Elrusker auf den Meeren zu schwärmen, hatte sich offenbar seit 
der Ansiedlung auf Sicilien fast vollständig gelegt. Dass sie nicht ganz un- 
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kriegerisch geworden waren , wie die Nachrichten Uber die Landung der Grie- 
chen im 8. Jahrhundert es vermuthen lassen könnten, zeigeu sowohl ihre spätere 
Geschichte, als auch Berichte über eine besondere Art der Heeresaufstellung, 
die ihnen zugeschrieben wird. 

Im Innern muss der Handelsverkehr bereits eine gewisse Ausdehnung er- 
langt haben, da wir bei den Sikelern, wie bei den verwandten italischen Völ- 
kerschaften das Kupfer als Tauschmittel finden. Es wurde gewogen. Die Ein- 
heit, das Pfund, das jedoch nur zwei Drittel des römischen Pfundes ausgemacht 
zuhaben scheint, hiess, dem italischen libra entsprechend, litra. Die litra 
zerfiel, wie das römische as, in zwölf uncien. 

Ihre Städte lagen , wie wir sahen , mit Ausnahme weniger früh an die 
Griechen übergegangenen Küstenpunkte , wie die der Sikaner auf Berggipfeln, 
zum Theil auf recht schwer zu ersteigenden. Es war das Bedürfniss der Ver- 
theidigung, das sie dort sich vereinigen liess. Von da werden sie dann, wie 
noch heutzutage die Bewohner derselben Orte, früh Morgens meilenweit aus- 
gezogen sein , das Land zn bestellen , um Abends ermüdet die sicheren Woh- 
nungen auf hoher Felsspitze zu erreichen. Nur die Hirten mögen auch in ge- 
fahrlichen Zeiten in den über das Land zerstreuten Weilern ein nächtliches 
Obdach gefunden haben. 

Die sich aufdrängende Frage nach der Religion der Sikeler lässt sich nicht 
leicht und einfach beantworten, da fast alle bestimmten Angaben darüber fehlen. 
Und doch ist es für ein gründliches Verständniss der Geschichte des alten Sici- 
liens, die auf der Wechselwirkung der drei Elemente, des sikelischen, orienta- 
lischen und hellenischen beruht, unumgänglich nothwendig, den Beitrag, 
welchen ein jedes derselben auch zu der Kultur der Insel geliefert hat, zu 
kennen. Wir haben deshalb die Pflicht, die mangelhaften Nachrichten Uber die 
Religionsverhttlmisse der Sikeler durch in der Sache begründete Gombinationen 
zu ergänzen. 

Mit völliger Bestimmtheit erscheint zunächst als sikolisch der Kultus der 
Paliken. 

Die Paliken sollen zwei Brüder gewesen sein , Söhne des Zeus und der 
Nymphe Thalia , nach Anderen des Hephaistos oder des Hadranos und der 
Aetna. Vor ihrer Geburt in die Erde verborgen, gingen sie im Augenblick der- 
selben daraus hervor. Ihre Verehrung knüpfte sich an eine eigenthüm liehe 
Naturerscheinung, mit Wasser gefüllte Krater von nur geringem Umfang, aber, 
wie es hiess, unermesslicher Tiefe, aus welchen das heisse Wasser hoch auf- 
brauste und Funken hervorzuschiessen schienen. Sie liefen jedoch niemals 
über. Das Wasser verbreitete einen starken Schwefelgeruch ; es war unrein 
und glich unten einem weissen Schlamm. Nach einer Nachricht wurde es 
6 Ellen hoch aufgeworfen. Ein Gewölbe, das sich an diesem Orte befand, hatte 
überdies dieselben Eigenschaften wie die berühmte Hundsgrotte bei Neapel. 
Wenn man dort umherging, empfand man nichts Unangenehmes, so wie man 
sich aber hinlegte, erstickte man. Diese den Paliken gehörenden Krater hiessen 
Delli , welcher Name auf das Sieden des Wassers hinzudeuten scheint. Sie 
wurden auch die Brüder genannt, eine Bezeichnung, mit welcher ursprünglich 
die Paliken selbst belegt wurden , und die später seltsam genug so aufge- 
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fasst worden ist, wie die alten Berichterstatter es darstellen, als sollten die 
Krater die Brüder der Paliken sein , wahrend diese doch nichts anderes als die 
Gottheiten der Krater waren. Diese Krater befanden sich unterhalb der Stadt 
Kryke, die wahrscheinlich bei Caltagirone lag, so dass Vergil's Angabe, dass 
sie in der Nahe des Flusses Symaithos gewesen waren, von diesem Flusse in 
seiner weitesten Ausdehnung zu verstehen ist. 

Auch heutzutage tragen die Krater der Paliken noch ungefähr denselben 
Charakter wie im Alterthum. Nahe dem Weiler Favarotta, 3 Million von Pala- 
gonia und vier von Mineo, befindet sich der Lago Naftia oder Fetia , ein Teich 
von runder Gestalt, dessen Grösse mit den Jahreszeiten wechselt, und der im 
Sommer bisweilen ganz austrocknet. Sein gewöhnlicher Durchmesser wird zu 
60 — 70 Yards, seine durchschnittliche Tiefe zu 15 Fuss angegeben. In ihm 
befinden sich drei kleine Krater, von denen zwei das Wasser 2 — 3 Fuss hoch 
auswerfen, der dritte zu einer geringeren Höhe und nur in Zwischenräumen. 
Der ganze See gleicht einem siedenden Kessel, wegen der Menge von Blasen, die 
an die Oberfläche steigen. Das trübe und grünliche Wasser ist von gewöhn- 
licher Temperatur. Die Luft ist von einem starken Asphaltgeruch erfüllt. Vögel 
fliegen nicht über den See; kleinere Thiere, wie Kaninchen, Hasen, sterben, 
wenn sie sich ihm nähern ; Ochsen und Pferde, in s Wasser getrieben, schnap- 
pen ängstlich nach Luft; der Mensch wird von Kopfschmerz ergriffen. Wenn 
der See trocken ist, findet man in der Mitte des Bodens mehrere Löcher von 
grosser Tiefe, aus denen beständig ein warmer Wind hervorströmt, welcher 
den Schlamm oder Sand, mit welchem sie etwa verstopft sind, emporhebt. Die 
Umwohnenden nennen den See Donna Fetia ; eine Fee ist an die Stelle der Pa- 
liken getreten. Man kann nicht verkennen, dass die heutiges Tages bemerkbaren 
Erscheinungen dieser Gegend sich von denen, die das Alterthum von den Pali- 
kenkratem erzählte, nur durch die geringere Heftigkeit, mit der sie auftreten, 
unterscheiden, sowie dass das Phänomen eine grosse Aehnlichkeit mit der Mac- 
caluba bei Girgenti hat , von der es vielleicht nur durch die J^age in einer Nie- 
derung verschieden ist. 

Um diese Palikenkraler, welche des nicht immer gleich hohen Wasserstan- 
des wegen auch mit den Ausdrücken Teiche oder Seen im Alterlhum bezeichnet 
werden, war ein heiliger Bezirk. Vielleicht stand dort ein Tempel , jedenfalls 
ein Altar. Der Bezirk war ein Asyl für Sklaven, die die schlechte Behandlung 
ihrer Herren nicht mehr zu ertragen vermochten. Sie konnten hier in völliger 
Sicherheit mit denselben verhandeln und waren nur dann verpflichtet, den Zu- 
fluchtsort zu verlassen, wenn ihre Herren eidlich gelobt hatten, sie in Zukunft 
besser zu behandeln. Dieser Eid wurde bei den Paliken selbst geleistet und 
war von solcher Heiligkeit , das kein Beispiel eines Treubruches von Seiten der 
Herren, die ihre Sklaven von den Paliken wiedererhalten hatten, vorgekommen 
sein soll. In dem heiligen Bezirke war durch Hallen und Herbergen dafür ge- 
sorgt, dass Flüchtlinge Aufnahme fanden. 

Auch sonst war es gebräuchlich , Eide , die eine besondere Kraft haben 
sollten, bei den Paliken zu leisten. Vorzugsweise scheint man Reinigungseide 
bei ihnen abgelegt zu haben. Wer sich von einem ihm zur Last gelegten Ver- 
brechen reinigen wollte, hatte sich, nur mit dem Chiton bekleidet, bekränzt und 
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einen Zweig in der Hand, an den Kruter zu stellen, ihn zu berühren, den auf 
ein Täfelchen geschriebenen Eid, den der Ankläger vorsprach, nachzusprechen 
und endlich die Tafel in das Wasser zu werfen. Schwamm sie oben, so galt 
der Eid als wahrheitsgemass, und der Angeklagte war frei; sank sie unter, so 
hatte er falsch geschworen und wurde für sein Verbrechen und seinen Mein- 
eid bestraft. Der Schuldige wurde getödtet, — wie es heisst, verbrannt, d. h. 
wahrscheinlich in den Krater der Paliken geworfen ; nach einer anderen Nach- 
richt war Verlust der Augen die Strafe des Meineides. Man hat vermuthet, dass 
im Laufe der Zeit die- ursprüngliche sprichwörtlich gewordene Strenge der Pa- 
liken gemildert, und etwa später an Stelle des Versenkens in den Krater die 
Blendung getreten sei. 

Dass der Kultus der Paliken den Sikelem eigen war . wird besonders da- 
durch bewiesen, dass Duketios, der Vorkämpfer der sikelischen Unabhängigkeit 
gegen die Griechen, im 5. Jahrh. vor Chr. seine neue Hauptstadt bei ihrem Hei- 
ligthume gründete und nach ihrem Namen benannte. Es ist aber auch sonst 
gerade in Italien ein Anknüpfen des Kultus an heisse Quellen , welche betäu- 
bende oder tödtliche Ausdünstungen verbreiten , nichts Seltenes. • So werden 
die Sikeler auch den Aetna in den Kreis ihrer Verehrung gezogen haben. Dass sie 
den schon mehrfach erwähnten Gott Hadranos hoch verehrten, ist ebenfalls ge- 
wiss, und wir würden deshalb hier genauer von ihm zu sprechen haben, wenn 
nicht die Vermulhung grosse Wahrscheinlichkeit hätte, dass er ursprünglich 
eine orientalische Gottheit war. 

Wenn Ovid den italischen Faunus als Vater des Akte in die sicilische Mv- 
thologie einführt, so könnte das , als dichterische Freiheit aufgefasst , vielleicht 
nicht zu dem Schlüsse berechtigen, dass Faunus wirklich in Sicilien verehrt wurde. 
Bedenken wir aber, dass er einen Tempel an dem Schwefelquell der Albunea bei 
Tibur hatte , der in mancher Beziehung mit dem Palikensee verglichen werden 
kann, so möchte doch einige Wahrscheinlichkeit dafür vorhanden sein, dass jener 
Gott , wenn auch vielleicht unter anderem Namen, auch den Sikelern bekannt 
war. An sich ist es auch nothwendig, bei diesem Volke den Kultus von Wald- 
und Feldgotlheiten anzunehmen ; die Natur der Insel , die Beschäftigungen der 
Einwohner und die Sagen von Akis und Daphnis weisen darauf hin. 

Wenn aber die vulkanischen Kräfte der Erde und die den Boden bedecken- 
den Wiildcr und Wiesen ihre Gottheiten bei den Sikelern hatten, wie stand es 
mit dem Kultus der fruchtbringenden Erde , mit der Verehrung der Demeter ? 
Ich glaube, dass die Sikeler auch diese Gottheit bereits verehrten. Gewöhnlich 
wird freilich angenommen , dass der Demelerkult erst von den Griechen nach 
Sicilien gebracht sei. Es wird als Beleg hierfür angeführt, dass Henna, in spä- 
terer Zeit der Hauptsitz des Demeterkultus auf der Insel , als eine Kolonie von 
Syrakus bezeichnet wird. Nun genoss aber Demeter in Henna eine so grosse 
Verehrung , dass die Sage entstehen konnte , die hennäische Demeter sei die 
älteste von allen, und überdies galt, wie wir wissen , die ganze Insel als in 
besonders hohem Grade der Demeter geweiht. Wenn dies Alles von den 
Griechen herstammte, so müsste nachgewiesen werden können, nicht blos, 
dass in den grossen, ächt griechischen Städten der Insel , welche auf das sike- 
lische Innere Einfluss ausübten, Demeter in hervorragender Weise verehrt 
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wurde , sondern auch , wo weiter rückwärts , in der griechischen Heimai , die 
Quelle dieses Kultus lag. Da findet sich denn nun , dass die Verehrung der 
Göttin in Gela und Akragas durch mitgebrachte griechische Kulte ihre Erklärung 
erhält ; aber es ist kein Zusammenhang zwischen diesem Demeterkult und dem 
von Henna ersichtlich. Es käme vielmehr darauf an, zu zeigen, dass Syrakus, 
welches Henna koloniskle, seinen Demeterkult aus der griechischen Heimat 
mitgebracht, und dass er schon hier an dem Orte, von wo ihn Syrakus erhielt, 
eine der sicilischen wenigstens annähernd entsprechende Bedeutung gehabt 
hätte. Aber*wober sollte er dann stammen ? Aus Korinth sicherlich nicht, denn 
in Korinth galt Demeter nicht viel. Aber, sagt man. es waren einige Megarer 
unter den Gründern von Syrakus , und in Megara war die Göttin hochgeehrt. 
Wenn das megarische Element der syrakusanischen Bevölkerung , das nicht 
bedeutend war, genügte, um in Syrakus den Demeterkult in so hohen Flor zu 
bringen, wie kommt es, dass wir in einer rein megarischen Kolonie, in Selinus, 
nichts vom Demeterkult hören? Es soll keineswegs geläugnet werden , dass 
diese Gottheit in Selinus verehrt wurde ; es ist im Gegentheil höchst wahr- 
scheinlich, dass es der Fall war; aber da wir nie etwas davon hören, trotzdem 
dass die Umgegend der Stadt einen trefflichen Weizen hervorbrachte , so liegt 
die Schlussfolgerung nahe, dass Demeter wenigstens keine hervorragende Stel- 
lung unter den in Selinus verehrten Gottheiten einnahm. Es ist also gewiss, 
mehr als bedenklich, einen Kultus, der in einer rein megarischen Kolonie von 
geringer Bedeutung war, in einer Stadt, die nur wenige Megarer unter ihren 
Gründern zählte, und wo derselbe nicht unbedeutend war, aus Megara her- 
leiten zu wollen, zumal da sich daran die weitere Folgerung knüpft, dass der- 
selbe Kultus in einer dritten Stadt, die wiederum nur wenige Syrakusaner^uf 
kurze Zeit zu Bewohnern hatte, und wo er noch grossartiger war, aus Syrakus 
herstammen müsste. Das hiesse aus immer schwächer werdenden Ursachen 
immer stärkere Wirkungen herleiten wollen. 

Und warum soll Demeter nicht schon von den Sikelern verehrt worden 
sein ? Warum soll gerade die Annahme nicht gelten, welche am einfachsten die 
dauernd grosse Verehrung der Göttin auf der Insel erklärt ? Die Sikeler waren 
ein Volk griechisch - italischen Stammes; sie hatten ausgebildete Kultusge— 
brauche ; sie waren ein friedliches , ackerbautreibendes Volk ; weshalb sollten 
sie die Göttin der fruchtbringenden Erde nicht verehrt haben? Wenn Herodot 
sagt, dass der thesmophorische Demeterkult, derselbe, den wir auch in Syrakus 
finden, der pelasgiscben Urbevölkerung Griechenlands angehöre, dürfen wir 
nicht nach den Begriffen , die wir uns von der Verwandtschaft der Sikeler mit 
der ältesten Bevölkerung Griechenlands machen müssen, hierin eine Wahr- 
scheinlichkeit dafür finden , dass auch bei den Sikelern Aehnliches der Fall 
war? Es kommt noch hinzu, dass auch Unteritalien die Demeter hoch ehrte, 
und doch lagen auch hier in den Stammreligionen der griechischen Einwan- 
derer keine besonderen Motive für diese Erscheinung vor. In Lokri war ein 
berühmter Tempel der Pcrsephone, und gerade Lokri hat nachweislich viel 
Sikelisches beibehalten ; auch an die lokrische Kolonie Hipponion knüpfen sich 
Sagen vom Aufenthalte der Kore. So werden wir denn auch annehmen können, 
dass, wenn wir nach alten , jedenfalls schon aus dem 5. Jahrh. vor Chr. stam- 
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menden Münzen von Abakainon hier Demeter verehrt finden , dieser Kult von 
den Ureinwohnern der ächt sikelischen Stadt herstammte. 

Wenn wir sonach den Kultus einer der Demeter entsprechenden Gottheit 
als sikelisch betrachten dürfen, so erweist sich uns im Allgemeinen die Religion 
der Sikeler als eine Naturreligion mit weniger individualisirten Gottheiten, als 
z. B. die Griechen sie hatten. Daher die geringe Zahl von Mythen. 

Aus der Geschichte der Sikeler vor der griechischen Zeit ist fast nichts 
bekannt, als was die schon mitgetheilten Sagen enthalten können. Mit den 
Sikanern, die sich vor ihnen zurückzogen, sollen sie auch spater noch um die 
Grenzen — vielleicht um das Gelalhal — Krieg gefuhrt haben. Nach dem 
Aussterben der Aeoliden , heisst es, brachen unter den Sikanern Bürgerkriege 
aus, während die Sikeler die Herrschaft den Besten Ubertrugen, d. h. zur Ari- 
stokratie übergingen. Doch finden wir später in den einzelnen sikelischen 
Städten Fürsten an der Spitze des Volkes. 



Fünftes Kapitel. 

Die Phönicier und die Elymer. 

Zu den Volkerschaften pelasgischen Stammes, die von Italien her die Insel 
besetzten und im Verhältniss zu den später Gekommenen als Ureinwohner zu 
betrachten sind, gesellten sich zunächst Einwanderer aus dem Oriente. Es ist 
unbestreitbar , dass die abendländische Kultur in mannigfacher Weise direkte 
Einflüsse des Morgenlandes erfahren hat; aber es ist nicht überall möglich 
gewesen, das Mass und die besonderen Umstände dieser Einflüsse mit Sicher- - 
heit nachzuweisen. Für Sicilien sind wir dagegen im Stande, einen hierher 
gehörigen wichtigen Punkt mit Bestimmtheit zu behaupten : die Einwanderung 
der Phönicier, die dann noch mancherlei andere orientalische Einwirkungen 
in ihrem Gefolge hatte. 

In allen drei Becken des Mittelländischen Meeres haben anfangs die Phö- 
nicier einen bedeutenden Einüuss ausgeübt. Aber allmählich, und zwar schon 
ziemlich früh , mussten sie im östlichen und mittleren Becken der Uebermacht 
der Hellenen weichen , während sie im westlichen noch Jahrhunderte lang die 
Herren blieben. Und dieses war auch von allen das wichtigste für sie, sowohl 
dadurch, dass sie in ihm selbst, zumal in dem metallreichen lberien, die be- 
deutendsten Ziele für ihren Handel fanden , als auch weil es ihnen das Privileg 
der Fahrt in den dahinter liegenden Ocean sicherte. Den Schlüssel des west- 
lichen Theiles des Mittelmeeres bildete aber die Insel Sicilien. 

Und im Alterthum war sie dies in noch viel höherem Grade als heutzu- 
tage. Denn bei der Nothwendigkeit, die Küsten entlang zu fahren, musste man 
die sicilischen Gewässer den gefährlicheren afrikanischen und der Fahrt um 
das Cap Bon vorziehen. Es ist nun anzunehmen, dass anfangs, und so lange 
als die Griechen sich nicht in Sicilien und Italien niedergelassen hatten , die 
Phönicier häufig genug auch durch die Meerenge von Messina fuhren. Allmäh- 
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lieh aber erlangte die Fahrt längs der Südktlste der Insel durchaus den Vorzug. 
Hier befand man sich beständig in der Nahe der in den afrikanischen Kolonien 
wohnenden Landsleute , zu denen man im Falle der Noth fluchten konnte. So 
wurde denn von den drei Spitzen der Insel besonders Pachynos und Lilybaion 
für die Phönicier wichtig ; jenes als der Punkt der Insel , welchen sie zuerst 
berührten, wenn sie nach Westen fuhren, dieses, weil hier die nach Afrika, 
Sardinien und Iberien bestimmten Flotten , welche so weit in geschlossenen 
Massen fahren konnten , sich theilen mussten. Von diesen zwei Punkten war 
. wiederum Lilybaion der wichtigere für die Phönicier , weil es, nach Westen 
gelegen, dem Hauplschauplalz der Thätigkcit des Volkes niiher war, und weil 
überdies sein Besitz denen , die ausserdem die gegenüberliegende afrikanische 
Küste beherrschten, stets die freie Durchfahrt nach dem Westen sicherte. Da- 
her ist es denn auch gekommen, dass das Westende Siciliens von den Semiten 
mit der grössten Hartnäckigkeit behauptet worden ist, und dass zuerst die 
Phönicier sich dort den Hellenen gegenüber concentiirten , nachher aber die 
Karthager gerade die Gegend um Lilybaion am längsten verlheidigt haben und 
den Griechen nie, den Römern aber erst nach langem Kampfe gewichen sind. 

Wenn nun die Phönicier so Sicilien anfangs nur als Station auf ihren 
Fahrten nach dem ferneren Westen benutzten und schätzten , so mussten sie 
doch bald einsehen, dass es der Mühe lohnte, auch mit den Bewohnern der 
Insel Handel zu treiben. Sie fanden hier manche Naturprodukte , die sie an- 
derswo sehr gut absetzen konnten , und verkauften dagegen die Erzeugnisse 
ihrer eigenen Industrie den Sikelern. So wurden sie veranlasst, sich an vielen 
Punkten der Insel niederzulassen , die sie sonst nicht besucht haben würden, 
und dieser Zweck ihrer Ansiedelung auf Sicilien erschien den Griechen der 
älteren Zeit, die in die Handelspolitik der Phönicier nicht sehr eingeweiht 
waren, so überwiegend, dass sie den zuerst von uns angeführten darüber 
ausser Acht liessen. 

Es wohnten, sagt Thukydides, die Phönicier in Sicilien anfangs auf allen 
Landspilzen um die ganze Insel hemm und auf den naheliegenden kleineren 
Inseln, des Handels mit den Sikelern wegen. Als aber die Griechen das sike- 
lische Meer häufiger befuhren, verliessen die Phönicier den grössten Theil ihrer 
Wohnsitze auf der Insel und drängten sich in Motye, Panormos und Soloeis zu- 
sammen. Dies ist die bestimmte, höchst wcrthvolle Nachricht über phönicische 
Kolonien auf Sicilien. Wir haben zu versuchen , sie durch genauere Nach- 
weisung der Niederlassungen dieses Volkes auf der Insel zu erläutern, und 
daran anzuschliessen, was sonst von Spuren orientalischer Völker auf Sicilien 
zu finden ist, — abgesehen natürlich von der spätem Einwirkung der Karthager. 

Wenn wir nun die Punkte der Insel suchen, welche einst von Phöni- 
ciem bewohnt waren , so müssen wir uns zuerst Uber die Merkmale klar wer- 
den , an denen wir sie beim Mangel ausdrücklicher Nachrichten zu erkennen 
haben. Es sind hauptsächlich zwei ; einerseits das Vorhandensein orientali- 
scher Religionsfonuen an einem bestimmten Orte und andererseits die Wahr- 
scheinlichkeit , dass ein Ortsname orientalischen Ursprungs sei, eine Wahr- 
scheinlichkeit, welche sich entweder aus seiner Uebereinstimmung mit ächt 
orientalischen Ortsnamen oder daraus ergiebt, dass für denselben eine orien- 
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talische Etymologie Evidenz besitzt. Das erste Merkmal darf jedoch nur mit 
grosser Vorsicht benutzt werden. Denn da unsere Kenntniss von den Kulten 
der sicilischen Orte fast nur auf Nachrichten oder Denkmälern einer spiSteren 
Zeit beruht , so ist es nicht immer ganz gewiss, dass orientalische Religions- 
formen , von denen sich in den griechischen oder sikelischen Orten der Insel 
Spuren finden, aus einer früher dort befindlichen, phönicischen Niederlassung 
herstammen ; sie können in manchen Fällen direkt in die schon bestehenden 
griechischen oder sikelischen Städte eingeführt worden sein. Orientalische Orts- 
namen aber werden nur dann mit Sicherheit auf altphönicischen ifrsprung hin- 
deuten , wenn sie entweder schon in früher Zeit oder im Osten der Insel vor- 
kommen , da im Westen später manche Niederlassungen von den Karthagern 
gegründet sein müssen. 

Es ist höchst wahrscheinlich, dass das Vorgebirge Peloris in sehr alter 
Zeit von den Phöniciern besetzt war. Die Nachricht des Thukydides passt ganz 
besonders auf diese Landspilze. Wenn ferner in der oben angeführten Sage, 
dass der Name von einem Libyer herrühre, aueh nicht eine Hindeutung auf eine 
alte orientalische Niederlassung daselbst liegen sollte, so werden wir doch als- 
bald sehen , dass Orion , dessen Name sich an dies Vorgebirge knüpft , höchst 
wahrscheinlich ein orientalischer Heros ist. 

Weiter südlich lag in der Nähe von Messana der Ort Tamaricium oder 
Palma. Tamar bedeutet in den semitischen Sprachen die Palme, und es ist somit 
dieser übrigens unbekannte und unbedeutende Ort als ein ursprünglich phöni- 
cischer anzusehen. Da Katana, wie spätere Münzen zeigen, ägyptische Gott- 
heiten verehrte, so hat man mit Movers vermuthel, dass hiereine alte phö- 
nicisehe Niederlassung war, die ägyptischen Gottesdienst eingeführt hatte. 
Sehr viel wahrscheinlicher ist es indess, dass diese auch auf späteren 
syrakusanischen Münzen sich offenbarenden ägyptischen Kulte von direkten 
Beziehungen der Städte Kaiana und Syrakus zu Aegypten , etwa aus der Zeit 
Hieron's II. herrührten. Noch zweifelhafter umss die Vermuthung erscheinen, 
dass an -der Stelle von Leon t in i bereits in alter Zeit Phönicier wohnten, ob- 
wohl allerdings das Vorkommen der Stadt in der Heraklessage auf alten Zu- 
saintnenhang mit Tyrus hinzuweisen scheint. Bei Thapsos macht dagegen 
die Lage auf einer Halbinsel und der semitische Name — Tiphsach d. h. Ueber- 
gang, nämlich über die Halbinsel auf das feste Land — es ziemlich sicher, dass 
einst Phönicier hier wohnten. Sollte nicht auch die Halbinsel Augusta in 
uraller Zeit eine phönicische Kolonie getragen haben? 

Auch in Syrakus deuten Spuren auf eine frühe Niederlassung der Phö- 
nicier hin. Schon in der Heraklesmythe, deren orientalische Grundlage bereits 
•angedeutet wurde, erscheint die Gegend, in der später die Stadl des Archias lag. 
Wir wissen, dass der Heros, als er dort die Quelle Kyane gefunden und erfahren 
hatte , dass hier Pluton und Persephone in die Erde verschwunden seien , den 
schönsten Stier seiner Heerde in die Quelle versenkt und den Einwohnern ge- 
boten haben soll, jährlich so die Kore zu feiern. Deshalb wurde denn jedes Jahr 
dort eine grosse Festversammlung gehalten, wobei von Privatleuten kleinere Opfer 
gebracht und von Staatswegen ein Stier in die Tiefe versenkt wurde. Der orien- 
talische Charakter, den dieses Opfer trägt, wird noch durch das verstärkt, was, 
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von der gewöhnlichen Sage abweichend, von PUiüird) aus Dosilhcus über Kyane 
berichtet wird. Der Syrakusaner Kyanippos lud dureh Vernachlässigung des 
Dionysos den Zorn dieses Gottes auf sich. Zur Sli.'afe mit Trunkenheit heimge- 
sucht, überwältigte er an einem dunkeln Orle seine Tochter Kyane; diese nahm 
dem Thäter, um ihn später einmal daran erkennen zu können, einen Ring ah, 
den sie ihrer Amine zur Aufbewahrung gab. Nun brach eine Pest aus, und der 
Pythiscbe Apollon gctwl, den Verbrecher den Göttern zu opfern. Den dunkeln 
Spruch verstand nur Kyane, die inzwischen den Misselhäter erkannt halte. Sie 
lödtete ihren* Vater und dann sich selbst. Diese Geschichte spielt nun aller- 
dings, wie die Erwähnung des pylhischen Apollon zeigt , in der griechischen 
Zeit ; indess scheint sie doch weiter nichts als eine mit etwas veränderten 
Neben umständen erzählte , alte Sage zu sein , aus der man vielleicht nicht mit 
Unrecht auf die Thatsache schliessen dürfte, dass einst an der Quelle Kyane 
statt eines Stieropfers ein Menschenopfer, wenn auch nur das eines Verbrecher*, 
dargebracht zu werden pflegte. Dies sowohl wie die ganze Erzählung hat aber 
einen durchaus orientalischen Charakter, dem es andererseits keineswegs w ider- 
spricht, wenn Herakles es ist, der das Opferfesl an der Quelle stiftet. 

Ferner passl Syrakus vorlrcUlich in die Reihe der kleinen Inseln um Sizi- 
lien, die nach Thukydides die Phönicier bewohnten, und es kann uns in der 
Annahme, dass sie einst auf Ortygia ansässig waren, auch der Umstand nicht 
irre, machen, dass, als die Griechen unter Archias dort anlangten, nach «lein 
Zeugniss desselben Schriftstellers es Sikeier waren, die sie von dort vertrieben 
— die Phönicier werden es schon früher wieder verlassen haben. 

Nördlich vom Vorgebirge Pachynos winl in der Nähe der Stadl lleloros ein 
Hafen Phoinikus erwähnt; also hatten sich auch hier Phönicier angesiedelt. 

Das Vorgebirge Pachynos selbst zeigt schon in seinem Namen die Erin- 
nerung an eine alle phönicische Kolonie. Pachun bedeutet Warte, und eine 
Warte war das Vorgebirge in doppeller Beziehung. Einmal nämlich konnte von 
hier aus Wacht über die herankommenden Sehifle gehalten werden , die auf 
der Fahrt nach Westen hier zuerst Sicilien berührten, und sicherlich gern auf 
kurze Zeit, wenn auch nur, um frisches Wasser einzunehmen, in einen Hafen 
liefen. Ferner war aber dieser Punkt wegen des dort betriebenen, bedeutenden 
Thunfischfanges ohne allen Zweifel mit einem Warllhunne versehen , dessen 
Bewohner die Ankunft der wandernden Fischsehaaren zu signalisiren und so 
das Zeichen eines Fanges zu geben hatten , der den Phöniciern einen w ichtigen 
Handelsartikel lieferte. 

An der SüdkUsle, die keine guten Häfen besitzt, und wo also trotzdem, 
dass die Phönicier hier* vorbeifuhren , schwerlich viele liedeulende Niederlas- 
sungen gegründet sein werden , darf doch des Namens wegen, der von einer 
auch iivs Griechische hinübergenommenen Wurzel Kamar, Stein, herkommt 
und auch einen babylonischen Ort bezeichnet, Ka marin» als eine ursprüng- 
lich ihnen angehörige Stadt betrachtet werden. Phönicischen Ursprungs war 
ferner die Stadl Makara, deren Name von Baal-Makar oder Melkart herzu- 
leiten ist. Deshalb heissl die Stadl denn auch auf Münzen mit phönicischer 
Inschrift Rus Meikarl, und es erklärt sich leicht, wie ihr, nachdem sie nach 
Minos bereits Minoa genauut worden war , spätere spartanische Kolonisten den 
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Nnineu llerakleia heiligen konnten , der mit Makara ziemlich gleichbedeutend 
ist. Die Lage des Ortes ist noch nachweisbar. Oestlich von der Mündung des 
Plalani erhebt sieh ein grosser, weisser Fels f>0 — HO Metel' über die Mccresfläche, 
jetzt Capo Bianco genannt. Er fällt nach Osten, Süden und Westen steil ab, 
während er von Norden ziemlich zugänglich ist; die obere Flüche hat etwa 
\HO0 Fuss nach allen Dichtungen. Hier lag die Stadt, welche die Namen Ma- 
kara, Minoa, llerakleia führte , und von der Fazell noch die Fundamente der 
Ringmauern erkannte. 

Weiter nach Westen ist bei den s c I i n u n l i s ch c n B ä d c r n , dem heutigen 
Sciaeca , das auf einem Felsen am Ufer des Meeres, Uberragt von dem grauen 
S. Calogeroherge, sieh erhebt, eine phönicische Ansiedlung zu vermuthen. Von 
den Bädern selbst und iltren Spuren des Alterlhums wird bald die Bede sein. 

Auch Sei in us konnte, wenn der Name, statt nach der gewöhnlichen 
griechischen Etymologie: Eppiehstadt, vielmehr nach semitischer — von Sela 
— Felsenstadt bedeutete, ursprünglich von Phönieiern gegründet sein, Und 
dasselbe ist von dem nahen Mazara zu vennuthen, dessen Name einfach Ka- 
stell bedeutet. 

Die Westspitze von Sicilien führt bekanntlich den Namen Lilybaion, 
weil sie Libyen gegenüber liegt. Auf der Landzunge lag auch eine Stadt gleiches 
Namens, aber erst in späterer Zeit. Lilybaion wurde 39ti v. Chr. von den Kar- 
thagern angelegt. Es ist deshalb falsch, wenn bei Diodor bereits im Jahre 454 
v. Chr. einer Streitigkeit gedacht wird , welche zwischen den Egestäern und 
den Lilybäern ausgebrochen sei. Es findet hier eine Verwechselung zwischen 
Lilybaion und Motye Stull. Es konnte aber auch im !>. Jahrhundert vor Chr. 
da, wo später Lilybaion lag, noch keine bedeutendere Stadt sich erheben, weil 
in unmittelbarer Nähe damals noch das so eben genannte Motye stand. Nach 
den Angaben der Allen hat Motye auf einer Insel, nahe dem Festlande von Si- 
cilien, gelegen. Diese Insel ist die Isola S. Pantaleo, deren Lage oben beschrieben 
ist. Sie hat einen Umfang von \ '/ 2 Mühen und erhebt sich t — 4 Meter über die 
Oherllärhe des Meeres. Mauerresle, welche dem Lauf der Küste folgen, deuten 
darauf hin, dass die ganze Insel nur einen einzigen befestigten Ort bildete; 
Münzen und (ieDlssscherben, Stücke von bleiernen Wasserröhren und eine, wie 
es scheint, auf «lern Festlande, der Insel gegenüber, gefundene phünicisehe In- 
schrift lassen weiter auf eine phönicische Stadt und speciell auf Motye schliessen. 
Noch ist der Damm vorhanden, der später die Insel mit dem Fostlande verband, 
wenn ihn gleich bei hohem Wasserstande die Meeresllulen bedecken. Den 
Hafen von Motye bildete die ganze Bucht, die die Insel umgab, und die, da die 
nach aussen vorliegenden Inseln sieber unter sich und wahrscheinlich auch mit 
dem Cap Teodoro wenigstens durch eine von Schilfen nicht zu passirende Un- 
tiefe zusammenhingen, nur von Südwesten her durch einen schmalen Pass zu- 
gänglieh war. Das Aller der Stadt Mot>e zeigt sich auch darin , dass ihr Name 
schon in die Heraklessag«; verflochten ist. Ueber die Deutung des Wortes aus 
semitischen Wurzeln herrscht keine Uebereinslimmung unter den Gelehrten. 

W r enn wir nun die Küstenlinie weiter verfolgen, so ist, da Drepanon, das 
heutige Trapani , trotz seiner Erwähnung in der Aeneis , eine spätere kartha- 
gische Kolonie ist, der erste nachweislich phönicische Ort Panormos. Doch haben 
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sicherlich auf den dazwischen liegenden Vorgebirgen und Inselchen, wie z. B. 
auf der Isola delle Femmine , westlich von C. Gallo, Phönicier gewohnt, und 
das von Ptolemaios in dieser Gegend erwähnte Ket aria war ohne Zweifel eine 
phönicische ThunfischfangsUilion. 

Es ist eigentümlich , dass die Stadt Pa norm os, die nie von Griechen 
beherrscht wurde , einen hellenischen Namen führt, den noch manche andere 
Hafenorte in Europa und Asien tragen. Wie die Phönicier selbst die Stadt 
nannten, wissen wir nicht, denn es ist keinesw egs sicher, dass die auf sieilisch- 
phönicischen Münzen sich findende Inschrift Machanat, das Kager, sich auf 
Panormos bezieht, und ebenso unsicher ist die weiter darauf gegründete Ver- 
muthung, dass der eigentliche Name von Panormos »das Lager der Buntwirker« 
gewesen sei, wie Movers das Wort Machoschbim, welches andere ähnliche Mün- 
zen tragen, hat erklären wollen. In dem griechischen Namen Panormos liegt die 
Hindeutung auf den geräumigen Hafen, welchen die Stadl besass, und der Name 
würde schon gerechtfertigt erscheinen , wenn sie auch keinen andern Hafen 
gehabt hätte, als den herrlichen Golf, an welchem sie liegt. Dieser wird von 
den beiden isolirten steilen Felsen des Monte Pellegrino und des Cap Zafarana 
eingeschlossen , und seine grösstc Ausdehnung in's Land hinein beträgt etwa 
5 Millien. Schiffe können hier an den verschiedensten Punkten sicher ankern, 
ohne dass sie, selbst bei starkem Winde, ernstlicher Gefahr ausgesetzt wären. 
Am westlichen Ufer dieser Bucht, ihrer Oeflnung gerade gegenüber, liegt und 
lag nun in dem prachtvollen, amphitheatralisch von Gebirgen, die sich, zuletzt 
niedriger werdend , bis in die Nähe des Cap Zafarana hinziehen , umgebenen 
und nur nach Nordw esten und Südosten geöffneten Thale der Goldenen Muschel 
— Conca d'oro — auf einem leicht ansteigenden Boden die Stadt Palermo , das 
alte Panormos. Heutzutage besitzt sie zwei Häfen-, von denen der äussere, 
neuere durch einen , das Ufer des Monte Pellegrino in südlicher Bichlung fort- 
setzenden Molo gebildet ist , während der andere, Cala felice genannt, sich in 
die Stadt selbst, aber nur wenig, hineinzieht. Dieser ist nur ein Ueberrest eines 
grösseren, von dessen Gestalt, wie sie im \0. Jahrh. nach Chr. war, man sich 
nach der Beschreibung des Geographen Ibn - Haukai eine Vorstellung machen 
kann. Hiemach spaltete sich die Cala an ihrem Ende in zwei nach W T esten und 
Osten in die Stadt eindringende Becken. Da nun seitdem eine nicht unbedeu- 
tende Meeresstrecke Land geworden ist , so liegt die Vermulhung sehr nahe, 
dass dieses Zurücktreten des Meeres bereits früher begonnen habe, dass somit 
im Alterthum der sich in die Stadt Panormos hineinziehende Hafen noch aus- 
gedehnter gewesen sei , als im 4 0. Jahrhundert nach Chr. Sicherlich ist es 
dieser Ankerplatz, welcher die Veranlassung zu dem Namen Panormos gegeben 
hat. Und in der That , wenn aus dem Aiterthum von Hunderten von Schiffen 
gemeldet wird , welche zu gleicher Zeil in Panormos Schutz fanden,, so wird 
man nicht an die offene Rhede , an den Golf von Palermo denken mögen , man 
wird einen wirklieb abschliessbaren Hafen verlangen, der gegenwärtig nicht in 
der erforderlichen Grösse vorhanden ist, aber durch eine weitere Ausdehnung 
der Cala in's Land hinein hergestellt wird. Man hat ferner die passende Ver— 
muthung aufgestellt, dass der von den beiden Armen des Hafens umschlossene 
Stadttheil die ursprüngliche und alte Stadt Panormos gewesen sei , an welche 
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sich im -\. Jahrhundert vor Chr. noch eine Neustadt anschloss, von der wir 
annehmen dtlrfen , dass sie südlich oder südöstlich von jener lag. Die Altstadt 
wird ungefähr durch den oberen Theil der heutigen Cassarostrasse bezefchnet. 

Unweit von Panormos nach Osten lag der dritte Hauptsitz der Phönicier 
Siciliens, die Stadt Solo eis oder Solus, deren Lage das heutige Castello di 
Solanto, südlich vom Cap Zafarana, kund thut. Solunt lag auf einem haupt- 
sachlich von Süden und Westen zugänglichen Berge, dessen obere Flache noch 
jetzt die Spuren von Gebäuden in Kapitalen , Archilraven und verschiedenen 
Mauerresten zeigt. Von den zwei antiken Strassen , die nach Panormos und 
Hiuicra führten , sind noch Stücke erhalten , und ebenso in der Stadt selbst 
zwei andere, von denen die eine, 6,35 Meter breite, am Rande des Abhanges 
entlanglauft, während die andere , 5 Meter breite , auf der vorigen senkrecht 
stehend, mitten durch die Stadt, an manchen Punkten Ireppenförmig, empor- 
steigt. Am Fusse des Berges öffnet sich ein kleiner Hafen , der allerdings nur 
Avenigen Schiffen Zuflucht gewähren konnte. Auch den Namen dieser Stadt 
knüpfte die Sage an die Wanderungen des Herakles; in Wirklichkeit scheint er, 
wie der von Selinus, den Ort als eine Felsenstadt bezeichnet zu haben. 

Weiter nach Osten hin ßnden wir zunächst am Himeraflusse die Stadt 
Himera. Ihre warmen Bäder sollen für Herakles geschaffen sein, und der 
Name kann mit der für den Fluss passenden Bedeutung des Brausenden aus 
den semitischen Sprachen hergeleitet werden. Ob dies genügt, in ihr eine alte 
phönicisehe Kolonie zu sehen? Aehnlich steht es mit K epha loidion , das 
allerdings später nur von Sikelern bewohnt war, das aber durch seine Lage an 
einem für den Fischfang besonders geeigneten Vorgebirge vortrefflich in die 
Reihe der von Thukydides als phönicisch bezeichneten Oertlichkeiten passt. 
Der Name wäre dann die Uebersetzung des bei phönicischen Ortsnamen öfter 
vorkommenden Rus — Vorgebirge. 

Bis hierher haben wir die Stelle des Thukydides, die von Ansiedlungen an 
der Küste spricht, zu erläutern gesucht. Es sind aber Spuren vorhanden , die 
auf ein Eindringen der Phönicier auch in das Innere der Insel hinweisen, Spu- 
ren, die vorzugsweise in den Ortsnamen liegen. Von diesen kommt eine kleine 
Zahl überhaupt in semitischen Gegenden häufig vor. Dahin gehören A r b e I a , 
Amathe, deren Lage in Sicilien gänzlich unbekannt ist, und Tabai, das man 
in Tavi bei Leonforte wiederfindet. Andere sicilische Ortsnamen treten in der- 
selben oder in ähnlicher Form in punischen Gegenden auf. So könnte Ame- 
selon dem Namen der Stadl Annesel an der grossen Syrte entsprechen; die 
Namen Bidis und Bidios, die Orte im syrakusanischen und lauromenitani- 
schen Gebiete bezeichneten , erinnern an Bida und Bidil , Städte in Mauretania 
Caesariensis ; Maktorion an Muktar, wie zwei Ortschaften in Byzacium und 
Numidien hiessen; Mot yka an das numidische Mutuga und das mauretanische 
Mutecia ; 1 n y k o n endlich an das in Karthago's Nähe gelegene lnuka oder Unuka. 
Eine dritte Klasse sicilischer Ortsnamen erscheint in kanaanitischen Gegenden 
wieder. Hierher gehört wohl weniger das von Movers angeführte Atabyrion, das 
obwohl Tabor entsprechend, doch nur aus Rhodos nach Sicilien verpflanzt sein 
dürfte, als Aterion , unbekannter Lage; Gena, das im llinerar des Antonin 
I8MÜI. westlich von Agrigent vorkommt und in der Gegend von Monte Allegro 
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gelogen haben könnte, <>n«Jlk*h II e I kol h i o n , das PMemaios nahe der Wtsl- 
spitZe Siciliens setzt. 

Schliesslich sind noch Ortsnamen zu nennen, die am passendsten aus den 
semitischen Sprachen erkliirt werden. Ks ist, keinem Zweifel unterworfen, dass 
Amestratos oder Mytistraton eigentlich Volk der Astor oder Astarle be- 
deutet, utid höchst wahrscheinlich, dass Kahala, der Name eines Ortes von 
ungewisser Lage Besitztum bezeichnet, dass Solusapre, welches in den 
Itinerarien unfern der Nordküste hei Kaiakte vorkommt, seinen Namen von der 
Lage auf einem »schönen Felsen« hat, sowie endlich, dass Lanarium, wie in 
denselben Itinerarien scheinbar ein Fluss 10 Million östlich von Mazara heissl, 
nichts weiter ist, als das semitische lanar, d. h. am Flusse, so dass es einen Ort 
oder eine Station bezeichnete. 

Von den hier angeführten Orten ist es mit Ausnahme von dreien , C.ona, 
Helkelhion und Lanarium, welche im Westen der Insel liegen und erst in spa- 
terer Zeit vorkommen, wo schon die Karthager sich auf .Sicilien heimisch ge- 
macht hatten, wahrscheinlich, und bei vielen derselben sogar unl>edingt not- 
wendig, dass sie schon in alter Zeit phönicischc Niederlassungen gehabt haben, 
von denen ihre Namen herrühren. Ks muss also als erwiesen betrachtet wer- 
den, dass die Phönicier auch in das Innere der Insel eindrangen, trotz des 
Schweigens, das die allen Schriftsteller hierüber beobachten. 

Aber die Phönicier waren keineswegs das einzige orientalische Volk , das 
nach Sicilien kam. Sehr bedeutend ist auch der von den Klymern auf die (Ic- 
schicke der Insel ausgeübte Kinfluss, und auch diese sind für Orientalen zu 
halten. Nach Thukydides war das Volk der Klymer aus zwei Bestandteilen 
gebildet, aus Trojanern und Phokiern, von denen die ersleren nach der Zer- 
störung Troja's geflohen waren und, nach Sicilien gelangt, sich doit neben den 
Sikanern niedergelassen hatten , die letzteren aber auf der Kuckkehr, ebenfalls 
von Troja, durch Sturm anfangs nach Libyen, sodann auch nach Sicilien ver- 
schlagen worden waren. Nach Hellanikos' vollkommen abweichender Angabe 
waren die Elymer, die ö Jahre vor den Sikelern auf der Insel eintrafen , da- 
gegen eine aus Italien gekommene, v on den Oenotriern vertriebene Völkerschaft. 
Mit dieser Auffassung steht Hellanikos jedoch unter den Allen völlig allein da : 
die herrschende Ansieht leitete die Klymer von Troja her. Dies zeigt sich be- 
sonders in den oben erzählten Sagen von Egesta, die vom Krimisos den Akesles 
gebiert, von Elymos, der bald in Troja, bald in Sicilien geboren ist, von Aeneas 
endlich, der den Akesles besucht und nach späterer Darstellung den Klymern 
Städte, vor allen Segesta selbst gründet, das so mit Horn stammverwandt ist, 
wozu hier noch hinzuzufügen ist, dass nach einer abweichenden Nachricht be- 
reits Kryx als König der Elymer erscheint. 

Wir müssen versuchen, aus diesem Sagengewirr wenigstens einige feste 
Punkte über die Herkunft der Klymer zu gewinnen. Ks ist vor allen Dingen zu 
beachten, dass die Sagen am meisten von Akesles zu erzählen wissen, der 
Uberall als ein Fürst von trojanischer Herkunft erscheint, wenn auch Uber seine 
Eltern und Vorfahren sich geringe Abweichungen linden. Elymos dagegen, der 
doch der wichtigere war, da das gesummte Volk nach ihm l»enannt ist, wird 
nur im Vorübergehen erwähnt. Man suchte dies dadurch wieder gut zu machen, 
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dass man sagte, Klymos sei von königlichem Geschlecht gewesen, und deshalb sei 
bei der Benennung des Volkes seinein Namen der Vorzug gegeben worden. Ks 
ist aber klar, dass von Klymos auch die Sage nichl mehr wusste, als z. B. von 
Sikanos , mit anderen Worteu , dass er nur das nach antiker Weise in einem 
Stammvater personilieirle Volk selbst ist, und dass man eben deswegen, weil 
wirklich keine Sagen Uber ihn vorhanden waren, sich darauf beschriinkte, ihn 
auf möglichst einfache Weise mit Akestes, von dem Manches erzählt wurde, in 
Verbindung zu bringen. Wenn also Kl \ mos auch von Kinigen ein Trojaner- 
genannt wird, so ist das weiter nichts als eine gelehrte Combination, und kann 
für den, trojanischen Ursprung des eigentlichen Kernes des Volkes, der dem 
(tanzen den Namen gegeben haben muss, nicht als Beleg angeführt werden. 
Wenn wir nun weiter berücksichtigen, dass schon Kryx, der Sohn der Aphro- 
dite, der doch mit Troja nicht in Verbindung steht und vor Akestes gelebt 
halten soll, als König der Klyiner bezeichnet wird, so wird die Annahme wahr- 
scheinlicher, dass das Klymcrvolk ursprünglich nicht von Troja lierslammte, 
dass es aber vielleicht \on dorther Zuzug erhielt, und dass diese Ankömmlinge 
bald den alten Kern an Bedeutung überwogen und so sehr verdunkelten, dass 
man dann auch vermittelst eines lingirten Klymos denselben an Troja zu knü- 
pfen suchte. Hierbei ist immer noch eine trojanische Kolonie als historisch vor- 
ausgesetzt. Ks versteht sich von selltst, dass auch dies eine blosse Fiction sein 
kann , und natürlich haben trojanische Niederlassungen im westlichen Sicilicn 
nichl mehr innere Wahrscheinlichkeit als Kolonien desselben Volkes in Latium. 

Jedenfalls ist aber einleuchtend, dass wir uns mit der llerleilung des 
Khmcrvolkcs aus. Troja in keiner Weise zufrieden gellen können. Wir müssen 
einen anderweitigen Ursprung für dasselbe suchen. Nun liegen aus dem Alter- 
thiime noch einige Nachrichten über sonstige Bestandteile dieses Volkes vor, 
die zunächst zu erwägen sind. Thukydides nennt Phokicr als bei seiuer Grün- 
dung belheiligt, alter er steht mit dieser Nachricht ganz oder fast ganz vereinzelt 
da , und nichts deutet darauf hin . dass er Hecht hatte. Wir werden spater 
sehen , dass schon früh kleinasiatische Phokücr nach Sieilien gekommen sind ; 
vielleicht könnte Thuk\dides die Nachrichten hierüber irriger Weise auf die 
Phokier bezogen haben. 

Klwas mehr Aufklärung scheint auf den ersten Blick Strabon's Angabe zu 
bringen, dass Thessalcr, Genossen des Philoktel, der Petelia und die ßurg Kri- 
misa nördlich von Kroton in Unteritalien gegründet hatte, von ihm dem Akestes 
bei der Gründung von Kgesla zu Hülfe gesandt worden seien. Diese Nachricht 
stützt sich auf die Namenahnlichkeit der Burg Kriiuisa mit dem Flusse Kri- 
misos im Klymerlande, und es wäre demnach nicht unmöglich, dass wirklich 
in uralter Zeit eine Verbindung zwischen der Gegend nördlich vou Kroton und 
dem KKinerlande bestanden hätte; eine Verbindung, die freilich, da der Fluss 
Neailhos südlich von Krimisa an eine Scene der Aeneassage erinnert — es 
sollen hier die Schiffe der Trojaner verbrannt sein — nicht gerade durch das 
Volk Philoklet's hergestellt zu sein braucht. 

Wenn aber zugegeben Morden kann , dass aus Unleritalien eingewanderte 
Schaaren sieh mit den Klyniem verbanden, so ist doch damit der Ursprung des 
Volkes selbst noch nicht erklärt, und wir sind jedenfalls noch weit von der An- 
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nähme des Hellanikos entfernt, dass die Elymer überhaupt aus Italien gekom- 
men seien. Dieser Ansicht beizustimmen, hindert uns, was wir von der Ge- 
schichte und der Kultur der Elymer wissen. Alles dies weist entschieden nach 
Asien, wenngleich nicht gerade nach Troja hin. 

Mit den Phöniciern werden die Elymer, abgesehen von der vielleicht nicht 
ganz zufälligeu Namenähnlichkeit, die der Vater der Egesta, Phoinodamas, 
zeigt, dadurch verbunden, dass Herakles zu ihnen in einem eigentümlichen 
Verhältnisse steht. Er erseheint als der eigentliche Herr ihres Gebietes, was 
die Sage so ausdrückt : Herakles halte durch seinen Sieg über Eryx das Land 
seines Gegners gewonnen , aber er gab es grossmüthig mit seinem ganzen Er- 
trage den Einwohnern zurück, unter der Bedingung, dass sie es später, wenn 
Einer seines Stammes kommen und es fordern würde , ihm übergeben sollten. 
Es wurde also offenbar in alter Zeit das Elymerland als Eigenthum des Herakles 
betrachtet. Ein Land des Herakles ist nun, wenn es sich um einen Küstenstrich 
des Mittelnieeres handelt, nach welchem Phönicier gekommen sein können, 
sonst einfach für ein von lyrischen Kolonisten besetztes Land zu hallen, denn 
Herakles ist Melkart , der Nalionalgott der Tyrier, dem alle tyrischen Kolonien 
zu Zins verpllichtct waren. Hier erhält jedoch die Sache dadurch eine andere 
Gestalt, dass Herakles die Elymer für eine Zeit lang frei giebt, ihnen, wie 
Diodor sagt, gestaltet, die Früchte des Landes einstweilen für sich zu nehmen. 
Es wäre das Verhältniss des Volkes also etwa so zu denken. Die Elymer, ohne 
selbst Phönicier zu sein , standen seit ihrer Niederlassung in Sicilien doch mit 
den Phöniciern in sehr engen Beziehungen, und wenn sie auch nicht dem tyri- 
schen Melkart zinspflichlig waren , so erkannten sie doch an , dass sie ihm 
eigentlich ihr Land verdankten. Es liegt also die Vermuthung nahe, dass sie 
von den Phöniciern nach Sicilien gebracht waren und deshalb in einem gewissen 
Abhängigkeilsverhältniss zum tyrischen Gölte standen. Somit ergeben sich uns 
die Elymer' als ein Volk orientalischer Herkunft. Es giebt aber Spuren, die dar- 
auf hindeuten, dass sie aus dem Innern Asiens stammten. 

Die Sage wie die Geschichte zeigt bei den Elymern den Kult der Aphrodite 
heimisch. Sie ist die phönicische Astarte, aber der Kult dieser Gottheil stammt 
noch weiter aus Osten her. Es gab im Innern Asiens, in Persien, eine Land- 
schaft Elam oder Elvmais, bewohnt von einem Volke, das die Griechen Elymüer 
nannten. * In dieser Landschaft scheint der Kultus der Göttin ursprünglich hei- 
misch gewesen zu sein, die unter den verschiedensten Namen von Indiens 
Grenzen bis zum Weslende des Mittelmeeres verehrt wurde, die bald persische 
Artemis, bald Astarte, bald Tanais, bald Aphrodite hiess — dieselbe Gottheit, 
welche auch die Elymer auf dem Eryx anbeteten. Wenn man auf die Bei- 
namen, welche dieser Göttin beigelegt werden , sichere Schlüsse bauen dürfte, 
so würde man mit mehr Nachdruck, als jetzt möglich ist, hervorzuheben haben, 
wie sie in Persien Aine und Zaretis, auf dem Eryx Zerynthia und Aineias 
hiess. Wenn aber auch hierin bei der Willkür, mit welcher Dichter in solchen 
Gegenständen verfahren, kein zwingender Beweis der Identität der so benannten 
Gottheiten und besonders der direkten Herleitung der einen von der andern 
liegen kann, was hindert uns, aus der Aehnlichkeit der Kulte in Persien und 
am Eryx, verbunden mit der üebereinstimmung der Namen Elymaei und Elymi 
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den Schluss zu ziehen, dass liier die gesuchte Aufklärung über die Elymer ge- 
funden ist, und dass der Kern derselben aus, dem innern Asien herstammt"? 
Sicherlich nicht die grosse Entfernung zwischen Persien und Sicilien; sollen 
doch Perser Begleiter des Herakles auf seinem Zuge nach dem Westen gewesen 
sein. Jener persischen Aphrodite, der Mylitta oder Tanais, waren auch Hunde 
heilig, und so erhält auch die Sage von dem in einen Hund verwandelten Kri- 
misos eine Erklärung, die ihr sonst fehlt, da Flussgötter in ganz andern Gestal- 
ten aufzutreten pflegen. So wird es überdies wahrscheinlich, dass der Hund, 
den man auf den Münzen von Segesla findet, sich nicht blos auf den \ erwan- 
delten Krimisos bezieht; denn dasselbe Symbol sehen wir auch auf denen von 
Motye, Panormos und Selinus, die doch mit dem Krimisos nichts zu thuu haben. 
Es scheint der Hund vielmehr auf den Kult der Venus überhaupt hinzudeuten, 
der in den phönicisehen Städten Motye und Panormos sehr natürlich war, aber 
auch in der westlichsten und den Phöniciern und Elymern benachbarten Grie- 
chenstadt Selinus, die sich überdies vielleicht an Stelle einer alten phönicisehen 
Niederlassung erhob, leicht in orientalischer Weise eingerichtet sein konnte. 

Nach dieser Untersuchung hätten wir also die Elymer als ein Gemisch von 
Persern, Phöniciern und vielleicht auch von Troern zu betrachten, die auf lyri- 
schen Schilfen nach Sicilien gekommen waren. Ihr orientalischer Ursprung zeigt 
sich ganz besonders noch darin , dass sie stets den Phöniciern und Karthagern 
befreundet blieben und sich mit ihnen gegen alle Griechen, die an der West- 
spilze Siciliens Niederlassungen gründen wollten, verbanden. So haben Kni- 
dier und Spartaner ihre Feindseligkeit erfahren. 

Was nun aber den trojanischen Bestandteil der Elymer anbetrifft, so ist 
die Existenz desselben sehr zweifelhaft. Es wird, wie in Italien, der Kult der 
Aphrodite gewesen sein, an den sich die Sagen von der Wanderung des Aeneas 
und der Trojaner Uberhaupt knüpften. Wenn nach einer von Strabon mit- 
geteilten Nachricht Aeneas, als er nach Aigesta gekommen war, nicht blos 
Eryx , sondern auch Lilybaion oceupirl haben soll , so muss man bei diesem 
letzteren Orte daran denken , dass hier die mit der Aeneassage in enger Ver- 
bindung stehende Sibylle begraben war. Bei dem Versuche aber, den Namen 
der wichtigsten elymischen Stadt durch Egesta und Akestes oder Aigestos mit 
Troja in Beziehung zu bringen, stellt sich immer der Umstand hindernd in den 
Weg, dass Egesta keineswegs die älteste Namensform der Stadt war. 

An der Existenz uralter Beziehungen zwischen dem Elvmerlande und La- 
tium, insbesondere Lavinium, darf indess nicht gezweifelt werden. In Lavinium 
wurde nicht blos eine Athene Ilias verehrt, sondern auch eine Aphrodite, der 
Aeneas zur Seite stand ; ihr dem Ufer naher Tempel war sicher von Fremd- 
lingen gegründet , die sehr wohl von Sicilien dahin gekommen sein können. 
Aus den karthagischen Handelsverträgen mit Rom ist ein alter Verkehr zwi- 
schen dieser Stadt und dem westlichen Sicilien ersichtlich. Warum sollten wir 
nicht annehmen, dass Fahrten der Elymer das ihrige dazu beigetragen haben? 

Wenn so aus allem Angeführten immer nur der orientalische Ursprung der 
Elymer wieder hervortritt, muss es äusserst auffallend erscheinen, dass an der 
Ugurischen Küste sich die drei charakteristischen elymischen Ortsnamen Eryx 
— jetzt Lerici , Segesta — jetzt Sestri , und Enteila , hier für einen Fluss ge- 
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braucht, wiederfinden. Da an eine Wanderung des Volkes von Ligurien nach 
Sicilion nicht zu denken ist t so möchte eher eine in umgekehrter Bichtung in 
spiSterer Zeit ausgezogene Kolonie anzunehmen sein. 

Der Zeit nach reiht sich die Kinwanderung der Klymor, wie die Beziehung 
auf den trojanischen Krieg lehrt, vor die der Sikeler ein. 

Die Kl\ iiior halten drei Städte, unter denen Segesla die bedeutendste 
war. Die so eben genannte Form war die ursprüngliche und einheimische ; denn 
die ältesten Münzen haben übereinstimmend Segesla oder Sagcsla, nicht Kgestä, 
wie die Griechen zu sagen plleglen. Die Homer, die zur Form Segesla zurück- 
kehrten, scheinen sich eingebildet zu haben, dass sie das Verdienst hülfen, dem 
Namen durch Vorselzung des S seine schlimme Beziehung auf Armuth — . «'gt'- 
stas — genommen zu haben. Segesla's Ruinen sind auf dem Borge Harbaro 
oder Varvaro sichtbar , der sich :j Million nördlich von Calalalinii erhobt. Im 
Süden und Westen wird er von Bergketten überragt, die durch tiefe Thäler 
von ihm getrennt sind. Nach Norden und Osten dagegen Macht sich das band 
ab und gestaltet eine freie Aussicht nach dem Meere, und über seine Flache hin 
bis zum Cap Haina, das den Golf von Castellamare im Osten ahschlicssl. Mit 
dem von Trümmern bedeckten und einst, wie die llcborresto bezeugen, von 
Mauern umschlossenen Hügel i ücken , auf dein die Stadl Segesla stand, hangt 
im Westen ein zweiter, niedrigerer Hügel zusammen, der das Porislyl eines 
prachtvollen griechischen Tempels trügt. Diese Höhen sind auf drei Seilen von 
dem Bache Pispisa umflossen, der sich im Südosten mildem grösseren Gale- 
mici vereinigt, worauf der so gebildete Fluss unter dem Namen Gaggora weiter 
nach Norden strömt. Segesla's Biuneii liegen lö Millien vom Meere entfernt. 
Das an dem Ufer desselben in späterer Zeit erwähnte Kmporium der Segestaner 
muss ungefähr dem heuligen Castellamare entsprochen haben. 

Die zweite Stadt der Klymer war Kr) x , das nahe dem Gipfel des merk- 
würdigen Berges gleiches Namens in einer Höhe von fast 2000 Fuss über 
dem Meere lag. Den höchsten Punkt nahm der berühmte Venuslempel mit 
seinem Bezirk ein, der jetzt, wie es scheint, durch die Stadl S. Giuliano oder 
Trapani del Monte ausgefüllt wird. Ihr Kastell gewährt eine entzückende Aus- 
sicht über band und Meer, die nur leider nicht seilen durch die vom nahen 
Meere aufsteigenden Dünste unterbrochen w ird. Der Hafen oder das Kmporiiun 
der Fi ) einer w urde naturgemäss von der durch » ine sichelförmige Landzunge 
geschützten Bucht am Kusse des Berges gebildet, die schon in der Sage vom 
Aencas vorkommt. Im ersten Jahre des vierten Punischen Krieges (ii>\ v. Chr.) 
verpflanzte Hamilkar hierher die Fan w olmer der Bergstadl und gründete so die 
Stadt Drepanon. das heutige Trapani. 

Am wenigsten bedeutend war endlich die drille Klyinerstadl E n te I la , 
die ihren Namen von der Gallin des Akesles haben sollte ; sie lag auf einem 
Berge am Beiice, der noch den Namen Hocca d'Knlella führt, und wo Houel im 
hohen Grase antike Teberreste mancherlei Art fand. 

So wie nun im Volke der Klymer sich eine Verbindung phönicischer Klo— 
inenle mit innerasialischcn darstellt, so tritt in den Sagen von den Thaten und 
Schicksalen des Daidalos und des Minos auf Sicilien das semitische Kleinem mit 
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dem hellenischen verbunden auf, jedoeli so, dass das letzlere zurUeksteht. Das 
Semitische in den Kretern zeigt sich besonders im Minos selbst, der dem Hera- 
kles oder Baal-Melkart der Phönhier entspricht, weshalb denn auch die Stadt, 
an die sich besonders die Sage von der kretischen Kinvvamlerung knüpft, in 
ihren drei Namen Makara, Mino;», lleraklcia die drei Erscheinungen desselben 
Gottes darstellt. Das orientalische Element zeigt sich ferner in der Beziehung, 
in welcher sowohl Daidalos wie Minos zur Aphrodite stehen , für die jener 
arbeitet, und deren lleiliglhum sich Uber dieses Grabe erhebt. 

Es wird berichtet, dass in der Stadt Minoa kretische Gesetze galten. 

Dass wirklich in sehr alter Zeit enge Beziehungen zwischen Kreta und 
Sicilicn obwalteten , scheint auch aus der llcbcrciuslimmung mehrerer Orts- 
namen auf beiden Inseln hervorzugehen. • Dahin gehören die Namen l-issos, 
Phoiniv , Minoa, Kamara, Ollis oder Olulis (an Solus erinnernd;, Panormos, 
Drepanon und Kydonia. 

Wenn wir nun von dem Sirheren zu dein Zweifelhafteren übergehen, so 
ist zuerst zu erwähnen, dass sich nach Appian im nordöstlichen Sicilicn ein 
Volk, Namens Palaislincr , vorfand., das also aus Kanaan herstammen würde. 
Leider kommt der Name nur ein einziges Mal vor, so dass es zweifelhaft ist, ob 
nicht eine falsche Lesart vorliegt. An sich hat es natürlich nichts Unwahrschein- 
liches, dass die Phönicicr auf ihren Schiften auch kanaanitische Auswanderer 
nach Sieilien gebracht hätten. Wenn man freilich die Jahrhunderte lang herr- 
schende sieilisehe Tradition hört, so stände diese Spur einer Einw anderung von 
Kanaanitern keineswegs vereinzelt da ; Sicilicn hätte vielmehr seine gesammte 
«Urbevölkerung von Kanaan erhallen. Noch im IG. Jahrhundert stand in Pa- 
lermo nahe der Kirche S. Antonio nördlich vom Gassaro bei den» einstigen 
Haupteingange der Stadt, der Porta de' Palilelli , ein alles Gebäude , der so- 
genannte Thurm Baych, um den eine Inschrift lief, in der mau zu lesen glaubte, 
dass ein Enkel des Ksaii den Thurm gebaut habe. Diese Einbildung hat sich bis 
in das gegenwärtig»' Jahrhunderl hinein bei Manchen erhalten. Glücklicherweise 
ist »lie Inschrift, als der Thurm abgebrochen w urde, giösslentheils aidlx-wahrt 
worden, und es hat sich neuerdings, wie man die Stücke derselben besser 
geordnet hat, herausgestellt, dass sie, wie zu vermiithen war, eine muhamc- 
danische ist, die aus dem i. Jahrb. der Hrdschra stammt und ausser der Zeit- 
angab«' nichts als Koranveise enthält, wie solche an Moscheen angebracht zu 
werden pllegen. 

Die Zeit , in welcher Sicilicn durch die Phönicicr colonisirt wurde, lasst 
sich durch »lie Verbindung, in welcher »lies»» Niederlassungen mit denen in 
Spanien stehen, auf die Jahrhunderte vom I I. bis zum 9. vor Chr. festsetzen. 

Nachdem wir so die orientalischen Spuren auf Sicilicn selbst verfolgt 
hal>en, müssen wir sie noch auf den umliegenden kleineren Inseln aufsuchen. 

Auf den Liparen, na»'h denen früh die Sik»'lcr zogen, sin»! keine Spuren 
des Aufenthaltes der Phönicicr nachweisbar. Von den A egalen versteht es 
sich von selbst , dass sie das Schicksal der Weslspilze. Siriiiens (-heilten und so 
lange phönicisch waren, wie diese, aber sie werden niemals ausdrücklich des- 
wegen erwähnt. Anders ist es mit der maltesischen Inselgruppe. Melife und 
Gau los sind von Diodor als phönicische Kolonien bezeugt. Kr fügt hinzu, 
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dass die Einwohner schnell wohlhabend wurden. Es war Energie nöthig, um 
dem Felsboden die Mittel zum Lebensunterhalt einer grösseren Menschenzahl 
abzuringen. Schon im Alterthum aber entwickelten die Bewohner dieser Inseln 
eine rege Thätigkeit, besonders in industrieller Beziehung. Sie zeichneten sich 
durch die den Phöniciern eigene Fertigkeit in der Webekunst aus und brachten 
besonders feine Zeuge hervor, die nach der herrschenden Vennuthung Baum- 
wollengewebe waren. Die grosse Bedeutung Malta's in alter Zeil wird beson- 
ders durch den Umstand bewiesen, dass es auf der gegenüber liegenden libv- 
sehen Ktlste eine Kolonie, die Stadt Achulla, gründen konnte. Da Achulla 
unweit Karthago's und in dem spater zu dieser Stadt gehörigen Gebiete liegt, so 
muss man annehmen, dass die Mclitäer diese Kolonie anlegten, ehe Karthago 
bedeutend geworden war. Sonach reicht die Blüthe Malta's schon in eine sehr 
frühe Zeit hinauf. 

Es würde anzunehmen sein, dass Malta zu derselben Zeit wie Sicilien von 
den Phöniciern kolonisirt wurde, wenn nicht die alsbald zu besprechenden 
Kultusverhaltnisse , insbesondere die Verehrung der Hera in Malta , die Ver- 
muthung anregten , dass diese Insel schon phönicische Ansiedler beherbergte, 
ehe Tyrus noch machtig genug war, um Kolonien auszusenden, zu einer Zeit, 
wo Sidon an der Spitze Phöniciens stand. Doch braucht Melite nicht von Sidon 
selbst seine ersten Kolonisten empfangen zu haben ; sie können von dem sido- 
nischen Karthago gekommen sein. 

Endlich war auch Kossura von Phöniciern kolonisirt. Die Lage der Insel 
miticn in der Afrika von Sicilien scheidenden Meerenge war zu günstig für den 
Handel, als dass die Phönicier sie nicht hätten besetzen sollen. Ob Kossura, das 
in spaterer Zeit neben Karthago genannt wird und also eine gewisse Unabhän- 
gigkeit gehabt haben muss, schon früh bedeutend war, wissen wir nicht. 

Wir müssen uns jetzt, ehe wir von den inneren Verhältnissen der phönici- 
schen Kolonien Siciliens sprechen , von der durch sie der Insel Uberhaupt ge- 
brachten eigentümlichen Kultur Kenntniss zu verschallen suchen. Unter den 
kulturhistorischen Momenten stehen natürlich die religiösen obenan. 

Die höchste männliche Gottheit der Phönicier, wie der Semiten überhaupt, 
war Bei oder Baal , der freilich bei den verschiedenen zu diesem Stamme ge- 
hörigen Völkerschaften in den verschiedensten Modifikationen erscheint. In 
seiner älteren Gestalt als Weltbeherrscher, der jedoch in grausamer Weise durch 
Menschenopfer verehrt wurde , ward er von den Griechen mit ihrem Kronos 
identificirt. Die Völker, welche ihn anbeteten, verbreiteten an allen Orten, 
v nach denen sie auf ihren westlichen Wanderungen kamen, seinen Kultus, daher 
die Sagen von seinem Verschwinden in den östlichen Ländern und von seinen 
Zügen nach Westen , auf denen er dann sein Ende gefunden haben soll. So 
entstanden in Sicilien die oben angeführten Sagen von Kronos, seiner grausamen 
Herrschaft und seinen Grabstatten. 

Während es nun nicht wohl möglich ist, 'mit Bestimmtheit anzugeben, 
welchen besonderen Völkerzügen die Verpflanzung dieser älteren Erscheinung 
der semitischen Hauptgottheit nach Westen verdankt wird , tritt dies bei einer 
«anderen Erscheinungsform desselben Gottes deutlicher hervor. Ich spreche hier 
von Herakles, insoweit er ein semitischer Gott ist. Als solcher ist er der Ba a 1 - 
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Melkart von Tyros, dessen Kultus von allen lyrischen Auswanderern in ihre 
neuen Wohnsitze übertragen wird, und den wir auch in Sicilien gefunden 
haben. Und hierbei ist auch der Umstand nicht zu Ubersehen, dass, wie Hera- 
kles von Westen her nach Sicilien kommt , so auch die Phönieicr erst nach der 
Anknüpfung des Verkehres mit Spanien , also auch gewissermassen von daher 
kommend, sich auf Sicilien niederliessen. So symbolisirt die Mythologie die 
Geschichte ! 

Mit Herakles, der in Agyrion zuerst göttliche Ehren erhielt, ward in dieser 
Stadt zugleich lolaos verehrt. Dieser Gott wird , da er auch in Karthago an- 
gebetet wurde, von Movers für den libysch- phönicischen Jarbas oder Jubal 
gehalten , während Andere in ihm den Repräsentanten von Stämmen griechi- 
scher Herkunft — Ioniern — sehen , die sich den Phöniciern auf ihren Zügen 
nach Westen angeschlossen hätten. Wenn nun weiter erzählt wird, dass lolaos 
Einige aus seinem Volke von Sardinien, wo sein Hauptsitz war, nach Sicilien 
hinüberführte , so ist hierin eine deutliche Hinweisung darauf enthalten , dass 
aus entlegeneren phönicischen Kolonien mancherlei Volk nach dem schöneren 
Sicilien wieder zurückströmte. 

Bei der Annahme, dass lolaos nicht ein griechischer, sondern ein libyseh- 
phönicischer Gott gewesen sei, kommt auch die Analogie mit Aristaios wie- 
der zum Vorschein, der in Sardinien und Sicilien Kultur verbreitete, und der, 
weil er als ein Sohn der Kyrene galt, ebenfalls für einen libyschen Gott gehalten 
werden kann. 

Die weiblichen phönicischen Gottheiten sind im Grunde genommen nur 
Eine, wie auch nur Eine männliche da war, aber diese Eine erscheint in zwei 
verschiedenen Gestalten. Wir finden zunächst die sidonisch-karthagische Gott- 
heit, eine jungfräuliche Feuergöttin , die mit der Hera identificirt wird; sie 
ward auf Melite verehrt, wo ihr ein berühmter Tempel geweiht war. Ganz 
anders ist der Charakter der Göttin, welche in Babylon als Mylitta, in Askalon 
als Derkelo verehrt wurde; dies ist die unzüchtige Aphrodite, wie sie be- 
sonders in Paphos einen berühmten Kultus hatte; sie tritt in Sicilien besonders 
auf dem Berge Eryx auf, wo ihr Kultus entweder vom Eryx oder vom Aeneas, 
welche beide als Söhne der Aphrodite galten, gegründet worden sein soll. Man 
hat die Bemerkung gemacht, dass der Gipfel des alleinstehenden Berges, den die 
Umwohner nur il Monte nennen , von gewissen Punkten gesehen , einer eigens 
für ein darauf sich erhebendes Prachtgebäude zugeschnittenen Basis gleicht, 
und dass er mit seinem durch die Zeit und die Witterung bedingten Wechsel 
des Aussehens bald in heller Luft glänzend, bald von düsteren Wolken 
umgeben, schön im rosigen Strahl der Morgensonne, wie im bleichen Schimmer 
des Mondes, — recht den Charakter einer der Gottheit selbst geweihten Stätte 
hatte. Es gab auf dem Eryx zahlreiche Hierodulen, Sklavinnen, die in Folge 
von Gelübden der Gottheit geschenkt zu werden pflegten, und die mit dem 
Erwerbe ihres Körpers die Tempelschätze vermehrten. Man nährte dort Schaa- 
ren von heiligen Tauben , die jedes Jahr acht Tage lang vom Tempel und von 
der Insel Uberhaupt fern blieben. Während dieser Zeit, so glaubte man, weilte 
die Göttin selbst in Afrika. Am neunten Tage kam die ganze Schaar zurück, 
unter der Anführung einer rothen Taube, unter deren Gestalt Aphrodite selbst 
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verbürgen gedacht \> urde. Der Tag der Entfernung der Göllin ward unter dem 
Namen Anagogia festlich begangen, der der Wiederkehr unter den» Namen Kai- 
agogia natürlich noch viel festlieher. Noch jetzt umschwärmen Taubensehaaren 
den Gipfel des Kryx und nisten dort, und alle Bemühungen der Geistlichen, die 
teuflischen Vögel zu bannen, sind vergeblich gewesen. Die Krycinisehe Venus 
besass auch in Karthago und Rom Tempel, die vom Kryx hergeleitet wurden, 
und nach Psophis in Arkadien kam ihr Kuli durch die Psophis, die Tochter des 
Kryx. In Sicilien wurde die orientalische Aphrodite alter nicht blos auf dem 
Kryx verehrt; das beweist der Name der Stadt Mylistraton oder Amestratos. 

Zu diesen unzweifelhaft durch die Phonicier nach Sicilien verpflanzten 
Kulten kommt nun noch ein anderer, der des Gottes Adranos oder lladra- 
nos, dem mit hoher Wahrscheinlichkeit ein orientalischer Ursprung zugeschrie- 
ben werden kann. Dieser Gott halte am Aetna einen Tempel, bei welchem im 
Jahre 400 vor Chr. der ältere Dionys die Stadt lladranon, das jetzige Adernö, 
gründete. Kr erfreute sich aber auch im übrigen Sicilien grosser Verehrung, 
was besonders durch sein Vorkommen auf Münzen von Messana bew iesen wird. 
Bui seinem Tempel am Aetna waren Hunde, schöner und grösser, als die be- 
rühmten molossischen, in gewaltiger Zahl, mehr als tausend. Diese lienahmen 
sich gegen Fremde und Arme auf das -freundlichste, und Trunkene, die ihren 
Weg verfehlt hatten, führten sie sogar nach Hause; wenn sich abor Jemand in 
der Trunkenheit ungebührlich betrug, so sprangen sie ihn an und zerrissen ihm 
die Kleider. Die Bildsäule des Gottes führte eine Lanze. Wir haben oben ganz 
Aehnliehes von einem Tempel des Hephaislos auf dem Aetna berichtet: ein 
heiliges Haus, ewiges Feuer und Schaaren von Hunden, die gute Menschen 
freundlich, böse aber feindselig behandelten. Ks ist nun an und für sich auf- 
fallend, da ss so sonderbare, ganz ähnlich sich licnchmcnde Hundeschaaren auf 
demselben Berge zwei verschiedenen Gottheiten bei verschiedenen Tempeln 
eigen gewesen sein sollen; es muss vielmehr angenommen werden, dass man 
Nachrichten von demselben Gölte, und demselben Tempel irrthümlich verschie- 
denen beigelegt hat, mit anderen Worten, dass Hadranos und Hephaislos die- 
selbe Gottheit sind , und dass der Tempel des Hephaislos , von dem oben die 
Bede war, kein anderer ist als der Hadranostcmpel an der Stelle des heutigen 
Adernö. Die Identität dieser beiden Gottheiten wird aber noch dadurch bestä- 
tigt, dass sie in der Sage von den Paliken in derselben Kigenschaft als Vater 
der erdgeborenen Genien vorkommen. Hiernach hätten wir in Hadranos einen 
Gott zu sehen, der den Charakter des Kriegsgolles , den die Lanze andeutet, 
mit dem des Feuergottes vereinigt , und den man deshalb sehr wohl auch als 
Hephaislos bezeichnen konnte. 

Nun hiess das Feuer in seinen verschiedenen Erscheinungen als Gott per- 
sonilieirl bei den Chaldäern und Assyrern Adar oder Azar, ein Name, der sich 
auch bei den Neupersern erhallen hat, die den Feuergolt und das heilige Feuer 
Adar, Azer, Alesch Adaran nennen. Ks ist derselbe Gott, der in Palästina als 
.Moloch auftritt, der bei der assyrischen Kolonie, welche Asarhaddon nach Pa- 
lästina verpflanzt hatte, als Adramelech erscheint, und ohne Zweifel derselbe, 
den Plularch Malkander nennt. Auch in Kleinasien finden sich Spuren «ler Ver- 
ehrung des assyrischen Adar, so in dem Namen Adramytlos, d. h. Todesfeuer. 
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uiui vielleicht auch in dein des lydischen Adrastos, der als Morder des Atys und 
seines Bruders Agathon, des (iulen, dem Mars gleich komml. Und so erscheint 
der Fcuergolt Adar Uberhaupt auch als Kriegsgott. 

Diesen Adar finden wir im sicilischen Adranos wieder. Der Name passt 
und ebenso, was wir vom Charakter des sicilischen Gottes wissen. Er führte 
eine Lanze als Kriegsgolt ; er hatte ein ewig brennendes Feuer als Hephaistos. 
Endlich passt noch die Heilighaltung der Hunde auf Adar oder Moloch, denen 
dieses Thier geweiht war. Auch bei den Karthagern waren llundeopfer ge- 
bräuchlich, und es ist kein so grosser Unterschied zwischen der Opferung von 
Munden und einer Heilighallung derselben, denn geopfert wurde einem Gölte nur 
was ihm w«rlh war, und gewöhnlich galten die Hunde als unreine Thiere. Dem 
Kriegsgotte gebrachte Hundeopfer kommen auch bei den Karern und Spa rianern 
vor, wiihrend andererseits den Vulkantempel ]>ei Koni heilige Hunde bewachten. 
Ganz besonders weist aber auf den Orient das Verhalten der Hunde gegen Trun- 
kene hin. Da sie sie in ihren Schulz nehmen und sicher nach Hause geleilen, so 
ist es klar, dass die Trunkenheil an sich als etwas nicht nur zu Entschuldigen- 
des, sondern sogar als eine dem (iolle wohlgefällige Sache betrachtet wird. 
Nur wenn die Trunkenen Böses begangen haben , fallen die heiligen Hunde sie 
an. Wir müssen hier daran denken , dass gerade' im Orient enge Beziehungen 
zwischen dem wilden Feuer- und Kriegsgott und dem Gölte des Weines her- 
vortreten. Dionys streift in den wilden Wäldern umher und raubt der Venus 
den Adonis, wodurch er ganz den Charakter der wilden Jäger Mars und Orion 
annimmt, welcher letztere ebenfalls trunken erscheint. Am deutlichsten tritt 
aber die Verbindung des Kriegs- und Weingottes, die bei Adranos bemerkt 
wurde, in dem persischen Feste der Sakäen zu Tage, wo Sandan, der mit dem 
assyrischen Feuergott idcnlisVh ist. durch den Bausch gefeiert wird. 

Wenn wir so in dem sicilischen Adranos den assyrischen Adar wieder- 
linden, so isl es klar, dass wir hier wieder nur eine neue Erscheinung des Baal 
haben , die jedoch von einer anderen Kolonislenschaar nach unserer Insel ver- 
pflanzt sein muss, als die waren, welche Kronos und Herakles mitbrachten. 

Zum Schlüsse dieser Zusammenstellung der Spuren semitischer Beligion 
in Sicilien möge noch die Vermulhung gestattet sein, dass Orion, der, wie wir 
sahen, grosse Werke im Nordosten der Insel ausführte, aus dem Oriente nach 
Sicilien kam. Wir möchten diese Vermulhung durch eine neue Erklärung des 
Namens des nebrodischen Gebirges unterstützen, den wir von Nebrod , d. h. 
Niinrod, abzuleiten vorschlagen, einem Heros, der wie Orion ein gewalliger 
Jäger und mit ihm in mancher Beziehung identisch ist. 

Die Richtigkeit der Vermulhung, dass auch das auf späteren sicilischen 
Münzen vorkommende Zeichen der Triquelra semitischen Ursprungs sei und 
eigentlich den Baal als Sonnengott in seiner dreifachen Gestalt als Gott der 
Frühlings-, Sommer- und Winlei-sonne ix'deule, muss wohl dahingestellt blei- 
ben. Allerdings lindel sich die Triquelra auf einem nuniidischen Denkmal, wo 
sie recht wohl Baal bezeichnen könnte; aber auch auf altatlischen Münzen 
komml sie vor, und das macht doch ihren semitischen Ursprung sehr unsicher. 

Ueber die Verfassung der phönicischen Kolonien auf Sicilien ist nichts 
Näheres bekannt. Aus späterer Zeit geben allerdings Inschriften über die 



Digitized by Google 



96 Erstes Buch. V. Die Phünicier und Elymer. 

inneren Verhältnisse von Malta einigen Aufschluss; aber es muss dahingestellt 
bleiben , in wie weit die Hinrichtungen einer bereits unter griechischem Ein- 
' lluss stehenden Epoche aus aller, ficht phöniciseher Zeit herstammen. Darnach 
stand die gesetzgebende Gewalt bei dem Rathe und der Volksversammlung; 
als Obrigkeiten werden ein Opferpriesler und zwei Archonten genannt: letzlere 
entsprechen höchst wahrscheinlich den zwei lyrischen und karthagischen Suf- 
felen und mögen also von Altars her die obersten Beamten des Staates gewesen 
sein ; die besondere Hervorhebung des Opferpriesters dagegen , der noch vor 
den Archonten genannt wird, ist sonst nicht als eine altphönicische Sille be- 
kannt. Die Phönicier werden in Sicilien wie anderswo über ihre Unlerthanen, 
d. h. die zunächst w ohnende Lirbevölkerung , eine ziemlich harte Herrschaft 
ausgeübt haben. 

t Als Beschäftigungen der sicilischen Phönicier haben wir uns vorzugsweise 
Handel und Industrie zu denken. In der Reihe der letzleren wird, wie vor 
Allein Malta's Beispiel zeigt , die Weberei mit den verwandten Künsten obenan 
gestanden haben; nicht ohne Bedeutung scheint auch, wie besonders die 
Ueberreste von Solus lehren , die Glasbereitung gewesen zu sein ; ausserdem 
nahm der Fischfang, hauptsächlich der Thunfische, viele Hände in Anspruch, 
und die jetzt noch, zumal im Westen Siethens, betriebene Ausbeutung der Ko- 
rallenriffe ist jedenfalls schon von den Phöniciem begonnen worden und viel- 
leicht besonders von Motye aus betrieben. So mögen denn die grossen Häfen 
von Panormos und Motye ein bunles Bild regen Lebens dargeboten haben. 
Schifte mit werthv oller Ladung von Tyrus und Karthago, von Gades, Sardinien 
und Malta kamen und gingen ; Barken brachten die erbeuleten Schätze der 
nahen Meeresstriche ; sikanische Landleute trieben Vieh herbei und fuhren Korn 
und Wolle in die Speicher, um mit Manufacturwaaren beladen in ihre Heimat 
zurückzukehren ; von Zeit zu Zeit lief auch wohl ein Schiff voll Sklaven ein, 
die die Phönicier geraubt oder erhandelt hatten, und die zur häuslichen Arbeit 
oder zum Dienst in den Tempeln bestimmt waren. 

Aber die Bedeutung der Phönicier für Sicilien liegt weniger in dem , was 
sie in den dort ihnen ausschliesslich gehörigen Ortschaften thaten, als in dem 
Einfluss, den sie auch über die ihnen nicht unmittelbar unterworfenen Gegen- 
den der Insel ausübten. Nach den im Vorhergehenden über die ganze Insel 
verfolgten Spuren der Phönicier und anderer Orientalen zu urtheilen , müssen 
sie sich in kleineren Schaaren überall hin auf Sicilien verbreitet haben. Offen- 
bar siedelten sie sich friedlich unter den Ureinwohnern an, mit denen sie dann 
. allmählich verschmolzen. Welches nun war der Einfluss. den sie auf sie aus- 
übten ? 

Indem sie sie mit den Produkten ihrer Industrie bekannt machten und an 
den Gebrauch derselben gewöhnten, hoben sie schon ihren Bildungsstand. Wenn 
aber die Kultur eines Volkes weniger im Gebrauche der von vorgeschritteneren 
Nationen demselben zugeführten Waaren , als vielmehr in der Möglichkeit be- 
steht, dergleichen selbst hervorzubringen , so ist in dieser Beziehung allerdings 
bei den Sikanern und Sikelern nur ein theilweiser Fortschritt durch die Phöni- 
cier bewirkt zu denken. Wir müssen bezweifeln, dass die Lireinwohner Siciliens 
die eigentlichen Industrien, wie z. B. die Weberei, selbständig ausüben lernten. 
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Dagegen scheinen sie durch die orientalischen Kolonisten mit dem Zweige der 
Landvvirthschafl, der recht eigentlich aus dem Orient herstammt, der Kultur 
der Fruchtbaume, bekannt gemacht worden zu sein. Aristaios, dem die Ein- 
führung des Oelbaums beigelegt wird, steht mit den Phöniciern in Verbindung, 
und Dionysos kommt bekanntermassen aus dem Oriente her. Dass die Sikeler 
und Sikaner auch die vervollkommnete Weise des Fischfangs den Phöniciern 
absehen mussten, versteht sich von selbst. Ausserdem kann kaum bezweifelt 
werden, dass die zuerst vom Oriente auf die Insel gebrachte bildende Kunst — 
Daidalos, der Vertreter derselben, hat manche Beziehungen zum Oriente — den 
Ureinwohnern bald, wenigstens in Bezug auf die Architektur, zum Vorbilde 
wurde. Endlich ging Manches aus dem Kultus der Orientalen auf die Urein- 
wohner über; der einfache Glaube an landliche und Hirlengoltheiten wurde 
durch das Eindringen der orientalischen Mythen mit ihren schroffen Gegen- 
sätzen, mit ihren grossen Licht- und Schatlenmassen, wesentlich modificirt. 

Wir können also zusammenfassend sagen, dass die orientalischen Koloni- 
sten der Insel Sicilien manche neue Büdungsclomentc brachten und sie einen 
bedeutenden Schritt auf der Bahn der Civilisation vorwärts thun Hessen. Zu 
den einfachen, mit Ackerbau und Viehzucht beschäftigten Ureinwohnern waren 
Männer aus weiter Ferne gekommen, in mancherlei Künsten und Wissenschaften 
jenen weit überlegen. Sie hatten einzelne Punkte der Insel ganz für sich in 
Besitz genommen, in alle Theile derselben aber zerstreute Schaaren zu fried- 
licher Niederlassung entsandt. Von ihnen erhielten die Ureinwohner die Pro- 
dukte einer entwickelten Industrie, von ihnen lernten sie die Fruchtbarkeit 
ihres Bodens und den Reichthum ihrer Meere besser benutzen., von ihnen em- 
plingen sie den ersten Unterricht in mancherlei Künsten und nahmen einen 
Theil ihrer Religion an. Die verschiedenen Nationalitaten standen sich also auf 
Sicilien keineswegs feindlich gegenüber, aber sie vermischten sich auch nicht. 
Es halte noch nicht den Anschein, als ob sich aus den Elementen , welche die 
Insel enthielt, ein neues Ganzes bilden sollte, wenigstens nicht ein solches, das 
für die Weltgeschichte von Bedeutung sein würde. 

Dies wurde erst durch die Einwanderung eines dritten Volksstammes her- 
beigeführt: des hellenischen. 



Sechstes Kapitel. 

Spuren der ältesten Bewohner Sicüiens. 

Bevor wir jedoch zur Erzählung der Niederlassung der Griechen auf Sici- 
lien übergehen können, hat uns die Frage zu beschäftigen , ob nicht vielleicht 
noch jetzt Spuren der Thüligkeit der vorhellenischen Bewohner der Insel vor- 
handen sind. Wir werden hierbei von dem einfachen, wenngleich keineswegs 
immer leicht in Anwendung zu bringenden Gesichtspunkte ausgehen müssen, 
dass die Kunstübung der Sikaner, Sikeler, Phönicier und Elymer der älteren 
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Zeit sich durch eine grössere Rohheil von der hellenischen unterschied. Das 
Bedenkliche dieser Voraussetzung liegt darin, dass sie dem griechischen Wesen 
eine Vollkommenheit zuzuschreiben scheint, die es zu Anfang keineswegs hatte, 
die es vielmehr erst im Laufe der Zeit erreichen konnte , eine Thatsache , die 
wir nicht leugnen, wenn uns auch gerade für die Baukunst, die hier besonders 
in Betracht kommt , von diesem allmählichen Aufklimmen zur Vollendung die 
nähere Kenntniss abgeht. Wenn es nun hiernach schwer, ja unmöglich scheinen 
könnte , Vorgriechisches auf Sicilien von Altgriechischem zu unterscheiden , so 
stellt sich die Sache doch etwas günstiger, wenn man auf die Oertlichkeiten, 
an denen sich Spuren des Alterthums finden, Rücksicht nimmt. Man kann, im 
Allgemeinen wenigstens, in Sicilien die Orte, welche schon früher von den 
Griechen besetzt wurden , von denjenigen unterscheiden , bei denen dies erst 
spat Statt fand ; mau wird also , was in den letzteren einem höheren Alter- 
thum anzugehören scheint, unbedenklich der vorhellenischen Zeit, oder viel- 
mehr den vorhellenischen Völkerschaften zuschreiben dürfen. 

Mit Sicherheit können zunächst gewisse alle Bauwerke, die sich auf der 
maltesischen Inselgruppe finden, für vorgriechisch erklart werden. Da hier seit 
alter Zeit Phönicier wohnten , so sind diese Ueberreste als Denkmäler der phö- 
nicischen Kunst zu betrachten. Zwei derselben gehören der Insel Gozzo an. Das 
eine ist kreisförmig ; es hat einen Durchmesser von i 32 Fuss , und im Innern 
sind Spuren von Abtheilungen. Die Eingangspforte ist durch zwei grosse, 
i 8 Fuss hohe, 6 Fuss dicke und 4 Fuss breite, wenig behauene Steine gebildet, 
welche 7 bis 8 Fuss von einander abstehen. Die Mauern bestehen aus abwech- 
selnd der Länge und der Breite nach gestellten grossen Steinen. Das Gebäude 
ist unbedeckt, wie alle ähnlichen auf Gozzo und Malta. Sechshundert Fuss öst- 
lich von diesem Gebäude steht ein anderes ähnliches Bauwerk, der sogenannte 
Thurm der Riesen. \ 32 Meter im Umfang, dessen Hauptbestandtheil zwei neben 
einander befindliche, nicht unter sich in Verbindung stehende, unbedeckte 
Räume sind, ein jeder aus fünf unregelmässigen Halbkreisen gebildet, die sich 
einem mittleren Gange anschliessen. Die Länge des linken, grösseren Raumes 
beträgt vom Eingange bis zum Ende des gegenüberliegenden mittleren Runds 
26,30 Meter, seine Breite auf einer durch die beiden sich daran zunächst an- 
schliessenden Apsiden gezogenen Linie 32 Meter, während die Endpunkte der 
beiden dem Eingange nächsten Apsiden I.6., J 0 Meter von einander entfernt sind. 
Die Mauern bestehen aus mehreren Steinschichten, in deren unterster die Steine 
abwechselnd der Länge und der Dicke nach gelegt sind. Jene sind gewöhnlich 
zwei, welche zusammen die Dicke der Mauern ausmachen; bisweilen ist es 
auch nur einer; darauf folgt dann ein einzelner Stein , dessen grösste Aus- 
dehnung von innen nach aussen geht und so die ganze Dicke der Mauer — 
5 — 6 Fuss — .ausfüllt, oft sogar noch etwas nach aussen hervorragt. Die oberen 
Schichten sind auf gewöhnliche Weise gebaut. Am deutlichsten zeigt noch das 
erste rechte Halbrund des linken Raumes die ursprüngliche Einrichtung. Hier 
führen Stufen zu einem Platze, dessen Milte durch zwei grosse Pfeiler eingefasst 
wird, zwischen denen aufrecht stehende und deckende Steine eine Art von 
innerstem Heiligthum bilden ; ein konischer Stein stand davor. 

Auch auf Malta haben sich ähnliche Ruinen erhallen. So befindet sich in 
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der Nähe der Ueberreste , welche dem Heraklestempel zugeschrieben werden, 
unfern einer Kapelle des heil. Georg ein Gebäude, das aus zwei kreisförmigen 
Abtheilungen besteht, welche 70 — 80 Fuss Durchmesser haben und durch 
eine Mauer mit einander verbunden sind. Noch bedeutender ist aber auf der- 
selben Insel ein anderes ahnliches Bauwerk , das man an einem Hadjar Cham 
genannten Orte unter einer Masse von unförmlichen Ruinen desselben Charak- 
ters sieht. Es ist nach Houel , dem zufolge es den Namen Tadarnadur Isrira 
führt, ein Kreis von fast \ 00 Fuss Durchmesser, dessen Ringmauer aus gröss- 
tenteils am Boden liegenden Steinen besteht; — nur fünf stehen aufrecht, 
davon vier neben einander, 1 8 Fuss hoch. Im Innern dieses Kreises sind Ab- 
theilungen sichtbar. Nach neueren Schriftstellern waren es zwei elliptische 
Hauplräume, von vier ebenfalls elliptischen und mehreren anderen Neben- 
räumen umgeben. 

Im Innern aller dieser Gebäude sind mehrfach Steinlische, steinerne Becken, 
Schranken, Platten, steinernes Fachwerk, konische Steine und dergl. gefunden 
worden, auch hat man hie und da sehr einfache, aus Wellen- und Spirallinien 
bestehende Verzierungen bemerkt. In dem grossen maltesischen Gebäude hat 
man endlich noch acht kleine, unförmliche, kopflose steinerne Figuren entdeckt. 

Diese Bauwerke waren offenbar zu Kultuszwecken bestimmt. Da Hadjar 
Cham die Ruinen Cham's bedeutet, so hat Movers wohl mit Recht vermuthet, 
dass Cham hier für Cbamman stehe, einen Beinamen Baal's, wie denn Baal- 
Chamman wirklich in einer phönicischen Inschrift Malta 's vorkommt, und 
weiter daraus geschlossen , dass es die Ruinen eines diesem Gölte geweihten 
Heiliglhumes waren. Das Heiligthum im .ersten Halbrund des Riesenthurms 
auf Gozzo erinnert mit den zwei aufrecht stehenden Pfeilern und dem konischen 
Steine lebhaft an den besonders durch kyprische Münzen bekannten Venustempel 
auf Paphos; es ist deshalb wahrscheinlich, dass es ebenfalls ein Venustempel 
war, wie denn auch Münzen von Gaulos auf der einen Seite Mars, auf der 
anderen Venus zeigen. Uebrigens hat die Architektur mehr Aebnlichkeit mit den 
celtischen Cromlechs , als mit dem , was sonst von der Baukunst der Phönicier 
bekannt ist; wir dürfen also vermuthen, dass die beschriebenen Bauten der 
maltesischen Inselgruppe aus einer sehr frühen Zeil herstammen. 

Auf Sicilien selbst hat sich ein Bauwerk ähnlicher Art in Sparano (zwischen 
Akrai und $oto) gefunden, wo ein Ring von fünf aufrecht stehenden Steinen 
eine in drei Räume getheilte Suhslruction umschliesst, in der eine aus phöni- 
cischen Schriftzeichen gebildete Inschrift entdeckt ist. Ausserdem ist die bei 
den Ruinen von Gozzo bemerkte Art, die Mauern zu errichten, Houel auch 
an sicilischen alten Bauwerken aufgefallen. Er nennt in dieser Beziehung die 
sogenannten Macararuinen bei der Insel Vindicari nördlich vom Pachynos, die 
Ruinen der alten Stadt bei Castronovo (südlich von Lercara gelegen) und Pre- 
falaci bei Paternö am Aetna. Hier sah er ein rundes Gebäude, so errichtet, 
dass immer zwei Steine aufrecht neben einander in der Weise gestellt 
waren , dass sie durch ihre doppelte Dicke die der Mauer bildeten , worauf 
dann jedesmal ein Stein folgte, der ebenso dick war wie die beiden vorher- 
gehenden zusammengenommen. Ganz Aehnliches fand er an den beiden andern 
genannten Orlen. Nun konnte der Hafen bei der Insel Vindicari sehr wohl eine 
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phönicische Anlage enthalten — . Schubring erinnert an den Ort Phoinikus, der 
in dieser Genend erwähnt wird — , ob aber am Aetna und mitten im Lande bei 
Castronovo Phönieier selbst diese Gebäude errichteten, darf zweifelhaft er- 
scheinen. Es steht aber nichts der Annahme im Wege, dass die Sikeler und 
Sikaner, indem sie von den Phönieiern die Baukunst erlernten , auch diese Art 
der Mauerbauten nachgeahmt haben. 

Sodann gehören einem hohen Alterthum Reste sogenannter kyklopischer 
oder pelasgischer Mauern an , mit welchem Ausdrucke bekanntlich Bauwerke 
bezeichnet werden, die aus Steinen von unregelmässig polygoner Form zusam- 
mengefügt sind. 

Die merkwürdigste Ruine dieser Art befindet sich oberhalb der Stadt 
Cefalü in dem alten Kephaloidion. Das mit der Rückwand sich an den Berg 
lehnende Gebäude besieht aus zwei Kammern und einem Gange , der beide 
trennt. Die Eingangslhür des Ganzen führt in diesen Gang , in welchem sich 
zunächst rechts eine Thür in die grössere Kammer , sodann ein wenig weiter 
links eine zweite in die kleinere öffnet. Der Gang und die rechts liegende, 
grössere Abtheilung stehen um sechs Fuss weiter nach aussen vor, als die 
kleinere links. Die Thüröffnungen sind von ziemlich gut gearbeiteten Gesimsen 
und Pfosten eingefasst, welche gegen die Mauern des Gebäudes zurücktreten und 
erst später, vielleicht in der Römerzeit, hineingearbeitet sind. Eine antike Be- 
dachung ist nicht mehr vorhanden, doch ragt aus der grossen Kammer an der 
Vorderseite eine Regenrinne nach aussen hervor, ein Beweis, dass die Höhe des 
Gebäudes noch ungefähr die ursprüngliche ist. Die Vorderseite liegt nach Norden, 
die Seitenwand der grossen Kammer nach Westen, die der kleinen nach Osten. 
Jene hat eine Breite von circa 24, diese von circa iO Fuss; der sie trennende 
Gang ist 6 Fuss breit. Die Steinschichten der Mauern werden nach oben zu 
regelmässiger. Das Gebäude hat offenbar nicht einem religiösen Zweck gedient ; 
es scheint vielmehr die Wohnung eines angesehenen Mannes gewesen zu sein. 
Die grosse Kammer ist gegenwärtig von einem römischen Gewölbe bedeckt, 
worüber sich eine kleine Kirche aus der ältesten christlichen Zeit erhebt, die 
auch bereits zur Ruine geworden ist. So gehört das kleine Gebäude drei ver- 
schiedenen Epochen und Kunstrichtungen an. 

Ob das ursprüngliche Bauwerk von Phönieiern oder Sikelern herrührt, ist 
nicht mehr zu entscheiden. 

Ausserdem scheint noch ein Theil der Mauern des heutigen Cefalü, der 
ähnliche Construction zeigt, aus sehr alter Zeit herzustammen; er gehörte viel- 
leicht der phönicischen Stadt, die ja wahrscheinlich am Meeresufer lag, an. 

Unter den sonstigen Ueberresten pelasgischer Bauten in Sicilien sind zu- 
nächst die -Mauern zu erwähnen, die das alle Eryx nach Westen hin einschlös- 
sen, und worin sich noch 43 viereckige Thürme befinden. Ein anderes Mauer- 
slück dieser Art ist auf der Höhe des Berges Eryx sichtbar. Man hat dasselbe 
für einen Theil der Fundamente des Tempels der Aphrodite erklärt : nach seiner 
Lage könnte man, wenn die Bemerkung Houers, dass es an einer Felsecke sonst 
ungesicherten Boden stütze , richtig ist , darin eine Bestätigung der Nachricht 
Diodor's finden, dass Daidalos die Oberfläche des Eryx durch seine Bauten er- 
weitert habe. Natürlich kommt es hier auf den Namen und die Persönlichkeit 
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des Daidalos nicht an; aber es wäre interessant, ein Stück dessen vor sich zu 
sehen, was man im Alterthum als das Werk des ältesten Künstlers betrachtete. 

Sodann sieht man in den westlich von Collesano gelegenen Ueberresten 
einer* alten Stadt, die wir oben (S. 71) mit Anderen für Paropos erklärt haben, 
vielfache Beispiele der pelasgischen Construktion. 

De Sayve und Alcssi haben ein Stück kyklopischer Mauer in Gatania in 
der Nähe der Bastion degli Infetti finden wollen. Es besteht aus vulkanischen 
Blöcken von o oder 6 Seiten. Es ist aber nicht wahrscheinlich , dass es der 
vorgriechischen Zeit angehört. 

Andere pelasgische Mauern sind bemerkt worden : von Houel und Forbin 
bei Marza in der Nähe des Odysseushafens am Pachynos ; von Houel bei Fal- 
conara , auf der Insel Vindicari , in dem Lehen S. Marco und in der Umgegend 
von Palazzolo; von Schubring in Cassaro, i M. von Modica, sowie im Fondo 
della corte, unweit davon. Nach Smyth fände sich endlich auch auf der Insel 
Lipari Aehnliches. 

Bei den genannten Lokalitäten kann man unbedenklich annehmen, dass 
es Sikeler waren, welche diese Bauwerke errichteten. 

Beispiele der älteren Art des Wölbens , wo die Seitenmauern allmählich 
mehr und mehr gegen die Mitte übertreten , bis sie sich endlich berühren oder 
wenigstens im Stande sind, einen darüber gelegten Schlussstein zu tragen, sind 
in Akrai und Akragas bemerkt worden. 

Sodann giebt es in Sicilien eine Menge Grotten , von Menschenhand ge- 
machte Aushöhlungen der Felsen , welche zum Theil wenigstens sicher einem 
sehr hohen Alterthum angehören. Die Natur des sicilischen Bodens, der gröss- 
tentheils aus Kalkstein besieht, begünstigte das Ausgraben derselben sehr. Ich 
spreche hier nicht von den vollkommen unterirdischen, künstlich gemachten 
Höhlen unserer Insel, deren es neben zahlreichen natürlichen nicht wenige giebt; 
es wird v on ihnen gelegentlich die Rede sein. Die hier in Frage kommenden sind 
in der Regel in grossen Mengen neben und Uber einander in den Seiten wänden der 
Thäler angebracht. Bereits Fazell hat die Aufmerksamkeit auf sie gelenkt ; das 
Verdienst, sie genauer verzeichnet und beschrieben zu haben, gebührt Houel. 
Seitdem ist eine Zeit lang besonders eine einzelne Reihe derselben , die des 
Thaies von Ispica, besichtigt und beschrieben worden, und man hat halb und 
halb vergessen, dass die Grotten dieses Thaies, wenngleich höchst merkwürdig, 
keineswegs die einzigen ihrer Art in Sicilien sind, bis neuerdings unter Anderen 
Schubring wieder in Erinnerung gebracht hat , dass es ausser diesen und in 
grösserer Nähe von Syrakus noch sehr viele uralte Grotten giebt. Dennoch sind 
sie noch nicht gründlich und vollständig genug untersucht worden. 

Ich will nun zuerst eine Uebersicht der hauptsächlichsten Punkte geben, 
an denen die Reisenden und Alterthumsforscher Grotten der genannten Art 
erwähnen; die Frage, zu welchem Zwecke sie bestimmt waren, wird sodann 
besprochen werden. 

Im Westen und Norden der Insel sind verhältnissmässig wenige gefunden 
worden. Ganz vereinzelt scheinen diejenigen dazustehen, die Fazell an der 
Mündung des F. S. Cataldo, südlich vom Capo Rama bemerkte. Weiter südlich 
finden sich viele Grotten (10) in dem Gypsberg Finestrelli, drei Millien nördlich 
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von S. Ninfa. Wenn wir von hier nach Osten fortschreiten, so fallt uns die in 
so mancher Beziehung merkwürdige Berggruppe von Caltabellotta auf. Hier 
sind an drei Punkten Grotten : bei San Paolo südlich vom Berge Gogola 
(24 Grotten) , am sogenannten Nischenberge westlich davon (33), endlich am 
südlichen Abhang des noch westlicher gelegenen Berges von S. Benedelto Cal- 
vario , wo sich in vier bis fünf Stockwerken über einander 55 Grotten in den 
Feisabhang eingeschnitten finden. Endlich enthält noch der Monte di Pietä 
nördlich vom Nischenberg eine grosse aus sechs Zimmern bestehende Grotte. 
Andere werden erwähnt bei Misilibesi, 3 M. von Memfrici, bei Sambuca, bei 
Cattolica, bei Raftädale , bei Le Grotte, bei Naro, bei Pietraperzia gegenüber 
Caltanisetta. 

Wenn wir uns von hier nach Norden wenden , so treffen wir im Mittel- 
punkte der Insel die auf steilen Höhen zu beiden Seiten der Heerslrasse liegen- 
den Studie Castrogiovanni undCalascibetta. Hier finden sich zahlreiche Grotten. 
Castrogiovanni insbesondere enthält deren in den Wanden der Schluchten, 
welche das Plateau des Berges durchziehen , dicht neben den Strassen der 
Stadt, und diese Grotten, die griechische genannt werden, sind theilweise noch 
jetzt bewohnt. 

Nach Osten zu giebt es im nördlichen Theile des Symaithosthales Grotten : 
oberhalb Asaro's, in Sperlinga, bei Nicosia, wo der Berg, an dessen Fusse die 
Stadt liegt, voll von ihnen ist; an dem Berge, auf welchem Hegalbuto erbaut ist, 
sowie endlich zwischen Bronte und Maletto in unmittelbarer Nahe des Aetna. 

Im südlichen Theile des Symailhosgebietes sind sie besonders häufig in der 
Gegend des Palikensees. Schon zwischen Piazza und Caltagironc werden sie 
erwähnt. An der südöstlichen Seite des Hügels La Rocca , auf dem man das 
alle Palike sucht, sah Houel eine in den Fels gehauene, theilweise erhaltene 
Treppe , die zu Grotten führte. Einige Meilen östlich davon liegt der isolirte 
Hügel S. Basilio, der ausser anderen Ueberresten des Allerthums auch Grollen 
enthalt. Zwischen Mineo und Militello bemerkte Houel ebenfalls verschiedene 
Grölten, und in ihrer Nahe stets Quellen, woraus er den Schluss zog, dass sie 
als Wohnungen gedient hatten. 

Am zahlreichsten sind die Grotten aber in der Südostecke Siciliens, in 
den Gebieten der Flüsse, welche vom Monte Lauro und seinen Vorbergen her- 
abkommen. 

Im Flussgebiel des Tcrias finden wir sie , ausser bei Licodia und Vizzini, 
Orten, die auftlcr Scheide zwischen ihm und dem in's libysche Meer sich er- 
giessenden Diriilo liegen , bei Militello und Francofonte , in ganz besonderer 
Menge aber bei Leontini, das sich nach der Bemerkung eines neueren Reisenden 
an einen von tausend Grölten durchlöcherten Berg lehnt. 

Reich an Grölten ist sodann die Gegend zwischen den Mündungen des 
Terias und des Anapos , d. h. das vorspringende Land um das Cap S. Croce 
und die megarische Bucht. Da ist im Norden der eine Millio lange, gewundene 
Canal von La Bruca , durch den sich der Fluss Porcari (Pantagias) in's Meer 
ergiesst, und in dessen klaren Gewässern die in den 40—50 Fuss hohen Fels- 
wänden angebrachten Grotten sich spiegeln. In der Nähe ist die Schlucht, 
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weiche Cava (so werden die durch Messendes Wasser gebildeten Schluchten 
genannt) diavolo d'opera heisst, wegen der ungeheuren Arbeit, die die vielen 
Grotten, welche sie enthalt, gemacht haben müssen. An dem Weue von Lentini 
nach Augusta fand Houel unter vielen dort sichtbaren Grotten besonders eine 
an dem Orte Deluderi befindliche, La Timpa genannte bemerkenswert!! , die 
aus mehreren Stockwerken bestand. Schubring nennt die den Fluss Molinello 
3 Millien weit in den senkrechten Felswänden, welche ihn einfassen, begleiten- 
den ; derselbe erwähnt die Grotten an der Quelle des Flusses S. Gusmaoo und 
an der Küste der Halbinsel Magnisi (Thapsos) . 

Wir kommen jetzt zum Thal des Anapos. Hier zeichnet sich vor Allem das 
Quellgebiet durch seinen Grottenreichthum aus. Houel bemerkt , dass sich in 
der Gegend von Palazzolo mehr als hundert Grabgrotten fänden. Bussierre er- 
zählt, dass er auf seiner Reise vou Buccheri nach Palazzolo, die ihn am Fusse 
der Felsmasse , auf deren Gipfel , wie er sagt , Occhera (?) liegt , vorl>eigeführt 
habe , diesen Berg von einer unendlichen Menge von Grotten durchlöchert ge- 
funden , und er vergleicht diese zum Theil sehr schwer zugänglichen Grotten, 
mit den in Castrogiovanni gesehenen. Sie könnten sehr wohl identisch sein mit 
den von Houel bei Buscemi bemerkten, einem Ort, der ebenfalls zwischen 
Buccheri und Palazzolo liegt. Dieser Reisende beschreibt besonders ausführlich 
die in der Nähe von Pajazzolo befindliche, nach Floridia sich hinziehende Cava 
von Spinpinatus mit ihren Grotten, unter denen vor allen eine interessant war, 
da sie eine fast vollständige häusliche Einrichtung , mehrere Wohnräume, eine 
Treppe, sogar Latrinen hatte. Houel erwähnt noch die merkwürdige Thatsache, 
dass in früherer Zeit Wald und undurchdringliches Gestrüpp den Grund der 
Cava bedeckte, und dass, als eine zufällig entstandene Feuersbrunst die Bäume 
und Sträucher in Asche verwandelt hatte, die Einwohner von Palazzolo, die 
nun den Boden untersuchten, dort Lanzen, Pfeile und andere Kriegswerkzeuge 
von Bronze fanden. Eine andere, sehr merkwürdige Grotte ist die eine Stunde 
von Palazzolo gelegene Einsiedelei von S. Lucia. Es ist ein ganzer Felsen, den 
man zu einer Burg ausgehöhlt hat. Da ist ein kreisförmiger Raum , von dem 
mehrere Gänge zu Kammern fuhren ; im Grunde eines dieser Gänge leitet eine 
Treppe zu einem noch tiefer gelegenen Zimmer, in welchem sich Oiessendes 
Wasser befindet. In unmittelbarer Nähe des Berges von Akrai liegt endlich der 
mit demselben durch den Sattel des Monte Alleriu zusammenhängende Monte 
Pineta, auf dem Schübling Grotten sah, die, mit der Front nach Norden gerichtet, 
in unregelmässigen Reiben in drei bis vier Stockwerken über einander an- 
gebracht waren. 

Die Strasse, welche sich von Palazzolo nach Syrakus hinabzieht, ist die 
ersten 4 Millien weit auf beiden Seiten von terrassenförmig abgestuften, theater- 
artig gerundeten Felsrändern eingefasst, welche alfe mit uralten Höhlengräbern 
besetzt sind. Das Anaposthal selbst enthält Grotten bei Ferla und besonders 
bei Sortino in der sogenannten Höhlenstadt von Pantalica. Hier sind die Fels- 
wände des sich vielfach windenden Thaies in der Ausdehnung einer Millie von 
Grotten durchlöchert, deren Zahl ein neuerer Reisender auf 4000 geschätzt hat. 
Eine derselben soll gegen 400 Fuss lang und an ihrem Ende nicht weniger als 
I 50 Fuss hoch sein ; es ist klar, dass dies eine natürliche Höhlung des Berges ist. 
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Ganz nahe bei Syrakus sind Grotten auf Plcmmyrion, die verhältnissmässig 
leichter zu erreichen sind, als die am Anapos und bei Palazzoio. 

Von den Flüssen südlich vom Anapos ist es besonders der Cassibili, dessen 
Thal, die sogenannte Cava grande, eine gewundene Schlucht von höchstens 
.'500 Fuss Breite , an Grotten reich ist. Ausserdem hat Houel die wichtige Be- 
merkung gemacht, dass von Syrakus bisAvola, eine Strecke von tSMillien 
Ausdehnung, wo das Gebirge durchschnittlich eine Millie vom Ufer absteht, 
überall Grotten in den Fels gehauen sind. Treppen, Grabkammern mit Säulen, 
Pfeilern , Arkaden , Alles ist aus dem Stein gearbeitet. An einzelnen Punkten 
wurde Houel zu der Vermuthung veranlasst, dass diese Felskammern nur die 
Fortsetzung von Baulichkeiten gewesen seien, die vor den Felsen, sich an sie an- 
lehnend, gestanden hatten. 

Wir kommen jetzt zu einer der grössten Merkwürdigkeiten Siciliens , dem 
Grottenthal von Ispica. 

Es zieht sich ungefähr acht Millien lang in verschiedenen Krümmungen 
zwischen Modica und Spaccafurno hin, von einem Bache, dem Busaidone, durch- 
strömt , der hier und da kleine Teiche und Wasserfalle bildet. Die Vegetation 
ist die gewöhnliche solcher Schluchten. Den Grund bedeckt ein üppiges Dickicht 
von Oleander-, Feigen- und Johannisbrodbäumen ; weiter hinauf wachsen breit- 
blättrige Akanthus und wilde Arlischoken, und von der Uöhe der gelben Sand- 
steinfelsen hängen dicke Caktusgewinde herunter. Das ganze Thal birgt in den 
Felswänden, die es einschliessen , unzählige Grotten, oft in mehreren Stock- 
werken über einander. Auch jetzt noch, wo durch den Einsturz vieler Feis- 
theile natürliche, wenngleich mitunter etwas unl»equeme Treppen gebildet sind, 
ist der Zugang zu manchen derselben sehr beschwerlich, und ursprünglich 
scheint man zu vielen von ihnen nur auf Leitern haben gelangen zu können. 
Sie sind ohne jegliche Verzierung, sei es im Innern oder im Aeussern; die 
Thür- und Fensteröffnungen haben keine Einfassung irgend welcher Art. Die 
Grösse der Höhlenräume ist verschieden; doch haben sie seilen mehr als 
20 Fuss Tiefe und 6 Fuss Breite und Höhe. Der Thür gegenüber, sagt St. Non, 
indem er eine Grotte schildert, welche als Beispiel für viele ähnliche dienen 
kann, sind Nischen angebracht, und in diesen eine Art von Trog; im Boden 
befinden sich Vertiefungen , die ebenso gut Schlafstellen wie Grabstätten sein 
konnten. Ringsumher sind unförmliche Ringe in die Mauer gehauen und kleine 
Einschnitte in den Fels gemacht. In einigen Kammern befindet sich auch eine 
Art von Kasten, der von einer Platte bedeckt ist, und durch welchen eine 
Rinne zur Ableitung von W T asser läuft, ein Gerälh von sehr unklarer Bestim- 
mung. Die nebeneinanderliegenden Räume sind durch dünne Scheidewände, 
die übereinander liegenden nur durch dünne Fussböden getrennt. Gewöhnlich 
ist jede Kammer isolirl, nur wenige hoben hinter der ersten Zelle noch eine 
andere oder stehen mit der über ihnen befindlichen durch eine einem Brunnen- 
loche gleichende Oeffnung in Vei bindunu. Während nun die meisten der Grotten 
von Ispica dem hier entworfenen Bilde gleichen, giebt es einige, die sich vor 
den übrigen durch Besonderheiten auszeichnen. So fielen Houel die Grotten am 
nördlichen Ende der Cava auf, in denen sich kleine Corridore, Nebenlreppen 
und Anderes fand, das auf grössere Bequemlichkeit hindeutete. Sonderbar war 
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vorzüglich eine, die den Namen La Spezieria, der Krämerladen, führte, weil 
grosse viereckige, in den Seitenwänden angebrachte Vertiefungen dem Gemache 
eine gewisse Aehnlichkeit mit einem solchen gaben , und wo ausserdem noch 
seltsame sechseckige Löcher sich im Fussboden befanden. Die merkwürdigste 
von allen Grotten dieses Thaies ist aber das sogenannte Castello dTspica , ein 
ziemlich isolirler, ausgehöhlter Felsen , der wie ein von Menschenhand auf- 
gebautes Kastell aussieht. Es ist bereits so viel von dem Felsen eingestürzt, 
dass die Vorderwände der Räume grösstenteils fehlen und man nun wie in 
einem architektonischen Durchschnitte das Innere der Wohnungen otFen gelegt 
sieht. Hier gewahrt man mehrere Stockwerke über einander , durch Treppen 
verbunden, und in den Gemächern verschiedene, auf ehemalige Bewohnung 
hindeutende Einrichtungen, wie mörserähnliche Höblungen zum Zermalmen des 
Getreides, Löcher zum AbOusse des Wassers u. a. m. Dies sogenannte Kastell 
wird für den Wohnsitz des Herrschers der Höhlenstadt ausgegeben. 

In dieser Gegend hat noch das zwischen Spaccafurno und dem Meere ge- 
legene Stafenda Grotten. 

Wenn wir nun, der Südküste nahebleibend, nach Westen weilergehen, so 
sind die in und bei Scicli gelegenen Grotten zu erwähnen , die nach Einigen 
die Lage des alten Kasmenai bezeichnen. Jedenfalls lag hier eine alte Stadt auf 
den verschiedenen Absätzen eines Berges , und es ist noch ausser den Grotten 
eine lange Treppe merkwürdig , die im Felsen hinunterführte , und vermittelst 
deren man, von Feinden unbemerkt, Wasser holen konnte. 

Auf Malta finden sich ähnliche Werke. 

Welchem Zwecke dienten nun diese Grotten? Man ist in früherer Zeit 
durchgängig der Ansicht gewesen, dass sie menschliche Wohnungen waren, 
und die oben nach St. Non und Houel gegebene Schilderung einiger der Grotten 
von Ispica beruht auf dieser Voraussetzung. An sich hat nun eine solche An- 
nahme nichts Unwahrscheinliches. Es giebt und gab Troglodyten in den ver- 
schiedensten Theilen der Erde, und insbesondere wird im Alterthum aus Libyen, 
aus Sardinien und von den Balearischen Inseln gemeldet, dass es dort Stämme 
gebe, die in Höhlen wohnten. Wäre es nun auffallend, wenn in alter Zeit 
dieselben Stämme auch einen Theil von Sicilien inne gehabt und sich dort 
ebenso eingerichtet hätten, wie in ihren übrigen Wohnsitzen? Dennoch ist 
neuerdings die Meinung mehr und mehr herrschend geworden , dass diese so- 
genannten Höhlenstädte nichts als Todtenstädte gewesen seien. Man ist dabei 
besonders von der Aehnlichkeit mit den etruskischen Nekropolen ausgegangen. 
Indem aber die Vertheidiger dieser Ansicht sich hauptsächlich in allgemeinen 
Bemerkungen hielten, konnten sie die Frage noch nicht zu einer befriedigenden 
Lösung bringen, und es ist daher um so erwünschter, dass ganz kürzlich Uber 
einzelne Grotten Siciliens Nachrichten uns zugekommen sind, welche für diese 
wenigstens die Frage entscheiden. Schubring, von dem wir zugleich Ddieri 
als den sicilischen Namen solcher Grotten erfahren , schildert die von ihm be- 
sonders in der Nähe von Syrakus und Akrai, sowie bei Caltabellotta gesehenen 
in folgender Weise. Durch kleine , viereckige , fensterarlige Eingänge von ge- 
wöhnlich 2 Fuss Breite und 3 Fuss Höhe schaut man hinein; am Rande dieser 
OeShung sieht man noch die Angeln für die eingefügten Holzthüren, von denen, 
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nach Spuren im Steine zu urtheilen, gewöhnlich mehrere voreinander zu grös- 
serer Sicherheit angebracht waren. Wenige grössere ausgenommen, sind sie 
gemeiniglich so klein , dass ein Mensch nicht anders Platz darin findet , als auf 
allen Vieren. Diese Bemerkung ist entscheidend für ihren Gebrauch als Grab- 
stätten , und es wird somit äusserst wahrscheinlich , dass auch die grösseren 
und geräumigeren zu demselben Zwecke gedient haben, wenigstens die meisten 
derselben. In späterer Zeit können dann diejenigen von ihnen, welche am zu- 
gänglichsten waren, von Hirten, oder wer sonst genöthigt war, in der Einsam- , 
keit zu leben, zu Wohnungen eingerichtet worden sein, und daher mögen dann 
die Spuren stammen, welche auf eine derartige Benutzung hindeuten. Ganz 
ausgeschlossen ist aber damit die Möglichkeit immer noch nicht, dass einzelne 
schon in uralter Zeit bewohnt waren. 

Welchem Volke aber diese Graber angehörten, ist noch nicht entschieden. 
Manche halten sie für griechisch , andere fUr sikelisch (resp. sikanisch) ; ich 
schliesse mich für die Mehrzahl, derselben der letzteren Ansicht an. Einzelne 
griechische Thonscherben, die in den Grotten von Ispica gefunden sind, kön- 
nen natürlich nur eine nachträgliche Benutzung durch die Griechen mit Sicher- 
heit beweisen. Im Allgemeinen ist es auffallend , dass man in ihnen so wenig 
Gegenstände entdeckt hat, wie sie sonst in Gräbern vorzukommen pflegen. 

Dies ist mehr der Fall gewesen bei einfach in den Felsboden gehauenen, 
mit Steindeckeln geschlossenen Gräbern , wie sie z.B. in der Nähe von Syrakus 
und Akrai vielfach vorkommen. Man hat eine Anzahl derselben neuerdings für 
phönicisch erklärt. Schubring schildert die bei Akrai "gefundenen als 1,50 bis 
1,80 Meter lang und bald von Osten nach Westen, bald von Norden nach Süden 
gerichtet, je nachdem sie Graber von Frauen oder Männern waren, die man an 
den in den ersteren gefundenen Haarnadeln unterschied. Die Skelette waren 
vollständig erhalten , die Köpfe an den Schläfen sehr eingedrückt und fast von 
der Form einer Mandel , die Zähne weit hervorstehend. Dies passt nicht auf 
Menschen hellenischen Stammes. Die in diesen Gräbern gefundenen Schmuck- 
sachen waren aus Kupfer. 

Ob dagegen die in der Nähe von Palermo selbst aufgefundenen Gräber 
schon einer sehr alten Zeit angehören , • ist noch zweifelhaft. Im Südwesten 
dieser Stadt sind schon seit lange viele Gräber entdeckt worden, etwas genauer 
ist man aber über die im vorigen Jahrhundert, 1732, 1746 und 1785, sowie 
über die 1834 daselbst aufgegrabenen unterrichtet. Die letzteren bestehen aus 
kleinen, unterirdischen Kammern, zu denen Stufen hinunterführen — ganz wie 
in manchen etruskischen Gräbern — , sie enthalten Sarkophage und Aschen- 
urnen. Die daselbst gefundenen Münzen aber, punische, römische und byzan- 
tinische, beweisen, dass die Gräber noch sehr spät im Gebrauche waren. 

Als merkwürdig wird noch ein Rundgebäude bei Sparano bezeichnet, das 
als Grab gedient haben soll, ein kleines Bauwerk aus polygonen Blöcken, deren 
Zwischenräume mit kleineren Steinen ausgefüllt sind. 

Ob von dem berümten Reservoir, das Daidalos aus dem Flusse Alabon im 
megarischen Gebiete gemacht haben soll, noch Reste vorhanden sind, ist schwer 
zu entscheiden. Allerdings zieht sich quer durch das Thal des S. Gusmano, in 
geringer Entfernung von der Mündung ein 2— 3 Meter dicker Mauerwall r der, 
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so lange er wohl erhalten war , das Thal oberhalb zu einem See machte ; aber 
das Werk stammt erst aus dem 13. Jahrhundert, und es bliebe nur die Ver- 
mulhung übrig, dass es die Erneuerung eines uralten Werkes wäre. 

Endlich müssen wir noch einiger Grotten anderer Art, als die vorher- 
genannten , gedenken : der Grotten bei Sciacca , der Stätte der selinuntischen 
Bäder. Sie befinden sich nahe dem Gipfel des Monte S. Calogero , an dessen 
Fusse die heissen Quellen entspringen. Hier bewirken fast geruchlose Ströme 
warmen Dampfes, die aus dem Innern des Berges hervordringen, eine heilsame 
Transpiration bei den Leidenden. Besonders merkwürdig für den Alterthums- 
forscher ist eine der äusseren Höhlen, in der zur Bequemlichkeit der Badenden 
Sitze aus dem Felsen gehauen sind, welche aus sehr alter Zeit zu stammen 
scheinen. Ebendaselbst waren früher in den Stein gehauene Buchstaben von 
eigenlhümlicher Form zu sehen , in denen man Angaben über die Heilung der 
Kranken suchte, die aber gegenwärtig nicht mehr erkennbar sind. Fazell, der 
sie noch sah, obgleich sie schon damals undeutlich geworden waren, versichert, 
dass sie weder griechisch, noch hebräisch, noch chaldäisch seien. Hinter dieser 
Höhle zieht sich noch eine andere tiefer in den Berg hinein , in der Houel , je- 
doch ohne besondere Entdeckungen zu machen, eine Strecke weit vorwärts 
drang. Die alte Sage will bekanntlich , dass Daidalos im Gebiete von Selinus 
Höblen-Dampfbäder eingerichtet habe. Es ist höchst wahrscheinlich , dass die » 
Bäder, deren Einrichtung man dem kretischen Flüchtlinge zuschrieb , eben die 
des Berges S. Calogero sind ; und man darf weiter annehmen , dass dieselben 
aus der phönicischen Zeit herstammen. Dann könnten auch die nun ver- 
wischten Inschriften sehr wohl phönicische gewesen sein. 
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Erstes Kapitel. 

Aelteste Beziehungen zwischen Hellas und Sicilien. 

Die Völkerschaften , welche wir bis jetzt als Bewohner Siciliens kennen 
gelernt haben, waren ihrer ganzen geistigen Begabung nach nicht im Stande, 
der Insel eine hohe geschichtliche Stellung zu verleihen. Die Sikaner und 
Sikeler scheinen nicht einmal die so höchst not h wendige und weniger gebil- 
deten Stämmen sonst meistens innewohnende Eigenschaft eines hervorragen- 
den kriegerischen Sinnes besessen zu haben, und das Hinzukommen der 
Phönicier, die in ihren Kolonien auf der Insel vorzugsweise als Kaufleute 
und Fabrikanten auftraten', konnte der Urbevölkerung zwar gewisse Fertig- 
keiten des praktischen Lebens bringen, war aber zur Beförderung einer inner- 
lichen Entwickelung derselben zu höherer Bildung nur wenig geeignet. Alles 
ward anders, als Griechen sich auf Sicilien niederliessen. 

Dies Volk, das vermöge seiner vortrefflichen körperlichen und geistigen 
Anlagen zur Ausübung fast alles dessen, was der menschlichen Natur über- 
haupt zugänglich ist, geeignet war, und dessen Ausbildung nicht, wie die der 
orientalischen Stämme, mit denen es zusammenhängt, durch lastende Tradi- 
tionen eines religiösen und politischen Despotismus gehemmt wurde, hat nicht 
nur in seinem eigenen Lande das glänzendste Schauspiel freier menschlicher 
Entwicklung dargeboten, das die Geschichte kennt; es hat auch Sicilien 
zum ersten Male zu einem für die ganze bekannte Welt bedeutenden Lande 
gemacht. 

Welches ist nun der Zeitpunkt des ersten Beginnens der griechischen 
Niederlassungen in Sicilien? Die herkömmliche, auch von Thukydides vertre- 
tretene Ansicht setzt ihn in das 8. Jahrhundert vor Chr., und es ist allerdings 
eine feststehende Thatsache , dass die historische Bedeutung des griechischen 
Elementes in Sicilien erst mit den wohlbezeugten Kolonien beginnt, die in 
dieses Jahrhundert fallen. Diese Ansicht befindet sich überdies in vollkomme- 
ner Uebercinstimmung mit dem, was wir sonst von den anfänglichen Beziehun- 
gen der Griechen zu den fremden Ländern wissen. 
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Die älteste griechische Geschichte spielt fast ausschliesslich an den Gesta- 
den des Aegäischen Meeres. Von Osten her sind in vorgeschichtlicher Zeit die 
hellenischen Stämme in das nach ihnen benannte Land gekommen, und so 
finden wir denn schon in den Sagen der Griechen Kleinasien und Hellas in 
fortwahrender, bald freundlicher, bald feindlicher Beziehung zu einander. Die 
Abenteuer des Perseus und des Herakles versetzen uns vielfach an die Ost- 
küsten des Archipelagos, und in dem trojanischen Kriege macht ganz Griechen- 
land sich auf, um mit vereinten Kräften eine asiatische Stadt zu besiegen. So 
kommt es , dass sich von den Inseln des Aegäischen Meeres und einem Theile 
der kleinasialischen Küste eine fast ebenso genaue mythische Geographie ent- 
werfen lässt, wie von Hellas selbst. Der Beginn der historischen Zeit, weit 
entfernt, diese Beziehungen zwischen Griechenland und dem Orient zu unter- 
brechen , macht sie nur noch enger. In Folge der dorischen Wanderung ent- 
stehen grossartige Völkerzüge von Hellas nach Kleinasien, und es werden 
dort die äolischen , ionischen und dorischen Kolonien gegründet, die es bald 
in der Bildung dem Mutterlande zuvorthun und einen bedeutenden Einfluss 
auf dasselbe ausüben. Und nachdem diese Kolonien gegründet sind, vergehen 
noch einige Jahrhunderte, bis der Unternehmungsgeist der Griechen, der bis 
dahin nach Osten gewandt war, sich nach Westen richtet , und spät erst ent- 
stehen die bekannten Niederlassungen in Italien und Sicilien, in Ländern, die, 
wie wir von Sicilien schon nachgewiesen haben, auch in den Mythen Griechen- 
lands keine bedeutende Rolle spielen. 

Dies ist im Grossen und Ganzen der Fortschritt der Beziehungen des 
eigentlichen Griechenlands zu seinen östlichen und westlichen Nachbarländern. 
Das spätere Eingreifen des Westens in die hellenischen Angelegenheiten ist 
unverkennbar. Und so ist denn auch umgekehrt die Thatsache nicht abzu- 
läugnen, dass in der älteren Zeit, wo die Griechen mit den kleinasiatischen 
Küsten sich ganz vertraut zeigen, ihre Kunde von den westlichen Ländern eine 
ausserordentlich schwache und dürftige ist. Homer weiss nichts Sicheres von 
Italien und Sicilien , und die Mährchen , die er von den westlichen Meeren 
erzählt, beweisen, dass man zu seiner Zeit diese Gegenden noch nicht oder nur 
wenig von Griechenland aus befuhr. Wenn aber Odysseus auf seinen Fahrten 
von Meeresstrudeln und Menschenfressern zu leiden hatte, wenn er von Sirenen 
und Zauberinnen festgehalten wurde , und nach langer Irrfahrt nur durch be- 
sondere göttliche Fürsorge nach Hause gelangte, wer durfte es dann noch wa- 
gen, diese Meere zu befahren? 

Und so ganz unbegründet waren die Befürchtungen, mit denen die Grie- 
chen der ältesten Zeit in der That auf die Westfahrten blickten, nicht, wenn 
sie gleich sehr übertrieben wurden. Bei dem damaligen Zustande der nauti- 
schen Wissenschaften, der eigentlich nur Küstenschiffahrt gestattete, war es 
immerhin ein Wagniss, von Griechenland nach Italien und weiter nach Sicilien 
zu fahren, zumal für die Bewohner der Ostseite Griechenlands, welchen schon 
die westlichen Küsten von Hellas als unwirkliche Gestade erschienen. Man 
konnte freilich, wenn man einmal bis Epeiros gekommen war, das Südostende 
Italiens unschwer erreichen. Indess war damit noch nicht viel gewonnen. Es 
handelte sich nun darum, weiter vorzudringen, und da machte sich der bedenk- 
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liehe Umstand geltend , dass die Küstenlinie sich immer weiter in westlicher 
Richtung fortzog. Wie wenn überlegene Feinde den Schiffer anfielen und ihm 
den Rückweg an derselben KUste verlegten? Dann war er genöthigt, zu seiner ( 
Rettung quer über das weite, unbekannte, insellose Meer nach Osten zurück- 
zuschiffen — ein Unternehmen der gefährlichsten Art. Dass eine so leicht zu 
störende Fahrt anfangs nicht viel unternommen wurde, ist sehr erklärlich. Und 
wenn nun der kühne Schiffer, alle Gefahren verachtend, wirklich bis zur Süd- 
westspitze Italiens vordrang, so befand er sich dort in der Nähe des verrufen- 
sten Strudels und einer Strömung, die für die kleinen Fahrzeuge jener Zeit nur 
zu leicht verderblich werden konnte. Zu den Gefahren , die in dieser Gegend 
Wind und Wellen bereiteten , kamen aber noch die , welche von gefürchteten 
Feinden drohten. Zwar erwies sich der bei den Griechen herrschende Glaube, 
dass die Bewohner Siciliens sehr wild und furchtbar seien , der vielleicht eine 
Zeit lang noch Berechtigung haben mochte, als unbegründet, sobald man nur 
ernstlich versuchte auf der Insel Fuss zu fassen ; aber die zur See mächtigen 
Etrusker wollten wirklich keine Fremden in ihren Gewässern dulden und zeig- 
ten sich als gefährliche Gegner der griechischen Seefahrer. 

So kam Manches zusammen , um den Hellenen die Fahrt nach Westen zu 
verleiden , ein Hinderniss ungerechnet , das vielleicht das mächtigste von allen 
war, und sich besonders ihren Niederlassungen auf Sicilien entgegenstellte. 
Der Handel dieser Insel befand sich in den Händen der Phönicier, die überall 
mit ausserordentlicher Eifersucht darüber wachten , dass ihre Handelsgebiete 
nicht fremder Concurrenz geöffnet wurden. Fremde Schiffe, die in Gegenden 
kamen, welche sonst nur Phönicier zu befahren und auszubeuten pflegten, 
wurden von den kriegerischen Kaufleuten angefallen und wo möglich vernichtet, 
und wie man es machte, wenn offene Gewalt nicht angebracht war , zeigt eine 
von Slrabon mitgelheilte Geschichte über die anfangs nur von den Bewohnern 
von Gades betriebene Fahrt nach den Kassiteriden. Als einst römische Schiffer, 
um diesen Handelsweg kennen zu lernen, einem dahin steuernden phönicischen 
Schiffe folgten, wurde es von seiner Besatzung auf eine Untiefe gelenkt, so dass 
es selbst scheiterte, aber auch die nachfolgenden Römer zu Grunde gingen; 
und die Phönicier, die ihr Leben zu retten wussten, erhielten als Anerkennung 
ihrer verdienstlichen That vom Staate Ersatz für die geopferte Habe. Wie dies 
Volk es in späterer Zeit mit der Fahrt im Ocean hielt , so wird es früher es mit 
der im Westen des Mittelmeeres gemacht haben. Nun waren schon die Tyrrhe- 
ner gefährliche Nebenbuhler, aber sie waren, ihrer Nähe wegen, nicht zu ver- 
drängen, und so hielten die Phönicier es für besser, in ein freundschaftliches 
Verhältniss zu ihnen zu treten ; um so mehr aber mussten sie darauf bedacht 
sein, die Griechen, die, da sie entfernter wohnten, vom Handel nach dem 
Westen ausgeschlossen werden konnten , auch wirklich auszuschliessen. Dies 
Hess sich aber weder durch offene Gewalt, noch durch Listen der angegebenen 
Art bewirken. Sie suchten ihren Zweck auf eine dritte Weise zu erreichen. 
Sie verbreiteten die übertriebensten Gerüchte von den Gefahren des Westens. 
Sie sind es gewesen , die den Fabeln von Ungeheuern und Menschenfressern, 
welche dem Schiffer im Westen auflauern sollten , durch ihre Mittheilung Be- 
kräftigung verliehen ; ihren Berichten ist es zuzuschreiben , dass die Griechen 
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die Bewohner Sieiiiens noch für gewaltige Krieger hielten, als sie es langst nicht 
mehr waren. Später ward deshalb bei den Hellenen der Ausdruck phönicische 
Lügen sprichwörtlich. 

Dass aber die Griechen , die nachher mit so grosser Energie die Fahrten 
nach dem Westen aufnahmen , sich damals durch wirkliche und eingebildete 
Hindernisse davon zurückschrecken Hessen, das erklärt sich einfach dadurch, 
dass noch kein mächtiges Interesse sie nach diesen Gegenden trieb. Die Grie- 
chen waren nicht ein in einseitiger Richtung thätiges Volk wie die Phönicier. 
Tapfer im Kriege, wie nur irgend eine andere Nation, im Landbau keinem Volke 
nachstehend , haben sie sich auch im Handel und in der SchiffTahrt äusserst 
tüchtig und gewandt gezeigt. Aber alles , was sie betrieben , war Mittel zum 
Zweck , der Entwicklung eines gedeihlichen staatlichen und individuellen Le- 
bens. Zu diesem Zwecke konnten sie das Grösste leisten; wo er aber nicht 
in's Spiel kam, blieben sie unthätig. So gaben sie, da die blosse Bereicherung 
durch den Handel ihnen niemals letzter Zweck war, bei den ersten Schwierig- 
keiten, die ihnen in den Weg traten, die Fahrt nach Westen auf, an welche sich 
sonst kein Interesse für sie knüpfte. 

Wenn nun so im Allgemeinen die Beziehungen zwischen Griechenland und 
dem Westen in der ältesten Zeit gering und die Kenntnisse der Griechen von 
demselben unbedeutend waren , so stösst man doch bei einer genaueren Be- 
trachtung der älteren Geschichte Italiens und Siciliens auf Manches, was zur 
Behauptung berechtigt, dass diese Länder und insbesondere auch Sicilien doch 
nicht so ganz von griechischem Einflüsse in jener Periode der Geschichte frei 
geblieben sind. Solcher Einfluss zeigt sich in Sage wie in Geschichte. Was 
jene anbetrifft, so können hier weniger die Wanderungen des Herakles in Be- 
tracht kommen, da sich, wie wir sahen, in diese Figur viel Semitisches mischt, 
als die Schicksale der Helden des trbjanischen Krieges, auf welche besonders 
viele italische Städte ihren Ursprung zurückführten. So sollen nach Skylletion 
Athener unter Menestheus sich gewandt haben; Petelia und Makalla behaupte- 
ten, von Philoktet , Metnpont von Nestor und Epeios gegründet zu sein. Nach 
Sicilien sind allerdings zu dauernder Niederlassung von den Theilnehmern am 
trojanischen Kriege nur Kreter gekommen , und es ist bekannt , dass in ihnen 
auch ein semitisches Element vorhanden ist. 

Aber neben diesen in der Sage hervortretenden Beziehungen zwischen 
Griechenland und dem Westen giebt es auch solche, die einen mehr historischen 
Charakter tragen. Es kommt hier einmal in Betracht, dass Hesiod nach Slra- 
bon's Zeugniss bereits eine ziemlich bedeutende Kenntniss von Sicilien besass, 
wenn er von dem Vorgebirge Peloris, das Orion aufgeschüttet haben sollte, 
sprach , und wenn er den Aetna und die Insel Ortygia erwähnte. Das zweite 
ist die frühe Gründung der Stadt Kyme in Unteritalien. 

Diese Stadt soll von Chalkidiern und Kymäern unter* der Anführung des 
Kymäers Hippokles und des Chalkirliers Megasthenes gegründet sein, anfangs 
auf der Insel Ischia , dann auf dem gegenüber liegenden Festlande , wo noch 
heute auf dem Gipfel eines isolirten Hügels von traehylischem Tuff nördlich 
vom Cap Misen und den Seen Fusaro und Averno , nach dem Meerbusen von 
Gaeta schauend die Trümmer der alten Stadt zu sehen sind. Ueber die Zeit 
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ihrer Gründung berichtet die Chronik des Eusebios, dass sie 13 3 Jahre nach 
dem trojanischen Kriege Statt gefunden* habe , was in das Jahr 1051 v. Chr. 
fiele. Nach Vellejus Palerculus wäre das italische Kyme noch eher gegründet 
worden als die aolischen Kolonien in Kleinasien, zu denen auch das dortige 
Kyme gehört; somit würde jene Stadt noch älter sein, als selbst Eusebios an- 
nahm. Strabon sagt einfach , dass Kyme die älteste der italischen und sicili- 
schen Kolonien sei, und es möchte allerdings schwer fallen , die Gründung der 
Stadt mit Wahrscheinlichkeit in eine so frühe Zeit zu versetzen, wie Vellejus 
und Eusebios wollen. Abgesehen davon, dass diese späten Schriftsteller in 
einer das hohe Alterthum berührenden Frage kaum als gültige Zeugen für eine 
an sich so auHallige Sache, wie die Gründung einer chalkidischen Kolonie im 
fernen Westen so lange vor allen andern chalkidischen Kolonien in derselben 
Gegend, betrachtet werden können, scheint überdies die Nennung zweier 
Gründer aus zwei verschiedenen Multerstädten eine so planmassige Anlage der 
neuen Stadt zu verrathen. wie sie für jene halb mythischen Zeilen bald nach 
dem trojanischen Kriege kaum angemessen sein möchte. Es ist rathsamer, die 
Gründung von Kyme ohne Rücksicht auf die allzu positiven Angaben jener bei- 
den Schriftsteller nach allgemeinen Wahrscheinlichkeitsrücksichten anzusetzen, 
wo sie dann 100 bis 200 Jahre spater fallen würde, als Jene annahmen. Wenn 
aber Kyme auch erst, wie wir meinen, etwa um das Jahr 900 v. Chr. gegründet 
sein sollte, so bleibt immer noch ein hinreichend grosser Zeitraum zwischen 
der Gründung dieser ältesten griechischen Kolonie im Westen und den ersten 
Niederlassungen der Hellenen in Sicilien , um die Vorstellung von einen» gänz- 
lichen Fernbleiben der Griechen vom Westen und Von Sicilien insbesondere, 
vor dem S. Jahrhunderte v. Chr., einigermassen zu erschüttern. 

In der That mussten, seit Griechen auf dem Felsen am Ufer des Meerbu- 
sens vonGaeta angesiedelt waren, häufige Fahrten von dort nach Griechenland 
und wiederum von Griechenland nach Kyme unternommen werden , und auf 
diesen Fahrten lernte man nolhwendig auch einen Tbeil der Oslküsle Siciliens 
kennen. So verbreitete sich in Griechenland unter denjenigen , welche mit 
Kyuie und Chalkis in Berührung kamen , bereits vor der Gründung von Naxos 
einige Kennlniss von Sicilien, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass dies der 
Weg ist, auf dem Hesiod, dessen Vater aus dem asiatischen Kyme stammte, zu 
seiner Kennlniss von Siciliens Oslküsle kam. 

Indess werden wir uns diesen Verkehr zwischen Griechenland und dem 
italischen Kyme doch auch nicht allzu lebhaft denken dürfen, da sonst die erste 
Niederlassung schon bald andere hätte nach sich ziehen und z. B. das Vorur- 
theil, dass die Sikeler sehr kriegerisch seien, bei häufigeren Landungen an der 
sicilischen Küste hätte verschwinden müssen. Und wenn wir fragen, was es 
war, das einen regeren Verkehr zwischen Kyme und Hellas verhinderte, so 
liegt die Antwort nur in der nicht ganz unwahrscheinlichen Annahme, dass 
Kyme, statt ein Vorposten hellenischer Bildung in jenen fernen Gegenden zu 
werden , sich vielmehr selbst den Sitten seiner Nachbaren assimilirte. Nur so 
konnle es in geringerem Grade das Bcdürfniss empfinden, mit dem Mutterlande 
in stetem Verkehr zu bleiben. Was uns aber zu dieser Annahme berechtigt, 
ist die Nachricht des Thukydides , dass italische Kymäer Seeraub im Grossen 



Digitized by Google 



Hellenische Kulte in Sicilien vor Theokies. 



113 



betrieben. Von den Etruskern ist es bekannt genug, dass sie die anstossenden 
Meere unsicher machten. Es scheint demnach, dass die Kymäer den Etruskern 
ähnlich wurden, und soviel ist wenigstens einleuchtend , dass isolirte Griechen 
am besten für ihre Sicherheit sorgten, wenn sie sich dem Wesen der Nachbar- 
völker möglichst anbequemten. 

Nach dem Bisherigen wären wir nun zu dem Schlüsse berechtigt, dass 
schon vor dem 8. Jahrhundert, vor der Gründung von Naxos, die Griechen 
einige Kenntniss von Sicilien haben musslen , ohne dass wir jedoch behaupten 
könnten , sie hatten schon angefangen sich dort niederzulassen. Es giebt aber 
gewisse Thatsachen, welche auch dies Letztere wahrscheinlich machen. 

Es sind vor allen Dingen Spuren griechischer Religion in Sicilien, die in 
eine sehr frühe Zeit zurückzugehen scheinen. 

Ich muss hier zunächst an das erinnern, was ich oben Uber die Beziehun- 
gen Poseidon's zu unserer Insel gesagt habe. Wir sahen J dass dieser Gott Sici- 
lien vom Festlande getrennt haben soll , dass Trinakros , Eryx , die Kyklopen 
und Laistrygonen , sowie endlich Selinus Söhne Poseidon's sind, dass er zur 
Auswanderung der trojanischen Elymer nach Sicilien die Veranlassung giebt ; 
wir können hier hinzufügen , dass mehrere mit Aig anfangende geographische 
Namen, wie die Aigatischen Inseln, Aigusa, das Vorgebirge Aigithallos offenbar 
auf Poseidon hindeuten. Sollen wir nun in diesem Poseidon, wie Einige wollen, 
einen phönicischen Gott sehen ? Werden wir uns nicht lieber daran erinnern, 
dass , während Poseidon bei den Phöniciern gegen andere Gottheiten zurück- 
tritt, er bei dem griechischen Stamme, der vorzugsweise das Meer befuhr, dem 
ionischen , die Hauptgottheit war , und hieraus den weiteren Schluss ziehen, 
dass ionische Griechen in uralter Zeit seinen Kultus nach Sicilien brachten ? 

Ein anderer altsicilischer Kultus , der des Apollon , wird ausdrücklich mit 
Griechenland in Verbindung gebracht. In der sikelischen Stadt Hybla, wo auch 
ein Heiligthum der Göttin Uyblaia war, zeichneten sich, heisst es, die Einwoh- 
ner durch ihre Frömmigkeit aus. Sie oder wenigstens viele von ihnen waren 
auch unter dem Namen Galeoten Ausleger von Träumen und Wunderzeichen, 
eine Beschäftigung , die von Apollon hergeleitet wurde. Dieser Gott hatte von 
der Themisto zwei Söhne, Telmissos und Galeotes, die nach einem Spruche des 
dodonäischen Orakels in entgegengesetzter Richtung auswanderten , Telmissos 
nach Karien , wo die nach ihm benannte Stadt durch ihre Wahrsager berühmt 
war, und Galeotes nach Sicilien. Hier liegt sicher eine Verpflanzung des Apollo- 
kultus, wenn auch nicht aus Griechenland selbst, so doch aus Kleinasien vor; 
dass diese Verpflanzung aber vor die Zeit des 8. Jahrhunderts fällt , beweist 
der Umstand, dass eine sikelische, also barbarische Stadt Apollon aufnahm. 

W T enn es nun so wahrscheinlich wird, dass hellenische Schaaren schon vor 
der Zeit des Theokies und Archias nach Sicilien gekommen sind, so werden wir 
auch einer bestimmten, sonst freilich nicht weiter bezeugten Nachricht Uber eine 
allgriechische Niederlassung auf unserer Insel etwas mehr Beachtung schenken, 
als sie gewöhnlich findet. Der alexandrinische Dichter Nikandros , der selbst 
lange Zeit in Aetolien lebte, behauptete, dass Aetolier zuerst von allen Griechen 
nach Sicilien und zwar nach Syrakus gekommen seien. Dieser Nachricht steht 
nur ihr vereinzeltes Vorkommen entgegen, um glaublich zu erscheinen. Für 
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die Westgrieehen , die — denken wir nur an die Sagen von Odysseus und von 
den Phniakcn — unstreitig in der Schiffahrt bewandert waren, hatte die Fahrt 
nach Italien und Sicilien weniger Schwierigkeiten, als für die Griechen des 
Ostens ; und wenn man annimmt, dass sie wirklich nach Sicilien und vielleicht 
nach Syrakus gekommen sind , so wäre es nicht schwer zu erklären , weshalb 
sich die Kunde von diesem Ereigniss so ganzlich verlor. Die Kultur der Grie- 
chen und somit auch ihre Literatur umfosste lange Zeit hindurch nur die 
östliche Seile Griechenlands ; die Thaten der Westgriechen fanden verhültniss- 
miissig wenig Beachtung. Wenn Aetolier früh in Verkehr mit einer entfernten 
Insel des Westens standen und dort auch für kurze Zeit Niederlassungen grün- 
deten, wer mochte sich in Athen, auf den Inseln des ägüischen Meeres und an 
der kleinasiatischen Küste darum kümmern ? Die ostgriechischen Stamme, die 
sich vor den übrigen den Vorrang in der Bildung erwarben, beachteten wahr- 
scheinlich ebenso wenig die alten und allerdings nicht kraftig genug betriebenen 
Seezüge ihrer in der Kultur zurückgebliebenen westlichen Landsleute, wie das 
gebildetere südliche Europa im Mittelalter die Fahrten der Normannen nach 
Westen, und es ist nicht auffallender, dass Athener nichts von der frühen Ver- 
breitung der Aetolier nach Sicilien wussten, als dass man in Italien und 
Deutschland viele Jahrhunderte keine Ahnung davon hatte, dass Nordländer 
lange vor Columbus nach Amerika gekommen waren. Wenn man die Nach- 
richt Nikander's annimmt, so erklart sich auch, wie ein Fluss Siciliens zu dem 
Namen Anapos kam. Anapos hiess ein Neben fluss desAcheloos, und es ist 
klar , dass es Westgriechen naher lag , diesen Namen einem sicilischen Flusse 
beizulegen, als aus dem Osten von Hellas gekommenen Kolonisten. Es wäre 
dann ferner aber auch möglich, dass von diesen Ansiedlern die syrakusanisebe 
Insel den Namen Ortygia empfangen hätte : Ortygia hiess auch ein Ort in Aelo- 
lien. Dann wäre aber auch die weitere Vermuthung geboten, dass Sicilien die- 
ser alten weslgriechischen Einwanderung bereits den später so bedeutend ge- 
wordenen Kultus der Artemis verdankte. Denn Ortygia 's Name ist bekanntlich 
eng mit dem der Artemis verknüpft und die Herleilung aus dem ätolischen 
Lande ist auch für diesen Kultus deswegen nicht unangemessen, weil das Volk 
der Leleger, zu dessen vielen Wohnsitzen in Griechenland auch Aetolien ge- 
hörte , gerade vorzugsweise die Artemis verehrte. Wenn Ortygia ferner durch 
die Arethusa und deren sagenhafte Beziehungen zum Alpheios mit Elis in Ver- 
bindung steht, so würde dies nicht der Annahme widersprechen, dass der 
Artemiskult und die ihn begleitenden Namen von einem aus Aetolien herüber- 
gekommenen lelegischen Stamme herrührten; denn auch in Elis hatten sich 
Leleger niedergelassen. 

Indess kann nicht geleugnet werden, dass für die Namen Ortygia und 
Arethusa und ihre Verpflanzung nach Sicilien auch ein anderer Ursprung 
möglich ist, — durch die Chalkidier, die auf ihren frühen Fahrten von und 
nach Kyme diesen Punkt der sicilischen Ostküste entdeckt und besetzt haben 
mögen. 

Und nun haben wir uns noch an eine Erzählung zu erinnern , die uns 
oben in der mythischen Geschichte Siciliens entgegentrat : die Gründung von 
Alontion -durch Akamanier unter Patron aus Thurion, der den Aeneas nach 
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Italien geleitet hatte. Es ist wiederum eine Beziehung der Acheloosgegend zu 
unserer Insel, der sehr wohl eine historische Thatsache zu Grunde liegen kann. 
Jetzt kann denn auch die Vermuthung gewagt werden, dass, wenn die phöni- 
cische Hauptstadt Sicilions einen griechischen Namen führt, ohne dass je Helle- 
nen sie besessen haben , die erste Benutzung und Namengebung des Grossen 
Hnfens in uralter Zeit von Halbgrieehen — sei es östlichen oder westlichen — 
ausging, die so gut nach Panormos, wie nach Alontion oder nach Hybla gelangt 
sein können. 

So hiltle denn die bisherige Untersuchung die insbesondere von Thukydides 
vertretene gewöhnliche Ansicht, dass erst im 8. Jahrh. v. Chr. Hellenen nach 
Sicilien kamen, einigermassen modificirt. Es ist zunächst nicht unwahrschein- 
lich, dass von den westlichen Griechen, die Italien so nahe wohnten, Einzelne 
auch nach Sicilien zogen, wohin sie vielleicht den Kultus der Artemis gebracht 
haben. Es ist aber ferner nicht unmöglich, dass auch kleinasiatische und Insel- 
griechen sehr früh nach unserer Insel kamen , und dass diese es waren , die 
dort die Verehrung des weissagenden Apollon heimisch machten. Die ersten 
können Leleger gewesen sein ; mit welchem Namen die letzteren zu benennen 
wären, ist schwer zu sagen. 

Wir dürfen annehmen, dass diese Stamme nicht ohne Einfluss auf die 
ältere Bevölkerung der Insel blieben , was ja auch schon durch die Einführung 
des apollinischen Kultus in eine Sikelerstadt bewiesen wird ; sie haben also die 
schon von den Kretern , in denen neben dem semitischen Elemente doch auch, 
wie der in Engyon eingeführte Kult der kretischen Mütter zeigt, ein griechisches 
unverkennbar ist, begonnene Vermittlung zwischen den Ureinwohnern und den 
eigentlichen Hellenen, den Ostgriechen, fortgesetzt. 

Denn das darf, wenn wir auch nicht unbedeutende griechische Einwan- 
derungen vor Archias und Theokies annehmen müssen, keinen Augenblick 
Übersehen werden, dass das eigentliche Hellenenthura doch erst mit der Grün- 
dung von Naxos und Syrakus nach Sicilien kommt, und so ist die gewöhnliche 
Annahme , dass Naxos die erste hellenische Kolonie auf Sicilien sei , in einem 
gewissen Sinne dennoch richtig. Die griechischen Vorläufer dieser Kolonisten 
waren zu wenig zahlreich , und überdies in Sitte und Bildung zu sehr mit den 
Ureinwohnern verwandt, als dass sie nicht, statt eine neue abgesonderte Gruppe 
zu bilden, sich ihnen assimilirt und friedlich unter ihnen gewohnt hätten ; und 
so konnte es kommen, dass, als nun Osthellenen in grösserer Anzahl nach 
Sicilien kamen, um sich dort dauernd und selbständig niederzulassen, für diese 
in ganz anderer Weise auftretenden Griechen westliche oder kleinasiatische 
Hellenen auf Sicilien gar nicht vorhanden waren , und sie sich die ersten ihres 
Stammes dünkten, welche diese Insel kolonisirten. 
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Zweites Kapitel. 

Gründung der hellenischen Kolonien in Sicilien. 

Die Hellenen sind lange Zeil hindurch ein Wandervolk gewesen. Die Ein- 
wanderung des ganzen Volkes von Asien nach Europa entzieht sich allerdings 
der historischen Kunde ; aber seit die Geschichte von den Hellenen meldet, bis 
etwa zum Anfange des t>. Jahrhunderts v. Chr. finden wir die einzelnen Stämme 
derselben zuerst in bestandigem Ortswechsel und dann in forldauernder Aus- 
breitung beginnen. 'Der Beginn der eigentlichen Geschichte Griechenlands wird 
durch die dorische Wanderung bezeichnet , in der von Norden her gekommene 
Hellenen sich in den südlicheren Theilen des Landes festsetzen und vor Allem 
die Dorier den Peloponnes zu ihrem Sitze machen. Dies ist eine Wanderung 
ganzer Stämme, denn wenn auch dorische Gemeinden am Oela blieben, so zog 
doch die Hauptmasse dieses Volkes nach Süden. Anders wird es schon in den 
nun folgenden Zügen, durch welche in Kleinasien die dorischen, ionischen und 
aolischen Kolonien gegründet wurden. Wenn auch eine grosse Masse von 
Leuten dieser Stämme nach Asien auswanderte , so blieb doch der eigentliche 
Kern in Griechenland zurück. Es geht, wie man sieht, mit den Wanderungen 
der Hellenen wie mit einer Bewegung im Wasser, die durch einen hineinge- 
worfenen Stein hervorgerufen wird. Die Kreise werden nach und nach schwa- 
cher und undeutlicher. Fast die letzten Wellen dieser Bewegung sind es, welche 
die Kolonisation von Italien und Sicilien bezeichnen. 

Hier treten uns dieselben drei, nach Stämmen geschiedenen Gruppen ent- 
gegen , wie bei der Kolonisation Asiens , und gerade hierin liegt der Beweis, 
dass die westlichen Niederlassungen wirklich als eine nur nach der entgegen- 
gesetzten Himmelsrichtung gewandte Forlsetzung der Bewegung zu betrachten 
sind, welche die Besiedelung Kleinasiens hervorgerufen halte. Wie dort Dorier, 
lonier und Aeolier, so haben wir hier Dorier, lonier und Achäer, und es ist 
bekannt genug, dass auch die äolischen Kolonien Kleinasiens grösstenteils 
aus Achäern bestanden, die nur, weil sie vom Peloponnes her durch das 
aolische Böolien zogen, und sich hier verstärkten und einschifften, mit dem 
Namen Aeolier belegt worden sind. Aber es ist auch die geographische Lage 
der Kolonien der drei Stamme im Westen dieselbe wie im Osten. Wenn wir 
Kioton und Sybaris als Repräsentanten der acholischen , Leontini und Katana 
der ionischen, Syrakus der dorischen Gioippe betrachten, so wohnen auch hier 
die Achäer , wie in Kleinasien , im Norden , die lonier in der Mitte , die Dorier 
im Süden , und wenn die nördliche Lage des dorischen Tarent dem zu wider- 
sprechen scheint, so zeigt sich, auch abgesehen von dem ümslande, dass in 
Tarent ein starkes acholisches Element vorhanden ist , sobald man die Reihe 
dorischer Pflanzstadte der Südküste Siciliens berücksichtigt, die südlichere Lage 
der Kolonien dieses Stammes auch hier als die Regel. Allerdings ist die Schei- 
dung der Gruppen nicht so scharf und deutlich wie im Osten , und es sind 
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besonders die Dorier gewesen, welche sieh in die eigentlich den beiden andern 
Stammen zugefallenen Gegenden einzudringen gewusst haben , aber dies be- 
weist eben nur, dass die Volksbewegung, welche die westlichen Niederlassun- 
gen veranlasste, bereits von ihrer ursprünglichen Gewalt eingebüsst halte, so 
dass es nicht mehr grosse , für sich bleibende Völkerschaaren , sondern mehr 
oder weniger gemischte, einzelne Volkshaufen waren, die nach Italien und Sici- 
lien zogen. 

Wenn so im Allgemeinen die westlichen Kolonien des 8. Jahrhunderts 
v . Chr. als ein Ausfluss des noch nicht erstorbenen Wandertriebs der Hellenen 
zu betrachten sind, so fehlte es doch nicht an besonderen Veranlassungen, 
welche diesen Trieb gerade damals von Neuem wachriefen , und unter denen 
eine grössere Zunahme der Bevölkerung und mit Verfassungsveränderungen 
zusammenhangende bürgerliche Unruhen in den Studien Griechenlands als die 
hauptsächlichsten zu betrachten sind. Dass aber die Auswanderung jetzt 
nach Westen gerichtet war, dafür lag der Grund einfach in dem Umstände, 
dass die östlich gelegenen Küsten sich bereits vollständig mit hellenischen 
Püanzstädten bedeckt hatten. Wenn die Griechen in dieser Beziehung einer 
besonderen Anleitung bedurft hinten , so würden sie sie in der Stimme des 
delphischen Apollon gefunden haben , dessen Orakel damals, wie noch in spä- 
terer Zeit , den grössten Einfluss auf ganz Griechenland ausübte und als der 
geistige Mittelpunkt desselben betrachtet werden konnte. Zu den wichtigen 
Unternehmungen , bei denen der Rath des Gottes erforderlich war, gehörte vor 
allen Dingen die Gründung einer Kolonie, und es scheint, dass die delphischen 
Priester den ihnen in dieser Beziehung gestatteten Einfluss damals in der sehr 
richtigen Weise benutzt haben, dass sie die Hellenen auf die Bahn der west- 
lichen Kolonisation leiteten. 

In dem Vorhergehenden haben wir zugleich den wesentlichen Unterschied 
der hellenischen Kolonien von den phönicischen ausgesprochen. Während die 
Niederlassungen der Phönicier ursprünglich und hauptsächlich Handelsstatio- 
nen oder wenigstens zum Zwecke des Handels gegründete Städte waren, 
sollten die der Griechen das Mittel sein, einer überhandnehmenden Volksmenge 
neue und bessere Sitze zu verschaffen. Jene standen stets in einer gewissen 
Abhängigkeit von der Mutterstadt , bei diesen überwog entschieden die Selb- 
ständigkeit. Dennoch zeigt sich darin bei den hellenischen Kolonien des We- 
stens ein Unterschied von den älteren östlichen , dass sie doch mehr als diese 
als Gründungen einzelner Städte betrachtet werden müssen, welche allerdings 
gerade durch ihreu Handel dazu kamen, die nach neuen Wohnsitzen begierigen 
Schaaren bei sich zu concentriren und so die Mutterstadte solcher Kolonien zu 
werden. 

4m wenigsten ist dieses noch der Fall bei den achäischen PÜanzstildtcn, 
mit denen wir es hier auch nicht speciell zu thun haben. Diese sind das 
Resultat einer grossartigen Auswanderung von Achäern des Peloponnes nach 
einem Laude , in dem sich schon einige Spuren griechischer Kolonisation vor- 
fanden , und das *nun ganz von hellenischen Elementen durchdrungen w urde. 
Bei diesen Niederlassungen kommen die peloponnesischen Städte , von denen 
die Kolonien ausgingen , wenig in Betracht ; es ist von einem besondern Ver- 
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hältniss derselben zu ihnen kaum die Rede. Anders ist es bei den Kolonien 
auf Sicilien. Hier sind es vor allen zwei griechische Städte, eine ionische und 
eine dorische , denen der Ruhm , zu jenen Ansiedlungen die Veranlassung ge- 
geben zu haben, in vollem Masse zukommt: Ghalkis und Korinth. Beide waren 
bedeutende Handelsplätze , und schon durch ihre Lage dazu bestimmt , es zu 
sein ; Chalkis an der wichtigsten Meerenge von Griechenland , dem Euripos, 
Korinth an seiner hauptsächlichsten Landenge gelegen. Von diesen beiden 
Stadien muss Chalkis, das unmittelbar am Meere lag, als die ältere Handels- 
stadt gelten, wie schon die von diesem Orte ausgegangene frühe Gründung von 
Kyme zeigt. Korinth ist erst auf den Spuren von Chalkis gewandelt, wie an- 
derswo, so auch in Sicilien. Ausser diesen beiden Handelsplätzen ersten Ranges 
nahm sodann das ebenfalls für den Verkehr zur See wohlgelegene Megara von 
Anfang an Theil an dem Werke der Kolonisation Siciliens. 

Chalkis , das den Anstoss gab , war in älterer Zeit eine der angeschensten 
Städte von Hellas. Die Pythia bezeichnete als die besten Männer von Griechen- 
land diejenigen, welche das Wasser der schönen Arethusa tränken, und heftige 
Streitigkeiten, welche die durch ihren ausgebreiteten Erzhandel berühmte und 
reiche Stadt mit dem nahen Eretria über den Besitz der lelantischen Ebene 
halte , rissen ganz Griechenland in einen dem peloponnesischen Kriege ähn- 
lichen Kampf hinein. Es hat daher bei dieser alten Bedeutung von Chalkis der 
folgende Bericht des Ephoros über den Beginn der sicilischen Kolonisation au 
und für sich nichts Befremdendes. 

Nachdem man lange Zeit hindurch aus Furcht vor den Seeraub treibenden 
Tyrrhonern und vor den angeblich sehr kriegerischen Einwohnern Siciliens 
diese Insel nicht besucht hatte, auch nicht um Handel zu treiben, erkannte der 
durch Sturm dahin verschlagene Athener Theokies den Ungrund dieser letzte- 
ren Annahme und zugleich die Vortrefflichkeit des sicilischen Bodens, und es 
entstand in ihm der Gedanke^ dort eine Niederlassung zu gründen. Da seine 
Mitbürger nicht zu bewegen waren, zur Ausführung seines Planes die Hand zu 
bieten , so wandte er sich nach Chalkis, wo er Gehör fand. Neben den Chal- 
kidiern nahmen noch andere Ionier , ^owie einige Dorier Theil an der von ihm 
geleiteten Fahrt. Jene gründeten Naxos ; diese dagegen, welche besonders aus 
Megarern bestanden, Megara Hyblaia, während andere Dorier sich wieder ent- 
fernten und am italischen Vorgebirge Zephyrion verweilten, bis Archias sie von 
da nach Syrakus mitnahm. 

Von diesem Berichte, der einen Athener mit Chalkuftiern, anderen Ionicrn 
und Doriern nach Sicilien ziehen und Naxos und Megara die ältesten Kolonien 
sein lässt, weicht die Darstellung des Thukydides, der wir uns im Folgenden 
anschliessen, ab. Nach ihm war nur Naxos die erste Niederlassung auf Sicilien, 
und die Gründung von Megara ist nicht so eng mit der von Naxos verbunden, 
auf das vielmehr als zweite Kolonie Syrakus folgt, so dass hier Korinth 's 
Thätigkeit mehr in den Vordergrund tritt. 

Naxos lag an dem Punkte Siciliens, auf welchen man bei einer ersten 
Fahrt nach diesen Gegenden fast von selbst geführt wurde. Wenn der Schiffer 
von der Südspitze Italiens nach Westen hinüber lenkte und nun die sicilische 
Küste in südlicher Richtung verfolgte, so fand er eine Zeit lang schmale Ufer- 
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säume , auf denen der nahen , fast Überhangenden Felsen wegen an eine ge- 
sicherte Niederlassung nicht zu denken war* Der nächste zur Anlage einer 
Sladt geeignete Platz war am Cnp Schieb, ein wenig südlich vom Berge Tauros, 
der später die Stadt Tauromenion trug. Dass man ihn wählte und nicht weiter 
südlich nach besseren Plätzen suchte, das erklärt sich durch die Mähe des Ber- 
ges Aetna , den man fürchtete , und von dem man hier doch wenigstens noch 
durch ein tiefes Thal und einen Fluss getrennt war. Die Gegend, in welcher 
die Stadt gegründet wurde , ist fruchtbar und malerisch zugleich ; der Boden 
erhebt sich auf der einen Seite allmählich zum Aetna, dessen Gipfel nur wenige 
Meilen entfernt ist ; auf der andern ruht der Blick mit Wohlgefallen auf den 
schroffen Abhängen des Taurosberges. Nach Ferrara beweisen die aus grossen 
Lavablöcken bestehenden Ruinen , die grösstenteils schon wieder mit vegeta- 
bilischem Terrain bedeckt sind, dass das auf einem nur wenig über das Meer 
erhabenen und von einem uralten Lavaslrom gebildeten Vorgebirge stehende 
Naxos eine Ausdehnung von einer Millie in die Länge wie in die Breite hatte. 
Der der Stadt gegebene Naino zeigt , dass Leute von der Insel Naxos unter den 
Begleitern des Theokies waren. Dies werden die Ionier gewesen sein, von denen 
Ephoros spricht. In der neu gegründeten Stadl errichtete Thcokles am Strande 
einen Altar dem Apollon Archegetes , dem Führer der griechischen Kolonisation 
nach Sicilien; ein Beweis, dass die Stimme des delphischen Gottes es gewesen 
war, die einem durch zufällige Umstände erwachsenen Entschlüsse ihre Weihe 
gegeben halte. Diese erste heilige Stätte der Hellenen der Insel wurde noch 
lange Zeit so allgemein verehrt , dass die Theoroi, die Gesandten , welche die 
griechischen Städte Siciliens zu den grossen hellenischen Festversammlungen 
schickten, hier vor ihrer Abfahrt aus der Heimat ein letztes Opfer zu bringen 
pflegten. Thukydides sagt von diesem Altar, dass er sich »jetzt« ausserhalb der 
Sladt befinde ; also hatte zur Zeit des peloponnesischen Krieges die Grösse von 
Naxos mit seiner Bedeutung schon abgenommen. Es muss deshalb dahingestellt 
bleiben, ob die Vermuthung Ferrara's richtig sein kann, dass dieses uralte Hci- 
liglhum an den) Punkte zwischen der Stätte von Naxos und Tauromenion ge- 
standen habe, wo sich jetzt am Ufer die Bildsäule des heiligen Pancratius 
erhebt. Es wäre dann an die Stelle des ersten griechischen Gottes, der sich 
dauernd in Sicilien niederliess , der erste Verkündiger des Evangeliums getre- 
ten, den diese Küste sah ; und es ist allerdings bekannt genug, dass das Chri- 
slenlhum es liebte, antike Kultusstättcn in dieser Weise zu benutzen. Man 
sollte vermuthen, dass Naxos im Alterlhum einen guten Hafen hatte; heutzutage 
ist, obgleich, so viel wir wissen, keine Lavaströme diese Gegend seitdem über- 
schwemmt und das Ufer verändert haben , kein geschützter Ankergrund dort 
vorhanden. Ausser dem Apolloaltar wird noch ein Aphrodision am Strande 
erwähnt, das vielleicht älter war als die Niederlassung des Theokies, vielleicht 
desselben Ursprungs wie die Aphroditetempel auf dem Eryx und am Ufer 
bei Lavinium. Aber die Hauplgottheit " der Stadt war eine dritte: Bakchos, 
der heimische Gott der Insel, von welcher die sicilische Stadt ihren Namen 
empfangen hatte. Deshalb haben die ältesten Münzen von Naxos auf dem 
Avers den bekränzten Bakehoskopf . auf dem Revers eine Traube. Auf spä- 
teren erscheint der Apollokopf, auch der Flussgott Assinos. Natürlich wurde 
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auch im Gebiete des sicilischen Naxos der Weinbau eifrig betrieben. — Naxos 
wurde 735 v. Chr. (Ol. H , 2) gegründet. 

Wir dürfen annehmen , dass die Gründer von Naxos alsbald die grösste 
Befriedigung über ihre Erfolge und den Zustand der neuen Kolonie empfanden, 
und dass die Nachricht hiervon sich schnell in den Seestödten von Hellas ver- 
breitete ; denn auf die erste Kolonie folgte alsbald eine zweite. Es waren die 
Korinther , die , durch das Beispiel ihrer Handelsfreunde angetrieben, ein Jahr 
nachdem Naxos angelegt war (73 i , Ol. II, 3), Syrakus gründeten. Der Ur- 
sprung dieser wichtigsten aller sicilischen Stüdte wird an folgende Sage geknüpft. 
In Korinth lebte ein Bürger, Namens Melissos, dessen Vater, ein Argiver von 
Geburt, Äbron mit Namen, wegen eines den Korinthern gegen den argivischen 
Tyrannen Pheidon geleisteten grossen Dienstes seine Vaterstadt hatte verlassen 
müssen und nach Korinth Ubergesiedelt war. Er hatte nämlich tausend Jüng- 
linge , die Pheidon als Hülfstruppen von Korinth erbeten und erhalten hatte, 
und die er nun aus dem Wege zu räumen beabsichtigte , um auf diese Weise 
Korinth's Macht zu schwächen , rechtzeitig gewarnt und so gerettet. Des Me- 
Jissos Sohn Aktaion zeichnete sich durch Schönheit und Sittsamkeit vor allen 
korinthischen Jünglingen aus, so dass sich Viele um seine Gunst bemühten, vor 
Allen , aber vergeblich, Archias, ein Heraklide, einer der reichsten und ange- 
sehensten Männer der Stadt. Archias beschloss endlich , Gewalt zu brauchen. 
In schwärmendem Zuge begab er sich mit seinen Freunden zum Hause des 
Melissos und versuchte, den Jüngling zu entfuhren. Melissos mit den Seinigen 
widerstand , und es erhob sich ein Handgemenge, in welchem der hin und her 
gezerrte Aktaion das Leben verlor. Die Frevler zogen ab, Melissos aber brachte 
die Leiche seines Sohnes auf den Markt und forderte Bestrafung der Schul- 
digen. Das Volk jedoch , das den mächtigen Archias fürchtete, begnügte sich 
damit , dem unglücklichen Vater ein müssiges Mitleid zu zeigen. Als nun das 
nächste Mal die Isthmischen Spiele gefeiert wurden , da erschien plötzlich, als 
alles Volk versammelt war, Melissos auf oder vor dem Tempel des Poseidon, 
erinnerte an das Verdienst , das sein Vater Abron sich um Korinth erworben, 
und an die Art, wie ihm dafür das Volk gelohnt, verfluchte die Bakchiaden — 
das Herrschergeschlecht der Stadt — als Mörder seines Sohnes und stürzte 
sich dann vom Felsen herunter. Bald darauf brach die Pest in der Stadt aus, 
und das delphische Orakel antwortete den Korinthern auf ihre Anfrage , was 
sie dagegen thun sollten , Poseidon's Zorn werde erst dann schwinden , wenn 
Aklaion's Tod gesühnt wäre. Archias selbst war es gewesen, der als Gesandter 
Korinth's den Orakelspruch in Delphi empfangen hatte. Er vollzog sogleich den 
Willen des Gottes und ging , ohne seine Vaterstadt wiederzusehen, in die Ver- 
bannung nach Sicilien, wo er Syrakus gründete. 

So die Sage. Es ist möglich , dass Aehnliches vorgefallen ist und den An- 
stoss zur Auswanderung des Archias gegeben hat. Dass aber so viele Korinther 
sich ihm anschlössen, dafür müssen andere Gründe vorgelegen haben. Sie sind 
zum grösseren Theil in den leider nur zu wenig bekannten inneren Verhält- 
nissen der Stadt zu suchen. Es wafr die Zeit, wo daselbst an die Stelle des 
Königthums eine aristokratische Regierung trat, die jedoch in den Händen des- 
selben Geschlechtes blieb, das auch die Königswürde besessen halte, der - 
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Bakchiaden. Wenn es nun auch nichl weniger als 200 Familien waren , die 
sich, als sämmtlich von ßakchis abstammend, in die Herrschaft so theilten, 
dass jährlich Einer aus ihrer Mitle als Prytane an der Spitze des Staates stand, 
so konnte es doch leicht geschehen, dass manche Bakchiaden gegen diesen Zu- 
stand der Dinge, der ihren Ehrgeiz vielleicht nicht befriedigle, Widerwillen 
empfanden und deshalb neue Wohnsitze suchten. Freilich ist keineswegs be- 
stimmt überliefert, dass Archias selbst zu den Bakchiaden gehörte — eine 
Nachricht lässt ihn sogar von Temenos, demjenigen llerakliden, welchem Argos 
zu Theil geworden war , abstammen , wahrend die Bakchiaden sich von dem 
Herakliden Aletes herleiteten — aber wenn er auch selbst kein Bakchiade ge- 
wesen sein sollte , so ist es doch gewiss , dass viele dieses Geschlechtes sich 
ihm anschlössen. So kam es, dass Mitglieder der herrschenden Klasse von 
Korinth auswanderten. Für das Volk der Stadt lag aber die Veranlassung, dieses 
Unternehmen zu unterstützen, in der ganzen Richtung, welche der Handel Ko- 
rinth's verfolgte. Denn wenn dieser wichtige Handelsplatz , über welchen ein 
Hauptstrom des Weltverkehrs ging, ohne Zweifel auch nach Osten hin im ägäi- 
schen Meere Schiffahrt trieb, so war die Hauptlhätigkeit seiner Bürger doch 
nach Westen gerichtet, wo sie mit wenigeren Concurrenten den Gewinn zu 
theilen hatten. Lag doch die Stadt selbst dem nach ihr benannten Meerbusen, 
der zum Ionischen Meer führte, näher als dem Saronischen. So waren sie früh 
in ihm heimisch und fuhren von da weiter in die Ionische" See. Alle älteren 
Kolonien der Korinther lagen nach dieser Seite hin; das thrakische Potidaea 
wurde erst später gegründet. So war das bereitwillige Eingehen der Korinther 
auf die Kolonisation Siciliens sehr natürlich. Uebrigens haben sie , wenn sie 
gleich die Fahrt nach dem fernen Westen erst auf den Spuren der Ghalkidier 
unternahmen , doch zuerst unter den Griechen in Schiffbau und Seewesen be- 
deutende Fortschritte gemacht ; sie sind von allen Hellenen den Phöniciern in 
der ganzen Art ihrer Thäligkeit am ähnlichsten. Wie bei diesen , war auch in 
Korinth Handel und Industrie die Hauptsache, und auch die Kunst ist dort 
immer vorzugsweise in ihrer Beziehung zur Industrie ausgebildet worden. Es 
ist deshalb eigenthümlich , dass die Kolonie der den Phöniciern Aehnlichsten 
unter den Griechen es gewesen ist , welche ihnen in Sicilien mit der grössten 
Kraft und dem grössten Erfolge entgegentrat. 

Als die Gründung einer Niederlassung in Sicilien von den Korinthern be- 
schlossen war , suchten sie für ihr Unternehmen die Sanction des delphischen 
Orakels. Es heisst , dass , als Archias zu diesem Zwecke in Delphi verweilte, 
sich dort auch Myskellos, ein Heraklide aus Rhypai in Achaja befand, der eben- 
falls eine Kolonie gründen wollte. Der Gott fragte Beide, was sie vorzögen, 
Reichthum oder Gesundheit , und als Myskellos die Gesundheit , Archias aber 
den Reichthum nannte, da gebot er jenem, Kroton in Italien, diesem, Syrakus 
auf der sicilischen Insel Ortygia zu gründen. Es ist natürlich eine , nach den 
späteren Schicksalen der beiden berühmten Städte ersonnene Geschichte, denn 
wie Syrakus durch seinen Reichthum , so zeichnete sich Kroton durch die ge- 
sunde Kraft seiner Bürger aus. 

Die Fahrt wurde begonnen , und Archias leitete sie. Unter den Auswan- 
derern , die ihm folgten , waren besonders viele aus dem korinthischen Orte 



Digitized by Google 



122 Zweites Buch. II. Gründung der hellenischen Kolonien in Sicilicn. 

Tenea. Als Weissager scheint den Zug ein Mann aus dein Prophcteugeschlechte 
von Olympia, den lamiden, begleitet zu haben, dessen Familie noch zu Pindar's 
Zeit in Syrakus blühte. Auch der Bakchiade Eumelos , ein Dichter von Ruf, 
war unter den ersten Kolonisten. Während der Fahrt soll einer der Auswan- 
derer, Aithiops, einem Genossen seinen Landantheil an der zu gründenden 
Stadt um einen Honigkuchen verkauft haben. 

Es ist bemerkenswerth , mit wie vielen andern Niederlassungen die von 
Syrakus in Verbindung gebracht wird. Wir sahen schon, dass zugleich mit 
Archias der Stifter Kroton's in Delphi anwesend war; Archias soll denselben 
aber auch bei der Anlage seiner Stadt thatig unterstützt haben. Vorher hatte 
er schon einen andern Bakchiaden, Chersikrates, zur Gründung Kerkyra's an's 
Land gesetzt, und eho er nach Sicilien gelangle, verweilte er noch am Zephyri- 
schen Vorgebirge, wo er Dorier fand, die so eben von der Gründung Megara's 
kamen , bei der sie geholfen hatten , und er nahm diese Männer mit sich nach 
Syrakus. Diese Geschichten, bei denen auf die Chronologie keine besondere 
Rücksicht genommen ist, sollen die Städte Kerkyra, Kroton , Megara und Syra- 
kus in eiuer uranfänglichen Verbindung zeigen, und in dem Verweilen am 
Zephyrischen Vorgebirge scheint überdies eine Hindeutung auf Lokri zu liegen, 
von dessen frühen Beziehungen zu Syrakus alsbald die Rede sein wird. Man 
sieht , dass später der Stolz der Syrakusaner auf ihre berühmte und prächtige 
Stadt schon ihre Gründung dadurch zu verherrlichen suchte , dass Archias 
nebenbei als der freundliche und mächtige Helfer aller Hellenen des Westens 
bei ähnlichen Unternehmungen , wie die seinige war, dargestellt wurde j Sy- 
rakus sollte schon mächtig gewesen sein, als es noch kaum bestand, uud mit 
Glanz in die Geschichte eintreten. Uebrigens weisen bei Kroton alte Münzen 
mit dem Pegasus auf eine Theilnahme Korinth's bei der Gründung der Stadt hin y 
wogegen Lokrische Münzen ähnlichen Gopräges , aus denen derselbe Schluss 
gezogen worden ist, gegenwärtig von bedeutenden Forschern dem Epizephyri- 
schen Lokri aberkannt werden. 

Als Archias endlich nach Sicilicn gelangt war, fuhr er an dem neugegrün- 
deten Naxos vorbei nach dem Punkte der Ostküste , der den vorzüglichsten 
Hafen darbot , und wo die Verheissungen der Pythia am besten in Erfüllung 
gehen konnten. Er landete auf der Insel Ortygia, von der er die Sikeler 
vertrieb. 

Ortygia liegt am Eingang einer geräumigen, nach Osten geöffneten Meeres- 
bucht, nahe dem i.ördlichen Ufer derselben, so dass die Einfahrt stets südlich 
von der Insel gewesen ist. Es zerfällt heutzutage in zwei Theile, von denen 
der erste, etwa 400 Meter lang und 200 Meter breit, welcher ganz von einer 
Festung eingenommen ist, die in südöstlicher Richtung vom Festlande sich hin- 
ziehende Verbindung desselben mit der eigentlichen Inselstadt bildet , die sieh 
dann weiter nach Süden erstreckt. Jener erste Theil ist an beiden Enden durch 
schmale Wassergräben von der Stadt wie von dem Fesllande getrennt. Wo 
nach dieser Seite hin ursprünglich die Grenze der Insel Ortygia war, wissen 
wir nicht. Es ist nicht bekannt, ob der Raum der jetzigen Festung anfangs von 
Wasser bedeckt war und also der Damm ist, der. wie wir hören worden, später 
geschüttet wurde, oder ob derselbe bereits von vornherein als trockenes Land, 
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sei es zu Ortygia , sei es zum sicilischen Gontinenl gehörte. Vielleicht kann 
diese Frage durch genauere Untersuchungen des Bodens jener Strecke gelost 
werden. Der südliche Haupttheil hat bei einer Länge von H00 Metern eine 
ungleiche Breite und sondert sich in dieser Beziehung wieder in zwei Theile, 
von denen der nördliche etwa 900 Meter lang und S0O Meter breit ist, während 
der südliche mit nur 200 Meter Breite beginnend, zuletzt in eine nach Osten, 
dem offenen Meere zu , gebogene Spitze auslauft. Man sieht hieraus, dass der 
zu 4 500 Meter angegebene Umfang der Insel keine richtige Vorstellung von der 
Geringfügigkeit ihres Flächenraums giebt. Ihr felsiger Boden erhebt sich in der 
Mitte etwa Ii — 15 Meter über das Wasser , das sich an der äusseren, etwa 
1 1 Meter hohen Seite an rauhen Klippen bricht , wilhrend es auf der Seite des 
grossen Hafens ein ebeneres Ufer bespült. 

Die grösste Merkwürdigkeit Ortygia's war für die Alten die Quelle Are- 
thusa, deren schon das an Archias gerichtete Orakel gedenkt. Sie entspringt an 
der Westseite der Insel, da, wo dieselbe anfängt schmal zu \tcrden, in unmit- 
telbarer Nähe des Meeres , von dem sie nur durch einen Theil der Stadtmauer 
gelrennt ist, und in das sich ihre Gewässer ergiessen. Sie war reich an grossen 
Fischen, die nicht gefangen werden durften; wenn dies in Zeiten der Notb 
geschah, so befiel die Stadt grösseres Unglück. Wir haben bereits erzählt, wie 
nach der gewöhnlichen Sage Arethusa oino elische Nymphe war, die, vom 
Flussgott Alpheios verfolgt, nach Ortygia entfloh, wo sie als Quelle zum Vor- 
schein kam ; aber Alpheios folgte ihr auch dabin , erreichte sie und vermischte 
sein Wasser mit dem ihrigen. Uebrigens war, wie alte Nachrichten zeigen, die 
Nymphe Arethusa eigentlich Niemand anders, als Arterais selbst, die Nymphe 
unter den Göttinnen. Ausserordentlich populär war die Sage von dem geheimen 
Zusammenhang der Quelle mit dem Alpheios. Man wollte wissen , dass sie an 
den Tagen der Olympischen Feste von den Slieropfern in Elis trübe werde, 
und dass einmal eine in jenen Fluss geworfene Schale in ihr wieder zum Vor- 
schein gekommen sei. So nennt auch Pindar Ortygia des Alpheios heilige Ruhe- 
statt , und man sagte geradezu , Arethusa sei der Alpheios selbst. Wenn man 
nun über die Thatsache des Wunders einig war , ging man natürlich in dem 
Versuche, es zu erklären, aus einander. Auf welchem Wege kam der Alpheios 
nach Syrakus? Nonnos lässt ihn an der Oberfläche des Meeres dahin gelangen, 
Moschos und Sidonius Apollinaris lassen ihn unten durch's Meer strömen , nach 
Ovid endlich taucht Arethusa in Elis in düstere Höhlen, durch die sie nach 
Sicilien gelangt , und ebenso wird dann auch Alpheios , der sich schon vorher, 
um sich mit ihr zu verbinden, in Wasser verwandelt hat, durch* dieselben 
Höhlen nach Sicilien gekommen sein. Wenn man aber auch nicht wusste, wie 
man ihn nach seiner neuen Heimat bringen sollte, so herrscht doch darüber 
kein Zweifel, dass er mit und in der Arethusa aus der Erde hervorkommt, und 
Niemand unter den Alten lässt ihn als selbständige Quelle neben ihr aufspru- 
deln. Es ist deshalb durchaus ungerechtfertigt, wenn man jetzt gewöhnlich den 
sogenannten Occhio della Zilica — eine Susswasserquelle im grossen Hafen von 
Syrakus, etwa &0 Fuss von der Arethusa entfernt — in diese Fabel mischt. 
M. Aretius erklärte sie für den Alpheios, und diese Behauptung, welche nicht 
einmal Mirabolla unbedingt annahm, hat später sehr mit Unrecht die Kraft einer 
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alten Tradition bekommen. Ks ist gewiss, dass mit der Quelle im Laufe der 
Zeit manche Veränderungen vorgegangen sind. Cicero rühmt ihr süsses Was- 
ser; wenn später im Alterthum das Wasser als salzig bezeichnet wird, so kann 
die euboische Quelle dieses Namens gemeint sein. War das Wasser aber wirk- 
lich das ganze Alterthum hindurch noch süss, so hat es sicher seinen Geschmack 
im Jahre 1 170 verändert, wo in Folge eines Erdbebens Meerwasser sich mit ihm 
mischte. In diesem Zustande, der es nicht wohl trinkbar macht, ist es bis jetzt 
geblieben. Bis in die neueste Zeit gewährte die Arethusa überdies als privi- 
legirter Waschplatz derSyrakusanerinncn einen wenig erfreulichen Anblick, aber 
der von den früheren Reisenden lebhaft beklagten Profanirung des altheiligen 
Ortes ist jetzt ein Ende gemacht. Die Wäscherinnen sind vertrieben ; eine Treppe, 
die freilich mehrere Grotten zerstört hat, führt zu dem etwa öO Fuss breiten und 
20 Fuss tiefen, gemauerten Bassin hinunter, das mit Papyruspflanzen besetzt ist, 
und in welches sich durch vier Oeffhungen die Gewässer der Quelle ergiessen. 

üebrigens ist*auch sonst die Insel Ortygia nicht arm an Quellen , die hie 
und da, meistens tief unter der Oberflüche des Bodens, kleine Becken füllen. 
Man hat schon früher vermuthet , dass alle diese Gewässer in einem gewissen 
Zusammenhang mit einander stehen , worauf unter andern der Umstand hin- 
deutete, dass, als im Jahre 1506 die Arethusa eine Zeitlang versiegte, neue 
Quellen in der Nähe des kleinen Hafens entstanden , welche alsbald vertrock- 
neten, da jene wieder zu fliessen begann. Neuerdings ist man nun zu der An- 
sicht gelangt, dass ein grosser Theil des reichen unterirdischen Wasserschatzes 
der Ortygia vermittelst der Aquädukte vom Festlande Siciliens hergeleitet ist, 
und man will sogar in der Arethusa mehr die Mündung einer Wasserleitung als 
eine natürliche Quelle sehen. 

Die Lage der neuen korinthischen Kolonie machte sie vorzugsweise zum 
Handel geeignet. Ortygia besass zwei Häfen, .wie die Mutterstadt Korinth und 
das zu derselben Zeit gegründete Kerkyra. Nördlich von der Insel, zwischen 
ihr und dem Festlande Siciliens lag der kleinere der beiden , der den Namen 
Lakkios führte, ein Name, der auf Gruben oder Höhlen deutet, welche sich an 
seiner Umfassung fanden. Er ist und war keine 1 500 Fuss lang und an der 
breitesten Stelle keine 1000 Fuss breit, übrigens wenig tief, am Eingange gegen- 
wärtig etwa 10, im Innern höchstens 6 Fuss. Desto Irefflicher war der grosse 
Hafen, der die ganze Meeresbucht umfasst, an deren Eingang die Insel Ortygia 
als Wache liegt. Sein innerer Umfang wird von Strabon zu 80 Stadien an- 
gegeben; in Wirklichkeit beträgt er höchstens zwei Drittel dieses Masses, 
etwa 3200O Fuss. Seine Tiefe ist verschieden; er wird nach der Mündung des 
Anapos und den flachen Theilen des Ufers zu seichter, doch beträgt sie in ganz 
geringer Entfernung von den westlichen Mauern Ortygia's schon ungefähr 20 Fuss 
und in der Mitte durchschnittlich mehr als 30. Der Eingang ist etwa 70 Fuss 
tief. Da dieser verhältnissmässig schmal ist — die Thukydideische Angabe von 
8 Stadien (= I Millie) stimmt mit der Wirklichkeit Uberein — so war es möglich, 
die innen liegenden Schiffe gegen Feinde zu vertheidigen. Der Hafen ist einer 
der schönsten, die es giebt; guter Ankergrund, leichter Zugang und reichlich 
vorhnndenes Quell- und Flussvvasser stellen ihn den besten Europa's gleich. Er 
wird in späterer Zeit einmal der marmorne genannt, und der Anblick, den er 
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gewährte, als er noch zu Cicero's Zeit ganz von Gebäuden eingefasst war, mag 
prächtig genug gewesen sein. 

Bald nach der Gründung der Stadt sollen die Syrakusaner den Lokrern 
bei der Verlegung ihrer Wohnsitze von dem Zephyrischen Vorgebirge nach einem 
etwas nördlicheren Punkte geholfen haben. 

Von Archias berichtet die Sage noch , dass er zwei Töchter gehabt habe, 
Ortygia und Syrakusa, und dass er von Telephos, den er liebte, und der ihn 
nach Sicilien begleitet hatte, erschlagen worden sei. Dieses ist poetische Ge- 
rechtigkeit für den Mord Aktaion's ; jenes führt auf eine wichtige Frage Uber die 
älteste Geschichte von Syrakus. Die Stadt des Archias erscheint unter dem 
Namen Syrakusai, den sie von einem Sumpfe Syraka oder Syrako erhalten 
haben soll. Nun ist von Sümpfen, die einst auf Ortygia gewesen wären, nichts 
bekannt ; die nächsten befinden sich nördlich von der Mündung des Anapos. 
Dürfen wir nun annehmen, dass eine auf Ortygia gegründete Stadt nach diesen 
entfernten Sümpfen benannt worden ist? Schwerlich. Wenn wir dagegen jetzt 
wieder an die Sage von den zwei Töchtern des Archias denken, welche Ortygia 
und Syrakusa hiessen, so können wir darin wohl eine Andeutung davon finden, 
dass Syrakus ursprünglich nicht mit Ortygia identisch war. Wo lag denn nun 
aber das Syrakus der ältesten Zeit, die Schwesterstadt Ortygia's, dem sie bald 
ihren Namen mittheille? 

Zunächst würde man an den Stadttheil denken , der später mit Ortygia 
zusammen Syrakus ausmachte , und der dem Sumpfe am Anapos schon näher 
lag, als die Insel, lndess gäbe es noch eine andere Möglichkeit, die immerhin 
der Erwähnung werth ist. Wie, wenn es die Höhe südlich vom Anapos gewesen 
wäre, die den Tempel des Olympischen Zeus trug, und in deren Nähe sich 
nach dem Anapos und dem Meere zu ebenfalls Sümpfe befanden ? Allerdings 
war in späterer Zeit hier nur eine Vorstadt , indess ist einerseits dieser Ort für 
Solche, die sich am grossen Hafen niederlassen wollen, ohne die Insel selbst zu 
besetzen , der passendste zu einer Ansiedlung , und dann ist es merkwürdig, 
dass noch in der Zeit des athenischen Krieges sich hier im Tempel des Olympi- 
schen Zeus das Verzeichniss der Bürger von Syrakus befand, das doch kaum 
an einem Orte aufbewahrt werden durfte , der nie etwas anderes als eine ent- 
fernte Vorstadt gewesen war. Sollte es nicht denkbar sein, dass, wie die Athener 
hier zuerst landeten, als sie Syrakus belagern wollten, so auch Archias mit den 
Seinigen an diesem Punkte an's Land gestiegen wäre, um sich dann weiter 
nach Ortygia zu wenden ? Dass aber in dieser Gegend eine alte Stadt sich er- 
hob , darauf scheinen auch die von Herakles hergeleiteten Opfer an der nahen 
Kyane zu deuten. Andererseits könnte man bei der Annahme, dass Syrakusai, 
wie die Namensform überdies zu bezeugen scheint , ursprünglich eine üoppel- 
stadt war, auf die weitere Vermuthung kommen, dass hierin die Spur einer 
wiederholten Niederlassung der Korinther zu finden wäre, so dass, wenn Ar- 
chias sich auf der Insel Ortygia angesiedelt hat, andere Korinther nach ihm 
etwa die Gegend des Olympischen Tempels besetzt hätten, worauf dann später 
eine Vereinigung der Orte in der Weise eingetreten wäre , dass derjenige der 
beiden, der im Wesentlichen in den andern aufging, zur Entschädigung dafür 
dem Ganzen seinen Namen gab. 
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Wie dem auch sein mag, die alten Historiker melden uns nichts von dieser 
Urgeschichte von Syrakus. Thukydides sagt einfach : Archias gründete Syra- 
kus, indem er zuerst aus der Insel, die, jetzt nicht mehr vom Meere umflossen, 
die innere Stadt tragt, dio Sikeler vertrieb. Nach einiger Zeit wurde auch die 
äussere mit der inneren durch eine Mauer verbunden und volkreich. Diese 
Worte lassen für mehr als eine Frage Raum. Wann ist die äussere Stadt an- 
gelegt worden ? Wann ist sie mit der inneren durch eine Mauer verbunden '? 
Jenes könnte bereits unter Archias selbst geschehen sein, und es wäre möglich, 
dass auch das zweite, die Verbindung der beiden Städte durch eine Mauer bald 
darauf Statt gefunden hätte. , Wir werden sehen, wie Syrakus bereits 70 Jahre 
nach seiner Gründung Kolonien in's Inland aussandte , die offenbar vorge- 
schobene Posten der syrakusanischen Macht waren , und es ist klar , dass dies 
nicht geschehen konnte, wenn nicht seit geraumer Zeit schon der der Insel zu- 
nächslliegende Theil des Festlandes in den Bereich der Stadt gezogen war. Man 
verband die Insel — Nasos war die gewöhnliche Bezeichnung für Urtygia — 
mit dem Festlande durch einen Damm » von ausgewählten Steinen « , wie der 
Dichter Ibykos sagte. Später, zu Strabon's Zeit, war eine Brücke an Stelle des 
Dammes getreten, und derselbe Wechsel zwischen Damm und Brücke hat sich 
in neuerer Zeit wiederholt. 

Der besondere Name für den festländischen Thoil von Syrakus war Achra- 
dina , eigentlich , wie es scheint , der Ort der wilden Birnbäume , deren viele 
dort gestanden haben mögen. Diesen Stadttheil haben wir jetzt genauer zu 
betrachten. 

Nördlich von Ortygia ist eine flache Gegend, die sich etwa 2500 Fuss weit 
erstreckt ; in dieser Entfernung erhebt der Boden sich plötzlich und bildet eine 
Hochfläche, welche nach Osten und Norden ziemlich schroff zum Meere abfällt, 
während sie nach Westen hin sich anfangs in derselben Breite , dann immer 
schmäler werdend, in's Land hinein fortzieht. Unweit von dem Punkte, wo der 
Nordrand dieses Plateau's sich vom Meere entfernt , befindet sich eine schmale 
Bucht: die Bucht von S. Panagia oder Bonagia, die in einer kleinen Falte des 
Terrains nach Süden hin ihre Fortsetzung findet. Eine von dieser Bucht nach der 
Nordspitze Orlygia's — östlich von dem Punkte, wo es mit dem Festlande ver- 
bunden ist — gezogene Linie sondert von dem in westlicher Richtung sich fort- 
ziehenden Plateau einen besonders hoch gelegenen Theil desselben ab, dereinen 
Umfang von 9000 Metern, aber eine Grundfläche, welche etwa sechsmal so gross 
ist, wie die von Ortygia, besitzt. Diese Linie, welche durch die 1 839 entdeckten 
Ueberreste einer Mauer bezeichnet wird, ist die sichere Westgrenze von Achrndina. 
Dagegen walten über die Ausdehnung dieses Stadttheiles nach Süden Zweifel ob. 
Während nämlich einerseits der Gedanke nahe liegt, dass der älteste Theil des 
festländischen Syrakus der Insel als dem zuerst kolonisirten Bezirke so nahe als 
möglich gelegen halx», mit andern Worten, dass die Bevölkerung, welcher Or- 
tygia zu eng wurde, sich zunächst über die gegenüberliegende Küste ver- 
breitete . woraus dann folgen würde , dass die Niederung zwischen der Insel 
und dem oben beschriebenen Plateau jedenfalls zu Achradina gehört haben 
müsste, ist von Einigen dies Letzlere bestimmt in Abrede gestellt und behauptet 
worden , dass nur das nördliche Hochland den Stadttheil Achradina gelragen 
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habe, da eben nur die Höhe die für eine Stadt wesentliche Bedingung der 
Sicherheit zu erfüllen im Stande gewesen sei. Es kommt als weitere Stütze 
dieser Ansicht hinzu , dass sich in dem südlichen Abhang des Plateau's grosse 
Steinbrüche und noch weiter südlich in der Niederung selbst gewaltige Kata- 
komben befinden und man Steinbrüche und besonders Grabgewölbe sieh nur 
ungern im Innern einer hellenischen Stadt denkt. 

In der That sind diese Aushöhlungen des Felsbodens von höchst bedeuten- 
dem Umfange. Unter den Steinbrüchen ist der grösste und berühmteste der 
östlichste, die Latomie oder Selva der Kapuziner, deren Kloster am Rande des 
Abhanges liegt, und die aus dem Steinbruche einen Garten gemacht haben, 
welcher, von den hundert Fuss hohen grauen Felswänden umschlossen, mit 
seinen Kräutern und Blumen, seinem Moos und seinen Schlingpflanzen, seinen 
Gruppen von Orangen, Feigen, Lorbeer und Cyprcssen einen reizenden, höchst 
eigentümlichen Anblick gewahrt. Aus der Mitte des üppigen Laubwerkes er- 
heben sich mehrere isolirte Felspfeilcr zur Höhe der die Latomie einschliessenden 
Wände, von denen der eine an seiner Spitze eine Reihe von jetzt unzugänglich 
gewordenen Stufen trägt. Die Felswände selbst sind hie und da zu Hallen mit 
flacher Decke ausgehöhlt. Westlich von diesem Steinbruche finden sich am 
Sudrande des Plateau's von Achradina noch drei andere , die Latomien Casale, 
Cassia und Novantieri. Von allen diesen ist nur die Latomie Casale spateren 
Ursprungs , die drei übrigen gehören der ältesten Zeit von Syrakus an. Nach 
dem grossen athenischen Kriege dienten sie den Syrakusanern als Gefängniss 
für ihre überwundenen Feinde; aber schon ein Jahrhundert früher, zur Zeit 
des Philosophen Xenophanes, wird ihrer gedacht. Wir müssen also annehmen, 
dass sie zu einer Zeit ausgehöhlt worden sind, wo Achradina schon als Theil 
von Syrakus bestand. Es folgt jedoch hieraus keineswegs, dass dieser Stadt- 
theil nördlich von ihnen lag. Ebenso wahrscheinlich wäre die Annahme , dass 
sie die Nordgrenze desselben bildeten, und dass sie unter andern auch zu dem 
Zwecke ausgehauen wurden, um Feinden den Angriff von oben her zu er- 
schweren. Jedoch ist natürlich auch denkbar, dass sie sich innerhalb der Stadt 
befanden , die sich sowohl südlich wie nördlich von ihnen ausdehnte. Man 
konnte sehr wohl einen in der Stadt gelegenen Felsrand, der zur Bebauung mit 
Häusern weniger geeignet schien, für den Zweck der Gewinnung von Bruch- 
steinen bestimmen. 

Aber in der Niederung südlich von den Latomien sind auch noch die Kata- 
komben. Sie ziehen sich ungemein weit nach Norden hin und waren in früherer 
Zeit in weiterer Ausdehnung zugänglich als jetzt, wo die auf älteren Karten in 
der Nähe der Kirche S. Lucia verzeichneten eingesunken oder vermauert sind 
und nur noch die westlicher gelegenen, nach der nahen Kirche S. Giovanni 
benannten besucht werden können. Es sind regelmässige , in den Fels ge- 
arbeitete Galerien; die Hauptgänge, 12—16 palmi breit und 8—12 p. hoch, 
sind häufig von schmäleren Nebengängen durchschnitten , deren Boden nicht 
überall dasselbe Niveau hat. Hie und da finden sich runde oder viereckige 
Säle, jene gewöhnlich mit gewölbter, diese mit flacher Decke. Hin und wieder 
sind in der Decke Luftlöcher angebracht. Diese Galerien sind, wie die Nischen 
in den Seitenwänden und die Gräber im Fussboden, besonders der Nebengänge, 



Digitized by Google 



12S Zweites Buch. II. Gründung der hellenischen Kolonien in Sicilien. 

sowie die Inschriften beweisen , als Grabgewölbe benutzt worden. Wenn sie 
nun als solche bereits in der alteren griechischen Zeit angewandt worden waren, 
so Hesse sich allerdings die Frage schwer beantworten, wie ihre Anlage im In- 
nern der Stadt sich mit dem bekannten Gebrauche der Griechen , die Todlen 
vor den Thoren zu bestatten , verlrüge , und man hatte sich vielleicht dazu zu 
entschliessen, die Niederung nördlich von Orlygia als ausserhalb der Achradina 
befindlich anzusehen. Es ist aber kein zwingender Grund vorhanden, den Ur- 
sprung der Katakomben in die erste Zeit des Bestehens von Syrakus zu ver- 
setzen , und die dort gefundenen Inschriften weisen vielmehr auf die Epoche 
des beginnenden Christenthums hin. Allerdings finden sich Spuren von Aus- 
höhlungen, welche auf eine vorchristliche Zeit hindeuten ; aber diese erscheinen 
in keiner Weise als für Begrabnisszwecke gemacht ; sie können zur Auffindung 
von Wasser und zur Anlage von Brunnen unternommen worden sein. 

Wenn nun so das Vorhandensein der Latomicn und Katakomben keinen 
Beweis liefert, dass die Niederung zwischen Ortygia und dem Plateau von 
Achradina nicht zu diesem Stadltheil gehört haben könne, so giebt es anderer- 
seits Gründe, die die gegentheilige Annahme als unabweisbar erscheinen lassen. 
Es ist zunächst keinem Zweifel unterworfen , dass dieser Raum sich innerhalb 
der Mauern der Gesammtsladt Syrakus befand, seit dieselbe Ortygia und Achra- 
dina umfasste. Dies wird einerseits dadurch bewiesen, dass es eine undenkbare 
Vernachlässigung ihrer wichtigsten Interessen gewesen wäre, wenn der Syra- 
kusaner die zwei bedeutendsten Theile ihrer Stadl gelrennt gelassen hatten; 
sodann durch die Thatsache, dass, wahrend z. B. bei der Belagerung der Stadt 
durch Marcellus vorkommt, dass ein freier Platz zwischen Tyche und Neapolis, 
zwei anderen syrakusanischen Stadtlheilen , von den Belagerern besetzt wird, 
ein solcher Raum zwischen Ortygia und Achradina niemals erwähnt wird, end- 
lich aber durch die ausdrückliche Angabe des Thukydides, dass Achradina mit 
Ortygia durch eine Mauer verbunden war. In der so von den Stadtmauern um- 
schlossenen Niederung nördlich von Ortygia befand sich aber der Markt von 
Syrakus, da Cicero von demselben sagt, dass er in der Nähe des grossen Hafens 
war, und derselbe Schriftsteller nennt ihn bei einer andern Gelegenheitals eine 
der Hauptzierden der Achradina. Und ein ahnlicher Beweis liegt in dem, was 
uns an verschiedenen Steilen von der Lage einer von Dionys erbauten grossen 
Sonnenuhr gemeldet wird. Sie stand nämlich in der Nahe Ortygia's und wird 
anderswo als in Achradina befindlich bezeichnet. 

Es kann nach allem diesem wohl keinem Zweifel unterliegen, dass die 
Achradina sowohl die Niederung, welche an den grossen und kleinen Hafen 
slösst , wie das nördlich davon gelegene Plateau umfasste. Dass sich von den 
Mauern , welche jene einschlössen , nichts mehr erhalten hat , erklart sich da- 
durch, dass die Materialien zu Lande wie zu Wasser leicht wegzuschaffen wa- 
ren. Von der das Plateau umgrenzenden , einer spateren Zeit angehörenden 
Mauer sind dagegen nach der Seeseite hin noch ziemlich beträchtliche Ueber- 
reste vorhanden. Man sieht, dass sie 8 — 9 Fuss dick war und aus Blöcken von 
nicht ganz regelmässiger Gestalt bestand. Das Plateau von Achradina ist gegen- 
wärtig eine nackte, kahle Felsebene , fast ohne Spuren antiker Gebäude , wo- 
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gegen in der Niederung von Ortygin manche, dem spätem Allerthum ungehörige 
Ueberreste gefunden sind. 

Wir haben uns also folgendes Bild von Syrakus, wie es einige Jahrzehnte 
nach seiner Gründung war, zu entwerfen. Die innere Stadt lag auf der Insel 
Ortygia , geschmückt mit den ältesten Tempeln und verherrlicht durch die 
Quelle Arcthusa; die äussere eoncenlrirte sich , was die Privat Wohnungen an- 
betrifft, mehr und mehr auf dem Plateau von Achradina, während die südlich 
davon gelegene Niederung hauptsächlich von dein Markte und den sich daran 
anschliessenden öffentlichen Gebäuden und llandelsniedeiiagen eingenommen 
war. Man kann diesen Raum demjenigen vergleichen , der sich in Korn zwi- 
schen Capitolin, Palatin und Quirinal ausdehnt, und der das römische Forum 
wurde. 

Dazu kommt endlich die Vorstadt am Olympieion. Denn wenn auch die 
Vermulhung, dass hier eine der ersten Niederlassungen gegründet wurde, irrig 
sein sollte, alt muss dieser Wohnsitz gewesen sein; das beweist die Aufbe- 
wahrung der Bürgerregisler daselbst. Der Weg dahin führt am Ufer des grossen 
Hafens entlang, zuerst Uber die Mündung des Gewässers , welches heutzutage 
das Thealcr durchströmt, des sogenannten Fiumicellodelle lavandaje und sodann 
zwischen dem Sumpf, den man für Syrako oder Lysimeleia halten muss, und 
dem Meere an den Anapos, den er auf einer Brücke Uberschreitet. Jenseits des- 
selben leitet die Strasse, die Küste verlassend, in gerader Richtung weiter auf 
eine felsige Anhöhe, die sich etwa 40 — 50 Fuss über die umliegenden Sümpfo 
erhebt und nur im Süden mit dem el)encn Lande zusammenhängt , während 
im Osten nach dem grossen Hafen zu Salzwerke vorliegen, im Norden der Ana- 
pos strömt und im Westen durch eine sumpfige Gegend die Kyane fliesst, 
we!< he sich gerade nördlich von der Felskuppe mit dem Anapos vereinigt. Hier 
lag das Olympieion und um dasselbe die Polichne genannte Vorstadt. Der Punkt 
ist ein Brückenkopf für Syrakus und insofern für diese Stadt von grosser Be- 
deutung. 

Der auf den syrakusanischen Münzen gewöhnlich sich findende weibliche 
Kopf deutet ursprünglich und in den meisten Fällen wahrscheinlich auf den 
Kultus der mit der Arelhusa identischen Artemis als der Hauptgottheit von 
Ortygia hin. 

Wir sind auf den letzten Seiten auf Verhältnisse eingegangen , die sich 
theilweisc erst im Verlaufe einiger Jahrzehnte gestaltet haben mögen , und 
müssen jetzt wieder zur Zeit, da Syrakus gegründet wurde, zurückkehren. 

Sicilien gefiel, je mehr es bekannt wurde, um so besser den Griechen; der 
Zudrang von Einwanderern mehrte sich. Zunächst kamen l>esonders viele Chal- 
kidier an, die in Naxos nicht mehr Aufnahme finden konnten, so dass es not- 
wendig erschien, eine neue Stadt zu gründen. Wohin sich jetzt wenden? Hatte 
man in Naxos den der Heimath nächsten Punkt der Küste gewählt, und dann 
in Syrakus denjenigen, welcher den besten Hafen darbot, so war man doch 
immer noch unmittelbar am Meere geblieben. Wie wenn man sich weiter im 
Innern ansiedelte, um die bald erkannten Schätze des Bodens besser auszu- 
lauten? In Naxos war man nördlich vom Grenzflusse des immer noch gefürch- 
telen Aetna, die fruchtbarste Kbene des Landes lag aber südlich vom Vulkan, 
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und so suchte man sich südlich von dem Flusse, der hier seine Grenze bildete, 
einen Platz für die neue Ansiedlung aus. Fünf Jahre nach der Gründung von Sy- 
rakus (Ol. 12, 4 ; 729 vor Chr.) baute Theokies mit den Chalkidiero aus Naxos 
die Stadt Leontinoi, die eine deutsche Meile vom Meere entfernt ist. Ihre 
Lage ist von Polybios genau beschrieben worden. Sie lag auf einem nach Norden 
gewandten Abhänge, welcher in seiner Mille ein Thal enthielt, in dem der Markt 
und die öffentlichen Gebäude waren. Die beiden östlich und westlich vom Thale 
liegenden Hügel fallen nach aussen schroff ab. Thore hatte die Stadt zwei; das 
eine , am südlichen Ende des Thaies , führte nach Syrakus ; das andere , am 
nördlichen, nach den Leontinisehen Gefilden ; an dem westlichen Abhänge floss 
der Lissos, der sich in den nördlich in einer Millie Entfernung dahinströmenden 
Terias ergoss. Die neueste Forschung [Schubring) will die Slätte , auf welche 
diese Beschreibung passt, südwestlich neben dem heutigen Lenlini nach- 
weisen, das, im grossen Erdbeben von 1693 vollständig zerstört, seitdem nur 
kümmerlieh wieder aufgebaut worden ist. Die Stadt wird von den im Süden sich 
hinziehenden Höhen beherrscht, von denen eine das von Karl V. gebaute, aber 
seit 1693 ebenfalls schon verfallende Carlentini trügt. Der Ort war schon von 
Sikelern bewohnt, welche die Chalkidier bei sich aufnahmen. Um die Stadt 
allein zu besitzen, forderte Theokies die Megarer, welche gerade damals Wohn- 
sitze in Sicilien suchlen, auf, die Sikeler zu vertreibeu, er werde ihnen in der 
Nacht die Thore öffnen; selbst aber die Sikeler anzugreifen, verböten ihm und 
den Seinigeh die geleisteten Eide. Der Verrath wurde Verabredetermassen aus- 
geführt ; wie nachher auch die Megarer hinterlistig vertrieben wurden, werden 
wir alsbald sehen. Für den Ackerbau war Leontini trefflich gelegen; es schaut 
auf jene fruchtbaren Leontinisehen Gefilde, welche im späteren Allerthuine und 
jetzt nach der wichtiger gewordenen Stadt die Kalanäischen heissen. Neben 
dem Löwenkopf des Averses , der auf den Namen der Stadt hindeutet , weist 
ein Gerstenkorn auf dem Revers der leontinisehen Münzen auf die Fruchtbar- 
keit der Gegend und die Hauptbeschäftigung der Einwohner , der Apollokopf 
auf ihren Hauplkullus hin. 

Bis jetzt waren die in Sicilien gegründeten Städte jede durch einen Haupt- 
vorzug ausgezeichnet gewesen. Naxos und Sy rakus konnten zunächst nur als 
Handelsstädte, Leoniini vorzugsweise als ackerbautreibende Stadt von Bedeu- 
tung sein. Wenn man aber Muth genug halte, sich über die Furcht vor dem 
Aetna hinwegzusetzen , so Hess sich Beides vereinigen ; man konnle eine Stadt 
gründen, die, unmittelbar am Meere gelegen, als Handelsstadt ihre Bewohner 
zu bereichern im Slande war, und die, an die fruchlbareu Abhänge des Aetna 
gelehnt, zu gleicher Zeit den unermesslichen Reichthum des Bodens auszubeuten 
vermochte. Dasselbe Naxos , dem schon Leoutini seinen Ursprung verdankte, 
gründete kurze Zeit darauf (ebenf. 729) auch Katana, unter der Führung des 
Euarchos. Man war jedoch noch soweit in Furcht vor dem Aetna befangen, dass 
man zur Niederlassung einen möglichst südlichen Punkt wählte, der, wie man 
freilieh mit Unrecht hoffte, den Eruptionen weniger ausgesetzt wäre; aber ab- 
gesehen hiervon war die Wahl des Platzes eine sehr zweckmässige; denn Kaiana 
liegt so ziemlich im innersten W inkel der Bucht, wo überdies das noch nicht ganz 
flache Ufer es den Schiffen möglich macht, in der Nähe des Landes anzulegen, 
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und auch ein wenngleich kleiner FIuss die Niederlassung erleichtert. Weiler 
südlich wäre man vor dem Aetna noch sicherer gewesen, aber die sandige 
Küste hätte keinen Hafen gestaltet. Dagegen wird der Hafen von Katana vor 
Winden wenig Sicherheit gewahrt haben, und so war es noch in neuerer Zeit, 
bis ein grösserer Molo erbaut worden ist. Dass aber die Wahl des Ortes eine 
glückliche war, beweist am schlagendsten der Umstand , dass von allen bisher 
genannten hellenischen Kolonien Katana allein , trotz mehrfacher Verheerung 
durch den Vulkan, eine grosse und bedeutende Stadt geblieben ist. Der Boden, 
auf dem es erbaut ist, steigt sanft nach Norden an, in welcher Richtung sich die 
alte Stadt nur bis in die Gegend des Amphitheaters erstreckt hat ; hier begann 
die Nekropolis. Katana war durchflössen vom Amenas oder Amenanos, jetzt 
Judicello genannt, von dessen Natur oben die Rede war, und der gegenwärtig 
fast nur bei seiner Mündung in den Hafen sichtbar ist. Der Name der Stadt, 
der von den Alten in verschiedener Weise ausgelegt wird, könnte phönicischen 
Ursprungs sein und klein bedeuten. 

Von den alten Münztypen deutet der wichtigste , ein Stier mit mensch- 
lichem Haupte, auf den Kult des Flussgottes Amenanos hin (Revers : schreitende 
Nike mit Binde in der Hand) ; der andere ist der Apollokopf, der an die Mutter- 
stadt Naxos mit ihrem Kultus des Archegetes erinnert ; das später vorkommende 
Silenhaupt beweist, dass die Verehrung des Bakchos , welche sowohl die Lage 
der Stadt am fruchtbaren Aelnaabhang, wie die Gründung durch Naxos als 
natürlich erscheinen lässt, unter den Katanäern sehr verbreitet war. 

Zu diesen zwei Kolonien von Naxos kommt endlich noch eine dritte , die 
Stadt Kallipolis, von unbekannter Lage. Cluyer hält sie für das jetzige 
Mascali , das am Aetna unfern vom Meere liegt. Und hier muss erwähnt wer- 
den, dass auch Leontini eine Kolonie gründete, Euboia genannt, deren Lage 
und Gründungsjahr aber eben so wenig bekannt sind. Die Meinung Cluver's, es 
möchte das heutige Licodia di Vizzini sein , das auf steilem Felsen in der Nähe 
des Ursprungs des Dirillo liegt, hat nur die Existenz von antiken Trümmern in 
der Nähe dieser Stadt für sich. 

Nach Chalkis und Korinth nahm auch Megara selbständig an der Koloni- 
sation Siciliens Theil. In Megara herrschten Dorier, aber die Volksmasse bestand 
aus den älteren Bewohnern des Landes , und die Lage der Stadt machte sie für 
Unternehmungen zur See geeignet. Ihre wichtigsten Kolonien lagen an der 
Küste von Thracien und Bithynien, am Eingange des Schwarzen Meeres. Nach 
Sicilien sind Megarer wahrscheinlich schon mit Theokies und Archias gekom- 
men ; gesonderte und bald auch feste Wohnsitze erhielten sie unter der Führung 
des Lamis. Dieser besetzte am Flusse Pantakyas einen Ort, Namens Trotilon, 
der, wenn er am Meere lag, an dem oben (S. 10?) beschriebenen Hafen La 
Bruca gesucht werden muss. Man vermuthet Trotilon auf den niedrigen Hügeln 
rechts von der Bucht. Doch blieb Lamis nicht lange hier. Er wandte sich mit 
den Seinigen nach Leontini, wo sie in der geschilderten Weise Eingang fanden. 
Aber Theokies hatte sie nur aufgenommen , um sich mit ihrer Hülfe von den 
Sikelern zu befreien; nach kurzer Zeit schaffte er durch einen ähnlichen Ver- 
rathauch sie aus der Stadt. Er gab vor, den zwölf Göttern einen feierlichen 
Umzug seiner Chalkidier gelobt zu haben, zu dessen glänzenderer Ausstattung 
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sie auch der Waffen der Megarer bedürften. Als die Arglosen sie ihnen aus- 
geliefert halten und die Chalkidier sämmllich bewaffnet auf dem Markte wan n, 
liess er durch einen Herold den Megarern gebieten , vor Sonnenuntergang die 
Stadl zu verlassen , und die ihrer Waffen Beraubten mussten gehorchen. Sic 
siedelten sich jetzt auf der nördlich von Syrakus gelegenen Halbinsel Thapsos 
(Isola di Magnisi) an, wo Laims starb. Hierauf verliessen sie auch diesen Ort 
und fanden nun erst bleibende Wohnsitze in dem sikelischen Hybla, dessen 
König Hyblon sie bereitwillig aufnahm, und welches von nun an Megara 
II y b 1 a i a genannt wurde. Megara, dessen früherer Name den von den Hellenen 
dem Orte gegebenen in der Benennung der nahen Berge überdauert hat, lag an 
dem Meerbusen, der jetzt nach der Stadl Auguste benannt wird und im Alter- 
thum der Megarische hiess, zwischen den Flüssen S. Gusmano und Cantara, 
auf einem niedrigen Hügel; die Mauerreste zeigen, dass es einen Umfang von 
etwa drei Millien halle. Der Hafen scheint an der Mündung des Cantara ge- 
wesen zu sein. Der Ort war dem durch seine Lage in jeder Beziehung bevor- 
zugten Syrakus zu nahe, als dass er auf die Dauer hatte gedeihen können; es 
sind nicht einmal Münzen der Stadt sicher nachweisbar. Die Gründung von 
Trotilon ist gleichzeitig mit der von Leoniini und Katana ; die von Megara fällt 
wahrscheinlich in das Jahr 728 vor Chr. (Ol. 13, <). 

Während sich von Naxos. Sy rakus, Leontini, Kalana und Megara das Grün- 
dungsjahr ziemlich genau bestimmen lässt, ist dies bei einer andern, wahrschein- 
lich um dieselbe Zeit von Griechen besetzten, höchst wichtigen Stadt nicht der 
Fall, bei Zankle, dem späteren Messana. Der prachtvolle Hafen, den hier in 
der wichtigsten Meerenge eine kreisförmig gebogene Landzunge bildet , musste 
schon in sehr früher Zeit zu Niederlassungen einladen. Wenn nun erzählt wird, 
dass Orion für den König Zanklos den Hafen gemacht, dass die Stadt von Zan- 
klos oder von der Sichel des Saturn den Namen erhalten habe, wenn wir end- 
lich belehrt werden, dass die Sikeler eine Sichel Zankle nannten, so ist daraus 
zu sehliessen, dass die Sikeler hier eine Stadl besassen, welcher sie wegen der 
Gestalt des Hafendammes den Namen Zankle oder, wie man ursprünglich 
sagte, Dankle gegeben halten. Von Hellenen besetzten zuerst Seeräuber aus 
Kyme den Ort; später kamen Auswanderer aus Chalkis und anderen euboi- 
schen Städten hinzu, und als Gründer galten Perieres und Krataimenes , jener 
ein Chalkidier, dieser ein Kymäcr oder, nach Pausanias, ein Samier. Nach 
Slrabon wäre dagegen Zankle wie Leoniini und Katana eine Gründung der 
sicilischen Naxier gewesen. Die Zankleer erkannten schnell, wie vorlheilhaft es 
für die sichere Fahrt durch die wichtige Meerenge wäre, wenn auch die gegen- 
über liegende italische Küste sich in befreundeten Händen befände, und sie 
forderten deshalb die Stadl Chalkis auf, dort eine Kolonie zu gründen. Den 
Chalkidiern, die hierzu auszogen , vom delphischen Apollon gesandt , dem sie 
ihr Schicksal als ein von der Stadt geweihter Zehnte anvertraut hatten, schlös- 
sen sich aus ihrem Vaterlande verlriel'iene Messenier an , und die Zankleer 
schickten als Anführer Antimnestos. So wurde amFlusseApsia, an einer Stelle, 
wo sich ein Weinsteck um einen Feigenbaum schlang, was man als Erfüllung 
eines Orakelspruches nahm, am Graln; des Aeoliden lokastes die Stadt Rhe- 
gion gegründet, deren Name an die Trennung Siciliens vom Festlande erinnert. 
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Mit Hülfe dieser Nachricht lässt sich die Zeit der Gründung von Zankle durch 
die Chalkidicr wenigstens annähernd bestimmen. Die Anlage Rhegions fand 
vordem Ende des ersten messenischen Krieges — vor 724 — Statt, da den 
auswandernden Messeniern vom delphischen Gotte bemerkt wurde, dass sie 
vor dem ihrem Valerlande bevorstehenden, traurigen Schicksale bewahrt werden 
würden. Noch etwas früher fallt also die Gründung von Zankle , da dies die 
Anlage von Rhegion veranlasste. Wenn nun Thukydides Recht hat, dass Naxos 
die erste hellenische Kolonie auf Sicilicn war, so kann Zankle wiederum nicht 
vor 734 gegründet sein, und wir haben somit die Gründung dieser Stadt etwa 
in das Jahr 730 zu setzen. Hieraus folgt jedoch nicht, dass auch die Ankunft 
der ersten kymäischen Seeräuber in Zankle erst nach 73 i fallen müsse. Man 
wird eine Niederlassung von Seeräubern nicht mit der förmlichen Gründung 
einer Kolonie verwechseln dürfen. Jene können immerhin schon längere Zeit 
den Ort mit dem sichelförmigen Hafendamme zu ihrem Sammelplatz gemacht 
haben, ehe die Stadt Kyme selbst ihr Augenmerk auf diesen Platz richtete und 
den Plan fasste, dort in Verbindung mit den Ghalkidiern eine Stadt zu gründen, 
und wenn nur dies Letztere erst nach 735 geschah, so hatte Thukydides wohl 
das Recht, Naxos als die ältere Kolonie zu betrachten. Pausanias bezeichnet 
freilich Perieres und Krataimenes als Anführer der Piraten. Die ältesten Münz- 
typen der Stadt, ein Delphin und eine Sichel (Revers: in dreizehn Abiheilungen 
getheiltes vertieftes Feld, meist mit einer Muschel in der Mitte) deuten auf ihre 
Lage hin ; man liest auf den Münzen den Namen Dankle. 

Der Hafen Zankle's ist einer der schönsten und sichersten der Erde. Die 
sichelförmige Landzunge, die ihn bildet, springt nach Norden vor ; sie ist etwa 
i 900 Meter lang und an der breitesten Stelle beim Lcuchlthurme gegen 500 Meter 
breit. Der Umfang des ganzen Hafens beträgt circa ! / 2 deutsche Meile ; er fasste, 
nach Diodor, Uber 600 Schiffe. Er ist 40 — 50 Klafter lief, und grosse Schilfe 
können unmittelbar am Ufer anlegen. Sein Eingang hat eine Breite von etwa 
400 Meiern. Gleich rechts von demselben, an der Westseite des Hafens, erhebt 
sich die Stadt auf einem sanft ansteigenden Boden , der leider den vom unmit- 
telbar dahinter sich erhebenden Gebirge herabstürzenden Fiumaren als Durch- 
gang nach dem Meere zu dienen muss. Das Gebirge erlaubt der Stadt auch 
keine grosse Ausdehnung nach Westen hin; sie beträgt nur IN00 — 3000 Fuss, 
während sie von Süden nach Norden , wo auch die hauptsächlichsten Thore 
sind , sich etwa 0000 Fuss weit erstreckt. So ist es heutzutage. Die älteste 
Stadt war noch kleiner. 

Die Sicherheit der Stadt erforderte, dass das sie beherrschende Gebirge 
ihren Einwohnern gehörte. Sic besetzten also zunächst den Kamm desselben, 
aber sie rnussten noch einen Schritt weiter gehen. Fast ebenso kurz, wie nach 
Zankle hin, ist der Abfall des Gebirges nach dem Tyrrhenischen Meere. Wenn 
die Zankleer nun hier in zweckmässiger Lage eine Küstcnburg hallen, so konnten 
sie jedem Feinde den Weg an der Nordküste nach dem Gebirgskammc und so- 
mit nach Zankle selbst verlegen. Sie fanden diesen Punkt etwa 5 deutsche 
Meilen vom pelorischen Vorgebirge. Hier erstreckt sich ungefähr 4 Millien weit 
in's Meer hinaus eine schmale Halbinsel , die an ihrer Wurzel nur etwas mehr 
als 1 000 Schritte breit und so niedrig ist, dass ein geringes Steigen der Meeres- 
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Hut sie zur Insel machen würde , die sich aber weiterhin zu einer mehr als 
doppelten Breite ausdehnt und bis 320 Fuss Uber die Meeresfläche ansteigt. 
Hier legten sie ein Kastell an, das sieMylai oder Chersonesos nannten. 
Jetzt liegt hier die Stadt Milazzo , die in einen unteren und oberen Theil zer- 
fallt, an welchen letzteren sich im Norden das die ganze Halbinsel beherrschende 
Fort anschliesst. Dies stammt erst aus der normannischen Zeit; es ist aber 
nicht zu bezweifeln, dass an derselben Stelle die alte griechische Festung lag, 
die Ol. 16,1 — 71 C v. Chr. — gegründet wurde. Der Wichtigkeil wegen, welche 
die Lage von Mylai hat — die Rümpfe des Jahres 18(50 haben dies von Neuein 
bewiesen — Hessen die Einwohner von Zanklc nicht zu , dass der Ort selb- 
ständig wurde. 

So war im ersten Anlauf die Ostküste der Insel mit griechischen Kolonien 
besetzt; ja, man hatte sogar schon ein wenig auf die Nordküste hinüberge- 
griffen. Die in Besitz genommenen Punkte waren die besten der Insel ; zu der 
vortrefflichen Lage für den Handel kam noch das gesunde Klima, wie denn der 
einzige Ort Siciliens, der in Bezug auf seinen Hafen mit Messana uud Syrakus 
wetteifern konnte, Panormos, gerade vorzugsweise dem Seirocco ausgesetzt ist, 
der sich an der Oslküste der Insel etwas weniger fühlbar macht. Nun trat 
eine kurze Pause in der Kolonisation Siciliens ein. Es scheint, dass in den letz- 
ten Jahren des achten Jahrhunderts der Blick der Griechen, die sich um den 
Westen kümmerten, mehr nach Italien gerichtet war, wo in der Reihe schöner 
Griechenstädte, die sich an dem südlichen Meerbusen des Landes hinzogen, 
einige damals sicher entstanden, andere, wenn sie schon zugleich mit Syrakus 
gegründet sein sollten , doch jetzt erst einen miichligcn Aufschwung nahmen. 
Ausser dieser Richtung der Griechen auf Italien hatte aber das augenblickliche 
Aussetzen der weiteren Kolonisation Siciliens noch einen doppelten Grund. Der 
eine galt für die Nord- und Südküste gemeinsam , auf denen beiden man bei 
weiterem Vordringen den Mittelpunkten der phönicischen Macht immer näher 
kam, und deshalb alle Ursache hatte, auf seiner Hut zusein; der zweite für 
die SUdküste allein, die bekanntlich nur schlechte Häfen darbot. Dennoch war 
gerade diese Küste, die allerdings den von Osten her Kommenden offener daliegt, 
die erste , auf der ein Fortschritt der griechischen Kolonisation gemacht wurde. 
Doch waren es nicht wieder Griechen des eigentlichen Hellas, welche sich dort 
niederliessen, sondern Griechen des Ostens, vorzüglich Rhodier. Schon die Sage 
weiss von einer uralten Seemacht dieses Volkes. Nach der Berechnung der 
alexandrinischen Chronologen begann die Seeherrschaft der Rhodier 187 Jahre 
nach dem Hcraklidenzuge und dauerte 23 Jahre, und nach Strabon fuhren sie 
viele Jahre vor dem Beginn der Olympiadenrechnung weit und breit zur See. 
Sicherer als diese Herrschaft der Rhodier auf dem Meere ist ihr Streben uach dem 
fernen Westen des Mittelmeeres, wovon ein deutlicher Beweis in der Gründung 
einer Niederlassung in lberien, der Stadt Rhode, liegt. 

Aus diesem schon im homerischen Schiffskatalog wegen seines Rcichthums 
gefeierten Volke war Antiphomos , von Andern Deinomenes genannt, der sich 
den Kreter Entimos beigesellte und mit einer Schaar kühner Seeleute , unter 
denen auch Männer von der Insel Telos, sowie Peloponnesier waren, vom del- 
phischeu Orakel angelrieben, nach Sicilien fuhr (Ol. 82, i; 681) vor Chr.) Es ist 
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nicht unmöglich, dass bei der Wahl der Slldküsle der Insel der Kreter mit seinen 
Erinnerungen an Minus von Einfluss gewesen ist. Nachdem sie das Vorgebirge 
Pachynos umschifft, machten sie Halt im Mittelpunkte der ausgedehntesten 
Bucht, welche die Südküste Siciliens darbietet, an der Mundung des kalten 
Gela, des heutigen F. di Terranova. Zur Wahl dieser Gegend veranlasste noch 
besonders die Nahe der durch ihre Fruchtbarkeit ausgezeichneten Gefilde, die 
seitdem die Geloischen hiessen. Hier ward eine Burg erbaut, welche, weil viele 
der Kolonisten aus dem Rhodiscben Lindos waren, den Namen Lindioi em- 
pfing, und um welche sich bald die Stadt Gela bildete. Es ist klar, dass dieser 
Name dem des Flusses entlehnt war; Einige wollten ihn freilich von einem 
Gelon, Sohn der Aetna und des Hymaros, herleiten, während noch Andere die 
Geschichte erzählten, dass Antiphemos über das unerwartete Geheiss des Ora- 
kels, eine Stadt zu gründen, gelacht und die Stadt deshalb von gelan, lachen, 
den Namen empfangen habe. Nach der gewöhnlichen Annahme lag Gela am 
rechten Ufer des Flusses, an derselben Seite, wo das moderne Terranova liegt, 
und an derselben Stelle oder unfern davon. Wenigstens werden in Terranova 
selbst, besonders in der Piazza della matrice, verslümmelte Ueberreste des 
Alterthums bemerkt, und etwa oüO Schritte von der Stadt nach Osten zu liegen 
auf der Höhe eines mit Maulbeerbäumen besetzten Hügels die Stücke einer 
schönen, einst etwa 24 Fuss hohen dorischen Säule von fast 5 Fuss Durchmesser, 
die zu d'Orville's Zeit noch ganz aufrecht stand. Fazell erkannte noch deut- 
lich den ganzen Tempel, dessen Fundamente seitdem durch Triebsand über- 
schüttet worden sind und der Leake als ein Hexastylos des 6. oder 5. Jahrh. vor 
Chr. erschien. Ausserdem sind in der Nahe von Terranova mancherlei antike 
Ueberreste, besonders Vasen und Münzen, gefunden worden, vor Allem auf dem 
im Westen gelegenen Capo Soprano , wo sich eine der Nekropolen Gela's be- 
fand. Mit diesen antiken Spuren, die das rechte Ufer des Flusses als die Stillte 
des allen Gela bezeichnen, liisst sich eine Stelle Diodor's nicht vereinigen, nach 
der die Stadt vielmehr am linken Ufer gelegen haben muss. Es scheint, dass in 
einer nicht mehr nachweisbaren Zeit die Mündung des Flusses ihren Platz ge- 
wechselt hat. So konnte Gela an der Stelle von Terranova, wie die Ueberreste, 
und doch am linken Ufer des Flusses, wie die Schriftstellen verlangen, liegen. 
Von der Höhe, wo der Tempel stand, übersieht man die Geloischen Gefilde, 
von Bergen im Halbkreise eingefasst und durchschnitten von den blinkenden 
Windungen des Gelastromes. Dass das Gebiet der Stadt nicht ohne Krieg mit 
den Sikanem Eigenthum der Kolonisten wurde, haben wir oben bei der sikani- 
schen Stadt Omphake gesehen. 

Der gewöhnliche Münztypus Gela's, das Vordertheil eines Stieres mit Men- 
schenhaupt, stellt den Flussgott Gela dar; auf der anderen Seite erscheinen auf 
den grösseren Münzen ein Gespann, auf den kleineren ein Beiler oder ein Pferd, x 

Beinahe ein halbes Jahrhundert nach Gela's Gründung — Ol. .13, I ; (US 
vor Chr. — wurde ein ähnlicher Fortschritt nach Westen auf der Nordküsle 
gemacht, mit dem Unterschiede, dass hier die Griechen verhältnissmässig weiter 
vordrangen, als sie es bis dahin im Süden gethan. Die Hauptmasse der Aus- 
wanderer bildeten Zankleer unter Eukleides, Simos und Sakon. Doch kamen 
zu ihnen syrakusanische Flüchtlinge, die sich Myletiden nannten, ein Name, der 
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sich nicht Ixjfriedigend erklären lüsst, aber einige Schriftsteller zu der Behaup- 
tung veranlasst zu haben scheint, dass in Mylai wohnende Zankleer dio Gründer 
der neuen Stadt geworden seien, die den Namen Iii nie ra erhielt. Ueberreste 
derselben sind in der Mitte der von C. Cefalü und C. Zafarana eingefassten 
Bucht, die durch ihren breiteren Ufersaum zur Ansiedlung einlud , am linken 
Ufer des F. Grande, des allen Hiniera, TIOO Meter vom Meere gefunden wor- 
den, da, wo jetzt ein Pachthaus, genannt Masseria di Bonforncllo, steht. 
Nördlich von demselben sieht man in der Ebene Ueberreste eines Tempels ; die 
Stadt selbst lag aber südlich auf einem breiten und flachen Plateau, das sich 
90 — 100 Meter Uber das Meer erhebt, und dessen steiler, mit Oelbäumen be- 
wachsener Abhang sich ungefähr 500 Meter weit von Osten nach Westen hin- 
zieht. Die Stadl, deren sehr geringfügige Ueberreste kein Gebäude vollständig 
erkennen lassen, ist nur auf einem Wege zugänglich, der westlich von dem am 
llimera gelegenen kegelförmigen Hügel, Gozzo della Signora, beginnend, in süd- 
licher Uichlung weiter führt. Im Westen wird das Plateau von einer sich zur 
Kbene hin öffnenden Schlucht begrenzt', in der Gräber gefunden sind ; jenseits 
derselben zieht sich 900 Meier weit eine zweite Hochfläche hin, die südlich von 
der Schlucht mit der ersteren zusammenhängt; ob auch sie zur Stadt gehörte, 
und wie weit dieselbe nach Süden sich erstreckte, ist noch nicht ausgemacht. 
Von der möglichen Herleilung des Namens llimera aus den semitischen Sprachen 
ist schon die Hede gewesen ; die Herleilungen aus dem Griechischen entweder 
von hemera, Tag, wofür himera eine alte Nebenform ist, eino Etymologie, 
welche durch den auf den Münzen der Sladt abgebildeten Hahn angedeutet 
scheint, oder die von himeros, lieblich, was besonders auf die schöne Aussicht 
passen würde , die sich von der Stillte Himera's über die Küste nach Ost und 
West in's Land hinein bis auf die einen Theil des Jahres mit Schnee bedeckten, 
das Gebiet der Stadl einschliessenden Berge auflhul, können nicht ernstlich 
genommen werden. Ueber einen andern Namen, den die Stadt auf alten Münzen 
zu führen scheint, isl nichts Näheres bekannt. Die Sprache der Bewohner von 
Himera war ihres doppelten Ursprungs wegen aus chalkidischer nnd dorischer 
Mundart gemischt; die Gesetze aber waren die chalkidischcn. Vielleicht lag 
Himera schon innerhalb der Grenzmarken der Sikaner, sicherlich nicht weit 
von den Wohnsitzen dieses Volkes, das jetzt also zum zweiten Male in unmittel- 
barere Berührung mit den Griechen kam. 

Die ältesten Münzen haben einerseits den auf Asklepioskult hinweisenden 
Hahn, andererseits ein in acht Dreiecke getheilles, eingeschlagenes Quadrat. 
Spätere zeigen , dass zu llimeiVs Gebiet die berühmten Thermen im heutigen 
Termini gehörten, da auf ihnen ein von einem Wasserstrahl bespritzter Satyr 
dargestellt ist. Auch den Kopf des Herakles, für den ja die Quellen sprudelten, 
scheinen die Münzen zu zeigen. Andere enthalten eigentümliche, wahrschein- 
lich bakchische Darstellungen : ein phantastisches Thier, und einen Bock , auf 
dem Hermes sitzt. 

Bald folgten dem Beispiele der Rhodier undZankleor die von den Syraku- 
sanern eingeengten Megarer, die nicht weit von der Westspitzc Sieiiiens , hun- 
dert Jahre nach der Anlage des sicilischen Megara — 628 vor Chr. (Ol. :J8, I) 
— unter der Anführung des Pammilos, der aus dem nisäischen Megara nach dem 
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hybläischen gekommen war, die Stadl So 1 in us gründeten, die, wie von den 
Alton behauptet wird, nach dem nahen Flusse den Namen führte, einen Namen, 
der dann weiter die Stadt in der auf den Münzen angedeuteten Weise als Eppich- 
stadt bezeichnet. Oben ist von einer semitischen Etymologie die Hede gewesen. 
Die Stadt erhob sich links von der Mündung des genannten Flusses in einer 
fruchtbaren , besonders durch ihren reichen Ertrag an Weizen ausgezeichneten 
(hegend. Hier zieht sich zwischen dem Selinusflusse und einer feuchten Nie- 
derung, die das Wasser der umliegenden Höhen sammelt, ein Hügelrücken 
hin, etwa 1000 Meterlang und 200— 300 Meter breit, der in der Mitte am 
schnellsten , im Norden am ausgedehntesten ist und hier sich noch weiter in 
das Land hinein fortsetzt. Dieser Hügclrticken trug den ältesten Theil der Stadt 
Minus. Er zerfallt selbst wieder in zwei durch eine leise Verliefung des Bo- 
dens geschiedene Terrassen. Die südlichere derselben, die sich 80—100 Fuss 
hoch schroff aus dem Meere erhebt und etwa eine Millic im Umfang hat, trug 
die Burg von Selinus; die nördlichere, sich bis zu 47 Meter erhebende die 
eigentliche Stadt, die Wohnhäuser der Bürger; der beide verbindende Raum 
mag als Marktplatz gedient haben. Von der Burg hallen die Beamten und Ty- 
rannen von Selinus eine herrliche Uebersicht über das blaue Meer und das 
ziemlich ebene Terrain des ihnen unterworfenen Gebietes , das die Berge von 
Partanna und S. Margherila einfassen. Die Burgterrasse, auf der sich jene spä- 
ter zu beschreibenden Ueberresle alter heiliger Architektur befinden , ist von 
einer antiken Mauer umgeben, welche zum grösseren Theile aus der Zeit stammt, 
da Selinus nach der Zerstörung durch die Karthager neu befestigt wurde, wäh- 
rend sie zum kleineren offenbar noch die ursprüngliche Ummauerung der Stadl 
ist ; jene Stücke bestehen aus dem schönen Kalkstein , der das Material zu den 
Tempeln lieferte, diese aus gröberem Muschelkalk. Die Burg scheint nur einen 
Zugang gehabt zu halnm, in der südöstlichen Ecke nahe dem Meere, und die hier 
einmündende Strasse hat sich noch eine Strecke weit nach Norden verfolgen 
lassen ; es ist anzunehmen, dass sie von dem Marktplätze herführte. Der Kaum, 
auf welchem dieser vcnnulhcl wird, zeigt zwei Ruinengruppen, von denen die 
östliche dem Heiligthum des Zeus Agoraios, der in der Geschichte von Selinus 
vorkommt, angehört haben könnte. Das eigentliche Sladlplaleau hat au der 
Westseite noch deutliche Ueberresle der Mauer, die sogar eine doppelte gewesen 
zu sein scheint ; im Norden und Osten hat sich nur der geglättete Felsrand er- 
kennen lassen, auf dem die Mauer ruhte. Manche Ueberresle des alten Selinus 
mögen noch unter dem Sande stecken, der die Stätte in gewaltiger Anhäufung 
bedeckt, und unter welchem die vielen Zwergpalmen, die ein schon bei den 
Allen berühmter und noch immer charakteristischer Schmuck der Gegend sind, 
mühsam im Kalkslein ihre Nahrung sucheu müssen. Am Fusse der Akropolis 
sind sowohl nach dem Flusse Selinus zu, wie nach Osten Spuren weiterer Be- 
festigungen , die uns die Stadt von Vorstädten umgeben zeigen , von denen die 
östlichen aber noch einem andern Zwecke dienten, der Einfassung des Hafens, 
der noch weiter östlich durch eine zweite parallellaufende, auch noch in Ueber- 
resten vorhandene Mauer seine entsprechende Begrenzung fand. Dieser 9 1 0 Pal- 
men breite Hafen nahm den unteren Theil der oben erwähnten feuchten Niede- 
rung ein, die von einem kleinen Bache durchflössen wird; ihren obern Theil 



Digitized by Google 



Zweites Buch. II. Gründung der hellenischen Kolonien in Sicilien. 



müssen wir uns als zur Stadt Selinus gehörig denken , zu einer Zeit . da die 
Macht des Gemeinwesens sich betrachtlich gehoben und eine bedeutende Aus- 
dehnung der Stadt nöthig gemacht halle. Denn östlich von dieser Niederung 
erhebt sich ein zweiter Hügel ebenfalls i 0 Meter hoch über das Meer, der etwa 
600 Meier von demselben die Ueberreste von drei grossen und merkwürdigen 
Tempeln Ircigt. Es lassen sich für diesen Stadttheil die östlich ihn abschliessen- 
den Mauern nicht. mehr nachweisen, dennoch muss bei der Zahl und dem ge- 
drängten Zusammenstehen der Tempel vermuthet werden, dass hier nicht blos 
eine offene Vorstadt lag. Der Umfang der Gesaministadt muss wenigstens eine 
halbe geographische Meile betragen haben. Nördlich von der Stadt waren die 
Begrabnissplätze. 

Die Münzen, von denen die ältesten einerseits das Eppichblalt, andererseits 
ein in acht Dreiecke getheiltes eingeschlagenes Quadrat (eine Aehnlichkeit mit 
Himera) zeigen, weisen den Kult des Herakles als einen der wichtigsten der 
Stadt nach. 

Ob der Hafen von Selinus von Bedeutung war, ist schwer zu sagen. Jeden- 
falls benutzten die Selinunlier auch den, welchen einige Millien westlich vom 
(1. Granitola die Mündung des Flusses Mazaras darbot, und die Stadt, welche 
links vom Flusse an der Stelle des heutigen Mazzara lag , war das Emporium 
der Selinunlier und zugleich ihre Grenzfeslung gegen die Phönicier und Kar- 
lhager, von deren Waflenplalz Lilybaion nur die geringe Entfernung von 12 Mil- 
lien sie trennte. Die Flussmündung hat Uber eine Millie weit Seewasser , ist 
breit, ziemlich tief, und man sieht noch die Fundamente der alten gemauerten 
Einfassung des Hafens. Viele Arbeiten, Grotten, Treppen u. s. w., zeigen, wie 
gut man den Uber Felsboden strömenden Fluss zu benutzen wusste. Von dem 
antiken Wege, der von Selinus nach Mazara führte, fand d'Orvillc noch 
Spuren. 

So wie im Westen das selinuntische Gebiet durch das Emporium Mazara 
weit über die natürlichen Grenzen der Bucht, an der die Hauptstadl lag, 
hinausgriff, so im Osten durch die Stadt, die sich nebun den berühmten war- 
men Badern am Berge S. Calogcro erhob , das heutige Sciacca , das unter dem 
Namen der selinuntischen Thermen am Rande eines hohen, die See überragen- 
den Felsens in malerischer und fester Lage thronlo und den Sclinuntiern als 
östliche Grenzfeslung dienen mochte. Es gab eine Zeit, wo die selinuntische 
Macht noch weiter nach Osten reichte , denn Herakleia , links von der Mündung 
des Halykos, die alte Stadt des Minos, empfing eine selinuntische Kolonie. 

Nachdem so die Megarer fast an das Ende der Südküste Siciliens gelangt 
waren , blieb zw ischen dieser neuen Kolonie und Gela noch ein grosser Raum 
übrig, der für hellenische Niederlassungen ein treffliches Feld darbot. Gela be- 
nutzte diesen günstigen Umstand. Es waren die Geloer Aristonoos und Pystilos, 
welche im Jahre 581 vor Chr. (Ol. 49, 4) — 108 Jahre nachdem Gela gegründet 
worden war — hier die Stadt Akragas erbauten. Sie wühlten nicht ganz in 
der Mitte zwischen ihrer Vaterstadt und Selinus, etwa 44 Millien von jener, 60 
von dieser Stadt, zu ihrer Niederlassung eine ausgedehnte Anhöhe, die unfern 
vom Meere 18 Stadien nach Polybios — sich erhebt. Es ist eine viereckige 
Hochfläche, die durch eine Ausbauchung in der nordwestlichen Ecke eine un- 



Digitized by Google 



Akragas. 



139 



regelmässige Gestalt erhält, rings von Tiefen umschlossen, aus denen sie überall 
steil emporragt. Zwei Flüsse fassen sie ein, im Osten und Süden der Akragas, 
im Westen der Hypsas , die sieh südlich von der Stadt vereinigen und nach 
kurzem Laufe in s Meer ergiessen. Die Senkung der Hochfläche ist nach Süden 
gerichtet ; sie ist im Norden am höchsten , wo sich auf einer von Nordwesten 
nach Südosten gehenden Linie zwei Gipfel erheben , der nordwestliche zu X]Q 
Meter, der südöstliche zu .'HO; die beide trennende Einsenkung geht auf 240 
Meter herunter. Die westliche Höhe dacht sich nach Süden zu allmählich zum 
F. Drago (Hypsas) ab; diese Abhänge lagen ausserhalb der antiken Stadt und 
bildeten die NekropoHs. Die durch ein Thal, das V. S. Leonardo, von der Ne- 
kropolis getrennte Abdachung des südöstlichen Gipfels, der sogenannten Rupe 
Atenea, bildet die eigentliche Hauptmasse der Stadt. Sie erstreckt sich im We- 
sentlichen in südwestlicher Richtung und hat das Charakteristische, dass sie in 
der Mitte von zwei Senkungen durchschnitten wird, in denen sich Wasserrinnen 
hinziehen — die westliche stets nach Sudwesten gerichtet, die östliche, von 
der Fontana Bonamurrone ausgehend , anfangs südlich , dann nach Westen ge- 
wandt — , welche sich nahe der südwestlichen Ecke der Stadt vereinigen, wo 
in der tiefsten Senkung des Sladtbodens die Gewässer einen Ausgang finden. 
So bleibt zw isehen diesen beiden Rinnen eine ausgedehnte Hochfläche , rechts 
und links aber schliessen hohe Ränder die Sladlfläche ab. Der westlicho Rand, 
einem nach Süden gerichteten Höhenzuge vergleichbar, gipfelt in drei nach 
einander niedriger werdenden Punkten, der Höhe von S. Leonardo, 1 80 Meter, 
und zwei andern, 127 und 88 Meter, die zusammen mit der sie trennenden 
Fläche von etwa COO Fuss Länge den Poggio dellaMeta bilden, so benannt, woil 
man hier die Bahn suchte, auf der die Akragantiner mit ihren berühmten Rossen 
Wettrennen hielten. Er schliesst im Süden nahe dem F. Drago mit dem Platze, 
auf welchem der sogenannte Vulkantempel steht, 60 Meter hoch. Ein östlicher 
Nebenzweig ist von den Absenkungen des Poggio della Meta durch eine Schlucht 
getrennt, deren Gewässer sich mit den oben erwähnten vereinigen. Der östliche 
Rand entspricht in seiner Richtung dem Zuge der ihn begleitenden Wasser- 
rinne; er bildet dem entsprechend an dem Punkte, wo in 120 Meter Höhe der 
sogenannte Junotempel steht, die Südostecke der Stadt, zieht sich dann im 
Norden von der immer näher kommenden, soeben bezeichneten Wasserrinne 
begleitet, I MO Meter weit in fast schnurgerader Richtung nach Westen fort bis 
zum sogenannten Herkulestempel, um dann jenseits dieses Punktes, wo in einer 
Senkung des Bodens das Hafenthor war, breiter und niedriger werdend, noch über 
den Zeustempel hinaus bis zu dem jenem Vulkantempel auf gleicher Höhe gegen- 
überliegenden Gastor- und Polluxtempel sich fortzusetzen. Nach Polybios erhob 
sich dio Burg im Nordosten der Stadt, und auf ihrer Höhe standen zwei Tempel, 
der Athene und des Zeus Atabyrios, wie in Rhodos, der Muttcrstadl Gela's, der 
Stadt, aus welcher ohne Zweifel manche Bürger, mit den Geloern vereinigt, 
zur Gründung von Akragas ausgezogen waren. Wenn nun andererseits Diodor 
den Athenehügcl als die Stadt Uberragend nennt, so meint er ohne Zweifel da- 
mit die Burg mit dem Tempel der Athene. Wir müssten also Beides in dem 
östlichen T heile der nördlichen Höhe wiederfinden, der jetzt nicht bewohnt 
wird, während die westliche Hälfte derselben das heulige Girgenti trägt — 
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wenn nur dor slcil ansteigende Gipfel dieses Theiles entweder Ruinen oder 
doch wenigstens eine hinreichend grosso , ebene Fläche darböte für eine Burg 
mit Hciligthümern u. s. w. Da nun im Gegensatz hierzu das moderne Girgonti 
sich, trotz der beträchtlichen Steigung, die innerhalb desselben herrscht, den- 
noch seiner grösseren Ausdehnung wegen vortreff lich zu einem Burgraume ab- 
grenzt, so ist die Angabe Polyb's grossen Bedenken unterworfen. Der Blick von 
der Bupe Atenea ist ein höchst ausgedehnter. Man sieht zu seinen Fussen den 
jetzt grösstentheils mit Kornfeldern und Baumpflanzungen bedeckten Raum der 
alten Stadt, und weiterhin im Süden das Meer, im Westen und Norden hinter 
einander aufsteigende Bergreihen , im Osten aber eine ziemlich ebene Fläche, 
die sieh bis nach Palma, 1 4 Millien weit, hinzieht. Die Mauern der alten Stadt 
sind noch theilweise erhalten , besonders die Strecken des östlichen und des 
westlichen Thores. Im Süden ist die Mauer und sogar die Felsbrüstung, welche 
sie trug, grösstentheils zerstört. Nur im Norden ist die Grenze der alten 
Stadt nicht ganz deutlich zu erkennen ; sie scheint sich hier jedoch nicht bis 
zu dem Wege , der gegenwärtig von Molo di Girgenli , dem modernen Hafen- 
platz, nach Girgenti führt, erstreckt zu haben, sondern nur bis zur östlicher 
gelegenen Einsenkung des Val di San Leonardo, jenseits deren die bereits 
erwähnte Nekropolis war, und die sie wahrscheinlich bei dem Ponte dei morti 
Überschritt, um dann auf das moderne Girgenti zuzulaufen, von dem sie den 
westlichsten Theil nicht umfasste. Hiernach hat der Umfang des alten Akragas 
etwa anderthalb deutsche Meilen betragen. Der nordwestliche Endpunkt, die 
Kathedrale von Girgenti , ist vom nordöstlichen , der Spitze der Rupe Atenea, 
1910 Meter, dieser vom südöstlichen, dem Junotempel, 2110 Meter, dieser 
wieder vom südwestlichen, dem Vulkantempel, 1975 Meter entfernt, und die 
Distanz zwischen diesem und der Kathedrale beträgt in direktem Abstand, 
wie auch die drei andern Entfernungen angegeben wurden, 2300 Meier. Der 
nordwestliche Theil der alten Stadt , welcher das moderne Girgenti trägt , ent- 
hält eine Spur uralter Thätigkeit in den grossen, unregclmässig gestalteten 
Höhlen, welche den Berg durchziehen. Sie sind von mächtigen Pfeilern gestützt 
und stehen durch schmale Gänge mit einander in Verbindung. Hie und da 
führen viereckige Schachte zu ihnen hinunter , von denen die noch nicht vor- 
stopften jetzt als Zugänge zu den Höhlen dienen. In diesen haben sich weder 
Grälicr noch Inschriften gefunden, so dass sie nur als Steinbrüche betrachtet 
werden können. Das ähnliche Material der akraganlinischen Mauern lässt ver— 
muthen, dass man es von hier genommen hat. Sic sind den syrakusanischen 
Latomien ganz ähnlich, von denen sie sich nur dadurch unterscheiden, dass 
ihre Decken nicht eingestürzt sind. Grosse Höhlen, die unten an dem Hügel, 
auf welchem das heutige Girgenti steht, sichthar sind, mögen vielleicht die jetzt 
verschütteten Öeflhungen sein , durch welche die Akraganliner die Steine aus 
den Latoinien entfernten. Es ist eine auffallende Erscheinung, dass die wich- 
tigsten Ruinen von Akragas sämmllich am Rande des Stadtbezirkes liegen. Die 
grössten und schönsten derselben stehen hart am Saume des steilen südlichen 
Abhangs. Als sie noch unversehrt in buntem Glänze strahlten, müssen sie mit 
der hinter ihnen sich aufthürmenden Stadt und der reichbebauten Umgebung 
den zur See Ankommenden einen prachtvollen Anblick gewährt haben. Mit der 
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grösslen Sicherheit vorgetragene, jedoch durch Nichts begründete Behauptungen 
Über die Topographie von Akragas hat die Angabe Solin's hervorgerufen, dass ein 
Hügel, Namens Vulcanius , nahe bei einem Agrigentinisehen See sei, auf wel- 
chem Oel schwimme. Fazell hat versichert, diese Oelquelle in einem Garten bei 
Girgenti gesehen zu haben, und man hat dann einen Hügel westlich vom Drago- 
flusse, unter dem man eine solche Quelle entweder gesehen oder doch am Ge- 
rüche erkannt haben wollte, als Vulcanius bezeichnet, während Andere der ol)en 
erwähnten Tempelruinc in Akragas selbst, in deren Nilhc ein schmutziger Teich 
sein soll, den Namen Vulkantempel beilegen. Da aber die Existenz eines Oelsees 
in unmittelbarer Nahe dieses Tempels gar nicht mit Sicherheit nachzuweisen 
ist, so ist ein Vulkantempel in Akragas eine völlig in der Luft schwebende Sache. 

Die Burg war von der Stadt durch eine Mauer geschieden, in der sich nur 
ein Thor befand ; die Stadt selbst halte drei grosse, deutlich nachweisbare Thore ; 
im Westen das von Herakieia, im Osten das von Gela und im Süden das Hafen- 
thor, jetzt Porta aurea genannt, wozu im Süden wahrscheinlich noch zwei klei- 
nere, neben den Tempeln der Juno und des Castor und Pollux, kamen. 

Akragas verehrte besonders den Zeus; das zeigen die Münzen der Stadl, 
deren Haupttypus der Adler ist, und wo der Seekrebs auf dem Revers und die 
sonstigen Seethiere die Seestadt und den Kultus des Poseidon andeuten. 

Die Umgegend von Akragas war sehr fruchtbar. Die Bürger bereicherten 
sich bald durch den Erlrag ihrer Aecker und zogen auf den üppigen Weiden 
eine vortreffliche Pferdcracc. Ihr Handel bestand in der Ausfuhr ihrer Produkte. 
Gegenwärtig ist der schlechte Hafen durch einen Molo geschützt, der im vorigen 
Jahrhundert aus den Ucberresten des mächtigen Zeustempels gebaut wurde ; 
der Hafen des allen Akragas war östlicher, an der Mündung des Flusses. 

Jetzt bleiben uns von den griechischen Kolonien auf Sicilien nur noch die- 
jenigen zu betrachten übrig, welche Syrakus gründete. Sie fallen sämmtlich 
vor die Gründung von Akragas und hätten also früher erwähnt werden müssen, 
wenn nicht ein Theil von ihnen, und gerade die ältesten, einen von den übrigen 
hellenischen Kolonien Siciliens etwas abweichenden Charakter trügen. 

Bereits 70 Jahre nach der Erbauung von Syrakus wurden nach verschie- 
denen alten Berichten zwei Kolonien von den Syrakusanern ausgesandl : Akrai 
und Henna. Ak ra i wird als syrakusanische Pflanzstadt von der besten Autorität, 
von Thukydides, bezeugt, und Henna kommt wenigstens einmal entschieden als 
hellenische Stadt in der sicilischen Geschichte vor. Die Lage von Akrai steht heut- 
zutage fest. Unfern von den Quellen des Anapos steigt, südwestlich von der 
modernen Stadt Palazzolo (wahrscheinlich so genannt , weil sie an der Stätte 
eines allen Palastes, vielleicht des Königs Hieron II. , errichtet wurde) ein Bergan, 
dessen obere Fläche etwa eine Millie im Umfang hat, und der nach Süden und 
Westen steil abfällt, während von Norden und Osten der Zugang leichler ist. 
Von dieser Bergspitze, die den Namen Acrcraonte führt, überblickt man die ganze 
südöstliche Ecke Siciliens von dem Hafen von Augusta und dem Megarischen Meer- 
busen an, Über Syrakus und das Vorgebirge Pachynos bis nach Terranova hin, 
während im Norden der riesige Aelna emporragt. Hier lag, wie die Inschriften von 
hier gefundenen Münzen und einer Terracolta in Verbindung mit den Angaben 
der alten Schriftsteller zeigen, das alte Akrai, dessen eisige Höhen , wie Silius 
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sie nennt, noch jetzt ihrem Rufe treu geblieben sind, indem sie im Winter 
Schnee für den Sommerbedarf der Syrakusaner einsammeln. Die Ausgrabungen 
.Indien 's und der AHerthumscommission haben mancherlei interessante Antiqui- 
täten aufgedeckt, zu denen vor Allem ein eigentümliches System von unter- 
irdischen Gängen gehört, die sich in einer noch nicht ganz erforschten Aus- 
dehnung durch den Berg hinziehen und durch senkrechte Brunnenschachte und 
Treppen zugänglich sind. Merkwürdige Reliefs, die am südlichen Fussc des die 
Stadt tragenden Felsens in einer Reihe von Nischen angebracht sind, und , aus 
späterer Zeit stammend, vielleicht auf den Kult der Göttermutter hindeuten, 
waren schon vor den Ausgrabungen Judica's bekannt. Die Stadt hat Stein 
brüche. den syrakusanischen ähnlich. Akrai liegt nicht weniger als 2i Millien 
von Syrakus im Innern des Landes. Das» so früh schon (Ol. 29, * ; 664 vorChr.) 
in tÜeser Entfernung von der Küste syrakusanische Pflanzer sich niederlassen 
konnten, beweist, dass diese Stadt schnell mächtig geworden war, und nicht 
blos zur See und an der Küste, sondern auch Uber ein offenbar sehr'bedeulendes 
Landgebiet hin. War nun Akrai von Anfang an nicht blos ein vorgeschobener 
Posten der Syrakusaner — was es ohne Zweifel auch gewesen ist — , sondern 
eine wirkliche Stadt mit einer mehr oder weniger selbständigen Bürgerschaft, 
so kann es seine Bedeutung nur durch Landhandel und besonders durch 
Ackerbaubetrieb gehabt haben. Darauf deuten auch die erst später vorkom- 
menden Münzen hin, die den Kopf der Demeter zeigen. 

Wenn nun die Anlage von Akrai beweist, dass den Syrakusanem das Thal 
des Anapos. dessen Quellen es beherrscht, gehorchte, so zeigt uns die Grün- 
dung einer Niederlassung in Henna Syrakus im Lichte einer Herrscherin über 
die ganze Insel. Henna, das heutige Castrogiovanni, der Nabel Siciliens, liegt 
dreimal so weit als Akrai, etwa 80 Millien, von Syrakus entfernt. Die Strasse 
dahin, von der wir nicht mehr sagen können, durch welche Orte sie führte, 
konnte unmöglich im wirklichen und ausschliesslichen Besitze der Syrakusaner 
sein. Denn ging man von Syrakus über Akrai nach Henna , so hatte man von 
jener Stadt an über rauhe Bergpfade und durch eine Menge von Schluchten zu 
ziehen, die nur zu leicht Gefahren bergen konnten; wanderte man aber das — 
Symaithosthal in die Höhe, so waren alle wichtigsten sikelischen Städte zu 
passiren, denen nichts leichter war, als den Syrakusanem den Weg zu er- 
schweren. Wenn nun trotzdem Syrakus Henna zu einer Griechensladt macht, 
so kann dies nur im Einvernehmen mit den Sikelern geschehen sein , welche 
sehr früh die Uebermacht der korinthischen Pflanzstadt anerkannt haben müs- 
sen, und es beweist eine herrschende Stellung dieser Stadt, wie sie die übrigen 
hellenischen Gemeinwesen Siciliens, mit Ausnahme vielleicht von Akragas, auch 
später nicht gehabt haben. Es gehört deshalb aber auch mehr als die blosse 
Autorität des Slephanos von Byzanz dazu , um die Existenz einer hellenischen 
Kolonie in Henna glaublich zu machen , und es wird insbesondere die nur von 
diesem Schriftsteller gemachte Angabe, dass Henna's Gründung in dasselbe 
Jahr mit der von Akrai falle, wohl bezweifelt werden dürfen, wenn man er- 
wagt, dass Akrai, als eine Station auf dem Wege nach Henna, vielmehr früher 
als diese Stadt gegründet sein muss. Welches konnte aber der Zweck der 
Gründung einer hellenischen Niederlassung in Henna sein 1 Offenbar nicht blos, 
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auch nicht vorwiegend ein miliUlrischer , denn ein so entfernter Posten ist ein 
verlorener, wie denn auch später, in einer uns unbekannten Zeit, Henna wie- 
der sikelisch geworden ist. Denken wir aber an den Ruhm der Hennäischen 
Gefilde in der Geschichte des Ackerbaues, so liegt die Vermuthung nahe , dass 
die Syrakusaner sich an diesem Centraipunkte des Demeterkultus festsetzten, 
um hier die Produkte der mittleren Landstriche der Insel zu sammeln , die sie 
dann weiter nach Syrakus schafften . In derselben Weise konnte Akrai als 
Stapelplatz für das Korn und die übrigen Erzeugnisse der der Küste näheren 
Gegenden dienen, und Syrakus, wohin dies Alles zusammenfloss, vermochte so 
auch in der Ausfuhr von landwirtschaftlichen Produkten mit den durch die 
Fruchtbarkeit ihrer nächsten Umgegend begünstigteren Nachbarstaaten Leontini 
und Katana zu wetteifern. Die meist späteren Münzen Ilenna's zeigen haupt- 
sächlich den Demeterkopf ; auf der ältesten ist einerseits eine an einem Altar 
opfernde , verschleierte Frau mit einer Fackel in der Hand , andererseits eine 
Biga mit einer weiblichen Figur darin dargestellt. 

Die zwei später gegründeten syrakusanischen Kolonien fallen dagegen in die 
Kategorie der gewöhnlichen griechischen Niederlassungen, die sich an den Küsten 
oder in ihrer Nähe zu hallen pflegten. Die erste ist Kasmenai, das 30 Jahre 
nach Akrai ( Ol. 34, \ ; 044 vorChr.) entstand und vielleicht oberhalb der in 
der Tiefe liegenden Stadt Scicli auf der Costa di S. Lucia lag. Kasmenai kommt 
nur sehr wenig in der Geschichte vor. Die zweite ist die berühmtere Stadt Ka- 
marina, 135 Jahre nach Syrakus, Ol. 45, 2; 599 vor Chr. gegründet. Es lag 
auf einen» 80—4 00 Fuss hohen Hügel am Meere, zwischen den Mündungen der 
Flüsse Oanis (Frascolaro) und Hipparis (Camarana), am östlichen Anfange der 
grossen Meeresbucht, deren innersten Punkt Gela einnahm, so dass es nach 
Westen hin den Endpunkt des direkten Einflusses der Syrakusaner bezeichnete. 
Fazell fand Grundmauern von Gebäuden der alten Stadt auf einem Räume, der 
einen Umfang von \ y 2 Millien hatte. Die mächtigen, bis in's tiefe Meer hinaus 
sich erstreckenden Hafenbauten , die grösslen , die er gesehen hatte, waren im 
Jahre 1554, als er den Platz von Neuem besuchte, verschwunden, da man das 
Material nach Terranova gebracht hatte. Munter sah nichts mehr als ein noch 
vorhandenes Stück Mauer von der Cella eines Tempels. Fazell spricht etwas 
undeutlich von einem burgähnlichen Orte nördlich von der Stadt, der durch 
seine Gräbermenge merkwürdig sei. Nach seiner Zeit sind dann, besonders im 
vorigen Jahrhundert durch den Fürsten von Biscari, überall um das alte Kama- 
rina herum Ausgrabungen veranstaltet , die prachtvolle Vasen in grosser Zahl 
an's Licht gefördert haben. Als Gründer Kamarina's nennt Thukydides Daskon 
und Menekolos. 

Der charakteristische Münztypus Kamarina's ist der Schwan sonst aller- 
dings der apollinische Vogel . hier aber wohl ein Repräsentant des Sees Kama- 
rina. Die ältesten Münzen haben auf dem Avers sein Bild, auf dem Revers ein 
eingeschlagenes Quadrat. 

Die letzte Niederlassung der Griechen ist endlich die auf den Liparisehen 
Inseln — Ol. 50 ; 580 vor Chr. — , von deren Veranlassung später noch genauer 
die Rede sein wird. Rhodier und Knidier unter Penlathlos hallen vergeblich im 
westlichen Sicilien eine Kolonie zu gründen versucht, die Phiinicier und Kar- 
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thager , jetzt zuerst sich gegen das beständige Umsichgreifen der Hellenen er- 
mannend, hatten sie vertrieben. Nun begaben sie sich, da Penlalhlos inzwi- 
schen, wie es scheint, gefallen war, unter der Führung von dreien seiner Ge- 
führten, Gorgos, Thestor und Kpithersides, nach den Aeolischen Inseln, wo sie 
von den Sikelern, deren Zahl etwa 500 betrug, freundlich aufgenommen wur- 
den. Die Hauptstadt Lipara lag an der Ostküste der gleichnamigen Insel , in 
der Mitte einer Bucht, welche durch nördlich und südlich vorspringende Berge 
gebildet und geschützt wird; auf den» steil in's Meer allfallenden Vorgebirge, 
das heutzutage das Caslell der Stadt T,ipari trägt, stand auch die antike Burg. 
Ks sind manche Ueberreste des Alterthums in und bei Lipara gefunden worden. 

Die Münzen Lipara's beweisen, dass die Bürger hauptsächlich Hephaislos 
verehrten. Ausserdem deuten Bakchos und ein Schiffsvordertheil auf ihre Er- 
werbsquellen zu Land und See hin. 

Dies sind die hellenischen Kolonien , die in einem Zeitraum von mehr als 
anderthalb Jahrhunderten, von 735 — 580, auf Sicilien gegründet wurden 
Ihre Bürger nannten sich zum Unterschiede von den Ureinwohnern der Insel 
Sikelioten, ebenso wie die Ureinwohner Italiens Italer, die hellenischen Bewoh- 
ner des Landes dagegen IIa holen hiessen. 



Drittes Kapitel. 

Politische Geschichte der sicil Ischen Städte bis zum Anfange des 

fünften Jahrhunderts vor Chr. 

i 

So waren denn nun die Völkerschaften auf Sicilien angesiedelt, deren 
Entwicklung und deren Kampfe die Geschichte der Insel im Allerthum aus- 
machen sollten. Der zuletzt gekommenen ward alsbald das Uebergewicht zu 
Theil, und alle übrigen, Sikaner wie Sikeler, Klymcr wie Phönicier, musslen, 
wenn nicht ihren Waffen , so doch ihrer Bildung sich unterwerfen. Die Ge- 
schichte der Insel wird, seit die Griechen sich auf ihr niedergelassen haben, 
im Wesentlichen eine Geschichte der Griechen daselbst. Und da ist es um so 
mehr zu bedauern, dass auch für diese in der ersten Zeit, und besonders bis 
zum Anfange des fünften Jahrhunderts vor Chr. die Quellen nur höchst dürftig 
Iiiessen. 

Einiges /reilieh , was gewissermassen die Grundlage dieser Geschichte 
bildet, lässt sich durch eine einfache, mit Hülfe der Analogie gezogene Schluss- 
folgerung ersetzen. Allen hellenischen Kolonien sind gewisse Verhältnisse ge- 
meinsam. Sie stehen, wo sie auch angelegt sein mögen, in denselben Beziehun- 
gen zum Mutterlande, und sie schaffen sich in den Ländern, in denen sie liegen, 
Verhältnisse, welche im Wesentlichen ebenfalls überall dieselben sind, ohne 
dass die verschiedene geographische Länge und Breite hier einen bedeutenden 
Unterschied begründete. Diese allgemeinen Verhältnisse aller griechischen 
Pllanzstädle müssen also auch auf die sicilischen Anwendung linden. 
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Zunächst ist bekannt , dass die griechischen Kolonien zu ihren Multer- 
stadlen fortwährend in dem Verhiiltniss zu stehen pflegten, welches die Liebe 
und Ehrfurcht erwachsener Kinder zu ihren Eltern begründet. Sie hatten aus 
der Mutlerstadt die Kulte derselben, meistens sogar das Feuer aus ihrem Pry- 
taneum mitgenommen, sie nahmen stets an den hauptsächlichsten Festen der- 
selben durch Gesandtschaften und Geschenke Theil, und sie zeichneten Bürger 
der Mutterstadt, die den Festen der Kolonien beiwohnten, durch die Gewiihrung 
von Ehrenplätzen und einer besonders hervorragenden Tbeilnahme an den 
Opfern aus. Indem die Kolonie es so der Multerstadt gegenüber nicht an 
Aeusserungen der Pietät fehlen liess, war sie im Uebrigen durchaus selbständig. 

Für die Rechtsverhältnisse der Bewohner der Niederlassung selbst war 
der Umstand massgebend , dass die den Grundstock derselben bildenden Aus- 
wanderer von vornherein das gesammte Landgebiet unter sich getheilt hatten 
und so die ausschliesslichen Grundbesitzer der Kolonie waren , während die 
Ureinwohner der in Besitz genommenen Gegenden, falls sie nicht vertrieben 
wurden, in ein ähnliches Verhältniss zu treten pflegten, wie das der spartani- 
schen Periöken oder gar Heloten war ; sie hatten das Land zu bestellen und viel- 
leicht im Kriege als Leichtbewaffnete zu dienen. So waren also natürlich nur 
die Griechen Bürger der Stadt. Die Verfassung, welche sie sich gaben, war not- 
wendig an den verschiederien Orten im Einzelnen eine verschiedene, im Grossen 
und Ganzen aber mussle wenigstens insoweit Uebereinstimmung herrschen, 
dass auf Grund der gleichen Gefahr, die Alle im fremden Lande bestanden, 
die wesentlichsten bürgerlichen Rechte Allen gleich massig gewährt wurden. 

Aber dieser Zustand der bürgerlichen Gleichheit pflegte nicht lange zu 
dauern. Wenn es sich zeigte, dass die Niederlassung, an einem passenden 
Orte mit Umsicht angelegt, Gedeihen hatte, so kamen bald aus Griechenland 
neue Ansiedler hinzu, die in dem fremden Lande ihr Glück zu machen ge- 
dachten. Ihrer Aufnahme stellten sich keine Hindernisse entgegen ; sie konnten 
in der Stadt wohnen und in voller Freiheit Handel und Gewerbe betreiben, 
aber Landbesitz konnten sie nicht erhalten, da bereits zu Anfang alles Land 
seine Herren gefunden hatte, und ebensowenig dachte man in den meisten 
Fällen daran , diesen Ankömmlingen politische Rechte zu gewähren. So war 
aus der ursprünglich auf allgemeiner Gleichheit ruhenden Verfassung schnell 
eine Aristokratie geworden. Eine Zeit lang konnte diese ungefährdet und un- 
bestritten Bestand haben, so lange nitmlich, als der Schweipunkt des Staates 
in dem Grundeigenthum und seinen Inhabern ruhte ; denn hierauf stützte sich 
die Aristokratie, und die ackerbautreibenden Staaten pflegten eine aristokratische 
Verfassung zu besitzen. Nun waren aber die meisten Kolonien durch ihre Lage 
an der See wenigstens ebenso sehr auf Handel und Schifffahrt, wie auf Acker- 
bau angewiesen, und Städte, die diese Beschäftigungen vorzugsweise bei sich 
ausbildeten, waren für Verfassungen demokratischer Art der geeignete Boden. 
Sobald nun in einer Kolonie Handel und Verkehr einen grösseren Aufschwung 
nahmen , fanden die später hinzugekommenen , nicht mit Grundbesitz ausge- 
rüsteten Ansiedler eine treffliche Gelegenheit, sich zu bereichern, und der unter 
ihnen allgemein werdende Wohlsland lockte immer Mehrere aus Griechenland 
nach. So wuchsen zugleich Reichthum und Anzahl der minder berechtigten 
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Bürger, und die nothwendige Folge davon war, dass sie je langer, desto mehr 
mit ihrer abhängigen und einflusslosen Stellung im Staate unzufrieden wurden, 
bis denn endlich der Augenblick eintrat, wo sie sich stark genug glaubten, 
Gleichberechtigung mit den Altbürgem fordern zu können. Wenn dies geschah, 
halte die Aristokratie sich zu entscheiden , ob sie durch Nachgiebigkeil den in- 
nern Frieden erhalten oder durch Kampf ihre Vorrechte bewahren wolle. In 
den meisten Fällen entschied sie sich Tür das Letztere. Nachgiebigkeit in Bezua 
auf die politischen Rechte der Neubörger konnte diese dazu führen, endlich 
sogar eine neue Landtheilung zu verlangen , und Überdies waren zu der Zeit, 
wo die Neubürger mit ihren Forderungen aufzutreten begannen , ihre Gegner 
sicherlich noch an wirklicher Macht ihnen überlegen. So Hessen sie es denn 
meistens auf einen Kampf ankommen , und es brachen bürgerliche Unruhen 
aus, die in der Regel die inneren Verhältnisse der Städte vollständig umgestal- 
teten, wenn auch die Zeit, welche darüber verfloss, in den verschiedenen Orten 
mehr oder weniger lang war. 

Ein schneller Sieg des niederen Volkes und eine dauernde Befestigung der 
Demokratie scheint am seltensten den Ausgang des Kampfes gebildet zu haben. 
Die Zeiten der Volksherrschafl brachen, selbst für die Kolonien, erst später an. 
Dagegen trat nicht selten der Fall ein, dass man sich, wenn überdies die Ge— 
sammtzahl der Bürger sehr gross geworden war, über die Verpflanzung eines 
Theiles der Bürgerschaft nach einer andern Wohnstatte verständigte, dass man 
eine neue Kolonie gründete, in der dann natürlich Gleichheit unter den Er- 
bauern herrschte. Indem so den Unzufriedensten Gelegenheit gegeben wurde, 
an einem andern Orte die Rechte zu erwerben , welche sie zu Hause nicht 
hallen erlangen können, behauptete sich hier dagegen die Aristokratie, und sie 
hatte eine Zeit lang Ruhe, bis die wieder zunehmende Macht der Neubürger 
neue Unruhen herbeiführte. Weniger vortheilhaft für die Aristokratie war ein 
anderer, oft vorkommender Ausgang der bürgerlichen Zwistigkeiten. Ange- 
sehene Bürger stellten sich an die Spitze des unzufriedenen niederen Volkes, 
dessen Beschwerden sie Abhülfe zu verschaffen verhiessen, aber sie benutzten 
ihre Stellung , um sich selbst zu Herrschern der Stadt zu machen. Dies sind 
die Tyrannen , welche in der Geschichte des griechischen Volkes eine so be- 
deutende Rolle spielen. Die Art und Weise, auf welche sie zu ihrer Macht ge- 
langt waren, hatte zur Folge, dass sie allerdings vorzugsweise die Aristokratie 
drückten, gegen welche sie ja besonders sich erhoben halten, dass sie jedoch 
auch nicht allen Bestrebungen des niederen Volkes die Unterstützung gewähren 
konnten, welche dieses erwartete. Durch Gewalt oder List Herrscher gewor- 
den , mussten sie durch List und Gewalt sich als Herrscher behaupten , und 
bald war das niedere Volk ebenso sehr gegen sie eingenommen , wie die Ari- 
stokraten, die sich ihnen stets nur gezwungen gefügt hallen. Man verschwor sich 
zu ihrem Sturz, und früher oder später halten die Verschwörungen Erfolg. Nun 
kam es für die Bestimmung der Verfassung, die jetzt der Stadt zu Theil werden 
sollte, darauf an, welche Partei am meisten zum Sturze der Tyrannis beigetra- 
gen hatte. Meistens war weder der Adel noch das niedere Volk mächtig genug, 
um einseitig über die Ordnung der bürgerlichen Verbältnisse zu entscheiden, 
und die Verfassung wurde eine gemischte. Nicht selten kam es auch vor, dass 
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nach neuen Unruhen neue Tyrannen auftraten. Eine bessere und vorteil- 
haftere Art , den inneren Frieden herzustellen , bestand dagegen in der Aus- 
arbeitung eines neuen Systemes der Gesetzgebung , und dieser Weg ist eben- 
falls in manchen Kolonien eingeschlagen worden. Sie knüpft sich, entsprechend 
den Sitten und der Denkweise des Alterthums , in der Regel an den Namen 
eines einzelnen Mannes, der, mit heiliger Autorität ausgerüstet, allen Parteien 
das Joch eines gerechten und billigen Gesetzes auflegt. 

Dies sind die allgemeinen Grundzüge der ältesten Verfassungsgeschichte der 
griechischen Kolonien. Was von den sicilischen aus der ersten Zeit bekannt ist, 
passt vollkommen zu diesem Bilde. Wir haben freilich nur von wenigen Städten 
der Insel etwas genauere Nachrichten, aber diese reichen doch so weit, dass sie 
das Vorhandensein von Beispielen der drei soeben besprochenen Fälle erkennen 
lassen, die als Folgen der inneren Unruhen eintreten konnten. 

Der zuerst angeführte Weg , Unruhen zu beseitigen , vermittelst der Aus- 
sendung neuer Kolonien, ist längere Zeit mit Erfolg von Syrakus beschritten 
worden, das überdies am deutlichsten einige der Elemente erkennen lüsst, 
welche nach unserer obigen Darstellung das Gemeinwesen einer hellenischen 
Kolonie auszumachen pflegten. Hier finden wir in der älteren Zeit die Ga- 
moren oder Geomoren, deren Namen schon darauf hindeutet, dass sie die 
Nachkommen der ursprünglichen Ansiedler und Theilhaber am Grundbesitz 
waren. Ausdrücklich berichtet ist , dass sie um die 45. Olympiade die Herr- 
schaft der Stadt in Händen hatten. Es liegt nun die Schlussfolgerung nahe, dass 
sie sie von Anfang an gehabt haben. Dennoch hat neuerdings die Ansicht viel- 
fachen Beifall gefunden, dass zuerst noch die königliche Würde in Syrakus 
bestanden habe, was man aus der Erwähnung eines Königs Pollis schliesst, der 
eine nach ihm benannte Weinart nach Sicilien verpflanzt haben soll. Indess ist 
von diesem Pollis ebenso wenig bekannt, wann er lebte, als es sicher ist, dass 
er über Syrakus herrschte. Wir finden nirgends Archias als König von Syrakus 
bezeichnet; sollte wirklich nach seiner Zeit das Königlhum dort eingeführt 
worden sein? Es ist mit mehr Wahrscheinlichkeit hier, wie in andern sicili- 
schen Städten, von Anfang an eine aristokratische Verfassung anzunehmen, die 
wir uns so geordnet zu denken haben , dass aus den Gamoren ausschliesslich 
die Magistrate und die Mitglieder des hohen Rathes gewählt wurden , — wenn 
nicht etwa sämmtliche Gamoren diesen letzteren bildeten — während wir uns 
zur Volksversammlung — der Halia — , der es freilich nach dorischer Sitte nicht 
zustand , Vorschläge zu machen , sondern nur dem , was die Obrigkeiten oder 
der Rath vorschlug, zuzustimmen oder es zu verwerfen, auch die zweite Volks- 
klasse , das nicht von den Gründern der Stadt herstammende Volk , als mit- 
berufen denken mögen. Ohne alle bürgerlichen Rechte waren aber die Nach- 
kommen der unterjochten Ureinwohner des Landes, die den Namen Kallikyrioi, 
Killikyrioi oder Kyllyrioi führten, ein Name, der vielleicht ursprünglich einem 
Sikelerstamme eigen sein mochte. Wir haben uns diese nicht besser gestellt zu 
denken, als die lakonischen Heloten. 

Es ist aus dieser älteren Zeit eine Geschichte erhalten, die uns einen flüch- 
tigen Blick in die damaligen Zustände von Syrakus eröffnet. Ein angesehener 
Bürger, Namens Agathokles, war zum Aufseher beim Bau des Athenetempels 
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erwählt worden, für welchen er die Steine von der Stadt geliefert erhielt. Von 
diesen Steinen nahm er zum Bau seines eigenen Hauses, doch ersetzte er den 
Werth derselben. Dennoch betrachteten die Gölter seine Handlung als einen 
Frevel, und ein Blitzstrahl verbrannte ihn und sein prächtiges Haus. Nun ent- 
schieden die Gamoren, dass die Stätte desselben geweiht und dem profanen 
Gebrauche entzogen werden sollte — ein durch einen Blitzstrahl getroffener 
Ort (Embrontaion, bidenlal; war Griechen und Römern ein heiliger — , und sie 
verfügten überdiess, obwohl die Kleronomen, die Finanzvcrwalter der Stadt, 
dem Agathokles das Zeugniss ausstellen konnten, dass er den Staat nicht bc- 
nachlheiligt habe, die Einziehung seines Vermögens. 

Es ist hier die Stellung der Gamoren bemerkenswert h , welche in dem 
Charakter eines besonderen Collegiums erscheinen ; bemerkenswert!! auch der 
Name Kleronomen für die Finanzbehörde, der dieselbe ursprünglich und vorzugs- 
weise mit der Beaufsichtigung der Landloose (kleroi) betraut kennzeichnete und 
so den grossen Werth erkennen lässt, den man auf die Ackerverhallnisse legte. 

Wenn die Volksmasse in Syrakus zu gross und die Ansprüche der Neu- 
bürger den Gamoren zu lästig wurden , sandle man Kolonien aus. Schon bei 
den ersten unter ihnen, bei Akrai und Henna, können diese Rücksichten mass- 
gebend gewesen sein, obwohl sie, wie wir sahen , als wirkliche Vorposten der 
syrakusanischen Macht und Thätigkeit zu betrachten sind; sicherlich ist aber 
der Ursprung der beiden letzten, Kasmenai und Kamarina, auf Gründe der an- 
gegebenen Art zurückzuführen. Bei jener lässt sich überdies noch eine be- 
stimmtere Veranlassung vermulhen : die Vermehrung der Volksmenge, welche 
die Gründung von Kasmenai im Jahre 644 veranlasste, kann mit dem clwa 
zehn Jahre vorher eingetretenen Sturze der Bakchiadenaristokratie in Korinth 
und der Gründung der Tyrannis des Kypselos zusammenhängen, die manchen 
korinthischen Mann in die Fremde und zumal nach Syrakus getrieben haben 
mochten. So hielt sieh die Aristokratie der Gamoren längere Zeit. Endlich 
wurde sie dennoch gestürzt , und, wie es heisst, durch die Schuld der regie- 
renden Klasse selbst. Ein vornehmer junger Mann benutzte die Abwesenheit 
eines Freundes, der ihm volles Vertrauen geschenkt halle, um den Geliebten 
desselben für sich zu gewinnen. Zur Rache verführte der Gekränkte die Frau 
seines Beleidigers. Die Feindschaft zwischen den Beiden theilte sich ihren Slan- 
desgenossen mit; es bildeten sich zwei Parteien , die sich heftig befehdeten. 
Das minder berechtigte Volk benutzte die Gelegenheit, sich zu erheben, und 
die Herrschaft der Vornehmen ward gestürzt. Wann dies geschah , ist nicht 
überliefert ; wir vermulhen : im Laufe des sechsten Jahrhunderts , nach der 
Gründung von Kamarina. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass an den Sturz der 
Herrschaft der Gamoren sich ein wichliger Fortschritt von Syrakus auf wirth- 
schafllichem Gebiete geknüpft hat. Im Laufe des sechsten Jahrhunderts hat 
Syrakus angefangen, selbst zu münzen ; bis dahin hatten die Bürger sich frem- 
der Geldslücke bedienen müssen. Sie prägten nun nach dem athenischen, von 
Solon eingeführten, bald darauf ein wenig geänderten Münzfusse, der in Grie- 
chenland selbst in so früher Zeit keine Verbreitung gefunden hat und auch in 
Sicilien noch hinler dem, den chalkidischcn Kolonien Naxos und Zankle, sowie 
Himera und, wie es scheint, Akragas, ursprünglich eigenen äginäischen zurück- 
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stand. Seine Annahme in Syrakus kann kaum anders als durch eine daselbst 
eingetretene Revolution erklart werden , die auch in Bezug auf den Verkehr in 
auftallonder Weise mit dem Hergebrachten zu brechen wünschte. Es ist zu 
vermutheh, dass um dieselbe Zeit auch die übrigen dorischen Kolonien Siciliens 
begonnen haben, Münzen zu prägen, welche dem nachsolonischen Fusse, wie 
Syrakus, folgen; nur von Selinus sind solonische Didrachmen vorhanden. 

So waren nun die Gamoren ihrer Vorrechte beraubt. Sie müssen versucht 
haben , sie wieder zu erlangen. So entstanden Unruhen , in Folge deren sie 
später, wie wir sehen werden, aus der Stadt flüchten musslen. 

In einem entschiedenen Gegensatze zu den Zustünden von Syrakus befan- 
den sich die von A k r a ga s. Hier trat nach sehr kurzer Herrschaft des Gesetzes 
wahrscheinlich bei aristokratischer Verfassung , wie sie in dorischen Städten 
gebräuchlich war, Tyrannis ein. Der Grund dieser auffallenden Erscheinung 
liegt darin, dassAkragas, von vornherein als Grosssladt angelegt, eine gemisch- 
tere Bevölkerung hatte als Syrakus und andere Städte, eine Bevölkerung, welche 
sich nicht so sehr durch die Schranken des Herkommens gebunden fühlte. 

Die äussere Veranlassung zu dem wenig mehr als ein Jahrzehnt nach der 
Gründung der Stadt in Akragas eintretenden Verfassungswechsel soll folgende 
gewesen sein. Als die vorhandenen Tempel nicht mehr ausreichten und der 
Beschluss gefassl war, neue zu errichten, da wurde der Bau des bedeutendsten 
derselben, des Tempels des Zeus Polieus, der sich mit einem Aufwände von 200 
Talenten auf der Burg erheben sollte, unter die Aufsicht eines der angeschensten 
Männer der Stadt, des Phalaris, der als Zollpächter bezeichnet wird, gestellt. 
Nun halten in den hellenischen Städten die Aufseher öffentlicher Bauten, welche 
für die ganze Dauer des beireifenden Werkes ernannt wurden, einen sehr aus- 
gedehnten und bedeutenden Wirkungskreis. Sie halten nicht blos die Arbeit zu 
vertheilen und zu leiten ; wenn unter den Arbeitern Streitigkeilen ausbrachen, 
so sland ihnen die Entscheidung darüber zu, und überdies hatten sie als Ver- 
walter beträchtlicher Geldsummen auf das niedere, von Handarbeit lelnmde 
Volk einen grossen Einfluss. Es ist bekannt, wie sehr die Verwaltung dieses 
Amtes die Macht des Perikles in Athen beförderte; wir haben soeben gesehen, 
wie der Syrakusaner Agalhokles dasselbe Amt missbrauchte; es kann also 
keine Verwunderung erregen, wenn Phalaris sich dadurch sogar die Tyrannis 
erwarb. Auf die von ihm gemachte Anzeige, dass von dem zum Bau auf der 
Burg angesammelten Material viel gestohlen werde, erhielt er die Erlaubniss, 
die Burg zu befestigen. Nun bewaffnete er seine Arbeiter und machte, als die 
Bürger das Fest der Thesmophorien feierten , einen so gut angelegten Angriff 
auf die Stadt, dass er nach einem grossen Blulbade Herr derselben wurde. Er 
regierte über Akragas 16 Jahre, wie es scheint von Ol. 52, 3 — 56, i (570 — 554 
vor Chr.). Phalaris soll nicht nur das akraganlinische Gebiet, sondern auch einen 
grossen Theil des übrigen Siciliens sich unterworfen haben, und man sagte mit 
einiger Uebertreibung von ihm, wie später von Dionys, er habe die ganze Insel 
beherrscht. Nach Einigen hätte sich sein Mach! kreis bis nach Leoniini erstreckt, 
was Verwunderung erregen darf, während wir durchaus keine Veranlassung 
haben, zu bezweifeln , dass die Sagen, welche ihn mit Himera in Verbindung 
bringen, auf wirklichen Vorfällen begründet sind. Hier halle Phalaris bereits 
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durchgesetzt, dass er zum Feldherrn erwühlt wurde; als er aber, um der 
Tyrannis einen Schritt naher zu kommen , eine Leibwache verlangte und die 
Himeräer schon im Begriff waren, seinen Wunsch zu erfüllen, da erzahlte ihnen 
der Dichter Stesichoros die Fabel von dem Pferde , das anfangs eine Weide für 
sich allein hatte, als aber der Hirsch hinzukam , den Menschen ersuchte, ihm 
bei der Verlreibung des Eindringlings behülflich zu sein. Der Mensch bestieg 
das Pferd und verjagte den Hirsch , war aber von nun an des Pferdes Herr. 
Die Ilimeräer verstanden den Wink und schlugen dem Phalaris sein Begehren 
ab. Besser gelangen ihm seine Pläne in den sikanischen Städten, von denen er 
einige durch Listen eroberte, die das Alterthum der Erinnerung werth gehalten 
hat. So schloss er, um eine feste Stadt, die sich ihm mit Erfolg widersetzte, 
desto leichter unterwerfen zu können , mit ihr ein Bündniss und bat um die 
gern bewilligte Gunst, in einem besonderen Gebäude derselben eine grosse Menge 
Getreide aufbewahren zu dürfen, wogegen ihm dasjenige geliefert werden sollte, 
welches die Stadt in ihrem Gebiete ernten würde. Als der Vertrag vollzogen 
war, gewann Phalaris die Aufseher des Speichers durch Geld; sie durch- 
löcherten heimlich das Dach des Gebäudes, und der eindringende Regen ver- 
darb das Korn. Nun griff Phalaris die Stadt von neuem an, und die Einwohner, 
die ihr eigenes Getreide an den Tyrannen ausgeliefert hatten und das ihm ge- 
hörige verfault fanden, mussten sich bald ihrem Feinde ergeben. — Eine andere 
List ersann er, um die vom Könige Teutes regierte Stadt Uessa zu erobern. 
Er bat um die Hand der Tochter des Königs , und als sie ihm bewilligt war, 
schickte er in der Verkleidung von Weibern, welche die Braut bedienen sollten, 
Soldaten nach Uessa , die sich ohne Mühe der Stadt bemächtigten. — Am be- 
kanntesten ist aber der Name des Phalaris durch seine Grausamkeit ; er eröffnet 
mit seiner sagenhaften Gestalt die Reihe der im Alterthum sprichwörtlich ge- 
wordenen sicilischen Tyrannen. Womit man sein Andenken belasten zu dürfen 
glaubte, beweist der Umstand, dass man von ihm sagte, er habe als vollendeter 
Kannibale Säuglinge schlachten lassen und verzehrt; aber solche offenbar erfun- 
dene Geschichten haben doch nicht dieselbe Gunst bei der Nachwelt gefunden, 
wie die von seinem Stier. Es soll ein aus Athen gebürtiger Künstler, Namens 
Perilaos oder Perillos, ihm einen inwendig hohlen Stier aus Erz gemacht haben, 
um in denselben die, welche der Tyrann lödten lassen wollte, zu werfen; 
durch darunter angelegtes Feuer wurde der Stier glühend gemacht und ver- 
brannte die Opfer, deren Wehgeheul überdies durch eine künstliche Vorrichtung 
des Perilaos wie Stiergebrüll klang. Phalaris , der das Werk des athenischen 
Künstlers gern annahm, belohnte ihn für seine Erfindung dadurch, dass er ihn 
zuerst in seinem Stier braten liess; ein Zug roher Gerechtigkeit, wie er sich in 
ähnlicher Weise auch in anderen Sagen von grausamen Tyrannen findet Der 
Stier ward auf einer Burg im Gebiete von Akragaä aufgestellt, welche davon 
den Namen Eknomos , die Gesetzlose, empfing. So lautet die Sage vom Stiere 
des Phalaris , die die Alten , mit Ausnahme des Timaios , allgemein für wahr 
hielten. Timaios widersprach besonders der Behauptung, dass die Wahrheit 
der Tradition durch das wirkliche Vorhandensein des Stieres bewiesen werde. 
Man versicherte; dass das Erzbild von den Karthagem, als sie Akragas erobert 
hatten, mit anderer Beute nach Karthago geschafft worden sei; Timaios dagegen 
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behauptete, der in Karthago befindliche Stier stamme gar nicht aus Akragas. 
Der eifrige Gegner des sicilischen Historikers , Polybios, hatte später, als der 
jüngere Scipio Karthago erobert hatte, die Genugtuung, auch in diesem Punkte 
den ihm verhassten Mann eines Irrthums zeihen zu können. Kr conslatirt mit 
Befriedigung, dass der eherne Stier, der als der des Phalaris betrachtet wurde, 
und den Scipio den Akragantinern zurückgab, noch die Klappe an der Schulter 
hatte, durch welche die Opfer hineingebracht worden seien. Es ist jedoch klar, 
dass hierin kein Beweis für die Wahrheit der Sage liegt, denn das für den Stier 
des Phalaris gehaltene Erzbild in Karthago konnte ja ein zu Molochopfern ge- 
brauchter, ursprünglich karthagischer Stier sein. Nach Anderen blieb der Stier 
des Tyrannen in Akragas, wogegen wieder gellend gemacht wurde, dass dies 
Werk nichts Anderes als ein Bild des Flusses Gela gewesen sei ; den ächten Stier 
des Phalaris, wurde hinzugefügt, halten die Akragnnliner nach dem Sturze des 
Tyrannen in's Meer geworfen. — Im Ucbrigen weiss die Sage nur wenig aus 
dem Leben des Tyrannen zu berichten. Als er einmal erfuhr, dass viele Bürger 
von Akragas Waffen in ihren Hausern verborgen hatten, lockte er sie unter 
dem Vorwande gymnischer Spiele vor die Stadt und liess indessen die Waffen 
aus den Häusern wegnehmen. Einigen Verschwörungen entging er glücklich 
und zeigte sich dabei in einem Falle nicht so grausam, wie man nach seinem 
Rufe erwarten sollte. Chariton und Melanippos, die eng mit einander befreundet 
waren , und von denen der letztere in einer Streitsache gegen einen Verlrauten 
des Tyrannen nicht hatte Recht erhalten können, hatten sich zu seinem Unter- 
gange verschworen. Aber Chariton, der seinen Freund nicht in's Unglück stür- 
zen wollte, beschloss, die Thal allein auszuführen. Sein Vorhaben wurde jedoch 
entdeckt und er selbst in's Gefüngniss geworfen. Auch unter Martern wollte er 
keine Mitverschworenen nennen. Da ging Melanippos zum Tyrannen , erklärte 
sich für den eigentlichen Urheber des Planes und forderte, allein bestraft zu 
werden. Phalaris bewunderte die aufopfernde Liebe der beiden Freunde und 
schonte ihr Leben unter der Bedingung, dass sie Sieilien verHessen. Die Pythia, 
die Feindin aller Gewaltherrscher, pries die That der Freunde; Zeus aber ver- 
längerte zum Lohne für die Mensch lieh keil des Tyrannen sein Leben noch um 
zwei weitere Jahre. Endlich erreichte den Phalaris doch die Rache seiner Feinde. 
Er sah einst einen Raubvogel eine Schaar Tauben verfolgen und that die un- 
vorsichtige Aeusserung, sie könnten ihren Feind wo..l besiegen, wenn sie nur 
Mulh hätten. Unter der Anführung des Telemachos ermannten sich die Akra- 
gantiner wirklich und stürzten den Tyrannen, der, wie es heisst, mit den 
Seinen in seinem eigenen Stier verbcannt wurde. Die Erbitterung gegen das 
Andenken des Phalaris war so gross, dass es verboten wurde, blaue Kleider zu 
tragen, weil dies die Farbe der Leibwache des Tyrannen gewesen war. 

Es ist natürlich Vieles von dem , was ich soeben aus Phalaris' Leben nach 
den Berichten des Alterthums milgetheilt habe, erdichtet, und Manches stimmt 
mit Begebenheiten aus dem Leben anderer Tyrannen , z. B. des Dionys, über- 
ein; dennoch ist nicht zu läugnen, dass ein Körnlein Wahrheit zu Grunde liegen 
niuss. Ohne Zweifel war Phalaris sehr grausam , obschon keineswegs sicher 
ist, dass er wirklich einen Stier zu dem angegebenen Zwecke gebraucht hat. 
Die Widersprüche in Betreff der späteren Schicksale des Stieres sind bereits 
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besprochen. Aber abgesehen von den Zweifeln, die so auf die Existenz des Mar- 
terinstrumentes fallen, liesse sich die Ansicht begründen, dass die Sage nur auf 
der Thatsache beruhte , d=iss Phalaris Molochdienst in Akragas eingeführt oder 
geduldet habe. Das Molochbild der alten Israeliten halte einen Ochsenkopf und 
briet auf seinen glühenden Armen "die zum Opfer dargebrachten Kinder; der 
karthagische Moloch liess die Kinder von seinen Armen in einen Feuerschlund 
rollen, und die kretischen Sagen von dem Minotauros, der Menschenopfer for- 
dert, und von dem ehernen Riesen Talos, der die auf der Insel landenden 
Fremden in seinen feurigen Armen tödtet, weisen auf Aehnliches hin. So wür- 
den sich die beiden Züge der Phalarissage erklären , dass der Tyrann Fremde 
und Kinder getödtet habe. Doch wie dem auch sein mag , wichtiger für die 
Geschichte der Insel ist die Machtstellung des Phalaris in Sicilien. Es darf als 
richtig angenommen werden, dass der Tyrann über einen nicht geringen Theil 
der Insel gebot. Dann entsteht aber die Frage, ob nichts Anderes in seiner 
Handlungsweise und seinem Auftreten war, was bewirkte, dass man sich an 
ihn anschloss. Wenn wir nicht irren, deuten zwei der von ihm erzählten Ge- 
schichten darauf hin , dass er für die unterworfenen Städte mehr sein wollte, 
als blosser Zwingherr. Er lässl sieb von den Himeräern zum Feldherrn erwählen, 
er, der eine weil von Himera entfernte Stadt beherrscht. Das ist nur dann, 
aber dann auch vollkommen erklärlich, wenn wirklich ein mächtiger Feind da 
war, den die Hiuieräer zu fürchten hatten. Und nur durch dieselbe Voraus- 
setzung lässt es sich erklären, wie er in einer sikanischen Stadt sich ein Korn- 
magazin anlegen kann. Nun traten, wie wir bald sehen werden, gerade zur 
Zeil des Phalaris die Phönicier und Karthager kühner und unternehmender in 
Sicilien auf, als früher; dürfen wir nicht annehmen, dass dies der gemein- 
schaftliche Feind von Griechen und Sikancrn war, gegen den Phalaris kämpfen 
wollte oder zu wollen vorgab? Diese Annahme erklärt aufs Beste sowohl die 
sonst dunkeln Züge der beiden Geschichten , als das grosse Ansehen , das der 
Tyrann von Akragas eine Zeitlang besessen zu haben scheint; sie zeigt ihn in 
einer historischen Zeit als einen nicht blos mährchenhaften Charakter. Phalaris 
wird so ein rechter Vorläufer der späteren Tyrannen der Insel, insbesondere des 
Dionys, dessen Hauptbedeutung für die Geschichte ebenfalls in der Sammlung 
der Kräfte der Insel gegen die Punier besteht. In diesem Zusammenhang ist es 
denn aueh nicht ohne Bedeutung, dass Phalaris wie Dionys eine besondere Sorg- 
falt auf die Erfindung von Kriegsmaschinen verwandte. Eine Spur seiner Thä- 
tigkeit haben wir in dem Namen des Kastells Phalarion, östlich vom Himera, 
wahrscheinlich dem heutigen Monte Gallodoro, etwa 5 M. von Licata. 

Ob Telemachos, nachdem er die Stadt vom Tyrannen befreit, selbst an die 
Spitze des Staates getreten ist, wissen wir nicht. Bald nachher aber finden wir 
in Akragas einen neuen Herrscher, Alkamenes, auf den Alkandros folgte. 

Wie in Akragas kam es auch in Gela schon zur Einsetzung einer Tyran- 
nis, als Syrakus noch frei war, wenngleich die akragantinische Tyrannis der in 
Gela um mehr als 50 Jahre voranging. Zuvor aber hatte die Stadt bereits 
manche innere Bewegungen durchgemacht, von denen eine durch ihren eigen- 
thümlichen Ausgang etwas genauer bekannt geworden ist. Eine Anzahl Gelocr 
nämlich, die zur unterliegenden Partei zählte, zog sich nach Maktorion zurück, 
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einem oberhalb -Gela's* gelegenen Orte, wie Herodo t sagt, also vielleicht dem 
heutigen Caslelluzzo. Hier nahmen sie eine drohende Stellung gegen Gela ein, 
etwa wie die Plebejer auf dem heiligen Berge gegen Rom. Man sah nicht, wie 
der Streit gütlich beigelegt werden könnte, als Telines, ein Geloer, dessen Ahn- 
herr aus der nahe beim triopischen Vorgebirge liegenden Insel Telos mit den 
Rhodiern und Kretern zur Gründung Gela's nach Sicilien gekommen war, mit 
den Symbolen und OpfergeriUhen der triopischen Erdgottheiten sich zu den 
Abgefallenen begab und durch die Erregung ihrer religiösen Gefühle sie zur 
Rückkehr nach Gela bewog. Zum Danke für die Rettung des Staates übertrugen 
die Geloer dem Telines und seiner Familie das erbliche Priesterthum der Gott- 
heiten, mit deren Hülfe er den Bürgerkrieg verhindert hatte, und die bis dahin 
vielleicht nur in seinem Hause verehrt worden waren. Hcrodol fügt die Bemer- 
kung hinzu, dass dieser Mann, dem man nach seiner That einen sehr kraftigen 
Charakter zuschreiben wüide, nach den sicilischen Berichten von weichlichem 
und weibischem Sinne gewesen sei. 'Wahrend nun diesmal noch die Freiheit 
der Bürger unangetastet geblieben war, gelang es im Jahre 504 vor Chr. dem 
Kleandros, dem Sohne des Pantares, sich zum Tyrannen von Gela zu machen ; 
von seiner Geschichte wird später die Rede sein. 

Auch in Selinus finden wir bereits in dieser Periode einen Tyrannen, 
den Peithagoras, auf den wir wieder zurückkommen werden ; ob auch Theron, 
der nicht mit dem berühmteren Akragan tiner verwechselt werden darf, ihr 
angehört, ist weniger sicher. 

Jetzt haben wir uns zu einer dritten Gruppe von sicilischen Städten zu 
wenden, zu den chalkidischen. Auch hier bestand in aller Zeit Aristokratie oder 
Oligarchie, wie dies nach der Verfassung von Chalkis, wo der Adel der Hippo- 
boten herrschte, zu erwarten war. Auch hier kam es zu Streitigkeiten zwischen 
Adel und Volk, und aus Volksführern wurden Tyrannen. So machte sich in Hi- 
rn era Terillos zum Alleinherrscher — erst um die Zeit, da Kleandros in Gela als 
Tyrann auftrat — und in Leontini Panaitios, der als der älteste sicilische Ty- 
rann gilt, da er von Eusebios in das Jahr 608 vorChr. (Ol. 43, i) gesetzt wird. 
Dieser war Polemarch der Leontiner, als die Stadt mit den Megarern Krieg 
führte. Er verdachtigte die reichen Ritler bei dem ärmeren Fussvolke, dass sie 
einen unbilligen Vortheil aus dem Kriege zögen, und als er die niederen Bürger 
hinlänglich gegen die Vornehmen aufgeregt hatte, veranstaltete er vor den 
Thoren der Stadt eine Musterung, bei der die Reiter Pferde und Waffen zur 
Inspeclion abgeben mussten. Erhalte ihre Diener gewonnen, die nun nebst 
600 Leichlhewaflheten ihre Herren überfielen und niedermachten. So wurde 
Panaitios Tyrann von Leontini. Aber zu diesen Erscheinungen, die in Leontini 
und Himera ahnliche Verhallnisse zeigen, wie in Akragas und Gela, kommt in 
den chalkidischen Städten noch etwas Neues hinzu, die Abfassung einer das 
ganze Leben regelnden Gesetzgebung. Das grossarligste Beispiel einer solchen 
war bis dahin in Hellas von einem dorischen Staate durch die Gesetzgebung 
des Lykurgos aufgestellt worden, und so wird denn auch die des Charondas 
von Katana , um welche es sich hier handelt, auf dorischen Ursprung zurück- 
geführt. Denn von dem kretischen Weisen und Sänger Thaletas, dem man einen 
grossen Einfluss auf Lykurgos zuschrieb , soll Zaleukos von Lokri seine Weis- 
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heit entlehnt haben , und von diesem wieder Charondas. Leider ist über die 
Lebenszeit wie über die Thätigkeit des Charondas wenig mit Sicherheit aus 
den Nachrichten der Allen zu entnehmen. Mit Entschiedenheit ist freilich die 
Angabe des Diodor zurückzuweisen, der, wie er Zaleukos für einen Schüler des 
Pythagoras erklärt , so Charondas in das fünfte Jahrhunderl vor Chr. versetzt 
und zum Bürger der Stadt Thurioi macht, der er Gesetze gegeben habe. Dass 
Charondas' ein Katanäer war und Katana Gesetze gab, steht durch Aristoteles 
fest, und da Eusebios den Zaleukos der 29. Olympiade (664 vor Chr.) zuweist, 
wogegen nichts einzuwenden ist, so dürfeu wir Charondas, der so oft mit Za- 
leukos zusammen genannt wird, ein wenig später setzen. Von seinen sonstigen 
Lebensumständen wissen wir nur, dass er, aus Katana verbannt, nach Rhegion 
ging und dort seine Gesetze ebenfalls einbürgerte. Von seinem Tode erzählt 
Diodor Folgendes. Charondas hatte das Gesetz gegeben, dass Niemand bewaffnet 
in der Volksversammlung erscheinen solle, und übertrat, als er einen Zug gegen 
Räuber gemacht hatte, sein eigenes Verbot, indem er schnell, ohne an das 
Schwert, das er trug, zu denken, in die Volksversammlung eilte. Jemand rief 
ihm zu : Du Übertrittst dein Gesetz, Charondas ! Nein, erwiederte er, ich be- 
kräftige es vielmehr , zog sein Schwert und tödtete sich auf der Stelle. Abge- 
sehen davon , dass Diodor diese Geschichte von dem thurischen Gesetzgeber 
berichtat, was nicht hindern würde, sie von dem Katanäer zu verstehen, wird 
sie auch von Zaleukos und dem Syrakusaner Diokles erzählt, so dass dahin- 
gestellt bleiben muss , wem sie eigentlich zukommt. Einen wichtigeren Auf- 
schluss Uber die Verhältnisse des Charondas, als diese Nachrichten, giebt der 
Name des Gesetzgebers selbst, der kein ionischer ist, wie die chalkidische Stadt, 
welcher er angehört , erwarten Hesse , sondern ein dorisch-äolischer , und an 
böotische Namen, wie Epaminondas, erinnert. Charondas war also kein Chal- 
kidier von Herkunft, und so erklärt sich, wie die ionische Stadt Katana zu einer 
Gesetzgebung kam, die in ihrem Geiste mehr mit den berühmten dorischen 
Gesetzgebungen Ubereinstimmte. 

Aber woher die Nachrichten über dasWefk des Charondas nehmen? Dio- 
dor theilt Manches aus den Gesetzen des Thuriers mit. Gehört dies Thurioi 
oder dem katanäischen Charondas an? Einiges offenbar dem letzteren, da 
Stellen aus Dichtern, in denen sein Name genannt ist, sich auf diese Gesetze 
beziehen. Aber darf man von dem Theil auf das Ganze schiiessen ? Sodann 
findet sich bei Stobaios die angebliche Einleitung zu den Gesetzen des Charon- 
das. Aber in der vorliegenden Form ist sie sicher nicht ächt, nicht weil sie 
Spuren des dorischen Dialektes trägt, denn der wäre für Gesetze des Charondas 
nicht unangemessen, sondern gewisser Ausdrücke wegen , die so nicht im Ur- 
texte vorkommen konnten. Ist indess darum das ganze Stück auch seinem In- 
halte nach unächt? Endlich finden sich vereinzelte werthvolle Notizen bei 
Aristoteles. Wenn indess dieser so glaubwürdige Schriftsteller sagt , dass von 
Charondas nur ein wirklich neues Gesetz herrühre, was sollen wir dann von 
den Gesetzen bei Diodor urtheilen, die offenbar viel Neues, nur gerade das von 
Aristoteles Angeführte nicht, enthalten? So ist, wohin wir blicken, Unsicherheit 
und Schwanken, und wir können wenig mehr thun, als unter Angabe der 
QueUen zusammenstellen, was dem Charondas zugeschrieben wird. 
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Durch Aristoteles wissen wir , dass er für die Hausgenossen einen beson- 
deren Ausdruck, homosipyoi, d. h. die aus demselben Brodkorb Essenden, 
hatte, eine Hindeutung darauf, dass ihm das Haus als die rechte Grundlage des 
staatlichen Lebens galt. Nach demselben gestattete seine Gesetzgebung Aer- 
meren , Aemler und Richterstellen auszuschlagen , welche Reichere annehmen 
mussten. Aristoteles giebt endlich die Klage wegen falschen Zeugnisses als die 
einzige, Ch<irondas eigenthümliche Einrichtung an. 

Diodor hebt eine Anzahl von Bestimmungen des Charondas hervor, die ihm 
besonders merkwürdig erscheinen. Zuerst die, dass ein Wittwer seinen Kin- 
dern keine Stiefmutter geben darf, bei Verlust der bürgerlichen Rechte. Sodann 
dürfen diejenigen , welche falscher Anklagen überführt sind , nicht anders als 
mit einem Tamariskenkranze Öffentlich erscheinen. Es steht Strafe darauf, mit 
Schlechten Umgang zu haben. Der Staat sorgt durch öffentlich angestellte Lehrer 
dafür, dass alle Kinder, auch die der Unbemittelten, Lesen und Schreiben 
lernen. Sehr klug ausgedacht ist das Gesetz über die Sorge für die Waisen. 
Wahrend nämlich das Vermögen derselben den Verwandten väterlicherseits 
zur Verwaltung Ubertragen wird, werden sie selbst den mütterlichen Ver- 
wandten zur Pflege anvertraut, eine Anordnung , wovon Folgendes der Grund 
ist. Im Falle des Todes des Kindes wurden die väterlichen Verwandten Erben ; 
indem sie also das Vermögen der Waise verwallen, behüten sie etwas, das 
vielleicht ihnen selbst zufallen wird, und sie behüten es deshalb gut; aber 
eben deswegen sind ihnen die Kinder selbst zur Obhut nicht übergeben, damit 
nicht ihre Tugend auf eine zu harte Probe gestellt werde. Solche, die im Kriege 
ihren Posten feige verlassen hatten , mussten drei Tage lang in Weiberkleidern 
auf dem Markte sitzen. Endlich hatte Charondas, um unüberlegten Abände- 
rungen seiner Gesetze einen Damm entgegenzustellen , die strenge Verfügung 
getronen, dass, wer eine Veränderung vorschlagen wollte, mit der Schlinge um 
den Hals in die Volksversammlung kommen musste , um , wenn sein Antrag 
nicht angenommen wurde , sogleich den Tod zu erleiden. Wir dürfen die drei 
Anekdoten, welche Diodor als die einzigen Fälle glücklicher Gesetzveränderung 
in Thurioi vorträgt , hier um so weniger mitlheilen , da diese Verordnung an- 
derswo dem ZaJeukos zugeschrieben wird. 

Endlich haben wir noch das angebliche Prooemium des Charondas bei 
Stobaios. Es beginnt mit der Hinweisung auf Gott, den Ursprung aller Dinge, 
von dessen Gemeinschaft die Schlechten ausgeschlossen seien, weshalb man 
das Böse meiden müsse. Dann wird Achtung und Liebe zu guten Men- 
schen eingeschärft und Hülfsbereitschaft gegen Mitbürger und Fremde, wobei 
an die allgemeine Verehrung des gastlichen Zeus erinnert wird. Die Aelteren 
sollen den Jüngeren mit gutem Beispiel vorangehen. Mässigung ist vor Allem 
nöthig. Der Obrigkeit sollen die Bürger mit Ehrfurcht gehorchen, die Obrigkeit 
aber die Bürger wie ihre Kinder behandeln. Die Reicheren müssen den Bedürf- 
tigen helfen, ausgenommen, wenn diese durch ein schlechtes Leben arm ge- 
worden sind. Ein Jeder ist verpflichtet, das Schlechte, das er absichtlich be- 
gehen sieht, zur Anzeige zu bringen. Besonders wird der Tod ftir's Vaterland 
gepriesen ; die Todten sollen nicht mit Wehklagen , sondern durch ein gutes 
Andenken und durch jährliche Opfer der Früchte, welche die Jahreszeit bringt, 
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gefeiert werden. Die Privathäuser dürfen nicht prachtiger sein als Tempel und 
öffentliche Gebäude. Unsittliche Reden sind ebenso strenge verboten wie un- 
sittliche Handlungen. Tadeinswerth ist, wer seinen Kindern eine Stiefmutter 
in's Haus bringt. Die Prooemien , heisst es zuletzt, sollen alle Bürger aus- 
wendig wissen, und bei Gastmählern soll sie der von dem Wirth dazu Bezeich- 
nete nach den an die Götter gerichteten Päanen hersagen. 

Von dem hier Angeführten stimmt das über die Ehrfurcht gegen die Obrig- 
keit Gesagte mit einer Aeusserung Cicero's über eine Vorschrift des Charondas 
Uberein, und das zuletzt Bemerkte von dem Vortrage seiner Gesetze wird durch 
die Nachricht bestätigt, dass sie auch in Athen beim Weine gesungen seien. 
Dass Vieles von den Vorschriften des Charondas in die Gesetzgebung von 
Thurioi Uberging, ist wahrscheinlich ; aus Aristoteles wissen wir, dass ausser 
Katana auch andere chalkidische Städte in Sicilien and Italien die Gesetze des 
Charondas hatten. Eigentümlich ist, dass die Hauptstadt von Kappadocien, 
Mazaka , sie ebenfalls angenommen hatte. Hier war ein Nomode , d. h. Vor- 
sänger der Gesetze, mit ihrer Auslegung betraut. 

Die Gesetzgebung des Charondas war eine jener alten Gesetzgebungen, 
die das ganze menschliche Leben einer festen Regel unterwarfen und also einen 
nicht blos politischen Charakter hatten. So konnten ihre Grundzüge ebenso- 
wohl für das aristokratische Katana, wie für das demokratische Thurioi passen, 
wenn sie gleich mit ihrem conservativen Charakter für jenes angemessener sein 
mochten, als für dieses. 

Dies ist das Wenige, was Uber die Verfassungen und das innere politische 
Leben der hellenischen Kolonien Siciliens in der Zeit bis zum Beginne des fünften 
Jahrhunderts vor Chr. bekannt ist. Man sieht, wie viele Fragen unbeantwortet 
bleiben. Ueber die äusseren Beziehungen derselben sowohl untereinander, als 
zu den übrigen Bewohnern der Insel ist noch weniger zu sagen möglich. 

Die Machtstellung der Städte kann nur errathen werden. Wir glauben 
Syrakus in einer nicht unbedeutenden, wenngleich etwas schwerfalligen Macht 
zu erblicken ; die chalkidischen Städte scheinen mehr mit inneren Angelegen- 
heiten als mit den Beziehungen nach aussen beschäftigt; Akra gas endlich tritt, 
kaum gegründet, als eine Grossstadt von bedeutenden Ansprüchen und un- 
ruhiger Thäligkeit auf. Es wäre höchst wünschenswerth, die Ausdehnung des 
Gebietes der hauptsächlichsten Griechenstädte Siciliens zu wissen. In dieser 
Beziehung ist nur eine kurze Notiz aus späterer Zeit erhalten , die indess auch 
auf die ältere angewandt werden darf. Kallias sagt, dass die sikelische Stadt 
Eryke 90 Stadien vom Gebiete Gela's entfernt war. Nun kann Eryke, das in 
der Nähe von Caltagirone lag, nicht mehr als 200 Stadien von Gela und der 
Küste entfernt gewesen sein , so dass sich daraus für die Ausdehnung des Ge- 
bietes Gela's in das Innere etwa 4 20 Stadien, d. h. höchstens drei deutsche 
Meilen ergeben. An der Küste, wo im Osten das Gebiet von Kamarina, dessen 
Grenze der Dirillo gebildet haben wird, im Westen das von,Akragas, das wahr- 
scheinlich westlich von der Mündung des Himera, bei dem heutigen Licata 
begann, ansliessen, kann die Ausdehnung des Geloischen Gebietes auch nur 
wenig über fünf geogr. Meilen betragen haben , so dass wir im Ganzen nur 
1 5 Quadratmeilen für das Territorium von Gela in Anspruch nehmen dürfen. 
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Wenn wir nun versuchen, auch für einige andere Städte die Gebietsausdehnung 
vermutungsweise festzustellen, so haben wir bei Selinus eine Küstener- 
slreckung von 32 Million in gerader Linie (Mazzara bis Sciacca), in's Innere eine 
Ausdehnung des Gebietes von höchstens 1 5 Millien, was nicht ganz 20 Quadrat- 
meilen Gebiet ergebe. Bei Akragas dürfen wir von Licala bis in die Nähe von 
Herakleia an der Küste etwa 42 Millien rechnen ; nehmen wir in's Innere wie- 
der durchschnittlich 15 Millien, so haben wir ein Gebiet von Uber 24 Quadrat- 
meilen. Bei Himera. können wir für die Küste wegen Solus und Kephaloidion 
nicht mehr als fünf deutsche Meilen und für die Erstreckung in's Innere nur 
etwa 2>/ 2 rechnen, so dass wir ein Territorium von nur 12 Quadratmeilen er- 
hielten. Zankle's Gebiet dürfte von der Farospitze bis westlich von Mylai einer- 
seits und bis zum C. S. Alessio andererseits gegangen sein , etwa 1 8 Quadrat- 
meilen umfassend. Wenn das Gebiet von Naxos sich etwas aufwärts am 
Cantara erstreckte , so kann es bei einer Küstenausdehnung vom C. S. Alessio 
bis vielleicht nach Mascali hin keine \ 0 Quadratmeilen betragen haben. Ka- 
tana's Gebiet — denn über das von Kallipolis, das vielleicht die von Naxos und 
Katana trennte und jedenfalls unbedeutend war, lässt sich nichts sagen — wird 
sich an der Küste von Mascali bis zur Mündung des Symaithos 5 geogr. Meilen 
weit erstreikt haben. Es umfasste einen grossen Theil der Ostabhänge des 
Aetna und kann deshalb wohl zu \ 5 Quadratmeilen veranschlagt werden ; und 
ebenso gross dürfen wir das von Leoniini schätzen, da es einerseits die in alter 
Zeit nach Lconliui benannte Ebene von Catania umfasste und sich ausserdem 
im Südwesten, wie es scheint, bis in die Gegend des Palikensee's erstreckt hat. 
Die Megaris, von Leontini und Syrakus eingeengt, umfasste nicht mehr als etwa 
4 Quadralmeilen. Das syrakusanische Gebiet, das ausser dem Anaposlhale 
noch einige südlicher gelegene Flussthäler in sich begriff, kann schwerlich auf 
mehr als 1 5 Quadralmeilen abgeschätzt werden. Ueber die Ausdehnung des 
Territoriums von Kasmenai lässt sich gar nichts sagen. Kamarina's Gebiet mag 
im Westen des Hyrminos begonnen haben; wenn es bis zum Dirillo ging, 
hat es doch kaum 12 Quadratmeilen umfasst. Bei allen diesen Annahmen ist 
ohne Zweifel eher zu hoch als zu niedrig gegriffen, wobei zu beachten ist, dass 
eine etwaige Ausdehnung der Herrschaft einer Stadt Uber benachbarte sika- 
nische oder sikelische Orte nicht eingerechnet ist. 

Dieser Versuch einer Gebietsuingrenzung der hellenischen Städte Siciliens 
giebt zu einer doppelten Betrachtung Veranlassung. Einmal zeigt sich bei den 
meisten derselben, nämlich bei denjenigen, welche der Ostküste angehören, 
dass sich die Gebiete nicht mit solcher Natürlichkeil scheiden wie im helleni- 
schen Mutlcrlande, wo jede Landschaft ihren besondern Charakter und ihre 
natürlichen Grenzen hat. Wer vermöchte zwischen Naxos, Kallipolis, Katana, 
Leontini Grenzlinien zu ziehen, die sich einigermassen aus nothwendigen Be- 
dingungen der Bodengestalt ergäben ? Syrakus und Megara einerseits, Syrakus 
und Kamarina nebst Kasmenai andererseits sind ebenso schwer auf ihr natür- 
liches Gebiet zurückzuführen. Anders ist es schon mit den westlichen Städten, 
Himera , Gela , Akragas , Selinus , die inmitten von Buchten gelegen , ein an- 
gewiesenes Gebiet beherrschen. Daher die grössere Gesondertheil der west- 
lichen , die grössere Zusammengehörigkeit der östlichen Städte , die sich unter 
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Anderm in häufigeren Eroberungen und Unterjochungen durch die Nachbarn, 
in häufigeren Verpflanzungen der Einwohner von einer Stadt in die andere 
äussert , und die den Aufschwung des wohlgelegenen Syrakus wesentlich be- 
fördert hat. 

Das Zweite ist die Kleinheit der Gebiete. Es musste offenbar etwas An- 
deres hinzukommen, um die Städte gross und bedeutend zu machen, und dies 
Andere war in den meisten Fallen eine ausgebreitete Handelstätigkeit. Eine 
solche lässt schon die Lage der Städte voraussetzen bei Zankie und bei Syra- 
kus, welches letztere nach dem oben Uber seine Münzgeschichte Bemerkten 
schon früh mit Athen in Verbindung getreten sein muss. Von Akragas endlich 
wissen wir, dass es im 5. Jahrhundert Afrika mit Oe! und Wein versorgte ; es 
ist möglieh, dass dies bereits im sechsten begann. Ein Hauptzug des Handels 
nach Hellas ging über Delphi's Nachbarstadt Krisa, dessen Einwohner sich 
durch Zölle bereicherten, mit welchen sie italische und sicilische Waaren 
belegten. 

Doch wurden die Städte in der freien Entwicklung ihres Handels durch 
die Tyrrhener gestört , die früher schon ein Hinderniss der Niederlassung der 
Hellenen auf Sicilien gewesen waren und später noch mit den Syrakusanern, 
als diese auf dem Gipfel ihrer Macht standen, sich in lebhaftem Conllict befan- 
den. In älterer Zeit übernahmen besonders die Bewohner der Aeolischen Inseln, 
die später gegen ihre Stammesgenossen auf Sicilien selbst entschieden zurück- 
treten, den Kampf gegen die Tyrrhener, von denen sie ja auch zunächst zu 
leiden hatten, obwohl die verwegenen Räuber auch die Meerenge von Zankie 
durchschifften und das sikelische Meer ebenfalls unsicher machten. Fortwährend 
genölhigt, gegen sie auf ihrer Hut zu sein, gaben sie sich eine eigenthUin liehe 
Verfassung. Sie richteten Gütergemeinschaft und Syssitien ein — offenbar waren 
die Gebrauche der alten sikelischen Bevölkerung der Insel hier von Einfluss — 
und während die Hälfte von ihnen zur See die Tyrrhener bekämpfte, bebauten 
die üebrigen das Land. Nach einiger Zeit änderten sie dies dahin ab, dass sie 
den Grund und Boden der Hauptinsel Lipara fest vertheilten, während die 
anderen zum allgemeinen Nutzen bewirthschaftet wurden, und zuletzt theilten 
sie sämmtliche Inseln in so viel Loose, als Bürger da waren, aber mit Zurück- 
nahme derselben und Neutheilung nach Ablauf jedes zwanzigsten Jahres. In 
den Kämpfen gegen die Tyrrhener waren die Liparäer, die sich überdies durch 
den Handel mit dem bei ihnen gewonnenen Alaun bereicherten, oft glücklich, 
und Delphi empfing manchen Zehnten von der durch sie gemachten Beute. 

Von Kämpfen unter den hellenischen Städten Siciliens hören wir ausser 
von einem zwischen Leontini und Megara, von dem wir gesprochen haben, und 
dem zwischen Syrakus und Kamarina, von dem noch die Rede sein wird, aus 
dieser Zeit nichts. Das mag vor Allem an der Mangelhaftigkeit unserer Quellen 
liegen, doch ist es möglich, dass das Gefühl der Zusammengehörigkeit aller 
Hellenen in dem fremden Lande längere Zeit hindurch noch gross genug war, 
um dergleichen innere Zwisligkeiten wenigstens seltener zu machen. 

Auch über die Beziehungen der Griechen zu den übrigen Völkerschaften 
der Insel lassen sich nur allgemeine Andeutungen geben. Zu den Elymern und 
besonders zu den Phöniciern stand man offenbar meist in gespannten Vcrhält- 
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nissen ; die Sikaner waren theilweise Akragas unterworfen, zu den sikelischen 
Stödten scheint dagegen ein freundliches , auf Anerkennung ihrer Unabhängig- 
keit beruhendes Verbällniss bestanden zu haben. Sonst wäre es unmöglich 
gewesen, in Henna eine syrakusanische Kolonie zu gründen , sonst hätte ein 
Verkehr durch das Innere der Insel , wie er in dem Namen des selinuntischen 
Thores in Akrai angedeutet liegt, nicht bestehen können. Selinus war die erste, 
nach Akrai im Westen der Insel angelegte Kolonie; Akragas, dessen Gebiet 
zwischen dem von Akrai und Selinus lag, ist erst spater gegründet worden. 
Wenn also ein Thor von Akrai nach Selinus, nicht nach dem näheren und be- 
deutenderen Akragas hiess, so stammt der Name offenbar aus der Zeit, wo die 
letztere Stadt noch nicht bestand. Würde es aber wohl den Einwohnern von 
Akrai eingefallen sein, das Thor das selinuntische zu nennen, wenn man durch 
dasselbe nicht wirklich nach Selinus zog? Der Weg führte durch sikelisches 
und sikanisches Gebiet ; die dazwischen wohnenden Völkerschaften haben also 
offenbar dem Landverkehr der Griechen kein Hinderniss in den Weg gelegt. 
Uebrigens waren einzelne sikelische Stämme den Syrakusanern zinspflichtig, 
und wir sehen die Bewohner der sikelischen Stadt Petra in Beziehungen zu 
Himera, wie sich aus dem Namen Petron, den ein Himeraer führte, ergiebt. 

Sehr bemerkenswerth ist , dass die Griechen der Insel den Sikelern die 
Rechnungseinheit ihres Münzwesens entlehnten , indem sie als Grundlage des- 
selben die Litra, das Pfund Kupfer, annahmen, deren Namen sie auch bei- 
behielten. Jedoch prägten sie nicht etwa kupferne Münzen aus ; sobald sie, 
was nicht allzu früh geschah, selbst Münzen schlugen, waren diese aus Silber : 
Gold wie Kupfer treten erst später auf. Die Litra in Silber ward nummos ge- 
nannt. Die Beziehungen zwischen dieser Rechnungseinheit und dem Münzfusse, 
der ja anfangs in manchen Städten der äginäische war, später aber überall der 
attische nachsolonische , lassen sich nur für diesen letzteren nach Angaben des 
Aristoteles bestimmen, und es ist höchst wahrscheinlich, dass eine Silberlilra 
der fünfte Theil einer attischen Drachme war, weshalb die Sicilier eine Deka- 
drachme ein Fünfziglitrenstück nannten. Vollständige Serien von Münzen der- 
selben Emission einer Stadt sind neuerdings besonders in Folge eines Fundes 
kleiner Silbermünzen in Sicilien von Akragas bekannt geworden, wo nach einer 
vereinzelten äginäschen Didrachme und attischen Didrachmen eine Serie von 
Tetradrachmen, Didrachmen, Drachmen und Bruchtheilen derselben nachge- 
wiesen ist, mit dem Adler auf einer Reihe von Punkten oder einer ionischen 
Säule einerseits und dem Scekrcbs andererseits, und eine andere von Deka- 
drachmen , Tetradracbmen , Didrachmen , Drachmen , Obolen mit dem Adler 
Uber Hasen oder der Schlange auf dem Avers und dem Seekrebs auf dem Re- 
vers. Auf einer Drachme der ersten Serie findet sich die Inschrift pen , wahr- 
scheinlich fünf Litren bezeichnend. Die Syrakusaner variirten die Typen der- 
selben Emission nach der Grösse der Stücke : hat die Tetradrachme ein 
Gespann , so haben Didrachmen und Drachmen einen Reiter , die Litra , lange 
das gewöhnliche syrakusanische Kleinsilber, einen Polypen, und der Obol ein 
Rad mit vier Speichen. Epicharmos erwähnt Pentunkien , fünf Zwölftel einer 
Litra als gebräuchlich, einen Bruchtheil, der offenbar wegen der Uebereinstim- 
mung mit dem halben attischen Obol gewählt war. 
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Auf die Phönicier hatte, wie wir wissen, das Ueberhandnehmen der hel- 
lenischen Niederlassungen in Sicilien zunächst die Wirkung, dass sie sich in 
ihren drei Städten des Westens, Molye, Panormos und Solus coneenlrirlen. Es 
mögen deshalb aus dieser Zeil Erweiterungen der ersten beiden derselben 
stammen, welche sich bei Panormos in dem Vorkommen einer Neustadl neben 
der Allstadt, bei Motye in dem mehr vermutheten als sicher bezeugten Vorhan- 
densein einer Nebenstadt auf dem Festlande kundgeben. Wenn nun ferner die 
ganze Gegend zwischen Panormos und Solus im Alterthum starker bevölkert 
war — und es scheint besonders auf dem Berge Cannita nicht blos ein sara- 
cenisches Schloss Kasr Sad, von dem man Nachricht hat, sondern auch eine alle 
phönicische Stadt unbekannten Namens gestanden zu h;iben, von der als merk- 
würdige Ueberreste zwei noch zu besprechende Sarkophage vorhanden sind — , 
so dürfen wir den Beginn solcher Niederlassungen wohl in diese Zeit versetzen. 

Eine Einwirkung des orientalischen Elementes auf das hellenische dürfte 
in der aus dem Vorkommen des Hundes auf einer selinunlisehen Münze zu 
schliessenden Verbreitung des erycinischen Aphroditekultus nach Selinus zu 
finden sein, einer Sladt, die wegen ihrer Lage solchen Einflüssen am meisten 
ausgesetzt war: wir werden sie bei dem grossen Feldzuge der Karlhager nach 
Sicilien um das Jahr 480 sogar auf der Seite der Barbaren finden. 

» 



Viertes Kapitel. 

Literatur und Kunst derselben Zeit. 

So sehen wir die griechischen Städte Sieiiiens schon im ersten Zeitraum 
ihrer Geschichte ein reiches bürgerliches Leben entfalten. Verfassungen wech- 
seln fast schneller noch, als im Mutterlande; es fehlt nicht an Männern, die die 
Kräfte der Städte ihren eigenen Zwecken dienstbar zu machen wissen, und 
daneben treten andere auf , die ihre Mitbürger duich gute Gesetze zu einem 
friedlichen und glücklichen Dasein zu bringen suchen. Siciliens Stildte nahmen 
aber auch an der geistigen Entw icklung Griechenlands lebhaft Theil ; sie blie- 
ben in Poesie und Kunst nicht hinter dem Mutterlande zurück, und ein sicili- 
scher Grieche reihte sich in die Zahl der Meister der hellenischen Dichtkunst. 

Unter den Gründern von Syrakus befand sich Eumelos, der zu den 
Dichtern des epischen Cyklus gezählt wird. Er soll eine Titanomachie verfasst 
haben, ausserdem ein Epos, das sich auf seine Vaterstadt Korinth bezog, und 
andere. Die eigenthüm liehe Nachricht, dass in der 69. Olympiade zuerst die 
Homerischen Gedichte von Kynaithos in Syrakus vorgetragen seien, hat man 
vielmehr auf die 9. Olympiade zu beziehen gesucht. So ward die epische 
Dichtkunst in Sicilien geehrt und gepflegt. Doch war eigentlich in der Zeit, da 
die griechischen Kolonien der Insel sich entwickelten, die Blütezeit der epischen 
Poesie vorüber und die lyrische in voller Entfaltung begriffen. Diese umfasste 
zwei Hauptgattungen. Entweder stellte man die Empfindungen und Gefühle 
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Einzelner dar, ein Zweig der Lyrik, der besonders von den Aeoliern auf Lesbos 
ausgebildet wurde , oder der Dichter sprach im Namen einer Anzahl von Men- 
schen, die sich zu bestimmten, besonders gottesdienstlichen Zwecken vereinigt 
hatten. Dies ist die Lyrik der Chorlieder, die vor Allem der dorische Volksstamm 
pflegte. Denn kein anderer Stamm der Hellenen besass in Festen und festlichen 
Versammlungen solchen Antrieb zur Ausbildung einer Dichlungsart, deren Er- 
zeugnisse von Vielen gesungene Festlieder waren, als gerade der dorische. 
Dazu kam die Liebe zur Musik und zu geordnetem, einen Theil des Kultus 
bildendem Tanze, die die Dorier,. zumal die Kreter und Spartaner, auszeichnete, 
und so konnte sich gerade bei den Doriern eine Dichlungsart bilden, in welcher 
die Elemente der Musik, der rhythmischen Bewegung und der Poesie zu einem 
harmonischen Ganzen vereinigt waren. Der erste bedeutende Dichter dieser 
Gattung war der in Lydien geborene , in Sparta lebende Alkman ; weiter aber 
bildete die chorische Poesie der Himeräer Stesichoros aus. 

Die Familie dieses berühmten Dichters stammte aus Matauros, einer lokri- 
schen Kolonie in Unteritalien, und hiermit hangt auch die von den Lokrern 
festgehaltene Sage zusammen , dass Hesiodos sein Vater gewesen sei. Denn 
dieser Dichter soll bei den Lokrern von Oinoe den Tod gefunden haben, wie es 
heisst, durch zwei Brüder, welche die Schande ihrer Schwester Klymene an 
ihm rächen wollten ; der Sohn dieser Klymene wäre nun Stesichoros gewesen. 
Nach Anderen geschah die Ermordung des Hesiod in Naupaklos. Wenn man 
nun bedenkt, dass an diese Stadt sich eine Hesiodeische Sängerschule knüpfte, 
weiche das Gedicht Naupaktia hervorgebracht hat, so liegt die Verrauthung 
nahe, dass die Hesiodeische Abstammung des Stesichoros eben den Sinn haben 
solle , dass der sicilische Lyriker aus der Hesiodeischen Dichterschule hervor- 
gegangen sei. Daraus darf jedoch nicht geschlossen werden, dass wirklich die 
Dichtung des Stesichoros einen mehr Hesiodeischen als Homerischen Charakter 
hatte. Sonst werden als Namen seines Vaters noch Euphorbos, Euphemos, 
Hyetes genannt, und Eukleides — auch einer der Gründer von Himera führt 
diesen Namen — scheint der Vater des Dichters auf einer unvollständig erhal- 
tenen Herme desselben zu heissen. Gewöhnlich hält man den Namen Euphemos 
für den wahren, weil schon Piaton ihn anerkennt. Auch für den Dichter selbst 
erneuert sich die Frage nach dem ächten Namen, denn es ist überliefert, dass 
er eigentlich Tisias hicss und Stesichoros, der Chorsteller, nur nach seiner 
Thätigkeit genannt worden sei. Stesichoros, denn so müssen wir ihn mit dein 
gesammlen Alterthum nennen, lebte zwischen der 35. und 56. Olympiade 
(zwischen 640 und 556). Aus seinem Leben ist wenig bekannt. Auf den 
Mund des Kindes setzte sich eine Nachtigall , den künftigen Dichter vorherver- 
kündigend. Dass er sich in seiner Geburtsstadt viel aufhielt und dort in Ehren 
stand, zeigt die nicht wohl zu bezweifelnde Geschichte von dem Antheile, den 
er an der Ablehnung der verfänglichen Anträge des Phalaris durch die Himeräer 
hatte. Aber auch nur diese feindliche Beziehung zum Tyrannen von Akragas 
ist von Stesichoros bezeugt ; der sonstige , ziemlich freundschaftliche Verkehr 
mit ihm, von welchem die Phalarideischen Briefe erzählen , bleibt unbewiesen, 
und damit auch die Existenz und die Namen seiner dort vorkommenden 
Töchter, wogegen Namen und Beruf seiner Brüder aus anderen Quellen glaub- 
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lichcr berichtet sind. Dass er auch in Lokri lebte und angesehen war, sieht 
man aus der Nachricht, dass er die Lokrer vor Hochmuth gewarnt habe mit 
den Worten, sie möchten sich in Acht nehmen, dass nicht die Cicaden bei 
ihnen auf der Erde sängen — wenn nilmlich die Feinde so ihre Ländereien 
verheert hatten, dass diese Thiere, auf deren Gesang ja bekanntlich die Lokrer 
den Rheginern gegenüber stolz waren, keine Bäume mehr finden könnten, dar- 
auf zu sitzen. Der berühmteste Vorfall aus seinem Leben ist aber seine Er- 
blindung und die Ursache und Heilung derselben. Er hatte in einem Gedichte 
die Helena geschmäht und wurde durch Blindheit von ihr dafür gestraft, und 
als er in einem andern Gedichte seine Worte zurücknahm, erhielt er das Augen- 
licht wieder. Ich werde bald genauer auf diese Geschichte eingehen. Stesicho- 
ros soll 85 Jahre alt geworden sein. Einige behaupteten, dass er in Katana 
gestorben sei, wohin er aus dem arkadischen Pallantion gekommen wäre. Letz- 
teres muss zweifelhaft erscheinen, das Erslere dagegen wurde dadurch bestä- 
tigt , dass man sein Grab in Katana zeigen konnte. Es lag vor dem Thor, das 
nach ihm das Slesichoreische hiess, und hatte 8 Stufen, 8 Ecken, 8 Säulen, 
weshalb man die Zahl 8 mit dem Namen des Dichters in Verbindung brachte 
und im WürfelspieL dieselbe Zahl Stesichoros nannte. Ein ebenso gestaltetes 
Grabmal des Stesichoros befand sich aber nach Anderen in Himera. Es ist im 
Allerthum nichts Seltenes, dass mehrere Orte sich um das Grab eines berühmten 
Dichters streiten, und es pflegt dabei die Thatsache zu Grunde zu liegen, dass 
sie sämmtlich von ihm hergeleitete Dichterschulen enthielten. Man hat ver- 
mulhet, dass die Achtzahl ursprünglich bei der Eintheilung der Stesichoreischen 
Gesänge vorgekommen sei , und dass diese wieder mit einer Eintheilung des 
Volkes von Himera oder Katana in acht Phylen in Zusammenhang gestanden 
habe. Grabschriften auf ihn werden zwei überliefert , beide auf Katana hin- 
deutend, die eine in lateinischer Sprache. Eine Statue des Stesichoros, die ihn 
als gebückten Greis mit einer Rolle in der Hand darstellte, befand sich zu 
Cicero's Zeiten in Thermae. Scipio hatte sie aus Karthago, wohin sie als Beute- 
stück von^Himera gekommen war, zurückgebracht und den Thermilanern als 
Erben der alten Himeräer, überliefert. Eine andere beschreibt, viel später 
Christodor als im Zeuxipposgymnasium zu Byzanz befindlich. Die Thermitaner 
scheinen die Gestalt des berühmten Dichters sogar auf ihre Münzen gesetzt zu 
haben. 

Es werden von Stesichoros 26 Bücher erwähnt , und es ist bemerkens- 
werth, dass immer nur im Allgemeinen von seinen Gedichten die Rede ist und 
nicht, wie bei andern Lyrikern, z. B. Pindar, bestimmte Gattungen derselben 
unterschieden werden. Nur ein Päan findet sich citirt; ein Trauergedicht auf 
eine Zeitgenossin ist wenigstens wahrscheinlich; im Uebrigen muss aber die 
grosse Masse der Gedichte einen und denselben Charakter gehabt haben : den 
einer entschiedenen Anlehnung an das Epos. Stesichoros galt den Alten als 
Epiker in lyrischer Form. Seine Gesänge, von denen nur geringe Bruchstücke 
vorhanden sind, waren fast alle mythologischen Inhalts. 

So dichtete er die Leichenspiele des Pelias. Bekanntlich war Pelias auf 
Anstiften der Medea, die ihn zu verjüngen verhiess, zerstückelt worden, und 
sein Sohn Akastos veranstaltete bei seinem Begräbnisse grosse Spiele, an denen 
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die berühmtesten Helden Griechenlands Theil nahmen. Dass diese Spiele viel 
gefeiert waren , "zeigt sich darin , dass sie sich auch auf dem Kasten des Ky- 
pselos, sowie an dem Throne von Amyklai dargestellt fanden. Unter den we- 
nigen aus diesem Gedichte erhaltenen Fragmenten ist eins, in welchem die 
Helden aufgefordert werden, von den Jungfrauen Speisen anzunehmen, Back- 
werk verschiedener Art und Honig, und das deswegen merkwürdig ist, weil 
hier in der direkteu Anrede an die Helden eine fast dramatische Lebendigkeit 
der Stesichoreischen Poesie sich offenbart. 

Aus dem Kreise der Heraklessage waren mehrere Gedichte , von denen 
Geryonis, [Kerberos und Kyknos genannt werden. Er oder nach Anderen der 
Epiker Peisandros soll es gewesen sein , der zuerst dem Herakles statt der ge- 
wöhnlichen Waffen eines Kriegers die Löwenhaut, den Bogen und die Keule 
gab, mit denen er später dargestellt zu werden pflegte. Ein alter Schriftsteller 
giebt ihm deswegen Schuld, dass er den Halbgott nicht wie einen Helden, son- 
dern wie einen Räuber auftreten lasse. Aus dem Kerberos und dem Kyknos 
des Stesichoros ist wenig bekannt, mehr aus seiner Geryonis. 

Hier war er einer der Ersten, welche die Insel Erytheia , auf der Geryo- 
neus wohnt, bei Tartessos in Iberien suchten. Er gab dem Riesen 3 Leiber, 
6 Hände und 6 Beine und Flügel, und die spätere Kunst hat sich auch hier 
nach dem sicilischen Dichter gerichtet. Stesichoros hat endlich der Sage von 
dem goldenen Becher , in welchem Helios den Okeanos durchschifft , eine bo- 
sondere^Verbreitung gegeben und, wie es scheint, hinzugedichtet, dass Herakles 
ihn von dem Gotte entliehen habe, um zu Geryoneus zu gelangen. Nach einer 
früher von uns angeführten Sage hat der Heros ihn auch noch auf seiner Rück- 
kehr und schifft in ihm nach Sicilien hinüber ; auch dies mag von Stesichoros 
herrühren. Jedenfalls sieht man, dass er den Zug des Herakles nach dem Westen 
mit besonderer Sorgfalt behandelt hat ; der Umstand, dass der Heros auf dem- 
selben auch Sicilien betrat, muss dem Dichter von Himera ein Sporn mehr zur 
Bearbeitung dieses Gegenstandes gewesen sein. Er wird hierbei auf Sagen 
seines Vaterlandes Rücksicht genommen, sie vielleicht zuerst poetisch aus- 
gebildet haben. Herakles verweilte auf Sicilien bei den Quellen von Himera, 
welche die Nymphen ihm zur Erquickung schufen; sollte der Himeräische 
Dichter dies in seiner Geryonis übergangen haben ? 

Ein anderes Gedicht des Stesichoros hiess die Saujäger. Es ist wohl un- 
zweifelhaft, dass es die Geschichte der kalydonischen Jagd , die zu so vielen 
Bildwerken Veranlassung gegeben hat, enthielt. 

Thebanische Sagen behandelte er zunächst in seiner Europeia, wo Athene 
es ist, welche die Drachenzähne säet. Ein anderes Stück desselben Sagenkreises 
enthielt seine Eriphyle. Bekanntlich hiess so die Gattin des Amphiaraos , die 
von Polyneikes durch das Geschenk eines Halsbandes bestochen, ihren Gemahl 
gegen seinen Willen zur Theilnahme am thebanischen Kriege brachte und so 
seine Mörderin wurde. Man hat vermuthet , dass Stesichoros der Handlungs- 
weise der Eriphyle edlere Motive untergelegt habe. Wir wissen nicht, in wel- 
chem Gedichte er die Sage von dem durch seine Mutter von Kadmos herstam- 
menden Jäger Aktaion erzählt hat, in welcher er von den gewöhnlichen Berichten 
wesentlich abwich. Aktaion wird hiernach , weil er die Artemis im Bade be- 
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lauscht, von ihr in einen Hirsch verwandelt und nun von seinen eigenen Hun- 
den zerrissen. Stesichoros dagegen sagte , Artemis habe, um Aktaion zu ver- 
hindern , die Semele zu heiralhen , ihm ein Hirschfell umgehängt , worauf ihn 
seine Hunde zerrissen hatten. Wir werden sehen, wie die sicilische Kunst sich 
die Auffassung des Dichters von Himera zu eigen gemacht haH. 

Vielfach beschäftigte den Stesichoros endlich der troische Sagenkreis. Vor 
Allem ist hier merkwürdig die lliu persis, Ilions Zerstörung, worüber wir be- 
sonders durch die Tabula Iliaea unterrichtet sind, ein antikes Bildwerk mit 
einer Reihe von Scenen aus dem troischen Sagenkreise , unter denen die Zer- 
störung der Stadt ausdrücklich als nach Stesichoros dargestellt bezeichnet ist. 
Wir wollen nicht die einzelnen Scenen, welche das Werk enthält, beschreiben, 
nur das jnuss angeführt werden , dass in gewisser Weise Aeneas den Mittel- 
punkt des Ganzen bildet. Seine Fahrt nach Hesperien — dieser Name steht auf 
dem Bildwerke beigeschrieben — ist das Hauptresultat des trojanischen Krieges. 
W T ir haben also bei Stesichoros die Auffassung des grossen Kampfes vom Stand- 
punkte des Westens, der sich von Aeneas herleitet, nicht von dem der Griechen, 
deren Ahnen Troja zerstört hatten. Es ist klar, dass diese Einführung des 
Aeneas, als des Haupthelden, in die griechische Literatur von Stesichoros her- 
rührt, der in seiner Heimat manche Spuren des Heros finden mochte, und der 
überdies zu Italien in engen Beziehungen stand. Dabei ist die Annahme nicht 
gerade nothwendig , dass Stesichoros den Aeneas bis nach Latium führte ; der 
ihn begleitende Misenos deutet nur auf Campanien hin, obschon andererseits, da 
in Campanien sich keine Spuren des dauernden Aufenthaltes des Aeneas finden, 
bei der geringen Entfernung zwischen Himera und den mit Latium offenbar 
in Verbindung stehenden Elymerstädten doch nicht unwahrscheinlich ist, dass 
Stesichoros des Aeneas Gelangen nach Latium berichtete, wenn er auch vielleicht 
v Lavinium selbst nicht nannte. Eigenthümlich war noch dem sicilischen Dichter 
die Auffassung des Epeios , der als Wasserträger von den Achäern gebraucht 
wurde, und den Helena bemitleidete. Dies scheint keine besonders freundlichen 
Beziehungen zu Metapont, der Stadt des Epeios, bei Stesichoros zu verrathen. 

Wahrend in allen diesen Gedichten Stesichoros bekannte Figuren der Sage 
verherrlicht hat, ist dies nicht der Fall in zwei andern, welche die Ueberschrif— 
ten Kalyke und Badine trugen, und die das Gemeinschaftliche haben, dass sie 
eine unglückliche Liebe schildern. In jenem wurde erzählt, wie die Frau, nach 
der das Gedicht benannt ist, Aphrodite bittet, sie die Gattin des Eualhlos wer- 
den zu lassen, sonst wolle sie lieber sterben, und da Euathlos sie verschmäht, 
stürzt sie sich vom leukadischen Felsen herunter. Die Radine ist eine Jungfrau 
aus Samos, die einem korinthischen Tyrannen als Gattin versprochen ist. Sie 
fahrt zu ihm mit günstigem Zephyrwinde ; es begleitet sie ihr Bruder, der als 
Anführer einer Festgesandtschaft nach Delphi reist; ihr Vetter aber, der sie 
liebt, fährt auf einem Wagen nach Korinth. Da erfasst Eifersucht den Tyrannen, 
und er lässt Beide tödten, sie und ihren Vetter; bald aber gereut ihn seine 
That, und er richtet den Gemordeten ein feierliches Begräbniss aus. 

Man hat mit diesen beiden Gedichten auch seine Behandlung der Sage von 
Daphnis, dem jungen sicilischen Hirten, zusammengestellt; nicht ganz mit 
Recht, da es sich bei Daphnis, wenn auch nicht um eine Figur der Heldensage, so 
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doch immer der Sage, handelt, wahrend Kalyke und Radine ihr nicht angehören, 
und ferner, da Daphnis nicht, wie diese, ein fremder, sondern ein heimischer 
Stoff ist. Slesichoros soll der erste Dichter gewesen sein, der den Daphnis be- 
sang. Man hat ihn deswegen als den Urheber der bukolischen Poesie bezeichnet ; 
mit Unrecht, wenn für diese die Form massgebend ist, welche sie bei Theokrit 
hat. Besonders scheint die Blendung des Hirten bei Stesichoros vorgekommen 
zu sein , und im Allgemeinen wird die Gestalt der Dnphnissage , wie ich sie 
oben nach Diodor entworfen habe , mit der Auffassung des sicilischen Dichters 
Ubereinstimmen. 

Ein Gedicht des Stesichoros bezog sich auf zeitgenössische Verhältnisse, 
wenn wir anders Recht haben, von den hierher gehörigen Notizen der Phalari- 
deischen Briefe anzunehmen, dass sie ausnahmsweise etwas Wahres raitlheilen. 
Es ist ein Trauergedicht auf den Tod der Syrakusancrin Kleariste , Tochter des 
Echekratidas, Nichte und Gattin des Nikokles, mit dem sie \ 6 Jahre verbunden 
gelebt halte. Es ist nicht unmöglich , dass , während alles Andere . was von 
Stesichoros in jenen Briefen vorkommt — sein freundschaftliches Verhältniss 
zum Tyrannen , seine Töchter und deren Beziehungen zu Phalaris nach dem 
Tode des Dichters — höchst wahrscheinlich erfunden ist, die Beziehung auf ein 
Gedicht des Stesichoros der Wahrheit entspricht, da ja, wenn in einem Punkte, 
der sich noch durch einen Blick in die Werke des Dichters als richtig oder un- 
richtig nachweisen Hess, die Briefe sich wahrheitsgemäß zeigten, dies der 
kräftigste Antrieb sein musste, ihnen auch im Uebrigen zu glauben und sie 
überhaupt für acht zu halten. Doch kann diesem Grunde eine unbedingte Be- 
weiskraft nicht zugestanden werden , zumal da es im Alterthum noch schwerer 
war als heutzutage, den wirklichen Bestand der Werke eines berühmten Schrift- 
stellers festzustellen. 

Endlich wird ein Päan des Stesichoros erwähnt, ein Lobgesang, nach 
Tische zu singen, der noch zu den Zeiten des Tyrannen Dionys beliebt war. 

Wenn ausser der Fabel vom Hirsch und Pferd, die Stesichoros den Hi- 
meräem vorgetragen haben soll , noch eine andere von ihm erzählte erwähnt 
wird, so ist daraus nicht auf besondere Gedichte zu schliessen, die dieser Gat- 
tung angehört hätten; die Fabel kann in einem anderen seiner Werke vor- 
gekommen sein. Ihr Inhalt ist folgender. Ein Arbeiter, von Landleuten, die 
bei der Ernte beschäftigt sind, zum Wasserholen ausgeschickt , findet bei der 
Quelle einen Adler mit einer Schlange im Kampfe und im Begriff zu unterliegen. 
Er lödtet die Schlange und befreit so ihren Gegner. Nun schöpft er den Trunk 
und bringt ihn den Landleuten. Als diese getrunken haben, setzt er ebenfalls 
das Gefäss an den Mund, um seinen Durst zu löschen; da kommt der Adler 
herbeigeflogen und schlägt es ihm aus der Hand, so dass der Inhalt verschüttet 
wird. Dem Thiere zürnend, geht er fort; aber kaum ist er einige Schritte weit 
gegangen, als er, sich umwendend, die Andern im Todeskampfe daliegen sieht. 
Die Schlange hatte das Wasser der Quelle vergiftet , und der Adler , der das 
wusste. ihm zum Danke für seine eigene Erhaltung das Leben gerettet. Man wird 
nicht mit Welcker behaupten dürfen , dass diese Fabel zu gekünstelt sei , um 
des Stesichoros würdig zu sein. Sie ist ein Gegenstück zu der undankbaren 
Schlange und dem Bauer. 



Digitized by Google 



166 



Zweites Buch. IV. Literatur und Kunst derselben Zeit. 



Für die Kenntniss des Charakters der Gedichte des Stesichoros sind wir 
mebr auf die beurteilenden Nachrichten der Alten , als auf das direkte Zeug- 
niss der wenigen Ueberreste des Dichters angewiesen. Die Alten schätzten ihn 
ausserordentlich hoch. Sie stellten ihn dem Homer nahe, dem er auch nach- 
geeifert haben sollte. Nach Quintilian erfüllt er als Lyriker die Pflichten eines 
epischen Dichters , und der römische Kritiker würde ihn als dem Homer zu- 
nächststehend betrachten, wenn er verstanden hätte, Mass zu halten, und nicht 
eine zu grosse Wortfülle entfaltet hatte. Besonders rühmt er die angemessene 
Würde, welche die Figuren des Dichters in Handlungen w ie in Reden offenbaren. 
Anderen erschien er gerade dadurch lieblich, dass er viele Beiwörter gebrauchte. 
Die Verbindung von Kraft und Lieblichkeit bei ihm bewirkt , dass Dionys ihm 
wie dem Homer selbst den von ihm besonders hochgeschätzten mittleren Cha- 
rakter beilegt. 

Es ist höchst wahrscheinlich, dass Stesichoros der erste Dichter war, der 
zu den bis dahin bestehenden zwei Gliedern der Ode , der Strophe und der 
Antistrophe, das dritte, die Epodos, hinzufügte und so den kunstmassigen Bau 
der chorischen Ode vollendete , wie er seitdem in Gellung blieb. Denn wenn 
dies auch nicht ausdrücklich von den Alten Überliefert wird f so knüpft sich 
doch an seinen Namen das Sprichwort: die Drei des Stesichoros, welches auf 
seine Gestaltung des Chores gedeutet wird, und warum sollte man, wenn schon 
ein Anderer vor ihm die Dreitheilung der Ode erfunden hätte, gerade mit seinem 
Namen diese Zahl verbunden haben ? Dagegen ist nicht anzunehmen , dass er 
auch der Erste war, welcher der Lyrik einen epischen Charakter gab, während 
es allerdings sicher ist, dass dies keinem Andern so gut gelang wie ihm. Schon 
der Lyriker Xanthos, der älter war als er, und den er nachgeahmt haben soll, 
hat Gedichte verfasst, welche ähnliche epische Titel führen, wie die des 
Stesichoros. 

Man rühmte an unserem Dichter, dass er eine grosse Fertigkeit in der Dar- 
stellung der Liebe besessen habe. Daraus folgt nicht, dass er eigene Liebes- 
lieder gedichtet hat — wenn man die Kalyke und Radine nicht etwa als solche 
bezeichnen will — , ebenso wenig, wie daraus, dass Verse des Stesichoros als 
Skolien bei Tisch gesungen wurden, folgt, dass er eigene Skolien verfasste. 
Bekanntlich wurden auch die Homerischen und andere Gedichte — so |die Ge- 
setze des Charondas — bei Tische in der Weise gesungen , dass die Ueber- 
reichung eines Zweiges als Aufforderung galt, fortzufahren, und ausser dem 
öffentlichen Vortrag, z. B. in Theatern, ist gerade dieses Singen bei Tische ein 
Hauptmittel gewesen , die Werke unseres Dichters im Gedächtnisse des Volkes 
zu erhalten. 

Ursprünglich dagegen sind sie von ganzen Chören bei Festen gesungen 
worden. Diese Feste waren die der Götter und Heroen der sicilischen und ita- 
lischen Griechen , weshalb die Sagen , welche in Unteritalien und Sicilien sich 
an die ächlhellenischen Helden knüpften , dem Dichter den Stoff zu den Chor- 
gesängen geben mussten. 

In diesem Zusammenhange wird auch die berühmte Geschichte von der 
Palinodie oder dem Widerrufe des Stesichoros, die wir vorhin nur oberflächlich 
berührt haben, verständlicher. Er wurde blind, weil er die Helena verleumdete, 
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und wieder sehend, als er die Verleumdung zurücknahm und sang. Helena sei 
gar nicht nach Troja gekommen. Aber wie erfuhr er, w eshalb er das Augenlicht 
verloren hatte ? Piaton sagt, Stesicboros habe als Vertrauter der Musen die Ursache 
seiner Blindheit erkannt ; nach Suidas wurde sie ihm im Traume eröffnet, ein 
Anderer nennt das Orakel des Apollon. Ganz ausführlich und eigenthümlich ist 
aber die Erzählung des Pausanins, der in einigen Stücken von llermeias, einem 
ErkliirerPlaton's, ergänzt und berichtigt wird. Als die Krotoniaten mitjden Lokrern 
und Rheginern Krieg führten, wurde die Schlacht am Flusse Sagra geliefert, in 
welcher die an Zahl schwächeren Lokrer dennoch mit göttlichem {Beistände 
sieglen. In dieser Schlacht wurde der Krotoniat Leonymos oder Autoleon von 
unsichtbarer Hand an der Brust verwundet, als er an einer Stelle der^Schlacht- 
reihe eindringen wollte, welche die Lokrer unbewacht gelassen hatten , da hier 
nach ihrem Glauben die sie schützenden Heroen standen. Er wandte sich, als 
er sonst keine Heilung zu finden vermochte, an die Pythia, und diese gebot ihm, 
nach der Insel Leuke im Pontos Euxeinos zu fahren, wo der, welcher ihn ver- 
wundet, ihn auch heilen werde. Hier erschienen ihm die Heroen im'Schlaf und 
eröffneten ihm , dass ihm Genesung beschieden sei. Auf dieser Insel wohnten 
aber Achilleus und die beiden Aias nebst Helena, der Gemahlin des Achilleus, 
welche den Leonymos aufforderte , sich nach Himera zum Slesichoros zu be- 
geben und diesem mitzutheilen, sie sei es, welche ihn seines Augenlichts beraubt 
habe, aus Zorn darüber, dass er sie geschmäht. Homer's Blindheit habe densel- 
ben Grund gehabt, und er möge nun in einem andern Gedichte seine Verleum- 
dungen widerrufen. So erzählten übereinstimmend die Krotoniaten'und die 
Himeräer. Und der Umstand, dass dieser eigentümliche Bericht von"denXands- 
leuten des Dichters herrührt, giebt ihm eine gewisse Autorität. Wenn^wir ihn 
nun genauer betrachten , so fällt uns die Erwähnung von Lokrrauf, mit dem 
ja des Stesichoros Familie zusammenhing , und sodann die gewisser Heroen. 
Wer sind sie? Offenbar die Dioskuren, deren Hülfe es nach anderen Berichten 
war , welche die Lokrer in der Schlacht am Sagra rettete. Die Dioskuren aber 
sind die Brüder der Helena. Sie wurden, in Lokri hoch geehrt, und es ist natür- 
lich , dass auch ihre Schwester an dieser Verehrung Theil hatte. Wenn dies 
aber der Fall war, so liegt auf der Hand, wie die Palinodie entstehen musste. 
Stesichoros erhielt von den Lokrern den Auftrag, in ihrem Namen die Dioskuren 
und ihre Schwester in einem öffentlich vorzutragenden Gedichte zu feiern. Wie 
sollte er sich in Bezug auf Helena verhalten , die ja durch die epische Poesie 
nicht eben in den besten Ruf gekommen war, und die er selbst früher, der 
gewöhnlichen Sage folgend, in einer Weise geschildert hatte, die sie für öffent- 
liche Verehrung nicht besonders geeignet machte? Er musste sie preisen ; war 
er nicht genöthigt, eine Palinodie zu schreiben? Wir nehmen also nicht die 
Blindheit des Dichters, sondern seine Abfassung einer Palinodie als die sichere 
Thatsache, und wir glauben vollständig dazu berechtigt zu sein. Denn die 
sichersten Spuren, welche die alten Dichter hinterlassen haben, sind ihre 
Werke; ihre sonstigen Lebensumstände dagegen sind, wenn sie sie nicht selbst 
in ihren Gedichten mitgetheilt haben, stets sehr unsicher. Wenn nun die Ent- 
stehung der Palinodie des Stesichoros sich so auf eine natürliche und unge- 
zwungene Weise erklären lässt, so ist es nicht mehr nothwendig, sie von einer 



Digitized by Google 



168 Zweites Buch. IV. Literatur und Kunst derselben Zeit. 

angeblichen Blindheit des Dichters abhangig zu machen. Und überdies sind die 
Nachrichten von dieser so schwankend, dass z. B. Isokrates gemeint zu haben 
scheint, Stesichoros sei, als er die Helena in einem Gedichte geschmäht, augen- 
blicklich blind geworden und wieder sehend, als er dasselbe Gedicht in einem 
andern Sinne fortführte. Es kann nun sein , dass Stesichoros wirklich erblin- 
dete , und dass er dies seiner Schmähung der Helena zuschrieb ; es ist aber 
auch möglich , dass man ganz irrthümlicher Weise die Blindheit des mit Homer 
verglichenen Dichters aus von ihm gebrauchten Ausdrücken geschlossen hat, 
die etwas ganz Anderes bedeuten sollten. 

Wie dem auch sein mag, nur die Palinodie ist als eine Thatsache zu be- 
trachten. Wie stand es nun aber mit dem Inhalte dieses Gedichtes? Wenn 
Helena nicht die leichtsinnige Frau sein sollte, für die sie gewöhnlich gehalten 
wurde, so blieb kaum ein anderer Ausweg übrig, als der, dass die äusseren 
Lebensumstande, die von ihr erzahlt wurden , falsch waren; sie durfte ins- 
besondere nie dem Paris gefolgt und nach Troja gekommen sein. Dann musste 
aber Stesichoros erklären, welchen Ursprung die gewöhnliche Ansicht habe, 
wie es komme, dass man Helena nach Troja entführt geglaubt , endlich wo sie 
in Wirklichkeit wahrend des trojanischen Krieges gewesen sei, der auf diese 
Weise ein Krieg um Nichts wurde. Hier ist nun Eins klar. Er musste das 
Hülfsmittel anwenden, das schon Homer beim Aeneas gebraucht ; ein Schatten- 
bild der Helena ging mit Paris nach Troja , die wirkliche Helena blieb zurück. 
Möglich ist nun überdies noch, dass Stesichoros nicht einmal nöthig hatte, dies 
Auskunftsmittel selbst zu ersinnen, das ihm ja eine irgendwo bestehende locale 
Sage an die Hand geben konnte, in welcher nach Analogie der Sage von der 
Iphigenia, die nach Tauris entführt wird, auch Helena irgend wohin in Sicher- 
heit gebracht wurde, während ihr Schattenbild den Paris begleitete. Die spä- 
tere Ueberlieferung , wie sie besonders von Euripides dargestellt ist, lasst 
Aegypten dies Land sein, und Herodot erzahlt aus dem Munde der ägyptischen 
Priester eine ähnliche Geschichte, nur mit dem für Stesichoros nicht -passenden 
Unterschiede , dass Helena dem Paris bis Aegypten folgt und erst hier von ihm 
getrennt und zurückgehalten wird. Es kann übrigens auch die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen werden , dass Stesichoros die wirkliche Helena irgendwo 
in der Nahe ihrer Heimat weilen Hess. 

Endlich muss in Bezug auf den Vortrag der Stesichoreischen Gedichte noch 
erwähnt werden, dass nach Aristoxenos die Frauen der alten Zeit die Ode Ka- 
lyke sangen. Wir haben uns also dies Gedicht und ebenso die Radine als von 
Frauenchören öffentlich vorgetragen zu denken , während die heroischen Ge- 
dichte des Stesichoros von Männerchören gesungen wurden. 

Die Versmasse des Stesichoros sind ziemlich einfach ; er hat besonders viel 
daktylische Verse, in denen er, was ihre Länge betrifft , nicht selten über den 
Hexameter hinausgegangen ist. Seine Sprache ist nicht der reine dorische 
Dialekt; sowohl seine Heimat Himera, in welcher dorische und ionische Stam- 
meseigenthüralichkeit sich mischten, als auch seine Annäherung an die epische 
Poesie bewirkten , dass er sich einer aus dorischen und ionischen Elementen 
zusammengesetzten Sprache bediente. 

Stesichoros trägt in manchen Beziehungen einen acht sicilischen Charakter. 
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Wir haben schon gesehen, dass er gern solche Sagen erzählt, die sich auf seine 
heimatliche Insel beziehen, und dass die Wanderungen des Herakles und des 
Aeneas nach dem Westen zuerst von ihm ausführlicher in griechischen Versen 
vorgetragen zu sein scheinen , so dass man von ihm sagen konnte, er habe 
sein Vaterland in die griechische Poesie eingeführt. Einen sicilischen Charakter- 
zug finden wir ferner in seiner Vorliebe für prächtige Worte, die sich noch bei 
anderen Schriftstellern unserer Insel zeigen wird. Dürfen wir endlich noch 
hinzufügen, dass , wenn in der lyrischen Heldenpoesie Stesichoros bei der Be- 
schreibung von Leckerbissen verweilt, die bei einem Feste ausgetheilt werden, 
dies den sicilischen Hellenen sehr behagen musste , bei denen die Vorliebe für 
gute Kost ein hervorstechender Charakterzug war? 

Seinem Andenken ist denn auch noch das neuere Sicilien treu geblieben. 
Wie das alte Katana ein Stesichoreisches Thor hatte , so hat das jetzige einen 
Stesichoreischen Platz und eine Stesichoreischo Strasse. Ihren Hintergrund 
bildet der gewaltige Aetna , den der Dichter in seinen Werken nicht vergessen 
haben wird. 

An Stesichoros schliesst sich in manchen Beziehungen Ibykos aus Rhe- 
gion. Er war der Sohn des Phytios, nach Andern des Polyzelos, eines Mes- 
seniers, was vielleicht so zu vereinigen ist, dass Polyzelos der Gross vater des 
Ibykos war und zu den Rheginern gehörte, die aus Messenien stammten. 
Ibykos lebte um die 60. Olympiade. Er hielt sich am Hofe des Tyrannen 
Polykrates von Samos auf, doch hat er auch in Italien und Sicilien gelebt. Auf 
einer Reise von Katana nach Himera soll er vom Wagen gestürzt sein und sich 
die Hand verletzt haben , worauf er Apoll als seinem Erretter aus grösserer 
Gefahr seine Leier weihte. Bekannt ist sein Tod durch Räuber, welche durch 
den Ruf : »Sieh da die Kraniche des Ibykos« sich selbst verrathen , so dass die 
Worte sprichwörtlich wurden. Eine alte Nachricht verlegt die Scene der Be- 
gebenheil nach Korinth ; da wir sonst nicht wissen, dass der Dichter, der übri- 
gens das Greisenalter erreichte, sich in Hellas aufhielt, so könnte sein Tod auch 
in seinem Vaterlande, in Italien, Statt gefunden haben, zumal da wir von sei- 
nem Grabmal in Rhegion hören. Ibykos war vorzüglich als erotischer Dichter 
geschätzt, da er aber vielfach mit Stesichoros verbunden erscheint, und z. B. bei 
manchen Gedichten alte Schriftsteller unentschieden waren , ob sie sie Stesi— 
choros oder Ibykos zuschreiben sollten, so ist anzunehmen, dass er ausser 
erotischen Gedichten auch solche geschrieben hat, die den heroischen Charakter 
der Stesichoreischen Poesie trugen. In diesem Zusammenhang verdient auch 
seine Beziehung zu Himera und Katana Beachtung. 

Die Gedichte des Ibykos wurden in 7 Bücher getheilt. Unter den wenigen 
aus ihnen erhaltenen Fragmenten gestatten einige die Vermuthung, dass der 
Dichter in Stesichoreischer Weise den trotschen Sagenkreis , die Sage von den 
Argonauten, die von Herakles , endlich Aetolische Geschichten behandelt hat. 
Ein anderes Gedicht scheint zur Verherrlichung der ortygischen Artemis ge- 
schrieben zu sein. Eine sonderbare Fabel hatte Ibykos, wie andere Dichter, 
erzählt. Zeus gab denen, welche entdeckt hatten, dass Prometheus das Feuer 
gestohlen , ein Zaubermittel gegen das Altwerden. Das luden sie einem Esel 
auf, der an eine Quelle wollte, um zu trinken. Aber eine Schlange, welche die 
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Quelle bewachte, Hess ihn nur unter der Bedingung zu, dass er ihr das Zauber- 
mittel abtrat. So wurde sie wieder jung, erhielt aber den Durst des Esels mit 
in den Kauf. 

Der Dialekt des Ibykos war der Bheginische, der viel Dorisches enthielt. 

Zu einer andern Dichtungsart, der dramatischen, die zu Anfang des 
5. Jahrh. vor Chr. ihre erste Blüte erreichen sollte, wurde schon früh der Grund 
gelegt durch die iambischen Spottgedichte des Aristoxenos aus Selinus, von 
denen nichts Näheres bekannt ist. 

Um aber die Stufe der geistigen Entwickelung , auf welcher Sicilien sich 
in dieser Zeit befand , besser würdigen zu können , müssen wir ausser den 
Dichtern , welche aus Sicilien selbst hervorgingen oder doch durch Geburt und 
Bildung der Insel ganz nahe standen , noch diejenigen nennen , von denen es 
bekannt ist, dass sie auf der Insel verweilten und dort mit Beifall gehört wur- 
den. Hierher gehört A ri o n , der sich, wie wir aus Herodot wissen, auf Sicilien 
eines grossen Erfolges erfreute ; seine Dithyramben konnten in der That den 
Sikelioten. als eine Ausbildung ihrer eigenen munteren ländlichen Festgesänge 
erscheinen. Auch Sappho war in Sicilien, wie die Parische Chronik sagt, aus 
Lesbos vertrieben. In einem erhaltenen Fragmente erwähnt sie Panormos als 
Sitz der Aprodite ; es ist aber keineswegs sicher, dass dies Panormos das sici- 
lische ist. Endlich dürfen wir nicht übergehen, dass zwei Menschenalter nach 
Sappho der Megarer Theognis, der Dichter der aristokratischen Elegie, sich 
im sicilischen Megara aufhielt, wo er auch das Bürgerrecht erwarb. Er hat ein 
Gedicht auf die bei einer Belagerung geretteten Syrakusaner geschrieben. Ob 
dies sich auf den Kampf des Hippokrates von Gela mit Syrakus und die Nieder- 
lage der Syrakusaner am Heloros bezieht, wovon bald die Bede sein wird, ist 
unsicher. Wir werden später noch das Gnomische in der Poesie in Sicilien 
beliebt finden , der Charakter des Theognis entsprach also vollkommen den 
Neigungen seiner sicilischen Zuhörer. 

Aus dieser Zeit sind auch die ältesten Ueberreste griechischer Kunst, die 
Sicilien aufzuweisen hat, und die den Beweis liefern, dass unsere Insel auch in 
dieser Hinsicht dem Mutterlande ebenbürtig war. Sie finden sich in Selinus, 
dessen gewaltige Trümmerhaufen seit Jahrhunderten schon das Erstaunen und 
die Bewunderung der Reisenden erregt haben. Wir wissen, dass die Ruinen von 
Selinus in zwei Gruppen zerfallen , von denen die eine östlich von dem Hafen 
der Stadt, auf einer nicht sehr hoch gelegenen Ebene, die andere westlich 
von demselben auf einem kleinen Hügel liegt. Auf diesem , dem sogenannten 
Burghüge), hat man aus der Masse der Trümmer die Ueberreste von vier Tem- 
peln ausgesondert, deren Grundrisse, mit Ausnahme des kleinsten von ihnen, 
sich noch deutlich erkennen lassen. Die Tempel lagen hier, wie auf dem öst- 
lichen Plateau , in geringer Entfernung neben einander auf einer von Norden 
nach Süden sich erstreckenden Linie, und zwar natürlich so, dass ihre schmalen 
Seiten nach Westen und Osten gerichtet waren. Von diesen Tempeln ist der 
dritte von Süden gerechnet, vielleicht dem Herakles gewidmet, jetzt gewöhnlich 
C bezeichnet, da man für keinen der selinuntischen Tempel einen traditionellen 
Namen hat, der älteste , und der, mit dem wir uns jetzt genauer zu beschäf- 
tigen haben. 
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Er ist im dorischen Style erbaut , wie die meisten erhaltenen Denkmaler 
Siciliens, zeigt aber, wie auch andere derselben , manche Abweichungen von 
dem klassischen Dorismus der attischen Bauwerke. 

Es ist ein Peripteros, d. h. -er hat einen vollständigen Säulenumgang. Die 
Zahl der Säulen betrügt an jeder der schmalen Seifen sechs , an den beiden 
Langseiten je siebenzehn, die Ecksäulen jedesmal mitgerechnet. Dies Verhält- 
niss der Süulenzahl ist ein ungewöhnliches. Bei den attischen Monumenten des 
dorischen Styls pflegt die Anzahl der Säulen jeder Langseite die der beiden 
schmalen Seiten zusammengenommen nur um eine zu übertreffen. Der älteste 
selinunlische Tempel ist also im Verhältniss zu seiner Breite ungewöhnlich lang, 
und würde es noch mehr sein, wenn nicht die Zwischenräume der Säulen an 
der Vorder- und Rückseite grösser wären als an den Langseiten, die Säulen in 
den letzteren also gedrängter ständen. An der Ostseile, der Vorderseite dieses 
wie der meisten hellenischen Tempel , entsteht durch eine Wiederholung der 
vorderen Säulenreihe eine doppelte Vorhalle, die aus zwei gleich tiefen Räumen 
besteht ; man könnte fast vermulhen, dass die Verdoppelung der Vorhalle nicht 
im ursprünglichen Plane gelegen hätte, um dann auf diese Weise die unver- 
hältnissmässige Länge des Tempels zu erklären. Der eigentliche Tempelraum, 
dessen Seitenmauern ziemlich weit von den Säulenreihen abstehen, zerfällt in 
drei Theile. Von dem ersten derselben, dem sogenannten Pronaos, der vorne 
nicht, wie sonst gewöhnlich ist, Säulen zwischen Seitenpfeilern (Anten) hat, 
sondern bei dem die einander nahe tretenden Mauern den Eingang bilden, 
führten in die eigentliche Cella Stufen, von denen eine sich innerhalb der 
Thüröffnung selbst befand. Der Stylobat, d. h. der Unterbau, auf welchem der 
Tempel ruht, hat an den Langseiten und im Westen drei grosse Stufen; an 
der Ostseile dagegen , wo man den Tempel betrat, neun niedrigere, die das 
Hinaufsteigen erleichterten. An der Vorder- und Rückseite ist das Verhältniss 
der Höhe der Säulen zu ihrem untern Durchmesser nicht ganz wie 5:1, und 
die Verjüngung derselben beträgt fast y 4 des untern Durchmessers , während 
sie bei den attischen Monumenten wenig mehr als '/o * sl « An den Langseiten 
sind die Verhältnisse ein wenig anders und die Säulen unten etwas weniger 
dick, so dass auch hierdurch wieder einigermassen eine Ausgleichung der Un- 
regelmässigkeit angebahnt ist , welche durch die 1 7 Säulen der Langseiten im 
Verhältniss zu den sechs der schmalen Seiten entsieht. Der Echinus ladet sehr 
stark aus. Die Säulen waren theil weise monolith ; der Rest hatte bis zu 6 Trom- 
meln. Eine der monolithen an der Südseite misst ?5 engl. Fuss. Das Gebälk 
ist ziemlich schwer, da es fast die Hälfte der Säulenhöhe misst. Es besteht aus 
sehr grossen Blöcken ; einer von der nordöstlichen Ecke ist 1 5' 8" x 5' 1 0" 
X 3' 4" gemessen worden. Die Dielenköpfe haben die Eigentümlichkeit, dass 
sie schräg hervortreten und über den Metopen nur halb so breit sind, wie über 
den Triglyphen; auch haben jene schmäleren nur 3 Tropfen, während diese 
C zählen. Die Triglyphen sind abweichend von dem späteren Gebrauche nur 
um Weniges schmäler als die Metopen , was auch bei den übrigen selinunti- 
schen Tempeln, mit Ausnahme der beiden jüngsten (E und G) , der Fall ist, so 
wie auch eben dieselben das starke Ausladen des Echinus mit unserem Tempel 
gemein haben. Die kürzlich gefundene nördliche Ecktriglyphe der Os'tfronte, 
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breiter als die übrigen , zeigt in den Vertiefungen zwei sich in gebrochenem 
Bogen zusammenschliessende Leisten. 

Denkt man sich nun diesen Tempel mit den angegebenen Eigentümlich- 
keiten aus den Trümmern, in denen er liegt, wieder erhoben, so macht er ent- 
schieden den Eindruck eines vorklassischon Bauwerkes. Seine ungewöhnliche 
Länge im Verhältniss zu seiner Breite, der ungleiche Durchmesser der Säulen 
und ihre starke Verjüngung , die grosse Weite des Umgangs , die Schwere des 
Gebalkes, die ungleiche Breite der Dielenköpfe — dies Alles lässt auf dio Ent- 
wicklungsperiode des dorischen Styls, auf ein höheres Alter des Gebäudes 
schliessen. Diese Vermuthung wird aber noch besonders durch die im Jahre 
1823 von den englischen Architekten Harris und Angell entdeckten Metopen 
dieses Tempels bestätigt. 

Diese Bildwerke sind aus dem compacten Tuff der Umgegend von Selinus 
(Memfricij gearbeitet und gehören der Vorderseite des Gebäudes an. Auch die 
Hinterseite trug, wie aufgefundene Bruchstücke beweisen, mit Sculpturen be- 
deckte Metopenplatten, wogegen die Metopen der Langseiten, von denen eben- 
falls noch Fragmente gefunden sind, glatt waren. Die Plätze, welche die von 
den beiden Engländern entdeckten, 4' 9 l / 2 " hoben und 3' 6 »/ 2 " breiten Bildtafeln 
einnahmen, haben genau bestimmt werden können ; es waren, von der Rechten 
des Zuschauers gezählt, die dritte, vierte und fünfte Metope. Die erste der- 
selben hat von den Entdeckern aus 48, die zweite aus 32, die dritte aus 
59 Bruckslücken zusammengesetzt werden müssen. Die beiden ersten sind in 
jeder Beziehung wichtiger als die dritte, an welcher die Haupttheile der Figuren 
fehlen. 

Die erste Platte zeigt einen Mann von äusserst kräftigen Formen mit regel- 
mässig geordnetem, kurzem Haar, einem kurzen Schwerte und einem von 
einem Gürtel um den Leib zusammengehaltenen kurzen Gewände. Er schreitet 
von links nach rechts, indem er dabei sein Gesicht dem Zuschauer voll zu- 
wendet, und trägt an einer Uber den Nacken gelegten Stange zwei Männer, 
deren Unterschenkel auf derselben befestigt sind , und welche mit unter der 
Brust zusammengebundenen Armen von ih( herabhängen. Ihre Haare sind 
regelmässig geordnet und Uber der Stirn kurz ; doch fallen die unter den 
Ohren befestigten Flechten in symmetrischen Bögen über dieselben herunter. 
An Brust, Armen und Beinen sind die Riemen sichtbar, mit denen sie gebunden 
sind. Die beiden Männer hängen ganz symmetrisch zu beiden Seiten des Tra- 
genden herab, die Füsse auf der Stange dem Kopfe desselben zugewandt, die 
herabhängenden Köpfe dagegen von vorne sichtbar. Es ist die Darstellung eines 
Abenteuers des Herakles mit den Kerkopen, koboldartigen, hässlichen Wesen, 
die ihn geneckt und ihm Keule und Bogen oder Kleider gestohlen hatten. Zur 
Strafe band er zwei von ihnen , welche er gefangen hatte, — sie hiessen Pas- 
salos und Akmon, Hammer und Ambos — mit den Füssen an eine Stange und 
trug sie fort ; doch kamen sie durch einen Scherz über die schwarze Hinter- 
seite ihres Siegers, den sie dadurch lachen machten, frei. 

Die nächste Metope stellt einen ebenfalls von links nach rechts schreitenden 
Mann dar, angethan mit kurzen Stiefeln, die an ihrem oberen Ende durch eine 
nach vorn hinausgehende Volute geziert sind , mit einem kurzen , durch einen 
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Gürtel zusammengehaltenen Gewände und einem runden Hute, unter dem sich 
kurze Haare zeigen. Er fnsst mit der Linken ein rechts neben ihm mit einem 
Knie auf die Erde hingesunkenes Wesen bei der Kopfbedeckung und schneidet 
mit der Rechten demselben den Kopf ab. Dies Wesen hat einen grossen Kopf 
mit regelmässigen , runden Löckchen über der Stirn und Uber die Schultern 
herabfallenden Locken- oder Bändern ; es fletscht die Zähne , unter denen zwei 
besonders weit hervorragen, und streckt die Zunge aus; mit der Rechten 
drückt es ein kleines springendes Pferd fest an seine Seite. Auf der anderen 
Seite des Manues steht gerade ausblickend , wie die beiden soeben beschriebe- 
nen Figuren eine weibliche Gestalt , in ein in regelmassigen Falten herunter- 
hängendes Gewand gekleidet. Das Haar ist über der Stirn in kurzen Wellen 
geordnet und fallt hinten weit über den Nacken herab. Hier ist Perseus dar- 
gestellt, wie er mit dem Beistande der Athene der Medusa den Kopf abschneidet. 
Medusa's Kind ist Pegasos, das Flügelpferd, welches, als Perseus sie tödtet, aus 
ihrem Blute hervorspringt. Hier ist die Sage etwas anders gewandt; denn 
noch lebend hält sie den Pegasos im Arme, wenn dies nicht etwa nur eine 
symbolische Darstellung der gewöhnliche Sage ist. 

Die dritte Metope, bei der der grössere Vorsprung der Platte , auf welcher 
die Figuren stehen , — U Zoll gegen 6 Zoll bei den beiden ersten — auffallt, 
zeigt ein gerade nach vom gerichtetes Viergespann, dessen zwei äussere Pferde 
die Köpfe nach aussen biegen, während die mittleren, welche etwas niedrigere 
Köpfe haben, gerade ausblicken. Zwischen den mittleren zeigen sich Brust, 
Kopf und Arme eines Mannes (nach Göltting einer Frau) . Hinter dem rechts 
vom Zuschauer befindlichen Seitenpferde ist die fast ganz erhaltene Gestalt 
einer Frau mit langem Gewände sichtbar , aus dem nur ein wenig die Füsse 
hervorschauen. Ihr rechter Arm ist erhoben. Ueber dem Pferde links sind von 
der Frau, die hier dargestellt war, ausser dem Gewände nur die erhobene linke 
Faust und eine Locke sichtbar. Was dargestellt ist , würde selbst dann viel- 
leicht nicht klar seio, wenn die Figuren ganz erhalten wären; es ist die Abfahrt 
eines Gespannes, aber welches Helden ? Man hat an die verschiedensten Mythen 
gedacht, an Phaethon, an Erichthonios , endlich an den Streit zwischen Pelops 
und Oinomaos. Nun fand sich in der Sammlung der Jesuiten zu Palermo — ob 
jetzt noch , kann ich nicht sagen — eine alterthümliche , übrigens nachlässig 
gearbeitete Terracotta , welche ebenfalls die Abfahrt eines Viergespannes dar- 
stellte, wo jedoch neben den beiden äusseren Pferden zwei Jtinglingsfiguren in 
Mänteln stehen , welche mit der einen Hand das neben ihnen befindliche Pferd 
am Kopfe fassen, mit der andern den Zügel halten. Wenn nun auch der Cha- 
rakter der Köpfe der beiden Seitenfiguren , welche sich im Profil zeigen , ein 
ganz anderer ist, als der der Metope, und vielmehr mit dem der Köpfe in dem 
bekannten Relief von Samothrake Aehnlichkeit hat, so ist doch sonst so manche 
Uebereinstimmung mit unserem Relief vorhandon , dass die von Serra di Falco 
niitgetheilte Vermulhung einige Wahrscheinlichkeil hat, es habe unter den Me- 
topen des Tempels zwei einander entsprechende gegeben , von denen die eiue 
die Abfahrt des Pelops, begleitet von zwei Dienern, vorstellte — hiervon hätten 
wir eine Nachbildung in der Terracotta — , die andere die des Oinomaos, neben 
welchem Frau und Tochter ständen , und dies wäre das theilweise erhaltene 
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Relief. Natürlich könnte die allzu breite Terrocotta nur eine unvollkommene 
Nachbildung der Metope sein. 

Im Jahre 1865 ist von Cavallari noch ein Viertel der letzten Metope der 
Nordostecke entdeckt worden, den Kampf des Herakles mit der Amazonen- 
königin darstellend. 

Endlich sind vier einzelne Köpfe erhalten, alle wie die der drei erst- 
genannten Metopen in der Vorderansicht. 

Der Styl dieser im Museum zu Palermo aufgestellten Bildwerke ist der 
einer noch mit dem Stoffe ringenden und nicht zur Klarheit über ihren Zweck, 
wie über ihre Mittel durchgedrungenen Kunst. Es vereinigt sich Streben nach 
Naturwahrheit mit entschiedener Unnatur. Jenes zeigt sich in der Darstellung 
mancher Einzelheiten. Der Künstler bemühte sich z. B. die Knie und die Fuss- 
gelenke möglichst treu darzustellen und in der Muskulatur ein Abbild der 
Wirklichkeit zu geben. Die Unnatur giebt sich in den falschen Verhüllnissen 
der einzelnen Körpertheile zu einander und in der gezwungenen Haltung der 
Figuren kund. Während die Gesichter alle von vorn erscheinen, sind die Füsse 
sämmtlieh seitwärts gerichtet und ruhen platt auf dem Boden. Mit einer ge- 
wissen Geschicklichkeil bildet die Haltung der Beine eine Art von Vermittlung 
zwischen den beiden Gegensätzen, und so ist das durchaus Unnatürliche eigent- 
lich nur die Haltung des rechten Fusses, der bei den stets mit dem linken Fusse 
voran nach rechts schreitenden Figuren nach aussen gewandt sein müsste. Die 
Kerkopen freilich sind, ganz ohne Rücksicht auf die Natur, der Symmetrie 
wegen so dargestellt, dass der Oberleib ganz von vorn, die Beine völlig von der 
Seite erscheinen. Es zeigt sich somit bei diesen Reliefs eine Abweichung von 
dem sonst den älteren Reliefs und Malereien eigenen Gebrauche, Kopf und 
Füsse im Proöl und nur die Bmst von vorn zu zeigen. Der Medusa Beine sind 
so gebildet, dass das knieende bedeutend länger ist als das andere; selbst die 
einzelnen Zehen desselben sind unnatürlich verlängert. Es ist Nichts — denn 
ein kürzlich in Lakonien gefundenes Kunstwerk scheint doch kaum den Ver- 
gleich mit den selinuntischen Metopen aushalten zu können — aus dem Bereiche 
der griechischen Skulptur erhalten , was an Alter zugleich und an Bedeutung 
mit den geschilderten Bildwerken verglichen werden könnte. Sie sind weit 
unvollkommener als die Aegineten, und wir werden nicht umhin können, sie 
eben deswegen für weit älter zu halten. Man könnte zwar an die Möglichkeit 
denken, dass die hinter der übrigen griechischen Kunst zurückgebliebene seli- 
nuntische Schule unsere Metopen zu einer Zeit hervorgebracht hätte , wo man 
im eigentlichen Hellas schon weit Vollkommeneres schuf; aber es spricht doch 
Nichts dafür, dass man im westlichen Sicilien nicht gleichen Schritt in der Kunst 
mit den übrigen Hellenen gehalten hätte. Die noch in den Anfängen begriffene 
Kunst zeigt sich auch in dem Schwanken der Proportionen der Figuren, indem 
Herakles 5 Kopflängen, Pallas 4 a / 4 , Perseus aber nur hoch ist, sowie darin, 
dass die Figuren auf ihren Vorderseiten flächenartig gehalten und gegen den Grund 
zu nicht abgerundet sind, wie das die spätere Reliefskulptur thut. In der Bildung 
der Beine und besonders der kräftigen Darstellung der Knie ist eine Aehnlich- 
keit unserer Reliefs mit den assyrischen Bildwerken unverkennbar. Merkwürdig 
ist endlich noch, dass in diesen Metopen je drei menschliche Figuren erscheinen, 
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während man in späterer Zeit , wie schon die übrigen sei inun tischen Metopen 
beweisen , in richtigerer Einsicht in die Bedingungen der Kunst nur zwei Ge- 
stalten in jede Metope aufnahm. Wir dürfen schliesslich wohl in unseren Bild- 
werken Denkmäler einer acht dorischen Kunst erkennen. 

Jetzt ist noch von den Farbenspuren zu sprechen, die sich an diesem älte- 
sten Tempel von Selinus erhalten haben , und die sich , mit Ausnahme einer 
schwarz und rothen architektonischen Verzierung, auf die Bemalung der Meto- 
pen beschränken, weshalb wir auch die Frage von der Polychromie der Archi- 
tektur Uberhaupt auf einen späteren Abschnitt versparen. Der oberste Theil 
jeder Metope war von einem rothen Mäander eingenommen , von dem jedoch 
bei der zweiten nur noch wenig, bei der dritten Nichts mehr erhalten ist; roth 
war ferner der Hintergrund gemalt und endlich einzelne Details der Figuren : 
auf der ersten Metope Schwert und Gürtel des Herakles, sowie das Riemen- 
. werk, das die Kerkopen umschnürt; auf der zweiten die Augen der Medusa, 
der Hut des Perseus und Verzierungen am Gewände der Athene, deren Augen 
und Augbrauen schwarz bemalt sind, auf der dritten endlich ist das Roth noch 
an den Riemen der Pferde und der Deichsel des Wagens zu sehen. Auch diese 
Art der Beraalung scheint einen tieferen Stand der Kunst zu verrathen. Später 
wurde es, wie wir an anderen selinuntischen Tempeln sehen, gebräuchlich, 
den Grund der Metopen blau zu bemalen , wobei erst die rothen Verzierungen 
der Figuren zur Geltung kommen, die bei dem rothen Grunde unserer Metopen 
ihren ganzer Eindruck verfehlen mussten. 

Wir werden fast in dieselbe Zeit mit dem soeben geschilderten Tempel den 
von ihm etwa iOO Palmen weiter nach Norden gelegenen, mit D bezeichneten, 
setzen müssen , einen Tempel , der in manchen Beziehungen mit dem vorher- 
gehenden die grösste Aehnlichkeit hat. Es ist ein Peripteros mit 6 Säulen in der 
Front , aber nur 1 3 an den Langseiten. Auch der Pronaos zeigt sich von dem 
des ältesten Tempels dadurch verschieden, dass er auf die gewöhnliche Weise 
in der Mitte der Vorderseile von Säulen gestützt ist ; doch hat er an den Ecken 
nicht die gebräuchlichen Anten, sondern wiederum Säulen. Die Säulengänge 
sind dagegen, wie beim vorigen Tempel, sehr breit und die Gella unverhällniss- 
mässig schmal; ihr Hinterraum zeigt die Eigenthum lichkeit, dass sich an drei 
Seilen eine niedrige Bank um denselben herumzieht, die offenbar zur Aufstel- 
lung von geweihten Gegenständen bestimmt war. Die Säulen sind von gerin- 
gerem Durchmesser als die des vorigen Tempels, und es fällt auf, dass die 
Intercolumnien beinahe anderthalb untere Säulendurchmesser betragen. In 
der starken Verjüngung der Säulen, der Schwere des Gebälks und der eigen- 
tümlichen Gestaltung der Dielenkopfe stimmt dieser Tempel mit dem vorigen 
durchaus überein , und das ist es eben , was uns bewegt , ihn für fast ebenso 
all zu halten. 

Ebenfalls in das 6. Jahrhundert vor Chr. scheint endlich noch der soge- 
nannte Artemislempel auf Ortygia zu gehören. Jahrhunderte hindurch waren 
seine Ueberreste , die in der Erde und in Privathäusern steckten , nur wenig 
sichtbar, bis sie im Jahre 1864, wenngleich unvollkommen und hauptsächlich 
nur im östlichen Theile, aufgedeckt wurden. Der Tempel erwies sich als ein 
dorischer Peripteros von 6 Säulen Front und iS oder \9 Säulen an den Lang- 
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Seiten, mit Anten und noch einer Säulenreihe vor denselben. Er zeigte mehrere 
merkwürdige Eigen thümlichkeiten. Der Architrav ist von bedeutender Höhe — 
er übertrifft den Säulendurchmesser um Ys — , und die monolithen Säulen, 
welche sich nur wenig verjüngen (nur um */ 6 des unteren Durchmessers) . 
stehen so eng, dass ihre Intercolumnien (p. 6, 4), die mittlere der Ostfront 
ausgenommen, kleiner sind als ihr Durchmesser (p. 7). Hieraus ist, wie es 
scheint, für die Vertheilung der Triglyphen der Schluss zu ziehen, dass sich 
nur über jeder Säule eine derselben befand, und wenn dem so war, muss 
dieser Tempel einer sehr alten, sonst in keinem erhaltenen Monuoiente ver- 
tretenen Periode der dorischen Architektur angehören. Man hat an den oberen 
östlichen Tempelstufen links von der Aufgangstreppe eine leider nur unvoll- 
kommen lesbare Inschrift gefunden, aus der hervorgeht, dass ein Mann, dessen 
Name mit Kleo anfängt, die 3 Säulen dieses Theils der Ostfronte dem Apollon 
widmete, der sich somit als die Gottheit des Heiligthums herausstellt. Der Cha- 
rakter der Buchstaben zeigt, dass die Inschrift älter als diejenige des später zu 
erwähnenden Hieronischen Helms in Olympia war; es hindert also Nichts, 
Tempel wie Inschrift vor den Beginn des ö. Jahrhunderts vor Chr. zu setzen. 

Namhafte Künstler hat Sicilien in dieser Zeit keine hervorgebracht; wir 
dürfen aber vermuthen, dass der Rheginer Klearchos, der um die 60. Olympiade 
lebte, auch für Sicilien gearbeitet hat. Es wird auch berichtet, dass Polystratos 
aus Ambrakia (wohin sich die Künstler Dipoinos und Skyllis eine Zeit lang von 
Sikyon begeben hatten) eine Bildsäule des Phalaris machte. 

Die Münzen entsprechen in ihrem Kunstcharakter der übrigen Kunst der 
Zeit; insbesondere haben die Köpfe einen durchaus altertbümlichen Typus, der 
sich z. B. darin zeigt, dass die Augen trotz der Profilstellung des Gesichtes von 
vorne gesehen erscheinen. Dass nun die hellenische Bildung Siciliens, deren 
hauptsächlichste Hervorbringungen wir zu schildern versucht haben, schon 
damals einen friedlichen Einfluss auf die nichtgriechischen Völkerschaften der 
Insel ausübte, ist unzweifelhaft. Aber noch entzieht sich dieser Einfluss den 
Blicken, die das Dunkel der fernen Vergangenheit umsonst zu durchdringen 
versuchen ; erst eine spätere Epoche enthüllt uns die elymische Stadt Segesta 
im Schmucke ihrer hellenischen Monumente. 



Fünftes Kapitel. 

Religion. Philosophie. Pythagoras. 

Wir haben bis jetzt die politischen Verhältnisse und die geistige Produc- 
tivität der Griechen Siciliens in den ersten beiden Jahrhunderten der Existenz 
der hellenischen Kolonien auf unserer Insel betrachtet. Das Gemälde des Zu- 
standes der Insel würde aber unvollständig sein , wenn wir das Gebiet der 
• Religion und Philosophie ganz unberücksichtigt Hessen. Es kann nun unsere 
Absicht nicht sein , jetzt ausführlich über die Religion der sicilischen Griechen 
und ihre Kultusgebräuche zu sprechen ; eine Zusammenstellung des hierüber 
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Bekannten wird besser bei einer spateren Gelegenheit gemacht werden ; wir 
müssen uns hier auf einige kurze Andeutungen Uber diesen Gegenstand, auf 
die Hervorhebung des Charakteristischen mit besonderer Rücksicht auf die 
älteste Zeit beschranken. Und hier macht sich vor Allem eine Eigentümlich- 
keit geltend. Es ist die Vorliebe, mit der die sicilischen Griechen die Gottheiten 
der Flüsse und Quellen verehrten, die ihren Wohnsitzen nahe waren, eine 
Eigentümlichkeit, die uns besonders in den Münzen vor Augen tritt. So ver- 
ehren Naxos den Assinos, Kaiana den Amenanos, KamarinadenHipparis, Himera, 
Gela und Akragas die gleichnamigen Flüsse, Selinus den llypsas und den Seli- 
nus, bald unter der Gestalt eines mit kleinen Hörnern versehenen Jünglings, 
bald unter der eines Stieres, der dann häufig ein Menschenanllitz trägt. Ka- 
marina verehrte ausserdem noch die Nymphe des gleichnamigen Sees , die ein 
Schwan symbolisirt, und den Syrakusanern war der Anapos und die Kyane, 
vor allen aber die Arethusa heilig. Was war aber auch natürlicher, als .dass 
die in ein fremdes Land gewanderten Griechen die Gottheilen besonders ver- 
ehrten, die ihnen das notwendigste Lebenselement, das süsse Wasser, spen- 
deten, und deren Verehrung, wie die des Porpax und Telmissos in Segesta, 
des Chrysas in Assoros und der auf den Münzen dargestellten Flüsse von Alon- 
tion, Agyrion (vielleicht Falankaios) und Enteila zeigt, auch unter den nicht 
hellenischen Slämmen der Insel heimisch war. Zu diesen an Ort und Stelle ge- 
fundenen gölllichen Wesen kommen nun die aus der Heimat mitgebrachten. 
Wir sahen allerdings, dass höchst wahrscheinlich manche hellenische Gottheiten 
schon durch zerstreute Griechenschaaren , die sich unter den Sikelem nieder- 
liessen, verbreitet worden sind; dieselben sind aber auch von den Hellenen, 
welche Naxos, Syrakus und die anderen Pflanzstüdle gründeten, mitgebracht 
worden , und so wurde erst jetzt der Kult derselben allgemein auf der Insel.« 
Hierher gehört vor Allen Apollo n, dessen Verehrung, von mehreren Punkten 
ausgehend , bei den sicilischen Griechen eine höchst verbreitete war. Zuerst 
war er der Archegetes, der von Delphi mitgebrachte Führer der ersten An- 
siedler, dessen Dienst sich von Naxos besonders über die Pflanzstädte des- 
selben, Kaiana und Leontini, ausdehnt. Einen anderen Apollon haben wir uns 
in Megara Hyblaia und Selinus zu denken, weil, wie die Münzen ausweisen, im 
Nisäischen Megara Apollon sich als Mauergründer einer ganz besonderen Vereh- 
rung erfreute. Ein tirilier Apollon ist der Karneios, der sich bei allen Dörfern 
fand, und den insbesondere die Thebanischen Aegiden ehrten, zu welchen auch 
die Emmeniden, die Familie Theron's, zählten. So war er nach Thera gekommen, 
so nach Akragas. In Gela und Akragas ist endlich noch der Kult des triopischen 
Apollon eingeführt worden, der mit chlhonischem Gölterdienst v erschmolzen war. 
Welchen Ursprung der syrakusanische Kult des temenilischen Apollon halte, 
ist nicht sicher zu bestimmen , wahrscheinlich stammle derselbe aus Korinth 
selbst. In diese neu hinzugekommenen Apollokulte fügte sich denn auch der 
schon längere Zeit in Hybla bestandene mit Leichtigkeit ein. Mit Apollon konnte 
an Allgemeinheit der Verehrung in Sicilien Zeus wetteifern. Es versteht sich 
von selbst, dass in allen hellenischen Städten der oberste Gott verehrt wurde ; 
insbesondere wissen wir es von Syrakus, wo wir einen Olympios, einen Urios, 
Spender günstigen Windes, bald auch einen Eleutherios, endlich einen Hellanios 
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finden; von Selinus, wo er einen Altar auf dem Markte hatte; von den rhodi- 
schen Kolonien, wo der Zeus, welchen die Rhodier auf der Burg von Lindioi 
verehrten, eine hervorragende Stillte finden musste. So tritt er denn als Burg- 
schirmer in Gela , Akragas und Kamarina (seit dies geloische Kolonie war) auf, 
und in Akragas kam zu dem Zeus Polieus oder Atabyrios, der aus Rhodos stam- 
mend , den Akragantinern vielleicht noch nicht ganz als der acht hellenische 
Gott erscheinen mochte, noch der Otympios, sowie denn Uberhaupt diese Stadt 
den Zeus, wie ihre Münzen zeigen, besonders verehrte. Ausserdem beherrschte 
er den mächtigen Berg Aetna. Als drille Hauptgottheit Siciliens dürfte Athene 
zu betrachten sein. In Himera war sie seil uralter Zeit heimisch, also wohl 
schon vor der Gründung der griechischen Niederlassung , wenn nicht etwa die 
warmen Quellen erst spüler auf sie zurückgeführt wurden ; in Syrakus kommt 
sie vor (vielleicht als Trilogeneia), ohne Zweifel aus Korinlh mitgebracht, wo 
ja besonders die Münzen eine weite Verbreitung ihres Kultus zeigen. In den 
rhodischen Pflanzslädten ist Athene vereint mit Zeus die Beherrscherin der 
Burg, so besonders in Akragas und im späteren Kamarina. Oder sollen wir 
annehmen, dass schon in älterer Zeit, wie gewiss später, der Kult der Athene 
in Sicilien an Bedeutung von dem der Demeter und Persephone über- 
vollen wurde, der in Hellas von den Sicilien kolonisirenden Städten hauptsäch- 
lich nur in Megara blühte, und der durch den Anschluss an den althergebrach- 
ten Gottesdienst der Sikeler und durch die Fruchtbarkeit des Landes \on 
besonderer Wichtigkeit wurde? Wir finden ihn vor Allem in Syrakus, wo 
Münzen den Namen Kore tragen und Manche auch den von uns als Arelbusa 
gedeuteten Kopf der ältesten Münzen mit dem Namen Kore belegen ; in Kalana, 
in Akrai, in Leontini, wo in älterer Zeit das Gerstenkorn , später ein Demeter- 
kopf auf Münzen erscheint; in Akragas, das Zeus der Kore als Morgengabe 
schenkt. Allmählich galt ganz Sicilien als dieser Gottheit heilig, und ihre Ver- 
ehrung, die in der Römerzeit besonders in Henna gipfelte, dem Nabel Siciliens, 
der Stadt, die jedenfalls schon alten Demeterkult gehabt hat, zeigt sich auch 
darin, dass nicht selten gerade in diesem Lande Demeterbilder, besonders aus 
Terracotta gearbeitet , gefunden werden. Die chthonischen Gottheiten , deren 
Kult in Gela im Geschlechte des Telines, zu dem die Deinomeniden gehörten, 
blühte, sind offenbar ebenfalls vorzugsweise Demeter und Persephone gewesen • 
auch sie scheinen, wie Apollon, vom triopischen Vorgebirge zu stammen. Von 
der Verehrung der A r t e m i s , die eine der ersten nach Sicilien gekommenen 
hellenischen Gotlheiten ist, haben wir alle Spuren schon in der Geschichte des 
Orest gefunden ; die Insel Ort ygia, »Delos' Schwester«, war ihr heilig, später 
ei-scheint sie als Soleira auf syrakusanischen Münzen; in Selinus tritt sie, wie 
Münzen zeigen, in Verbindung mit ihrem Bruder Apollon auf; in Akrai endlich 
wird inschriftlich ein Artemision erwähnt. Dionysos ward in Naxos verehrt, 
sodann in den Kolonien von Naxos, Katana und Leontini, in Lipara und wahr- 
scheinlich in Himera ; in Syrakus, wo vereinzelt auch eine Traube auf Münzen 
erscheint und bei Cicero ein Tempel des Liber vorkommt, in welchem eine 
Bildsäule des Aristaios stand, wird ein besonderer Dionysos mit dem Bei- 
namen Morychos erwähnt. Hermes, den Pindar als Helfer Hieron 's beim Siege 
im Wettkampf nennt, zeigen Münzen von Himera, dessen Bürger Stesichoros ja 
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zuerst von dem Hermessohne Daphnis gesungen hatte, und in Akrai sind mehr- 
fach Hermesbronzen gefunden worden. Der Kultus des Poseidon wird in 
Messana aus den Münzen und aus den Sagen von der Peloris, in Akragas und 
Lipara aus den Münzen geschlossen. Syrakus verehrte ihn, wie das beständige 
Vorkommen der Delphine auf den Münzen beweist und die Herkunft der Grün- 
der aus Korinth an sich wahrscheinlich macht. Die Fürsten, welche Rosse zum 
Wettrennen zogen , wie Theron und Hieron , müssen ebenfalls dem Poseidon 
besondere Verehrung gezollt haben. Wenig erfahren wir aus älterer Zeit von 
II e re , doch ward sie sicher in Syrakus und in Selinus, wo der eine der Tempel 
des östlichen Stadttheils ihr, wie es scheint, gewidmet war, verehrt. Ares, 
dessen Heiligthum nach Pindar Syrakus ist, erscheint übrigens fast nur auf 
dem Aetna unter der Gestalt des Hadranos und spater wie dieser in Messana. 
Aph roditc Kultus wird uns aus Syrakus, das als korinthische Kolonie ihn 
nicht wohl entbehren konnte, und aus Selinus, aus dem akragantinischen Ge- 
biete (Uber dem Grabe des Minos) und aus der Stadt Akrai (nach Ausweis der 
Inschriften) bezeugt. Ein allerdings erst spat erwähnter Aphroditetempel bei 
Naxos mag uralt sein. Der Kult des A s k lep i os war sehr verbreitet in Sicilien. 
Wir finden ihn in Syrakus , wo in seinem Tempel eine Statue des Paian stand ; 
in Akragas (hier vielleicht aus Rhodos stammend) und Himera , wo der Hahn 
auf Münzen ihn bezeichnet, in Selinus, in Messana, hier zusammen mit der 
Hygieia genannt. Hephaistos betete man auf dem Aetna und auf der Insel 
Lipara an. Hestia, deren heiliges Feuer im Prytaneion jeder Stadt brannte, 
wird wenigstens in Syrakus erwähnt. Pan's Verehrung zeigt eine Münze von 
Messana. Von den Heroen erfreute sich besonders Herakles einer ganz all- 
gemeinen Verehrung, so dass man ihn fast den Nalionalheros Siciliens nennen 
konnte. W r ir finden seinen Kult in Syrakus und Akragas, in Selinus und Hi- 
mera, den beiden Städten , in deren Gebiet die berühmtesten warmen Quellen 
der Insel lagen ; es w ird Uberhaupt wenig Städte der Insel geben, deren Mün- 
zen nicht auch das Bild oder Symbole dieses Heros nachwiesen. Die Dios- 
kuren, die nach Euripides auf dem sikelischen Meere die Schiffe beschützend 
walten, werden besonders in Akragas erwähnt, doch zeigen sie auch syraku- 
sanische und katanäische Münzen, und in späterer Zeit gewinnt ihr Kult in der 
Stadt Tyndaris besonderen Aufschwung. Zwei einheimische Heroen, Pherai- 
mon und Leukaspis, waren von den Bewohnern von Messana und Syrakus 
in den Kreis ihrer Kultusgottheiten aufgenommen worden. Nach einem allen 
Heiligthum der Tyche ward ein Sladltheil von Syrakus benannt, und die Ode 
Pindar's auf Ergoleles von Himera ruft für diese Stadt dieselbe Gottheit an. Er 
nennt sie Soleira. Sollte nicht die Sosipolis auf geloischen Münzen auch eine 
Tyche sein? Zu oft kommt die Nike auf den Münzen sicilischer Städte vor, als 
dass wir nicht annehmen sollten , sie habe in ihnen Opferstätten gehabt. Ein 
Heiligthum der Musen wird wenigstens aus Syrakus erwähnt. Endlich finden 
wir in Leoniini einen Altar der zwölfGötter bereits zur Zeil der Gründung 
der hellenischen Niederlassung daselbst. Der Bedeutung der Gottheiten ent- 
sprechend gestalteten sich denn auch die Feste , von denen uns leider verhält- 
nissmässig wenig überliefert ist. Die Menge der Demelcrfeste erklärt sich durch* 
die soeben für die Verehrung dieser Göttin angeführten Gründe. Besonders 



Digitized by Google 



ISO 



Zweites Buch. V. Religion. Philosophie. Pythagoras. 



viele derselben knüpften sich an die Sage vom Raube der Kore durch den Gott 
der Unterwelt , die ja Slcilien zum Schauplatz haben sollte. So erinnerten die 
Anlhesphoricn, ein Frühlingsfest , an die heiteren Spiele der Blumen lesenden 
Jungfrau, die Theogamien und die Anakalypterien an die Hochzeit der Kore 
und des Hades; auch Koreia, die also der Kore insbesondere gewidmet waren, 
werden erwähnt. Besonders wichtig waren aber die Thesmophorien, in denen 
Demeter als Geberin der Satzungen und Ordnungen des bürgerlichen Lebens 
gefeiert wurde ; sie kommen in Syrakus sowohl wie in Akragas vor. Feste des 
Apollon, der Artemis und des Dionysos lehren uns die in Sicilien gebräuch- 
lichen Monatsnamen kennen. So erinnert der Karneios an das Fest des Apollon 
dieses Namens; der Artamitios und der Eukleios weisen auf Feste der Artemis 
hin , deren lange dauernde Hauptfeier in der Geschichte der Belagerung von 
Syrakus durch Marcellus vorkommt; der Dionysios hat ein Fest des Bakchos 
enthalten. Wir wissen ausserdem von Festen der Artemis, die mit ihrem Jubel 
zu der Gestaltung der Komödie in Sicilien beigetragen haben, und dürfen das- 
selbe von den Dionysosfesten vermuthen, die ohne Zweifel in grosser Zahl und 
mit enthusiastischer Begeisterung des Volkes begangen wurden. Vom Kult der 
Aphrodite legt wenigstens der Name des Festes Kotyttia Zeugniss ab. Die Theo- 
xenia, in welchen die übrigen Gölter bei einem einzelnen als Gaste erscheinen, 
wurden in Akragas als Dioskurenfest begangen. Die genannten Festcyklen, in 
denen Unterwelt und Fruchterde, die Sonne und ihr Einfluss, die Gaben des 
Weinberges und der quellendurchrieselten Fluren und Haine gefeiert wurden, 
umfasslen schon die Hauplrichtungen des der Natur zugewandten und von ihr 
abhängigen Menschenlebens. Den Heroen waren Frühlingsfesle gewidmet. In den 
Häusern pflegte man heilere Nachtfeste zu Ehren der Nymphen zu begehen. 

Aller genannten, sowie der übrigen Gottheiten fromme Verehrung ward 
den grössten Theil der bisher behandelten Periode hindurch auch bei den höher 
Gebildeten durch keine philosophischen Betrachtungen gestört. Aber gegen das 
Ende derselben trat doch auch hier der Moment ein , wo den Denkenden die 
Aufschlüsse nicht mehr genügten, welche die Religion und ihre Diener über 
die wichtigsten Fragen, die Natur der Dinge, das Wesen und die Pflichten der 
Menschen geben konnten , wo man die eigene Geisteskraft benutzte , um sich 
Aufklärung Über diese Gegenstände zu verschaffen. Das schlummernde philo- 
sophische Bedürfniss erwachte. Aber es waren nicht einheimische Denker, 
welche zuerst es zu befriedigen suchten. Die westlichen Kolonien haben ebenso 
wenig wie das eigentliche Hellas die Philosophie in selbständiger Weise bei sich 
entstehen sehen ; sie ging vielmehr von den Griechen Kleinasiens aus, welche, 
in Berührung mit den älteren Kulturen des grossen Festlandes , an dessen 
ausserslem Saume sie wohnten , als Vermittler auch der philosophischen For- 
schung den übrigen Griechen zu dienen berufen waren. In gewissem Sinne 
freilich haben wir schon einen Philosophen in Sicilien gefunden, denn Charon- 
das war ebenso sehr Weiser, wie Staatsmann ; aber er war ein Weiser, welcher 
die Menschen zwang, seine Weisheit anzunehmen. Die eigentliche Philosophie 
wird in Sicilien erst gegen das Ende des 6. Jahrh. vor Chr. durch zwei Männer 
eingeführt, die beide aus dem asiatischen Griechenland stammten, und von 
denen der eine nach ausdrücklichen Berichten in Sicilien verweilt hat, der 
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andere bei seiner eminenten Wirksamkeit in Grossgriechenland auch auf 
unsere Insel den grösslen Einfluss ausgeübt haben muss : durch Xenophanes 
und Pythagoras. 

Xenophanes war in Kolophon um das Jahr 570 geboren. Als Uarpagos, 
der ^cldherr des Kyros, die ionischen Städte unterjochte, da verliess mit vielen 
Anderen auch er, 25 Jahre alt, seine Heimat. Er hat seitdem kaum eine blei- 
bende Stätte irgendwo gefunden und sein langes Leben in verhaltnissmässiger 
Armuth auf der Wanderung hinbringen müssen. Wir finden ihn unter andern 
in Athen, besonders aber bei den Hellenen des Westens, wo Zankle und Katana 
ausdrücklich als seine Wohnsitze genannt w erden, wahrend er überdies zu der 
Phokäischen Kolonie Elea in mehrfachen Beziehungen stand. Xenophanes war 
ohne Vermögen ; er erwartete, für seine Wirksamkeit Lebensunterhalt und Lohn 
zu finden, und w ir vernehmen ausdrücklich, dass er als Rhapsode seiner eigenen 
Gedichte auftrat. Denn in poetischer Form, in einem Lehrgedicht nach damaliger 
Sitte , die auch nach ihm noch galt , hat Xenophanes seine Ansichten über die 
Natur ausgesprochen. 

in seiner Philosophie, die uns durch Fragmente seines Werkes und durch 
Nachrichten der Allen über ihn nur höchst unvollständig überliefert ist, nimmt 
der negative Theil eine wichtige Stellung ein. Seine Negation ist aber gegen 
nichls Geringeres als den Volksglauben selbst gerichtet. Die Menschen , sagt 
Xenophanes, bilden sich Götter, die ihnen selbst ähnlich sind, und die ver- 
schiedenen Nationen folgen darin ihren eigentümlichen Begriffen vom Schönen. 
Wenn dieThiere malen könnten wie die Menschen, so würden wir Götter sehen, 
die Tniergcstalt hätten. Ob Xenophanes damit auf die ägyptische Religion an- 
spielt? Direkt greift er aber, wie später so manche Philosophen , Homer und 
Hesiod an, die Alles den Göttern beigelegt haben, was nur immer für Menschen 
schimpflich ist : 

Stehlen und Ehebrechen und Sich Einander Betrügen. 
Seine Ansichten über die Volksreligion verhehlte er auch im praktischen Leben 
nicht. Als ihn einst die Elealcn fragten , ob sie der Leukolhea göttliche Ehren 
erweisen und ihren Tod mit einein Trauerdienste feiern sollten, antwortete er, 
wenn sie sie für ein göllliches Wesen hielten , so sollten sie ihren Tod nicht 
feiern, wenn aber für ein menschliches, sie nicht als Gottheil verehren. Trotz- 
dem werden in seinem Werke die Göller erwähnt, als seien sie wirklich vor- 
handen. In der eigenen Lehre des Xenophanes ging der Hauptsatz dahin, dass 
die Gottheit nur Eine sei. Aber diese Eine Gotlheit war ihm zugleich das All. 
Auf den ganzen Himmel blickend, sagt Aristoteles von ihm, behauptete er, das 
Eine sei Gott. Dennoch legt er dieser im All vertheilten Gottheit Geist bei : 
Ganz ist er sehend., ganz kommt ihm Gehör, ganz kommt ihm Verstand zu, 

und: 

Sonder Bemüh« mit des Sinnes Verstand regieret er Alles. 
Von Weissagungen wollte er Nichts wissen. 

Mit seiner Lehre von der Einheit alles Seienden ist Xenophanes durch sei- 
nen Schüler Parmenides der Gründer der Eleatischen Schule geworden. 

Xenophanes hat über der Theologie keineswegs die Naturlehre vernach- 
lässigt, in welcher von den ionischen Philosophen ein trefflicher Anfang gemacht 
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worden war. Er stimmte mit ihnen darin überein, dass er Erde und Wasser 
als Urbestandtheile der Welt betrachtete. 

Denn insgesammt sind wir aus Erde und Wasser entstanden, 
sang er. Die Erde war einst in Wasser aufgelöst untl bildete einen Brei oder 
Schlamm. Dass dem so gewesen sei, bewies er durch die Muscheln, die, wie 
er sagt, inmitten der Erde in den Gebirgen gefunden würden, wobei er ins- 
besondere «mführte, dass Abdrücke von Fischen und anderen Seethieren zu 
Syrakus in den Steinbrüchen sich zeigten, andere zu Paros, noch andere end- 
lich in Melite. Luft und Feuer seien es dann gewesen, welche die Verdichtung 
des Schlammes bewirkten. Diese beiden Elemente scheint er besonders in der 
Thatigkeit der Vulkane studirt zu haben, wenigstens sind wir Xenophanes schon 
als Beobachter des Vulkans von Lipara begegnet. Man sieht bei ihm nicht zu 
verachtende Anfange einer wissenschaftlichen Erdkunde , und es ist für uns 
interessant , dass gerade Sicilien mit seinen Nachbarinseln ihm Stoff für seine 
Forschungen dargeboten hat. Mit geringerem Geschick und Glück als die Erde 
erforschte Xenophanes den Himmel. Die Himmelskörper, welcher Art sie auch 
sein mögen, sind ihm nur Verdichtungen feuriger Wolken. Ihre Bewegung 
dachte er sich als eine in's Unendliche fortstrebende, si« selbst als abwechselnd 
sich entzündend und wieder verlöschend , was uns als Auf- und Untergang 
derselben erscheine. So verlischt z. B. die Sonne alle Tage und entzündet sich 
von Neuem. Xenophanes hatte offenbar von der mathematischen Grundlage der 
Astronomie keinen Begriff, und seine sonstige Genialität konnte diese Lücken 
seines Wissens nicht ausfüllen. Um so mehr passte denn auch auf ihn selbst, 
was er über die Unsicherheit aller menschlichen Erkennlniss sagte : 

Völlig Sicheres weiss kein Mensch, und wird es auch Keiner 
Wissen, sowohl von den Göltern, als was ich sage vom Weltall, 

wo er in bemerkenswerther Weise seine eigenen wissenschaftlichen Lehren mit 
den populären Ansichten über die Götter auf eine Linie stellt. Doch machte 
ihn seine Ueberzeugung , dass die Wahrheil nicht gefunden werden könnte, 
keineswegs gleichgültig gegen dieselbe; er glaubte vielmehr, die Menschen 
fänden »durch Suchen im Laufe der Zeilen das Bessre«. 

Wir werden Xenophanes in seinen letzten Lebensjahren noch am Hofe 
Hieron's von Syrakus wiederfinden , dürfen aber deswegen nicht etwa anneh- 
men , dass seine Wirksamkeit in Sicilien erst in diese spate Zeit falle. Seine 
Studien der Vulkane und der Sleinarten Siciliens hat er weit früher gemacht. 
Es ist eine eigenthümlichc Erscheinung, dieser umherwandernde Pantheist, der 
die Volksreligion bekämpft und dabei zugiebt, dass auch seine eigenen Lehren 
nicht absolut sicher seien. Aber eben weil er in dieser Weise auftrat , konnte 
seine Thätigkeit keine tief eingreifende, epochemachende sein; er erlangte 
keinen grossen Einfluss auf die Masse seiner Zeit- und Volksgenossen und 
wurde nicht einmal Haupt einer philosophischen Schule geworden sein , wenn 
er nicht in ParmenkJes einen Schüler gefunden hatte , der seinen Rhapsodien 
ein. wissenschaftlicheres Kleid umzulegen wusste. Pythagoras der Systematiker 
ist in dieser Beziehung wie in manchen andern das Gegenstück zu dem Kritiker 
Xenophanes. Uebrigens scheint sein Augriff auf Homer diesem Vater der hel- 
lenischen Dichtkunst einen Vertheidiger in dem Rhegmer Theagenes erweckt zu 
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haben , der durch die Annahme eines allegorischen Sinnes der Homerischen 
Poesie ihr Anstössiges zu beseitigen suchte. 

-Wir wenden uns jetzt zu P y t h a go r a s. Weniger Männer Leben ist von 
der Sage mit wunderbarerem Detail ausgeschmückt worden als das seinige. Er 
war der Sohn des Mnesarchos, eines Kaufmannes auf Samos, aus dem Stamme 
der tyrrhenischen Pelasger. In seiner Jugend erhielt er den Unterricht des 
gelehrten Pherekydes von Syros, der in seinen Schriften tiefsinnige Unter- 
suchungen vorgetragen und bereits die Lehre von der Seelenwanderung auf- 
gestellt hatte. Später genoss er den Umgang der ausgezeichnetsten ionischen 
Philosophen, des Thaies und Anaximandros, die ihn in die Naturphilosophie 
einführten , und machte endlich , um seinen Wissensdurst an den Quellen zu 
befriedigen, grosse Reisen, auf denen er nach Aegypten kam, wo er tief in die 
Weisheit der Priester des Landes eindrang. Dass er auch nach Babylon gelangte 
und dort von den Kenntnissen der Chaldäer und Magier Nutzen zog , ist von 
Vielen bezweifelt worden , doch leidet die Reise dahin , welche durch eine Ge- 
fangennahme des Philosophen durch die Aegypten erobernden Perser motivirt 
wird, an keiner inneren Unwahrscheinlichkeit, und seine Entdeckungen in der 
Mathematik machen sie sogar höchst wahrscheinlich. Nach seiner Rückkehr 
von diesen Reisen enlschloss er sich, vielleicht durch die traurigen Verhältnisse 
loniens, das unter persischen Einfluss gekommen war, bewogen, seine Heimat 
von Neuem zu verlassen und nach Westen zu wandern , wo schon manche 
kleinasiatische Griechen , von den Persern bedrangt, Zuflucht gefunden hatten. 
Ihn zogen die blühenden Städte Grossgriechenlands an. 

Der fruchtbare Boden und das milde Klima der südlichen Küstenstriche 
Italiens am Tyrrhenischen wie am Ionischen Meere hatten den dortigen Nieder- 
lassungen der Hellenen ein schnelles Gedeihen geschaffen. Unter den gross- 
griechischen Städten stand in der engsten Verbindung mit Sicilien das nächst- 
gelegene R h eg i o n , von dessen Lage und Gründungszeit wir bereits gesprochen 
haben, eine chalkidische Stadt mit angesehenen messenischen Familien , deren 
nicht unbedeutendes Gebiet von dem ihrer feindlichen Nachbarin Lokri durch 
den Halexfluss geschieden war. Die älteste vorhandene Rheginische Münze 
zeigt den Stier mit Menschenautlitz, die Personifikation eines von den Rhe ginern 
verehrten Flussgottes; bald erscheint auch der Apollokopf, auf die Gründung 
der Stadt durch den delphischen Gott hindeutend ; von den in den Münzen des 
Anaxilas ausgedrückten Beziehungen Rhegion's wird später die Rede sein. Von 
Lokroi, dessen geringfügige Ueberreste 5 Millien von Gerace bei Torre di 
Gerace am östlichen Abhänge des Aspromonte sichtbar sind , wurde allgemein 
bei den Alten angenommen , dass Sklaven der ozolischen Lokrer in Griechen- 
land, die sich heimlich mit edlen Jungfrauen des Volkes verbunden halten und 
deshalb zur Auswanderung gezwungen waren ^ die ersten Gründer der Stadt 
gewesen seien. Wir haben schon früher gesehen, wie sie auf hinterlistige Weise 
das Land am zephyrischen Vorgebirge von den Sikelern gewannen, wie sie 
dann ihre Stadt nach dem Norden verlegten , angeblich mit Hülfe der Syraku- 
saner, und wie sie Manches aus den religiösen Gebräuchen der Sikeler bei sich 
aufnahmen , mit der Veränderung jedoch , dass ein bei jenen von vornehmen 
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Jünglingen bekleidetes Amt von ihnen einer Jungfrau aus einem der hundert 
edlen Hauser übertragen wurde. 

In einem eigentümlichen , doch nicht unerklärlichen Gegensalz zu dieser 
Bevorzugung des weiblichen Geschlechtes steht es, wenn in Lokri in aller Zeit 
die Keuschheil der Jungfrauen der Aphrodite zum Opfer gebracht wurde, was 
Zustände voraussetzt, welche die Einführung einer strengeren Sitte sehr wün- 
schenswerth machten. Diese wurde durch die Gesetzgebung des Zaleukos her- 
beigeführt. Za leukos erhielt, wie man behauptete, seine Weisheit durch die 
unmittelbare Eingebung der Gottin Athene, und dem entsprechend war strenge 
Aufrechthaltung eines sittlichen Lebens das Hauptziel seiner Gesetzgebung. Zu 
diesem Zwecke wurden selbst Handel und Verkehr wesentlich beschrankt, und 
die Gesetze sollten, wie dies auch die verwandte Gesetzgebung des Charondas 
bezweckte, stets möglichst unverändert bleiben. Die Münzen zeigen erst spater 
den Alhcnekopf, anfangs nur den Zeuskopf und auf dem Revers den Adler; 
doch sind auch diese MUnzen nicht sehr alt. Freundliche Beziehungen zu Rhe— 
gion verriilh nur die oben erwähnte Schlacht am Sagra; die damals von den 
Dioskuren gewährte Hülfe ward noch spät von beiden Städten durch Abbildung 
der Köpfe der rettenden Gottheiten auf ihren Münzen dankbar anerkannt. 

In Bezug auf ihren Ursprung war eine grosse Aehnlichkeit zwischen Lokri 
und der östlichsten der grossgriechischen Städte, Ta ras oder Tarentum, vor- 
handen, das unter der Anführung des Phalanthos von den sogenannten Par- 
theniai, den Kindern von Spartanerinnen und nicht ebcirbürligen Männern, 
welche während des ersten messenischen Krieges zu Hause geblieben waren, im 
innersten Winkel der Meeresbucht, die die beiden südlichen Ausläufer Italiens 
trennt , gegründet wurde. Tarent , nach einem Poseidonsohne Taras, der auf 
den Münzen auf einem Delphin reitend dargestellt ist, benannt, lag auf einer 
Landzunge , die sich von Osten nach Westen erstreckte und das fiieer von dem 
weiten Hafen trennte, der 1 2 Millien im Umfang hatte, dem jetzigen Mare pic- 
colo. In Tarent wurde , wie in Lokri , der Adel von den Frauen hergeleitet. 
Beide Städte, besonders aber Lokri, dessen ältere Geschichte unvergleichlich 
interessanter ist, als die spätere, zeigen uns somit das weibliche Geschlecht in 
der ältesten Zeit in einer eigenthümlichen Stellung, die, von der rechten Mitte 
nach beiden Seiten gleich weit entfernt, demselben äusserlich mehr Ehre bietet, 
als nöthig ist , und dabei es in sittlicher Beziehung schädigt. Wenn wir nun 
noch hinzunehmen , dass sich in Unteritalien neben dieser Herrschaft des He- . 
iuris in us auch Spuren des Amazonenthums finden — eine Amazone Kleile soll 
nach dem Tode der Penthesilea nach Italien gegangen sein und dorl eine Stadt 
gegründet haben, welche erst von den Krotoniaten erobert wurde, und ein 
altes Weihgeschenk aus Zankle stellt Herakles, eine Amazone besiegend, dar — , 
so haben wir für dieses Land die verschiedenen Formen der Gynaikokralie be- 
zeugt, einer Gynaikokralie, die durch das gewichtige Auftreten der Athene 
verschwindet. 

Sind so durch ihre Urgeschichte Rhegion, Lokri und Tarent, das auch 
später noch eine Periode ungemeinen Glanzes aufzuweisen hatte, merkwürdig, 
so sind es durch ihre zwar frühe, aber in eine durchaus historische Zeit fallende 
Entwicklung Sybaris und Kroton, beides achäische Kolonien. Die Stadt Sy- 
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baris, zwischen zwei Flüssen, dem Sybaris und dem Kratbis, den die Münzen 
der Stadt unter der Gestalt eines Stieres zeigen, den jetzigen Coscile und Crali, 
an einer Stelle gelegen, wo keine Spur mehr die alte Stadt verräth, erreichte 
eine gewaltige Höhe des Wohlstandes, wozu die ausserordentliche Fruchtbarkeit 
des Landes an Wein , Korn und Oel das Meiste beigetragen haben muss. Aus 
dem Wohlstande entwickelte sich aber ein Luxus, welcher Alles, was sonst 
aus dem Alterlhum gemeldet wird, weit übertraf. Die Ueppigkeit der Sybariten 
ward sprichwörtlich. Dabei waren sie übrigens keineswegs ohne Geist; es 
werden eine Menge W T itzworte von ihnen angeführt, und die Stadt gab einer 
besondern Gattung der Fabel den Namen. Kroton, das wegen der Einwir- 
kung Apollon's auf seine Gründung zum Hauptlypus seiner Münzen den Drei- 
fuss hat, stand an der Stelle des heutigen Colrone, sechs Millien vom lakinischen 
Vorgebirge, auf dem noch eine einsame Säule die Statte bezeichnet, wo der in 
ganz Grossgriechen lnnd hochgeehrte Tempel der Lakinischen Hera sich erhob. 
Es muss um dieselbe Zeit wie Syrakus oder ein wenig später gegründet sein, 
wenngleich die Sage die Stadt schon mit Herakles in Verbindung brachte. Wie 
Sybaris durch seinen Reichthum und seine Weichlichkeit, so ward Kroton 
durch die Kraft seiner Bürger in allen hellenischen Landen berühmt. 

Zu diesen Städten, den bedeutendsten Grossgriechenlands, kamen nun 
noch mehrere weniger wichtige hinzu. Zwischen Lokri und dem lakinischen 
Vorgebirge lagen die achäischen Kolonien Kaulonia, nach gewöhnlicher An- 
nahme eine Gründung von Kroton , wahrscheinlich am Sagra , dem heuligen 
Alaro, unfern von Castelvetere gelegen, dessen Münzen den Hirsch der Artemis 
und eine Lustraiion durch Apollon darstellen, und Skylletion, das der 
Athener Menestheus gegründet haben soll, das jetzige Squillace. Nördlich vom 
lakinischen Vorgebirge aber finden wir Petelia und Makalla, die auf Phi- 
loktet ihren Ursprung zurückführten , jenes vielleicht das heutige Strongoli, 
dieses, das 120 Stadien von Kroton entfernt genannt wird, etwas weiter nörd- 
lich, etwa am Flusse Lipuda. Im Norden grenzte an das Gebiet von Sybaris 
dasjenige von S i r i s , dessen Ursprung einerseits auf die Morgeten zurückge- 
führt wurde [des Morges Tochter soll Siiis gewesen sein), andererseits jedoch 
den Trojanern zugeschrieben wird wegen der in Siris verehrten Athene llia. 
Man sucht seine Stätte am linken Ufer des Sinno, des alten Sirisflusses. Es 
stand in enger Beziehung zu dem am jenseitigen Meerbusen gelegenen Pyxus 
(Policastro) , mit dem zusammen es vielleicht die Landenge eine Zeil lang be- 
herrschte. Die dies beweisenden Münzen enthalten das Bild eines Stieres, 
welches, wie bei der ältesten rheginischen Münze, auf der einen Seite erhaben, 
auf der andern vertieft ist. In seiner Nähe wurde später , nachdem es von 
Metapont, Sybaris und Kroton zerstört war, von den Tarenlinern und Thuriern 
zusammen Herakleia gegründet, das wahrscheinlich 3 Millien nördlich vom 
Sinno an der Stelle des heuligen Policoro lag, und dessen Münzen hauptsächlich 
Herakles und dessen Helferin Athene aufweisen. Zwischen Herakleia und Tarent 
lag ferner Metapontion, dessen Lage noch die Ueberreste eines griechischen 
Tempels nahe dem rechten Ufer des heutigen Bradano kenntlich machen, — 
angeblich schon aus den Zeiten des trojanischen Krieges herstammend , später 
aber von den Samnitern zerstört und von Achäern auf Einladung der Bewohner 
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von Sybaris als Schutzmauer gegen das dorische Tarent neu angelegt. Die 
Kornähre auf seinen Münzen deutet auf die ungemeine Fruchtbarkeit des Bodens 
hin. Ich Ubergehe die östlich von Tarent gelegenen Städte Iapygicns, Uber deren 
ältere Geschichte wenig bekannt ist. 

Diese am Ionischen Meere gelegenen Kolonien waren die wichtigsten unter 
den grossgriechischen. Sie sind es auch gewesen, welche selbst wieder PQanz- 
studte ausgesandt haben, die des Tyrrhenischen Meeres KUsten besetzten, süd- 
lich von der Gegend , die schon in alterer Zeit die Chalkidier kolonisirt hatten. 
Die Hauptthatigkeit entwickelten in dieser Beziehung Sybaris, Kroton und 
Lokri , deren Bewohner quer Uber das schmale Festland vordrangen und sich 
da niederliessen, wo sie das jenseitige Meer erreichten. Der Theil des Tyrrheni- 
schen Meeres, welcher hier in Betracht kommt, zeigt vier grössere Busen zwi- 
schen vorspringenden Caps; von Norden beginnend, die Golfe von Sulerno, 
Policastro , S. Eufemia und Gioja , von denen die beiden ersten Sybaris , "der 
dritte grösstenteils Kroton , der vierte Lokri zufielen ; in der Geschichte der 
Stadt Siris liegt der Beweis, dass dies nicht ohne Beeinträchtigung anderer 
Hellenenstadte geschah. Sybaris, das in seiner Blütezeit 25 Städte beherrscht 
haben soll , gründete am salernitanischen Meerbusen das durch seine Rosen 
berühmte Poseidonia oder Paestum, dessen Münzen Poseidon, sowie den in 
Gestalt eines Stieres dargestellten Flussgott Silaros enthalten , und das mit 
seinen gewaltigen Tempelruinen noch jetzt den Reisenden in Erstaunen setzt, 
und südlicher am Golfe von Policastro Skidros, wohl das heutige Sapri, so- 
wie Laos, das an dem gleichnamigen Flusse,, der auf den Münzen als Stier 
mit Menschenantlitz abgebildet ist, und der noch heute Lao heisst, gelegen hat. 
Kroton legte an der nördlichen Seite des Golfes von S. Eufemia T e r i na , dessen 
gleichnamige Quellnymphe auf den Münzen erscheint, und wahrscheinlich 
weiter südlich Lametinoi an. Lokri endlich wurde die Mutterstadt von 
Hipponion, jetzt S. Pietro di Vibona bei Monteleone am Golfe von S. Eu- 
femia, von Medma, das wohl am heutigen Mesimaflusse, der sich in den Golf 
von Gioja ergiesst, zu suchen ist, und von Matauros, welches vielleicht dem 
heutigen Gioja entspricht und schon als Heimatsort der Familie des Slesichoros 
genannt worden ist. Weiter im Norden leiteten sich von Kyme her Dikai- 
archia, das spatere Puteoli (Pozzuoli), und Neapolis — eigentlich eine 
doppelte Anlage, da man zur Römerzeit Palaiopolis und Neapolis unterschied — 
dessen anderer Name Parthenope an die Sirene Parthonope erinnert, die nach 
Lykophron in der Burg des Phaleros — des sicilischen Tyrannen, wie ein 
Scholion sagt — , d. h. eben in Neapel, eine Zuflucht fand, weshalb auch ihr 
Kopf auf Münzen der Stadt erscheint. H y e 1 c oder Elca wurde dagegen erst im 
6. Jahrhundert von Phokäern auf einem am Alento gelegenen einsamen Hügel, 
dem jetzigen Gastellamare della Bruca , in dem Vorlande zwischen den Golfen 
von Salerno und Policastro gegründet. Der Pallaskopf auf ihren Münzen zeigt, 
dass die in Phokaia besonders verehrte Gottheit auch in der Kolonie ihren Rang 
behauptete. 

Dies sind die hellenischen Städte Grossgriechenlands, dessen Blüte im 
6. Jahrhundert vor Chr. ihren Höhepunkt erreicht halte. Damals waren noch 
die Hellenen entschieden die Herren in dem von den genannten Städten, be- 
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sonders den südlicheren , eingefassten Gebiete , und die italischen Völker droh- 
ten erst von Norden her, ohne schon eine wirkliche Uebermacht fühlen zu 
lassen. Freilich rültellen bereits um das Jahr ö2i die Etrusker an der Macht 
der ältesten und nördlichsten Griechenstadt , Kyme's , aber in die südlicheren 
Theile der Halbinsel , in das eigentliche Italien , drang der Strom der barbari- 
schen Einwanderung erst später. Unter den grossgriechischen Städten standen 
aber zu jener Zeit Kroton und Sybaris obenan. Wenn damals die Sybariten so 
stolz auf ihren Reichthum waren, dass sie den verwegenen Gedanken fassten, 
durch die Höhe der auszusetzenden Preise die Helleneu zu bewegen, ihr Haupt- 
fest statt an den Ufern des Alpheios an denen des Krathis zu feiern, so hatten 
die Krotoniaten den edleren Ruhm, verhältnissrnässig unter allen Griechen die 
meisten olympischen Sieger zu zählen, so dass sich unter ihnen das stolze 
Sprichwort verbreitete : Der letzte der Krotoniaten ist der erste der Hellenen. 
In- diese durch Reichlhum und Kraft ausgezeichnete Welt kam ein bedeu- 
tender geistiger Giihrstoll' durch die Uebersiedelung und Niederlassung des 
Pythagoras. 

Er begab sich, wie es scheint — denn für die Details der nun folgenden 
Geschichte, die im Grossen und Ganzen offenbar ein richtiges Bild der Zustände 
gewährt, kann nicht eingestanden werden — , zuerst nach Sybaris, vertauschte 
aber bald diesen Aufenthalt mit dem in Kroton, das ihm einen bessern Boden 
für die auszustreuende Saat darbot. Kaum war er hier angekommen , als er 
schon durch seine Reden und seine ganze Persönlichkeit das grösste Aufsehen 
erregte. Der Rath der Stadt beauftragte ihn, aus* dem Schatze seiner Weisheit 
dem Volke zu spenden und besonders die Jünglinge und die Frauen zu belehren. 
Pythagoras erfüllte dies Verlangen , indem er dagegen den AVunsch aussprach, 
dass den Musen ein Tempel errichtet und der Eintracht geopfert würde. In den 
öffentlichen Reden , die er nun für die verschiedenen Alter und Geschlechter 
hielt, wies er Alle darauf hin , wie der Einklang, der in der Natur herrsche, 
auch im menschlichen Leben herrschen müsse , verlangte von den Jünglingen 
Ehrbarkeit, Ehrfurcht vor dem Alter und edle Wissbegierde, von den Frauen 
Frömmigkeit und eheliche Treue, von den Bürgern endlich Liebe zur Ordnung, 
Ileilighaltung des Eides und treue Verwaltung des Staates. Seine Ermahnungen 
trugen schnell Frucht. Die Ringschulen, welche seit einiger Zeit angefangen 
hatten minder besucht zu werden, füllten sich wieder, und die Frauen brach- 
ten ihre Schmucksachen der Lakinischen Hera zum Opfer. Die durch ihn be- 
wirkte Hebung des sittlichen Zustandes der Stadt Kroton machte ihn schnell in 
ganz Grossgriechenland berühmt, und aus allen Städten strömte man herbei, 
um von ihm zu lernen. Er begann einen Bund zu errichten, in welchen nur 
diejenigen aufgenommen wurden , die sich besonders empfänglich {für seine 
Lehren zeigten und geeignet erschienen, das von ihm vorgeschriebene Leben zu 
führen. 

Zunächst wurde mit denen, welche in diesen Bund einzutreten wünschten, 
eine besondere Prüfung vorgenommen, welche sich nicht blos auf ihre geistigen, 
sondern auch auf ihre körperlichen Eigenschaften bezog, und wo besonders die 
Fähigkeit, lange Zeit zu schweigen , verlangt wurde. Das Leben der Bundes- 
glieder selbst war ein gemeinschaftliches. Einsame Spaziergänge zur Sammlung 
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des Geistes, Unterhaltungen zu gegenseitiger Belehrung, endlich Leibesübungen 
schlössen die Besorgung der bürgerlichen Angelegenheiten bei den erwachsenen 
Mitgliedern des Bundes nicht aus. Es gab eine besondere Tischordnung, in der 
sowohl über die Auswahl der Speisen, als auch Uber die Zahl der Zusammen- 
speisenden Vorschriften enthalten waren. 300 Bundesglieder, unter denen 
Gütergemeinschaft herrschte, sollen in einem grossen Hause gewohnt haben. 
Der Bund hatte geheim gehaltene Lehren und .gewisse, ihm eigenthümliche 
Religionsgebrauche. 

Es kann wohl mit Recht in der Lehre des Pythagoras ausser dem Einflüsse 
des Orients eine Erneuerung alter Mysterien gefunden werden, die in ihren 
Grundgedanken mit den Demelermysterien übereinstimmen. Wie die Hervor- 
hebung des weiblichen Geschlechtes ein wesentlicher Punkt in der Demetri- 
schen Religion ist , so war sie auch in der Lehre des Pythagoras eine Haupt- 
sache. Pythagoras sagte, dass das weibliche Geschlecht vorzugsweise zur 
Gottesfurcht geschaffen sei. Als Vertreterin der Frauenwelt erscheint unter den 
Pythagoreern vor Allen Theano, die Gattin des Meisters, die mit dem Ehrcn- 
namen »die Tochter der Pythagoreischen Weisheit« belegt wurde und selbst als 
Schriftstellerin auftrat. Den Pythagoreischen Frauen wird auch die Aufbewah- 
rung der geheimen Lehren des Bundes vorzugsweise zugeschrieben. Der Meister 
soll sie seiner Tochter Damo übergeben haben, die sie wiederum ihrer Tochter 
Bilale anvertraute. Ueberhaupt war die Anzahl der ausgezeichneten Pylha- 
goreerinnen gross. 

Die wissenschaftliche Bedeutung des Pythagoras ist nicht gering gewesen. 
Er war gross als Mathematiker: einer der Hauptsätze der elementaren Geo- 
metrie trägt seinen Namen. Aber sein ganzes wissenschaftliches System ist von 
mathematischen Principien durchdrungen. Er betrachtete die Zahlen und ihre 
Verhältnisse zu einander als das eigentliche Wesen der Dinge; er legte ein 
grosses Gewicht auf die Harmonie sowohl im musikalischen Sinne, wie im bild- 
lichen, wo sie das geordnete Verhältniss der Dinge zu einander bezeichnet, und 
wie er die Musik sehr hoch schätzte, so fand er auch in dem Zusammenwirken 
der Kräfte des Weltalls eine Harmonie der Sphären wieder. So war ihm das 
Weltall ein schönes Ganzes, ein Kosmos, in welchem die Erde nicht etwa stille 
steht, sondern sich, ebenso wie die Sonne, um ein Centraifeuer dreht. Die 
Seele galt ihm als unsterblich, aber er dachte sie sich stets auf der Wanderung 
begriffen und von einem Menschen in einen andern , ja sogar in Thiere über- 
gehend. Der Erde und ihrer Zusammensetzung scheint Pythagoras, im Gegen- 
sätze zu Xenophanes, weniger Aufmerksamkeit zugewandt zu haben. 

Eine Zeit lang war sein Ansehen in beständigem Steigen begriffen. Seine 
Anwesenheit in Kroton fiel zusammen mit einem gewalligen politischen Auf- 
schwünge dieser Stadt, welche gerade damals die alte, stammverwandte Neben- 
buhlerin Sybaris besiegte und vernichtete. Diese Katastrophe wurde auf fol- 
gende Weise herbeigeführt. 

In Sybaris kam es zu heftigen ParleikHmpfen. Die Demokratie, oder viel- 
mehr die Tyrannis ward Herrin Uber die Aristokratie, und 500 angesehene 
Sybariten flüchteten nach Kroton. Die Krotoniaten schickten eine aus 60 Män- 
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nern bestehende Gesandtschaft nach Sybaris, um zu Gunsten der Vertriebenen 
zu wirken : mit unerhörter Rechtsverletzung wurden diese Gesandten in Sybaris 
getödtet und ihre Leichen über die Stadtmauer, den Thieren zum Frasse, gewor- 
fen. Der Tyrann von Sybaris, Telys, schickte aber auch selbst eine Gesandt- 
schaft nach Kroton , unter der sich Männer befanden , welche bei der Nieder- 
metzelung der Krotoniaten betheiligt gewesen waren. Sie wurden in Kroton 
ruhig angehört, aber als sie, statt Genugthuung für den Frevel zu versprechen, 
Ubermüthige Reden führten und sogar den allverehrten Pythagoras mit Hohn 
überhäuften, da beschlossen die Krotoniaten Krieg gegen die Nachbarstadt. 
Beide Städte rückten mit gewaltigen Heermassen in's Feld. Die Sybariten waren 
der Zahl nach überlegen ; sie konnten 300,000, Kroton nur 100,000 Streiter 
stellen. Dennoch trugen in der Entscheidungsschlacht am Flusse Traeis , in 
welcher Telys die Sybariten, der berühmte Ringer Milon die Krotoniaten führte, 
diese den Sieg davon, wie es heisst, durch eine List Milon 's, der die Musiker 
seines Heeres die Weisen spielen Hess, nach denen die Sybariten ihre Pferde 
tanzen gelehrt halten. So heilte recht eigentlich das L'ebermass des Luxus 
den Untergang von Sybaris herbeigeführt. Die Stadt wurde zerstört und das 
Landgebiet unter die Bürger von Kroton und die sybaritischen Aristokraten, 
welche gegen ihre Vaterstadt mitgekämpft hatten, vertheilt; doch finden sich 
in der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts Spuren einer selbständigen Exi- 
stenz von Sybaris. 

Bei der nun ausserordentlich gestiegenen Macht Kroton's stieg auch der 
Einfluss und die Bedeutung des Pythagoras und seines Bundes noch eine Zeit 
lang. Dieser Bund war aber nur zu leicht Missdeutungen ausgesetzt. Zu religiös- 
sittlichen Zwecken geschlossen , schien er bald vorzugsweise politischen zu 
dienen und auf die Gründung und Aufrechthaltung einer höchst exclusiven 
Aristokratie abzuzielen. Die Mitglieder des Bundes schlössen sich natürlich 
gegen die übrigen Bürger ab, und bei Manchen mochte wohl ein Gefühl der 
Leberhebung dadurch erweckt werden; jedenfalls entstand bei vielen nicht in 
den Bund Aufgenommenen Neid Uber den Vorzug , den Andere zu gemessen 
schienen. Hierdurch wurde der Sturz des Bundes herbeigeführt. Man reizte 
das Volk gegen ihn auf, und als er gerade das Fest seines zwanzigjährigen Be- 
stehens feierte , wurde das Haus angegriffen , in welchem die Pythagoreer sich 
versammeilen. Sie flohen. Mit ihrer Flucht fiel auch das aristokratische Regi- 
ment der Stadt, das in ihnen seine Hauptstütze gefunden hatte; die Aristokratie 
setzte freilich den Kampf noch eine Zeit lang fort, wurde aber überwunden, 
und eine neue Verlheilung der Ländereien nöthigte alle Gegner der Demokratie, 
sich in die übrigen unteritalischen Stiidte zu begeben. Pythagoras selbst, von 
den Lokrern abgewiesen — sie wären mit ihrer Gesetzgebung so zufrieden, 
dass sie keine andere wünschten — , ging nach Tarent, und nachdem er dort 
eine Zeit lang verweilt hatte, wie es heisst, 96 Jahre alt, nach Metapont. 
Ueberall aber, in Tarent und Metapont so gut wie in Kroton selbst, stellte sich 
ein heftiger Gegensatz zwischen der pythagoreischen Schule und den demokra- 
tischen Bestrebungen , die mehr und mehr in jener Zeit das Uebergewicht er- 
hielten, heraus, und so kam es auch in Metapont zu einem heftigen Volksauf- 
. stände, in welchem das Versammlungshaus der Pythagoreer Uberfallen und fast 
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alle getödtot wurden. Pythagoras selbst scheint durch die Aufopferung der 
Seinen einem gewaltsamen Tode entgangen zu sein, aber nur, um bald dem 
Kummer über das Scheitern seines Lebenswerkes zu erliegen. 

Pythagoras war eine jener Persönlichkeilen, die geschaffen sind, einer 
glaubigen Menge als Führer und Lehrer voranzuschreiten und allen Einzelnen 
den Stempel ihres Geistes aufzuprägen. Im Orient geboren, wäre er wie Zoro- 
aster oder Buddha ein Religionsslifter geworden ; unter Griechen lebend, musste 
er in der Rolle eines rein menschlichen Siltenlehrers auftreten ; dort wäre er 
vielleicht gewaltsam umgekommen, aber seine Anhänger hatten sicherlich eine 
mächtige Sekte gebildet; unter den Griechen verschwanden bald seine wenn- 
gleich bedeutenden Leistungen in der Menge der grossen Geister, die mit und 
nach ihm auftraten. Aber wenn ein Mann, wie er war, als Grieche unter 
Griechen lebend es auch nicht zu einer Stellung von so weltgeschichtlicher 
Bedeutung bringen konnte, wie er sie im Orient erreicht haben würde , so war 
sein Einfluss dennoch gross. Noch ein Jahrhundert nach seinem Tode nahm 
ein Pythagoreer in Tarent eine Stellung ein , deren Bedeutung sich selbst in 
Sicilien fühlbar machte. 

Wie weit unsere Insel von der Thätigkeit des Pythagoras unmittelbar be- 
rührt worden ist, muss dahingestellt bleiben. Den späteren Berichten, dass auf 
die Kunde von seiner Lehre das Volk von IJimera, Akragas, Taurornenioa seine 
Tyrannen stürzte, ist schwerlich zu trauen, und wenn wir weiter hören , dass 
auf dieselbe Veranlassung hin Simichos, der Tyrann von Kentoripa, seine 
Güterzwischen dem Volke der Stadt und seiner Schwester getheilt habe, so 
mögen wir immerhin annehmen, dass es einen Tyrannen dieses Namens in Ken- 
toripa gegeben hat, dass es aber pythagoreischer Einfluss war, der ihn zur 
Niederlegung seiner Macht bewog, ist um so weniger wahrscheinlich, da man 
im Alterthum gern die Wirksamkeit ordnender Staatsmänner mit Pythagoras in 
Verbindung brachte und z. B. Zaleukos und Charondas für seine Schüler er- 
klärte. Nach einer ganz^ unbeglaubigten Nachricht endlich wäre Pythagoras so- 
gar in Sicilien umgekommen, auf Seiten der Akragantiner kämpfend , in einem 
Kriege zwischen Akragas und Syrakus. 

Wenn aber auch Nichts von all diesem wahr sein sollte, und es dürfte 
insbesondere als Thatsache zu nehmen sein, dass der pythagoreische Bund auf 
Sicilien keine politische Bedeutung hatte, — was zugleich ein charakteristischer 
Beleg dafür wäre, dass Sicilien und Grossgriechen land doch nicht so ganz 
dieselben Eigenthümlichkeilen hatten — so wird man doch einen mehr oder 
weniger grossen Einfluss der pythagoreischen Lehre auch auf unsere Insel nicht 
läugnen können, und es ist nur ein Beweis von der Dürftigkeit unserer Quellen 
Uber die ältere Geschichte Siciliens , dass uns davon nur wenig überliefert ist. 
Wir hören von einem Pythagoreer Ekphantos aus Syrakus, der einen leeren 
Raum und körperliche Monaden annahm,, und der Syrakusaner Empedoti- 
mos, der über Physik geschrieben hatte und die Gabe der Weissagung wie 
Pythagoras, Epimenidos, Empedokles und Andere besass, könnte auch mit 
Pythagoras in Verbindung gestanden haben. Petron von Himera, der 183 
Welten annahm, im Dreieck geordnet, scheint derselben Zeit anzugehören; . 
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wenigstens hat ihn schon Hippys von Bhegion , der zur Zeit der Perserkriege 
schrieb, 'erwähnt. Wir werden bald eine indirekte Einwirkung des Pythagoras 
auf Sicilien durch Männer, die mit grösserem Rechte als Zaleukos und Charon- 
das unter seine Schüler zählen, kennen lernen, und können so viel mit Sicher- 
heit behaupten, dass, wenn er auch in politischer Beziehung auf die Sikeliolen 
keinen direkten Einfluss ausgeübt haben mag — mittelbar waren die aristo- 
kratischen und antityrannischen Tendenzen seines Systems doch auch für 
diese sowohl damals wie später nicht ohne Bedeutung — jedenfalls der Einfluss 
des Philosophen und Gelehrten auf unsere Insel ein bedeutender war. 
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Krieg mit den Karthagern. Gelon. 

So hatte sich mehr als zwei Jahrhunderte hindurch die griechische Kultur 
in Sicilien aufs Schönste entwickelt, und sie schien bestimmt zu sein, bald die 
ganze Insel in ihren Bereich zu ziehen , als eine gewaltige Krisis eintrat, durch 
welche das Hellenenthum derselben mit dem Untergange bedroht wurde. Wir 
müssen, um die im Anlange des 5. Jahrhunderts vor Chr. auf Sicilien vorgefal- 
lenen wichtigen Ereignisse verstehen zu können, einen Augenblick in eine 
frühere Zeit zurückkehren. 

Die Phönicier waren, wie wir wissen, anfnngs vor den Griechen auf der 
Insel zurückgewichen, und wahrend diese den Osten Sitiliens besetzten, hatten 
jene sich nahe der Weslspitze derselben Concentrin. Wir haben die allmähliche 
Ausbreitung der Griechen nach dem Westen hin verfolgt; wir haben gesehen, 
wie im Jahre 689 vor Chr. von den Rhodiern Gela noch unweit des Vorgebirges 
Pachynos gegründet wurde; wie 64 l J die Zankleer sich schon bis zur Mündung 
des nördlichen Himeiaflusses wagten, und 628 Megarer sich noch weiter west- 
lich an der Südküste niederliessen und die Stadt Selinus gründeten. Dies war 
aber der äussersle westliche Punkt, den die Griechen erreichten, und das nach 
Selinus gegründete Akragas lag östlich von jener Stadt. Die Hellenen waren in 
Himera und Selinus den phönicischen Städten Soloeis , Panormos und Motye 
ganz nahe gekommen und diese, durch die Concentration der Phönicier daselbst 
volkreich und mächtig geworden, halten ausserdem in einer nordafrikanischen, 
stammverwandten Stadt eine starke und mächtige Schutzherrin gefunden. 
Diese Stadt war Karthago. Sie hat eine so ausserordentliche Bedeutung für 
Sicilien erlangt, dass es nothwendig erscheint, von ihren inneren und äusseren 
Verhältnissen einige Worte zu sagen. 

Es ist höchst wahrscheinlich, dass schon in der ältesten Periode der phöni- 
cischen Geschichte, als Tyros noch nicht bestand und Sidon es war, das Ko- 
lonien aussandte, in der Zeit kurz vor dem trojanischen Kriege — um eine her- 
kömmliche chronologische Bezeichnung anzuwenden — da, wo später Karthago 
stand, eine phönicische Niederlassung gegründet worden ist. Die sidonische 
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Astarte, nicht der lyrische Melkart, war die Hauptgottheit von Karthago, das 
also schon bestanden haben muss, bevor sich Tyrier dort niederliessen , und 
wahrscheinlich die Stelle einnahm, auf der sich später die Burg Karthago's, die 
sogenannte Byrsa, erhob. Anfangs war die Stadt, vielleicht durch einheimische 
Fürsten in Abhängigkeit gehalten, wenig machtig; erst als gegen Ende des 
9. Jahrhunderts vor Chr. [814 oder 813) Kolonisten aus Tyros zu den früher 
aus Sidon herbeigekommenen sich gesellten , gewann sie grössere Bedeutung. 
Sie hiess nun Karlhada, d. h. die Neustadt. Der schnellere Aufschwung des 
lyrischen Karthago erklärt sich aus den eigenthümlichen politischen Verhält- 
nissen der Multerstadt zur Zeit der Gründung dieser Kolonie. Es war in Tyros 
ein Kampf zwischen der Aristokratie und dem Volke ausgebrochen , und das 
letztere erlangte das Uebergewicht. Deshalb verliess ein grosser Theil der Vor- 
nehmen die Heimat und siedelte nach Karthago über, das auf diese Weise 
als neuer Wohnsitz der tyrischen edlen Geschlechter wenigstens für die West- 
gegenden an die Stelle und in den Rang von Tyros selbst treten musste. Jetzt, 
da die gehörige Zahl angesehener und reicher Familien Karthago bewohnte, 
konnte denn auch die ausgezeichnet günstige Lage der Stadt ihre volle Wirkung 
ausüben. An der engsten Stelle des Mittelmeeres , zur Seile eines trefflichen 
Hafens, der guten Ankergrund und vorzügliches Quellwasser darbietet , mitten 
in einer der fruchtbarsten Gegenden Nordafrika's gelegen , war sie für Acker- 
bau und Handel gleich geeignet, und diese Lage hat sich als eine so günstige 
erwiesen , dass sie nach dem phönicischen Karthago noch die römische gleich- 
namige Stadl und jetzt das muhamedanische Tunis zu den grössten Städten 
des nordafrikanischen Küstengebietes gemacht hat. Es finden sich Andeutungen, 
dass einige Zeit nach der Gründung des tyrischen Karthago aus den umliegen- 
den Gegenden viel Volk in die neue Stadt zusammengeströmt ist, so dass hier 
elwasAehnliches geschehen wäre, wie in dem phönicischen Theile Siciliens, 
wo, freilich aus einem anderen Grunde, die Bevölkerung sich concentrirte 
Längere Zeit hindurch wuchs die Macht Karthago's auf dem Meere und an den 
von Phöniciern bewohnten Küsten, ohne sich Über das Gebiet, in welchem die 
Stadl selbst lag, zu erstrecken, und die mächtigen Kaufleule, welche überall 
im w estlichen Becken des Mittclmecres gefürchtet waren , zahlten für den Bo- 
den, auf welchem ihre Stadt sich erhob, einem einheimischen Volke, den Ma- 
ziken, eine Steuer, von der sie sich erst 200 Jahre nach der Gründung Kar- 
thago's durch die Vertreibung dieses Volkes befreit haben. So zeigt sich bereits 
im Anfange der karthagischen Geschichte bei den Bürgern dieser Stadt eine 
eigenthümliche Mischung von politischer Grösse und kaufmännischer Klugheit, 
der an dem Schein der Ehre wenig liegt, wenn nur die Wirklichkeit der Macht 
und des Reichthums gesichert ist, und es erklärt sich auf dieselbe Weise, dass 
die Karthager später den Beherrscher ihres Mutterlandes, den persischen König, 
wenigstens dem Namen nach als ihren Herrn anerkannten. 

Die Verfassung der Stadt, eine wesentlich oligarchische, eignete sich vor- 
trefflich dazu, die Ausbreitung ihrer Macht zu befördern. Die oberste Behörde 
war der Rath der Alten, welcher, wie in Sparta, aus 30 Mitgliedern bestand, 
von denen zwei die Könige waren ; er hatte die laufenden Slaatsgeschäfte zu 
erledigen und die Volksversammlungen zu leiten. Die beiden Könige, die 
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ebenso wie die übrigen Mitglieder des Rathes der Alten auf ein Jahr erwählt 
wurden, hatten geringen Einfluss : ihr Name,- Schofeten, deutet auf oberrichler- 
liche Functionen Inn. Neben den» Rathe der Alten gab es noch einen grösseren 
Rath, der vielleicht aus 300 Mitgliedern bestand. Die Organisation der beiden 
Rathe hangt aber mit der Eintheilung der bevorrechtigten Aristokratie der alten 
Geschlechter zusammen, die zunächst in 3 Stämme, sodann in 30 Geschlechter 
oder Genossenschaften und endlich wahrscheinlich anfangs in 300 Familien 
zerfiel. Die karthagische Bürgerschaft war in ihren Versammlungen, zu denen 
die Handarbeiter wohl nur in beschranktem Masse Zutritt halten, von geringem 
Einfluss auf die Staatsgeschafle ; allmählich kam es auf, dass einflussreiche 
Familien durch Bestechung alle wichtigeren Angelegenheiten, besonders die 
Wahlen in den Rath oder zu Feldherren durchsetzten. Diese letzteren waren 
mit grosser Machtvollkommenheit bekleidet, aber, nach Hause zurückgekehrt, 
verpflichtet, Rechenschaft abzulegen, auch wurden ihnen stets einige Mitglieder 
des Rathes der Alten als Aufseher zugesellt, aus denen die Unterbefehlshaber 
genommen zu werden pflegten. 

Diese Stadt war kaum ein Jahrhundert nach ihrer Gründung durch die 
Tyrier schon so machtig, dass, wenn damals die Phönicier sich auf dem West- 
ende von Sicilien vereinigten, sie hierzu nicht zum geringsten Theile durch den 
Gedanken bewogen wurden, dass sie so Karthago möglichst nahe waren. Kar- 
thago dehnte überdies seine Macht in der Mitte des 7. Jahrhunderts vor Chr. 
durch die Eroberung der Balearen und spater durch die von Sardinien aus, 
und wenn man bedenkt , dass zu gleicher Zeit die kleinen Inseln um Sicilien, 
die Aegaten, Melite, Gaulos, Kossura im Besitz der Phönicier blieben , so wird 
es erklärlich, dass die Semiten Siciliens gegen den Anfang des ti. Jahrhunderts 
vor Chr. den weiteren Rückzug vor den Griechen aufgaben und ihre gegen- 
wärtigen Stellungen zu halten beschlossen , wobei sie auf die Hülfe der halb- 
semitischen El ymer oder EgesUier , die ebenfalls die Griechen als ihre Feinde 
betrachteten, rechnen konnten. 

Ihre Kraft zu erproben, bot sich ihnen um die 50. Olympiade, 380 v. Chr. 
die erste Gelegenheit dar. Es kamen damals, wie bereits früher kurz mitgetheilt 
worden ist, Knidier und Rhodier unter der Anführung des Knidiors Pentathlos 
nach Sicilien. Hier waren gerade die Selinuntier mit den Egestäern im Kriege 
begriffen. Sie schlössen sich den ersteren an und versuchten selbst am Vor- 
gebirge Lilvbaion eine Niederlassung zu gründen. Eine griechische Kolonie an 
diesem Punkte wäre eine gefahrliche Nebenbuhlerin des nahen Motye gewesen 
und ein Erfolg der Griechen bei diesem Unternehmen der Beginn des ganzlichen 
Unterganges der phönicischen Macht auf der Insel. Die Phönicier wandten ihre 
ganze Kraft an, um das Verderben abzuwenden, und mit Hülfe der Elytner und 
der zur Unterstützung herbeigerufenen Karthager gelang es ihnen, die Knidier 
und Rhodier zu besiegen , welche dann, sei es unter Pentathlos selbst, oder, 
wenn dieser bereits gefallen war, unter dessen Begleitern Gorgos, Thestor und 
Epithersides, sich auf den Liparischen Inseln niederliessen. So war zum ersten 
Male den Griechen der Versuch einer Ansiedlung auf Sicilien misslungen , und 
die Karlhager, durch den von ihnen und ihren Verbündeten erreichten Erfolg 
kühn gemacht, behielten nicht nur die phönicischen Städte Siciliens unter ihrem 
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Schutze, sondern machten sich auch daran, ihrerseits Eroberungen auf der 
Insel zu versuchen. 

Um das Jahr 550 führte der karthagische Feldherr Malchus, der später in 
Sardinien im Kampfe unterlag, in Sicilien Krieg. Leider ist über seine Feldzüge 
auf dieser Insel nichts Näheres bekannt, und wir können nur die Vermuthung 
aussprechen, dass das Auftreten dieses Feldherrn es war, das die Versuche des 
Phalaris , eine Vereinigung der Griechen und Sikaner mit List und Gewalt zu 
Stande zu bringen, veranlasste, — falls der Gegner, den Phalaris fürchtete, 
nicht etwa schon ein Vorgänger des Malchus gewesen ist. Wenn es nun auch 
wahrscheinlich ist , dass durch diese Feldzüge die Stellung der Karthager auf 
Sicilien nicht wesentlich geändert wurde, so ist es doch klar, dass es seit dem 
Jahre 550 vor Chr. , wenn nicht schon etwas früher, eine karthagische Provinz 
auf unserer Insel gab, zu welcher die phönicischen Städte Panormos, Soloeis und 
Motye gehörten, deren Ostgrenze wir jedoch nicht genau anzugeben vermögen. 
Die Karthager behandelten ihre sicilischen Unterthanen nicht mit der Härte, 
welche sie gegen die in Afrika wohnenden in Anwendung brachten. Dass die 
ersteren eine grössere Freiheit genossen , zeigen schon die Bedingungen des 
zwischen Karthago und Rom im Jahre 509 abgeschlossenen Handelsvertrages, 
durch welchen den Römern unter den karthagischen Besitzungen nur Sicilien 
zum Behufe des Handelsverkehres geöffnet wurde. Nicht ganz so sicher ist das 
den sicilischen Städten Karthago's zugeschriebene Privilegium des Gebrauches des 
Metallgeldes, da es nicht unbedingt feststeht, dass derselbe in Afrika untersagt 
war. Uebrigens hatten die Karthager Veranlassung genug, den Bewohnern von 
Panormos, Motye und Soloeis etwas mehr Selbständigkeit als ihren übrigen 
Unterthanen zu lassen. Denn die Behauptung der Westspitze Siciliens war für 
die Beherrschung des Mittelmceres von so grosser Bedeutung, dass, wenn Kar- 
thago die [phönicischen Einwohner jener Städte durch die Gewährung einer 
bevorzugten Stellung fest an seine Interessen kettete, es damit nur einen Act 
kluger Politik ausübte. 

Gegen das Ende des 6. Jahrhunderts vor Chr. gab den Karthagern das 
ebenfalls schon kurz erwähnte Unternehmen des Spartaners Dorieus eine neue 
Gelegenheit, sich in diesen Gegenden als die Mächtigsten zu zeigen. Seine 
Auswanderung hatte folgende Veranlassung. Der spartanische König Anaxan- 
dridas, der mit seiner rechtmässigen Gemahlin keine Söhne hatte, wurde von 
den Ephoren genöthigt, noch eine zweite Gattin zu nehmen. Diese gebar ihm 
einen Sohn, den Kleomenes; bald darauf wurde aber auch die erste Gemahlin 
Mutler eines Sohnes , des Dorieus , und sie gebar nachher noch zwei andere, 
Leonidas und Kleombrotos. Als nun nach dem Tode des Anaxandridas Kleo- 
menes als der älteste Sohn in der Regierung folgte, konnte Dorieus, der an 
Tüchtigkeit den neuen König weit übertraf, die Zurücksetzung nicht ertragen, 
und er^beschloss auszuwandern. Er bat die Spartaner, ihm Gefährten zu geben, 
that aber,* wie llerodot hervorhebt, sonst nicht, was gebräuchlich war, und 
fragte^insbesondere nicht das Delphische Orakel um Rath, wohin er gehen 
sollte. Er wandle sich nach Afrika, wohin ihn Leute von der Insel Thera über- 
setzten. ^Eine kurze Betrachtung der Lage des Punktes, den er zu besetzen 
suchte, wird zeigen, dass derselbe, wahrscheinlich von den kundigen Thcräern, 
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trefflich gewühlt war , und dass die Wahl selbst dem Delphischen Orakel keine 
Schande gemacht haben würde. Das mittlere Becken des Mittelmeeres wird be- 
kanntlich durch Griechenland, ünteritalien, Sicilien, die nordafrikanische Küste 
und Kreta begrenzt. Diese Küsten befanden sich damals mit Ausnahme der 
nordafrikanischen im Besitze der Hellenen, und auch auf dieser hatten die 
Griechen seit dem Ende des 7. Jahrh. vor Chr. schon einen wichtigen Punkt in 
ihren Händen, das vorspringende Land von Kyrene. Um ganz Herren des 
mittleren Beckens zu werden , blieb den Griechen noch der übrige Theil der 
nordafrikanischen Küste zu besetzen. Es war aber nicht noth wendig, sogleich 
die beiden liefen Buchten der Syrten zu kolonisiren , es genügte fürs erste, 
sich des sie trennenden Vorsprungs, der jetzt die Stadt Tripolis trügt, zu be- 
mächtigen. Von hier aus beherrschte man mit Leichtigkeit die Syrten und 
befand sich bereits im Meridian von Sicilien. Es war dann nur noch die Küste 
südlich vom Cap Bon zu erobern, und wenn auch dies gelang, so waren die 
Griechen Herren des ganzen Beckens. Diesen wichtigen Schritt zur Ausbreitung 
der hellenischen Macht versuchte Dorieus, indem er sich am Flusse Kinyps nie— 
derliess , der östlich vom jetzigen Tripolis eine sehr fruchtbare Gegend durch- 
strömte. Aber der Versuch misslang. Die Karthager, denen die Bedeutung des 
bedrohten Punktes nicht entgehen konnte , zogen die Bewohner des Landes am 
Kinyps, die Maker, in ihr Interesse und besiegten mit ihrer Hülfe die Spartaner. 
Dorieus musste nach zweijährigem Aufenthalte in Afrika weichen und kehrte 
nach dem Peloponnes zurück. Hier machte ihn Antichares aus Eleon in Böotien auf 
alte Orakel des Laios aufmerksam, nach denen er Ilerakleia in Sicilien besetzen 
könne, da es zu den Ländern des Eryx gehöre und diese alle Herakles erworben 
habe , so dass sie jetzt der Herakliden rechtmässiges Eigenlhum seien. Nun 
begab sich Dorieus nach Delphi und fragte das Orakel , ob er das Land erobern 
würde, nach dem er jetzt auszuziehen im Begriff wäre. Die Pythia bejahte die 
Frage. So fuhr er denn mit neuen Hoffnungen ab , begleitet von angesehenen 
Spartanern , unter denen Thessalos , Paraibates , Kelees und Euryleon waren. 
Aber ehe die Auswanderer nach Sicilien kamen , landeten sie in Unteritalien 
und halfen nach der Behauptung der Sybariten , der freilich die Krotoniaten 
widersprachen , diesen letzteren bei ihrem Kampfe gegen Sybaris , was dann 
, als Grund angegeben wurde, weshalb der günstige Orakelspruch nicht mehr in 
Sicilien in Erfüllung ging : er war ja schon in Italien erfüllt worden. Jedenfalls 
hatte Dorieus in Sicilien ebenso wenig Glück wie in Afrika. Er fand dort die 
Karthager ebenso wachsam, wie er sie in Libyen gefunden hatte. Das alte 
Bündniss der Phönicier und Egesüier stellte sich ihm gegenüber. Mag er nun, 
wie Diodor sagt, Herakleia besetzt haben und dann erst besiegt worden sein, 
oder mag er, nach Herodot's wahrscheinlicherem Berichte, gleich im Kampfe 
seinen Untergang gefunden haben, worauf dann Euryleon die selinuntische 
Kolonie Herakleia besetzte, — sicher ist, dass wiederum ein Versuch der Grie- 
chen, den Phöniciern in Sicilien ein Stück ihres Gebietes abzuringen, misslang. 
Uebrigens.ist die Nachricht des Uerodot um deswillen wahrscheinlicher, als die 
Diodor's , weil sie die Voraussetzung gestattet , dass Dorieus anfangs eine Nie- 
derlassung in wirklich phönicischem Gebiete westlich von Selinus, vielleicht am 
Fusse des Eryx , versuchte, während bei der Annahme, dass er sogleich Hera- 
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kleia besetzt habe , dns dann von den Karthagern zerstört worden sei , schwer 
zu erklären ist, wie die Ostlich von Sclinus gelegene Stadl diesen so furchtbar 
erscheinen und von ihnen so leicht zerstört werden konnte. Wir müssen noch 
hinzufügen , was Herodot der Mühe werth gehalten hat zu berichten , /iass Do- 
rieus in seinem Unternehmen auf Sicilien von einem angeschenen , aus seiner 
Vaterstadt geflohenen Krotoniaten , Namens Philippos , unterstützt wurde , der 
ihn mit einer eigenen Triere begleitete. Er war ein Olympionike und galt als 
der schönste der Hellenen. Als er im Kriege gefallen war, erwiesen ihm die 
EgesUier wegen seiner Schönheit die Ehre, dass sie Uber seinem Grabe ein 
Heroon errichteten und ihm dort Opfer darbrachten. lierodot berichtet noch 
von den weiteren Schicksalen des Euryleon, dass er den Selinuntiern half, sich 
von ihrem Tyrannen Peithagoras zu befreien , dann aber selbst sich zum Ty- 
rannen von Selinus machte und nach kurzer Herrschaft von dem empörten 
, Volke am Altar des Zeus Agoraios, wohin er sich geflüchtet hatte, getödtet 
wurde. 

Der gegen Dorieus errungene Erfolg machte in den Karthagern wiederum 
die Hoffnung rege, durch eigene Angriffe die Griechen allmählich aus ihren 
Stellungen auf Sicilien zu verdrängen. Nun war aber am Anfang des o. Jahr- 
hunderls vor Chr. die Gelegenheil zur Ausführung solcher Pläne sehr günstig. 
Es war die Zeit , wo die Perser ihre ungeheuren Züge gegen die Griechen des 
Mutlerlandes unternahmen ; wenn nun die Hellenen von zwei Seiten zu gleicher 
Zeit angegriffen wurden, war es da nicht unmöglich, dass sie dem Verderben 
entgingen 1 Es wird berichtet, dass Xerxes die Karthager, die Kolonisten seiner 
phönicischen Untertbanen, durch persische und phönicische Gesandte habe auf- 
fordern lassen, seinen Kampf gegen Hellas durch einen gleichzeitigen Ueberfall 
Siciliens zu unterstützen. Eine solche Aufforderung von Seiten des persischen 
Königs ist eine so natürliche Thatsache, dass sie gegen die Zweifel, welche da- 
gegen erhoben sind, nicht erst vertheidigt zu werden braucht, und ebenso 
natürlich ist es , dass die Karlhager auf ein Unternehmen eingingen , das ihnen 
so grossen Vortheil versprach. Wenn sie eines besonderen Vorwandes bedurf- 
ten, um die Griechen Siciliens angreifen zu können, so wurde er ihnen vön den 
Hellenen selbst gegeben. 

Um das Jahr 500 vor Chr. ware,n , mit Ausnahme von Syrakus , die be- 
deutenderen [griechischen Städte der Insel unter die Herrschaft von Tyrannen 
gekommen. Wir sahen oben, dass inGcla seit 505 (Ol. 68, 4} Kleandros regierte; 
er schützte sich durch Soldtruppen, die zum Theil aus Sikelcrn bestanden, und 
als er nach siebenjähriger Herrschaft durch das Schwert desSabyllos, eines Ge- 
loers, fiel, wurde die Stadt dennoch nicht frei. Hippokrates folgte in der Allein- 
herrschaft seinem Bruder Kleandros 498 (Ol. 70, 3} v.Chr. Der neue Herrscher 
verfolgte mit vielem Glück das Bestreben, die Griechen und Barbaren der Insel 
sich mittelbar oder unmittelbar unterthänig zu machen , und er w urde darin 
durch zwei Männer von vornehmer Herkunft, die ihm dienten, unterstützt, den 
.Ainesidemos, den Sohn des Pataikos, und besonders durch Gelon, den Sohn des 
Deinomenes, einen Nachkommen des früher in der Geschichte von Gela erwähn- 
ten Telines, einen Mann, der sich bald zum Anführer der Reiterei des Hippokrates 
aufschwang. So gelang es dem Tyrannen von Gela , Kallipolis, Naxos, Leontini 
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und Zankle zu unterwerfen. Es scheint , dass er diese Städte grösstentheils 
durch ihm ergebene Männer, welche sich nuch Tyrannen oder Könige nennen 
durften, regieren liess. Wenigstens wird Ainesidemos als Herrscher von Leontini 
genannt, und Skythes, der um dieselbe Zeit als Tyrann von Zankle auftritt, 
nimmt doch dem Hippokrates gegenüber eine untergeordnete Stellung ein. 

Dieser Skythes. ein, wie es scheint, ziemlich rechtschaffener Mann, liess 
sich auf ein weitaussehendes Unternehmen ein, von dem er sich viele Vortheile 
versprach, das ihn» aber schliesslich nur Verderben brachte, da ein Schlauerer, 
als er war, sich in die Sache mischte. Er erliess nach der Zerstörung von Mtlet 
durch die Perser im Jahre 494 vor Chr. eine Aufforderung an die lonier, die 
sich dem persischen Joche nicht beugen wollten, nach Sicilien zu kommen, wo 
sie in dem Theile der Nordküste , welcher die schöne Küste , Kaie akte , ge- 
nannt wurde, mit Leichtigkeit unter seiner Beihülfe eine Niederlassung grün- 
den könnten. Wenn die schöne Küste, welche Skythes im Auge hatte, dieselbe 
ist. welche .ein halbes Jahrhundert später von den Sikelern durch die Gründung 
der Stadt Kaiakte kolonisirt wurde , so ist es die reizende Gegend , die sich 
unterhalb der heutigen Stadt Caronia am Meere hinzieht. Es darf aber nicht 
Wunder nehmen, dass ein sicilischer Fürst sich mit einem solchen Vorschlage 
an kleinasiatische lonier wenden konnte; bereits seit geraumer Zeit bestanden 
enge Beziehungen zwischen den Städten Kleinasiens und den westlichen Kü- 
stenländern des Mittelmeeres. Nach Herodot waren asiatische Phokäer die ersten 
Griechen gewesen, die weite Seefahrten unternommen und das Adriatische 
Meer, Tyrrhenien, lberien und Tarlessus ihren Landsleuten kund gemacht 
hatten; und in der That zeigen sich die Bürger von Phokaia als ein rechtes 
Schiffcrvolk , das von seiner felsigen Heimat unbefriedigt und die näheren Kü- 
sten besetzt findend, in die Ferne strebt und sich dort in mühevollen und 
gefährlichen Fahrten bereichert. In Sicilien findet sich eine eigentümliche Spur 
der alten Anwesenheit von Phokäern in dem Namen Phokaiai, welchen ein 
Theil der Stadt Leontini führte. Phokäer waren es , welche um das Jahr 600 
das berühmte Massalia gründeten, Phokäer, die um das Jahr 562 Alalia auf 
Kyrnbs (Corsicaj anlegten, wohin 542, als die Perser ihre Stadt erobert hatten, 
andere Phokäer sich begaben , welche aber 5 Jahre später in Folge einer un- 
entschiedenen Seeschlacht gegen die Karthager und Tyrrhener diesen Ort ver- 
liessen uud theils nach Massalia , theils nach Rhegion und von hier zur Grün- 
dung der schon oben erwähnten Stadt Hyele oder Elea zogen. Endlich hören 
wir noch von einem phokäischen Schiffsführer, Namens Dionysios, der sich 
vergeblich bemüht hatte , dem durch die Schlacht bei Lade so unglücklich be- 
endigten Kriege der lonier gegen die Perser eine andere Wendung zu geben, 
und der, als Alles verloren war, mit drei eroberten feindlichen Schiffen zuerst 
nach Phönicien und von da nach Sicilien fuhr, von wo er gegen Karthager und 
Tyrrhener glückliche Raubzüge unternahm. Wir können sogar vermuthen, dass 
Dionysios nach Zankle gekommen ist, und dass durch ihn Skythes auf den Ge- 
danken gebracht wurde, lonier, die sich den Persern nicht unterwerfen wollten,, 
nach Sicilien zu ziehen. 

Jedenfalls war es natürlich, dass kleinasiatische Griechen dem Rufe des 
Skythes nachkamen. Es waren Samier und einige Milesier, welche der Auf- 



gitized by Google 



Anaxilas. Samier in Zankle. 199 

forderung Folge leisteten. Als sie aber auf ihrer Fahrt nach Sicilien im epi- 
zephyrischen Lokri angekommen waren und hier eine Zeit lang verweilten — 
wie es scheint, wegen der Abwesenheit des Skythes von Zankle — , da trat mit 
ihnen ein Mann in Unterhandlung, der mit seiner Schlauheit dem ganzen Unter- 
nehmen eine andere Richtung zu geben wusste. Es war Anaxilas, Tyrann von 
ßhegion, eine der merkwürdigsten Persönlichkeiten seiner Zeil. 

Anaxilas, Sohn des Kretines, aus vornehmer messenischer Familie, hatte 
die in Rhegion bestehende Oligarchie 494 v. Chr. gestürzt und regierte also erst 
ganz kurze Zeit, als die Ankunft der Samier seinem Talent für politische Intri- 
guen freien Spielraum gewährte. Er machte die Fremdlinge darauf aufmerksam, 
dass eine lange schon bestehende , schöne Stadt besetzen besser sei , als eine 
neue mühsam gründen, und dass sie die beste Gelegenheit hatten, das Leichtere 
und Angenehmere statt des Schwereren zu thun. Skythes befände sich mit der 
Mehrzahl der waffenfähigen Einwohner von Zankle ausserhalb der Stadt , mit 
der Belagerung eines sikelischen Ortes beschäftigt ; es würde ihnen also nicht 
schwer werden , wenn sie sich erst die Thore von Zankle hätten öffnen lassen, 
was man ihnen, den aus der Feme Ilerlwigerufenen, nichj verweigern würde, 
sich der Stadt zu bemächtigen. Die lonier gingen auf den Vorschlag ein, und 
der Streich gelang: sie wurden die Herren von Zankle Ol. 71,4 — 493 v. Chr. 
Als Skythes sah , dass er auf gütlichem Wege seine Stadt nicht wiedererlangen 
würde, nahm er die Hülfe des Hippokrates in Anspruch ; dieser aber, dem es 
beschwerlich dünkte, die Samier zu vertreiben, und der glauben mochte, dass 
er, abgesehen von dem augenblicklichen Gewinn, den ein Vertrag mit den Ein- 
dringlingen bringen musste, später vielleicht ebenso viel Autorität über die 
neue Bevölkerung von Zankle sich erringen könne, wie er über die alte gehabt 
hatte , Hess Skythes im Stiche und ging auf die Seite seiner Gegner über. Der 
frühere Herrscher von Zankle und dessen Bruder Pylhogenes. die nichts Böses 
ahnten , wurden ergriffen und als Gefangene nach Inykon geschickt : die Zan- 
kleer, welche mit Skythes ausgezogen waren, wurden ebenfalls gefangen ge- 
nommen und von Hippokrates zu Sklaven gemacht; 300 der angesehensten 
unter ihnen, welche er aus dem Wege zu räumen wünschte, gab er, da er sich 
schämte, sie selbst hinrichten zu lassen, den Samiern, damit sie sie umbrächten. 
Als vertragsmässigen Lohn für seine Verrätherei erhielt er die Hälfte aller Skla- 
ven und aller beweglichen Habe, die die alten Zankleer innerhalb der Stadt- 
mauern, und Alles, was sie ausserhalb derselben gehabt hatten. Uebrigens 
war das Schicksal der Opfer des Verralhes nicht ganz so schlimm, wie Hippo- 
krates gewollt hatte ; die Samier schenkten den Dreihundert das Leben , und 
Skythes entkam aus Inykon. Er entfloh nach Himera und schiffte sich von da 
nach Persien ein, wo er vom Könige Dareios mit grosser Auszeichnung auf- 
genommen wurde. Dareios erklärte ihn, wie Herodol sagt, für den rechtschaf- 
fensten aller Hellenen, die zu ihm geflohen waren — und es gab deren nicht 
wenige — , besonders weil er von einer Reise nach Sicilien, die er mit Erlaub- 
nis des Königs unternahm , wirklich wieder nach Persien zurückkehrte , wo 
er hochbejahrt im grössten Wohlstande starb. 

Mit den Samiern kam Kadmos aus Kos, der Sohn des Skythes — natürlich 
eines andern als des eben genannten — nach Sicilien. Kadmos war Tyrann von 



Digitized by Google 



200 Drittes Buch, 1. Krieg mit den Karthagern. Gclon. 

Kos gewesen ,1 hatte aber, ein seltenes Beispiel von MHssigung, zumal in jener 
rauhen und wenig menschlichen Zeit, die Herrschaft Uber seine Insel freiwillig 
niedergelegt. Nun dachte er in Zankle zu leben. Aber der bald hier eintretende 
Umschwung der Verhältnisse gestattete ihm keinen langen Aufenthalt; denn 
Zankle blieb nur kurze Zeit im Besitze der Samier. Anaxilas hatte natürlich, 
als er ihnen den Rath gab , Zankle für sich zu nehmen , nicht etwa blos die 
Absicht gehabt, diese Stadt dem Skythes zu entreissen, er hatte in ihnen Werk- 
zeuge für seine eigenen ehrgeizigen Pläne gesehen. Und er hatte sich nicht 
getauscht. Nach kurzer Zeit war Zankle in seinen Händen. Es ist uns nicht 
ausdrücklich Überliefert, welche Mittel er anwandte, um zu seinem Ziele zu 
gelangen ; aber der Weg, den er einschlug, ist nicht schwer zu errathen. Der 
Freund , der Wohlthäter der Samier konnte leicht Bewaffnete , die ihm dienten, 
in die Stadt bringen , und das Uebrige war nur eine Frage der Zeit. Es kann 
sein, dass Zankle erst nach dem Tode des Hippokrates, der ja den Beschützer 
der Samier gespielt hatte , in die Hände des Anaxilas fiel , dann wäre das Er- 
eigniss nach 491 eingetreten. Anaxilas führte, sobald er Zankle's Gebieter war, 
eine Menge Volks verschiedenen Ursprunges in die Stadt und nannte sie dann, 
weil er selbst, wie viele Rheginer, messenischer Herkunft war, Messana. Dies 
war , nach dem Berichte des Thukydides , der Ursprung des Namens , den die 
schöne Stadt seitdem getragen hat. Nach anderen Nachrichten wäre schon bei 
der Besitznahme durch die Samier, denen sich sogleich Messenier, offenbar aus 
Rhegion, angeschlossen hätten, die Stadt Zankle Messana genannt worden. 
Nun zeigen die ältesten Münzen , auf denen sich der neue Stadtname findet, 
dieselben Figuren wie samische Münzen , ein Löwenhaupt auf der einen , ein 
Stierhaupt auf der anderen Seite, so dass es unverkennbar ist, dass der Ein— 
üuss der Samier in der Stadt überwog, als sie diese Münzen prägte. Wenn nun 
zugleich mit diesen samischen Typen der Name Messene auftritt, so ist wenig- 
stens eine grosse Wahrscheinlichkeit vorhanden , dass wirklich schon bei der 
Verdrängung des Skythes die Stadt ihren neuen Namen empfing. Dass aber die 
Samier zugaben, dass dieser Name Messene war, hat nichts Auffallendes, wenn 
wir bedenken , welchen Antheil Anaxilas an ihrem plötzlichen Glücke hatte. 
Wie dem auch sein mag , Anaxilas gewann die Herrschaft über Messene , wo 
seitdem das dorische Element einen immer grösseren Aufschwung nahm, wie 
wiederum die Münzen zeigen , auf denen anfangs , noch zur Zeit des Anaxilas, 
die Einwohner Messenioi, dann bald Messanioi genannt werden. Die noch vor- 
handenen Münzen von Messana und Rhegion lehren noch eine andere merk- 
würdige Thatsache ; Anaxilas führte einige Zeit, nachdem er in Besitz der sici- 
lischen Stadt gelangt war, hier wie in Rhegion an Stelle des äginäischen 
Münzfusses, der bis dahin in diesen Städten herrschend gewesen war, den 
bereits in andern sicilischen Städten, wie insbesondere in Syrakus gebräuch- 
lichen attischen ein. Die hierdurch herbeigeführte Veränderung war eine dop- 
pelte. Einmal war die attische Drachme leichter als die äginäische. In dieser 
Beziehung hat also die Einführung des neuen Münzfusses den Charakter einer 
vorzugsweise finanziellen Massregel; es ist eine jener Münzreductionen , die 
häufig vorgekommen sind, und welche den Vortheil bringen , dass sie die Ab- 
tragung von Schulden erleichtern. Sodann aber brachte der neue Münzfuss es 
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mit sich, dass nun statt der Drachme die Tetradrachme das gewöhnliche Geld- 
stück wurde. Dies musste von günstigem Einfluss auf die Hebung des Verkehrs 
mit den Nachbarstädten und anderen Handelsplätzen sein, wenn es nicht schon 
als Zeichen eines gehobenen Verkehrs betrachtet werden darf, den der Fürst 
nur noch durch die Aufhebung der Schranke begünstigen wollte , welche in 
einer unbequemen Münze lag. Jedenfalls haben hier, wie an so manchen Orten, 
die materiellen Interessen durch den Sturz der Aristokratie , welchen Anaxilas 
in Messene wie in Khegion vollendet hat , einen wesentlichen Aufschwung ge- 
nommen. Während nun die ersten Münzen , w:elche der Fürst in den von ihm 
und seinem Sohne Kleophron beherrschten Städten schlagen Hess , noch die 
samiscben Typen zeigen, welche auch Rhegion führte, tritt nach kurzer Zeit ein 
anderes Gepräge auf : ein Hase auf der einen , ein Gespann auf der anderen 
Seite. Die Erklärung hierüber ist uns durch Pollux überliefert. Anaxilas hatte 
in Olympia mit einem Maulthiergespann gesiegt , und er war es gewesen , der 
die Hasen auf Sicilien einheimisch gemacht hatte. Dieselbe Umwandlung des 
äginäischen Münzfusses in den attischen haben sodann auch die übrigen chal- 
kidischen Städte der Insel vollzogen, so dass der attische nachsolonische Fuss 
seitdem auf ganz Sicilien herrschend war. 

Während nun so Anaxilas sich zum Herrscher der die Meerenge ein- 
schliessenden Städte machte und durch die Anlage eines Kriegshafens bei 
Skyllaion die Fahrt durch dieselbe den Tyrrhenischen Seeräubern versperrte 
— eine That von nicht geringer Bedeutung für die Entwickelung des sicilischen 
Handels — , wandte sich Hippokrates von Gela , der von Messana wenigstens 
reiche Beute davongetragen hatte , zu einer noch wichtigeren Unternehmung : 
er versuchte, Syrakus zu unterwerfen. Diese Stadt besass seit mehr als einem 
halben Jahrhundert ein gerade nach Südwesten hin sehr ausgedehntes Gebiet. 
Es war nämlich in der 57. Olympiade (552 v. Chr.) ein Krieg zwischen ihr und 
Kamarina ausgebrochen , weil — wir wissen nicht, bei welcher Gelegenheit — 
diese Stadt sich von ihrer Metropole losgesagt hatte. Auf syrakusanischcr Seite 
standen die Megarer und Hennäer, auf der der Kamarinäer ausser andern uns 
nicht genannten Bundesgenossen die Sikeler, während die Geloer sich weigerten, 
gegen Syrakus zu kämpfen. Es kam zur Schlacht, als die Kamarinäer den Fluss 
Hyrminos, der die Ostgrenze ihres Gebietes ausgemacht zu haben scheint, über- 
schritten. Sie wurden besiegt, ihre Stadt erobert und sie selbst vertrieben. 
Die Syrakusaner nahmen das kamarinäische Land für sich in Besitz. So waren 
sie die unmittelbaren Nachbarn des Herrschers von Gela , der mit ihnen Krieg 
begann. Die Syrakusaner verloren eine Schlacht am Flusse Heloros — in Hip- 
pokrates' Heer zeichnete sich Chromios aus — und die Geloer trieben die Be- 
siegten in ihre Stadt zurück. Hippokrates schlug in ihrer unmittelbaren Nähe 
beim Tempel des Olympischen Zeus sein Lager auf und fand, als er den Tempel 
betrat, den Priester nebst einigen Syrakusanern dabei beschäftigt, die goldenen 
Weihgeschenke, welche den Tempel zierten, und den sehr werthvollen goldenen 
Mantel des Zeus zu entfernen. Er fuhr sie als Tempelräuber hart an , liess sie 
aber frei in die Stadt zurückkehren. Er selbst berührte die Schätze des Heilig- 
thums nicht, indem er darauf rechnete, dass eine solche Enthaltsamkeit ihn bei 
dem Volke von Syrakus in ein günstiges Licht stellen würde, den eigenen 
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Beamten gegenüber, die den Tempel hatten plündern wollen. Man sieht, dass 
Hippokrates sich der syrakusanisehen Aristokratie als Freund des Volkes gegen- 
überstellte. Er würde wohl seinen Zweck erreicht haben, denn der Schlag war 
schwer, den Syrakus am Heloros erlitten hatte, wenn nicht Korinth und Ker- 
kyra sich in's Mittel gelegt hatten. So mussle Hippokrates sich mit der Ab- 
tretung von Kamarina als Entschädigung für die Auslieferung der von ihm 
gefangen genommenen Syrakusauer begnügen. Er führte nach Kamarina wieder 
Einwohner. Dann wandte der unermüdliche Krieger sich gegen die Sikeler. 
Die Stadt Ergetion eroberte er durch eine List. Er lockte durch Bevorzugung 
der Ergetinischen Söldner in seinem Heere die meisten ihrer Mitbürger in seinen 
Dienst und beraubte so die Stadt ihrer Vertheidiger ; während eines Marsches 
durch die Laistrygonischen Gefilde Uberhelen dann seine Heiter dieselbe. Nun 
wurde zum Hohn den Ergelinem Krieg angekündigt und sie von den Geloem 
und Kamarinäem niedergemacht. Dann griff er Hybla an und fand hier seinen 
Tod, nachdem er 7 Jahre regiert hatte. 

Hippokrates hinterliess zwei Söhne, Eukleides und Kleandros. Aber diese 
waren noch zu jung, um selbst zu regieren, und Verwandle, welche die vor- 
mundschaftliche Regierung hätten führen können, scheinen nicht dagewesen zu 
sein. Unter diesen Umständen mussle es natürlich erscheinen, dass Gelon, der 
treueste Diener des Verstorbnen und jetzt der erste Mann des Staates , einst- 
weilen an die Spitze desselben trat. Er gab vor, für die Söhne des Hippokrates 
die Herrschaft führen zu wollen ; als er aber einen Aufstand der Geloer, welche 
die Gelegenheit zur Wiedererringung der Freiheit gekommen wähnten , unter- 
drückt halte, warf er die Maske ab und machte sich selbst zum Tyrannen von 
Gela Ol. 72, 2; 491 v. Chr. 

Wie Hippokrates, so fühlte auch Gelon das Bedürfniss. in einem grösseren 
Wirkungskreise, als Gela bieten konnte, seine Kräfte geltend zu machen. Er 
erkannte mit richtigem Blicke, dass nur an der Oslküste Siciliens eine wahrhaft 
bedeutende Macht gegründet werden könnte, und dass die einzige Stadt, welche 
sich zum Sitze derselben eignete, Syrakus wäre, dessen treflliche Lage unver- 
gleichliche HUlfsmillel darbot. Es handelte sich also darum, Syrakus zu ge- 
winnen, auszuführen, was Hippokrates misslungen war. Offenbar war gegen 
das mächtige Gemeinwesen mit blosser Gewalt Nichts auszurichten; es galt, 
List anzuwenden und vor allen Dingen günstige Umstände abzuwarten. Diese 
traten bald ein. Die inneren Verhältnisse von Svrakus erleichterten Gelons 
Bestrebungen. Es war endlich der schon lange gährende Hass des niederen 
Volkes gegen die Gamoren zum Ausbruch gekommen. Das Sladtvolk hatte sich 
mit den leibeigenen Killikyriern gegen die Aristokraten verbunden, und der Er- 
folg des Aufstandes war die Vertreibung der Adligen gewesen. Sie waren nach 
Kasmenai gezogen und forderten nun Gelon auf, ihnen Hülfe zu leisten. Gelon 
nahm sich der Vertriebenen an , aber in einer Weise , die durchblicken Hess, 
dass er gegen das Volk von SyTakus darum nichts Böses beabsichtige ; wenig- 
stens müssen wir dies verrauthen , um das nun Folgende zu erklären. Denn 
das syrakusanische Volk, das sich überdies vielleicht nach der in einem ähn- 
lichen Falle erdachten Fabel wie die Glieder ohne den Magen vorkommen mochte, 
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nahm die Gamoren ohne Widerstand auf und Gelon dazu. Dies geschah im 
Jahre 485 vor Chr. (0). 73, 4). 

So hatte denn auch die letzte wichtige Stadt Siciliens, welche bis dahin 
noch frei von der Tyrannis geblieben war, sich unter ihr Joch gebeugt. Seitdem 
ist die Geschichte von Syrakus mehr eine Geschichte der Tyrannen als der 
freien Bürger desselben ; aber es ist nicht ohne Bedeutung , dass die Verfas- 
sungsform , welche die Stadt die längste Zeit ihrer Selbständigkeit hindurch 
beibehalten sollte, ihr zu Anfang nicht aufgezwungen, sondern von den Bürgern 
freiwillig gewühlt worden ist. Natürlich ist der Adel, als er mit Gelon zurück- 
kehrte , nicht in seine früheren Hechte wieder eingesetzt worden , und Gelon 
war es, der dem Volke dafür bürgte, dass dies auch spater nicht geschehen 
würde. Gelon ist trotzdem, dass durch ihn die Gamoren nach Syrakus zurück- 
geführt sind , auch in dieser Beziehung als Fortsetzer der Politik des volks- 
freundlichen Hippokrates zu betrachten. 

Als der Füret seinen nächsten Zweck, den Besitz der besten Stadt der Insel, 
erreicht sah. schritt er dazu, ihr die Stellung unter den Städten Siciliens, welche 
sie einnehmen konnte, aber noch nicht einnahm, zu verleihen. Um die gün- 
stige Lage von Syrakus vollständig auszunutzen, war es noth wendig, dass die 
Stadt noch volkreicher wurde, als bisher; erst dann war es möglich, eine so 
imposante Land- und Seemacht, wie Gelon sie wünschte, auf die Dauer in ihr 
zusammenzuhalten und stets neu zu rekrutiren. Der neue Herrscher arbeitete 
deshalb vor allen Dingen auf dieses Ziel hin , und um es zu erreichen , waren 
ihm alle Mittel recht. Das einfachste war die Verpflanzung der Bewohner an- 
derer Städte nach Syrakus. Das Mittel selbst war nicht neu in Sicilien , denn 
schon die Phönicier hatten sich seiner bedient , als sie sich vor den Griechen 
nach Panormos , Motye und Soloeis zurückzogen , aber die Anwendung des- 
selben war es. Denn die Phönicier musslen vor einem mächtigen Feinde zu- 
rückweichen, und in der Concentrirung lag ihre einzige Rettung; hier drängte 
kein Feind dazu. Wenn also Gelon dies Mittel anwendete, welches ein Gegen- 
bild zur kolonisirenden Thätigkeit darstellte, die in Syrakus so lange geblüht 
hatte, so müssen wir einerseits seiner Klugheit unsere Anerkennung zollen, und 
andererseits verdient die Energie hervorgehoben zu werden , welche bei dem 
natürlichen Widerstande der Betroffenen dazu gehörte, das Unternehmen durch- 
zuführen. Uebrigens ist die Strafe für das Unnatürliche, welches die Massregel 
in ihrem weiteren Verlaufe hatte, nicht ausgeblieben. Zunächst ward der Glanz 
und die Macht Gela's dem Gedeihen von Syrakus aufgeopfert. Gelon nahm seiner 
Heimat die Hälfte ihrer Bürger, aber er Hess ihr dafür als besonderen Herrscher 
seinen Bruder Hieron, gleich als sollte die Stadl, die seine Grösse begründet 
hatte, nicht ohne Weiteres zu einer Provinzialstadt herabsinken. Weniger 
Rücksicht nahm er auf Kamarina , das Hippokrates erst vor kurzer Zeit den 
Syrakusanern zum Trotz mit Geloern bevölkert hatte. Es wurde, nachdem es 
eine Zeit lang unter der Herrschaft eines berühmten Faustkämpfers, des Glau- 
kos von Karystos, den Gelon eingesetzt halte, gestanden, von Gelon wieder 
zerstört und die Einwohner nach Syrakus verpflanzt; — sie mögen bei dem 
Tausch eher gewonnen als verloren haben. In ganz anderer Weise verfuhr er 
mit der Bürgerschaft der Städte Megara und Euboia. Er hatte von ihnen Unter- 
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werfung verlangt ; aber sie hatten Widerstand geleistet und es auf eine Belage- 
rung ankommen lassen, und es waren die vornehmen Geschlechter dieser Städte 
die Urheber des Widerstandes gewesen. Offenbar stand Gelon in dem durch sein 
Verfahren in Syrakus nicht erschütterten Rufe, dass er ein Feind der Aristokratie 
sei. Als die beiden Städte sich hatten ergeben müssen, Hess er die Vornehmen, 
die seinen Zorn fürchteten, nach Syrakus ziehen , wo sie sich ansiedeln muss- 
ten; das niedere Volk aber, das sich keiner feindlichen Gesinnung gegen ihn 
bewusst war und deshalb nichts Böses erwartete , brachte er zwar auch nach 
seiner Hauptstadt, aber nur, um die Menschen dort als Sklaven an Solche [zu 
verkaufen, die sie aus Sicilien fortzunehmen versprachen. Er handelte so, sagt 
Herodot , weil er meinte , dass das niedere Volk ein unbequemer Mitbewohner 
der Stadt sein würde ; er wollte es also nicht in Syrakus aufnehmen , *um die 
dort schon vorhandene Masse Aermerer nicht zu vergrössern, und er fürchtete, 
sie möchten, wenn er sie in ihrer Heimat Hesse, doch spater seine Feinde wer- 
den. So dagegen waren in den eroberten Städten nur leibeigene Bauern, deren 
Freiheitstrieb nicht so sehr zu fürchten war, und der Verkauf der Menschen 
brachte ihm überdies beträchtliche Geldsummen ein. Das Kriegsrecht des Alter- 
thums gestattete solche Grausamkeiten. So wurde denn Syrakus auf Kosten 
der übrigen Städte gross und volkreich, und es ist anzunehmen, dass damals 
der Umfang der Stadt vergrössert worden ist. Es ist jedoch nicht ausdrücklich 
überHefert, welcher Theil hinzukam. Wir sahen, dass ein Stück wenigstens 
von Achradina schon früher bewohnt sein musste ; durch Gelon ist dann dieser 
Stadltheil vollständig mit Wohnhäusern bedeckt worden, und er ist es vielleicht 
gewesen, der ihn im Westen mit der früher erwähnten Mauer umfasste. So- 
dann kam sicher unter seiner Regierung ein dritter Stadttheil hinzu , das nach 
einem Heiligthum der Glücksgöttin benannte Tyche , das sich an Achradina im 
Westen anschliessend, die Nordhälfte des Plateau's nahe dem Trogiloshafen ein- 
nahm. Wahrscheinlich hat auch dieser Theil schon eine Mauer gehabt. End- 
lich bildete sich südlich von Tyche , aber von demselben durch einen freien 
Raum getrennt, um den Tempel des Apollon eine Vorstadt, die spätere Neapolis. 

In kurzer Zeit verbreitete sich der Ruhm des klugen und mächtigen Man- 
nes , den sich die bis dahin freie Stadt Syrakus zum Herrscher gegeben hatte, 
auch nach Griechenland, mit dem Sicilien in beständiger Verbindung war, und 
wohlhabende Männer, wie Gelon sie sich als Bewohner seiner Hauptstadt 
wünschte, kamen, sich dort niederzulassen. Zu diesen gehörte Phormis aus 
Mainalos in Arkadien , ein tüchtiger Kriegsmann , den man , in Erinnerung an 
die Lanzknechtsnatur seiner Stammgenossen, nicht übel mit einem mittelalter- 
lichen Condottiere verglichen hat, und in seinen Mussestunden ein Dichter, von 
dem noch die Rede sein wird. Er verherrlichte seine neue Heimat durch Weih- 
geschenke, die er in Olympia stiftete, eine Art, seine Freigebigkeit zu bethä- 
tigen , die dem nach Ruhm bei allen Hellenen begierigen Gelon besonders an- 
genehm sein musste. Dieser, der sich zu der von Hippokrates überkommenen 
Landmacht als Beherrscher von Syrakus auch eine Flotte geschaffen hatte, 
wurde bald so angesehen, dass er als der erste unter den Tyrannen der Insel galt. 

Unter den übrigen war der beste und geachtetste T herou von Akragas. 
Er gehörte dem altadeligen Geschlechte der Emmeniden an , das sich der Ab- 
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stammung von Kadmos , dem Sohne Agenor's , rühmte , und das auf zwei ver- 
schiedenen Wegen von diesem Gründer Theben's hergeleitet wurde. Denn Einige 
Hessen die Emmeniden von Haimon, dem Sohne des Kadmiden Polydoros, ab- 
stammen, Andere, wie Pindar, von Thersander, dem Sohne des Polyneikes, 
der sich mit der Tochter des Adrastos vermählte , weshalb Pindar den Theron 
einen Adrastiden nennt, und dessen Nachkommen nach der Insel Thera, später 
nach Sicilien wanderten. Emmenides, nach welchem das Geschlecht den Namen 
führte, soll der Sohn des Telemachos gewesen sein, der zuerst sich in Akragas 
niederliess, desselben Telemachos, welcher den Tyrannen Phalaris stürzte. 
Theron's Vater hiess Ainesidemos ; es ist indess nicht wahrscheinlich, dass es der 
oben erwähnte Feldherr des Hippokrates war, der Sohn des Palaikos. Theron, 
der sich ähnlich wie Phalaris die Herrschaft durch die ihm von seinen Mitbür- 
gern übertragene Aufsicht über den Bau des Athenetempels verschaffte, aber 
sich dadurch von jenem sehr verschieden zeigte , dass er milde und gerecht in 
Akragas regierte, war mit Gelon befreundet, dem er seine Tochter Damarete 
zur Gattin gab, während er selbst die Tochter des Polyzelos, eines Bruders des 
Gelon, heirathete. Unter Theron's Herrschaft war das Gebiet von Akragas immer 
noch sehr ausgedehnt. Wir erfahren, dass nach der Schlacht bei Himera viele 
karthagische Soldaten in das akragantinische Gebiet flohen und dort ergriffen 
wurden ; die Stadt Akragas beherrschte also offenbar nach Norden zu dos ganze 
Innere der Insel bis in die Nähe von Himera und dem Tyrrhenischen Meere. 
So war es natürlich, dass sich ein feindliches Verhältniss zwischen Theron und 
dem Beherrscher von Himera bildete. Dieser war Tcrillos , der Sohn des Kri- 
nippos, und durch seine Tochter Kydippe Schwiegervater des Anaxilas von 
Rhegion. Theron, wahrscheinlich von einer Partei in Himera zu Hülfe gerufen, 
vertrieb den Terillos , und dieser wandte sich , da er seinen Schwiegersohn zu 
schwach wusste, um allein dem mit Gelon verbundenen Theron die Spitze zu 
bieten , mit der Bitte um Hülfe an die Karthager. Anaxilas selbst schloss sich 
dem Terillos an und gab als Unterpfand seiner Treue seine beiden Söhne den 
Karthagern als Geiseln. 

Dies war die Gelegenheit, welche die Griechen Siciliens selbst den Kar- 
thagern boten, sie anzugreifen. Es war eine Spaltung der wichtigsten Griechen- 
städte der Insel in zwei Parteien, in zwei Lager; auf der einen Seite die mäch- 
tigeren Herrscher des Südens, Gelon und Theron, auf der andern die zwei 
Tyrannen des Nordens, Terillos und Anaxilas; hier wie dort Schwiegervater 
und Schwiegersohn, diese die Verrälher, jene die Vertheidiger der hellenischen 
Sache, die Vertheidiger Siciliens und der Civilisalion. 

Den Karthagern war diese Gelegenheit, mit den Hellenen Siciliens Krieg 
zu beginnen, höchst willkommen. Die Wucht der schon seit längerer Zeit be- 
gonnenen ZurUstungcn erregte in ihnen die Hoffnung , die Gegner mit einem 
Schlage zu vernichten. Nach dreijährigen Vorbereitungen standen ein grosses 
Heer und eine grosse Flotte fertig da. Es waren 300,000 Mann Landtruppen, 
eine bunt zusammengesetzte Masse, wie die Karthager sie zu ihren Kriegen zu 
gebrauchen pflegten , in welcher ausser karthagischen Bürgern und Bewohnern 
der andern libyschen Städte Söldner aus Italien, Ligurien, Gallien, Iberien, aus 
Sardinien und Corsica, endlich aus Afrika sich befanden. Herodot erwähnt 
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noch besonders Elisyker, einen ligurischen Stamm , den Einige mit den kelti- 
schen Volcae an der Rhonemündung für identisch halten. Die Flotte bestand 
aus mehr als 200 Kriegsschiffen und über 3000 Lastschiffen. Zum Oberfeldherrn 
ernannte Karthago den einen seiner Könige , Hamilkar, Hanno's Sohn, einen 
Mann, dessen Familie Jahrhunderte hindurch die erste und angesehenste in 
Karthago war, dessen Mutter aber aus Syrakus stammte. Die Ueberfahrt der 
gewaltigen Flotte war nicht glücklich. Ein Sturm vernichtete die Schiffe, welche 
die Reiter und die Streitwagen trugen. Als die übrigen aber im Hafen von 
Panormos angelangt waren, glaubten sich die Karthager ihrer Sache vollkommen 
sicher und meinten , dass nun Nichts mehr die Griechen Siciliens vor dem Un- 
tergange bewahren könne. In drei Tagen hatte Hamilkar die durch den Sturm 
an den Schiffen verursachten Schilden ausgebessert und rückte nun mit seinem 
Heere vor die Stadt Himera , das erste Ziel der Angriffe Karthago's , wahrend 
die Flotte die Küste entlang den Zug der Landtruppen begleitete. Vor Himera 
schlug er zwei Lager auf, das eine für die Flotte, das andere für das Landheer. 
Fast alle Kriegsschiffe wurden an's Ufer gezogen und mit einem tiefen Graben 
und einer Palissadenreihe geschützt; dies Lager befand sich nördlich unterhalb 
der Stadt , links von der Mündung des gleichnamigen Flusses. Das Lager des 
Landheeres schloss sich südwestlich an das der Schiffe an und erstreckte sich 
längs der ganzen Westseite der Stadt Uber die hier den Ufersaura Uberragenden 
Höhen, die Fortsetzung derjenigen, auf welcher Himera selbst sich erhebt. Alle 
Vorritthe, die auf den Lastschiffen waren, wurden an s Land gebracht und diese 
sodann nach Libyen und Sardinien geschickt, um neuen Proviant zu holen. In 
Himera befand sich Theron , aber der Herrscher Agrigent's war als Soldat und 
Feldherr den Karthagern nicht gewachsen. Hamilkar rückte mit seinen besten 
Truppen gegen die Stadt, schlug die Ausfälle der Belagerten zurück und machte 
sie bald so scheu, dass sie sogar die nach Westen führenden Thore vermauerten 
und Theron seinen Verwandten und Bundesgenossen Gelon um schleunigste 
Hülfe ersuchte. Dieser, der schon Alles vorbereitet hatte, kam schnell mit 
50,000 Mann Fusstruppen und 5000 Reitern und schlug neben der Stadt, 
wahrscheinlich östlich von derselben in der Ebene des Himera , ein Lager auf, 
das er ebenfalls mit Palissaden und einem Graben befestigte. Mit seiner Ankunft 
bekamen die Dinge ein ganz anderes Aussehen. Zunächst Hess er seine Reiterei 
Streifzüge in die Umgegend machen , auf denen die schon ganz sicher gewor- 
denen Karthager Uberfallen wurden. Glücklicher Erfolg befestigte die Zuver- 
sicht der Soldaten , die anfangs vor dem fremdartigen Aussehen mancher Afri- 
kaner gestutzt haben mochten, und als nach kurzer Zeit bereits mehr als 1 0,000 
Gefangene in Himera eingebracht waren , da änderte sich auch die Stimmung 
der Himeraer, und nun wurden nicht blos die vermauerten Thore wieder ge- 
öffnet, sondern sogar neue gemacht. Die bisherigen Erfolge hatte Gelon beson- 
ders dadurch erreichen können , dass die Feinde keine Reiterei besassen ; das 
konnte sich ändern, und Gelon sann deshalb darauf, den Karthagern bald einen 
empfindlichen Schlag beizubringen. Der Zufall kam ihm zu Hülfe , und der 
Streich, den er unternahm, führte die Entscheidung des ganzen Krieges herbei. 
Reiter brachten dem Gelon einen Mann, den sie gefangen genommen hatten, als 
er zum karthagischen Lager wollte. Es war ein Bote der Selinuntier , die sich 
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an die Karlhoger — wir wissen nicht, ob freiwillig — angeschlossen hallen, und 
seine Briefe enthielten die Zusage, dass aus Selinus an einem näher bezeich- 
neten Tage, demselben, den Hamilkar angegeben hatte, die von ihm verlangten 
sclinuntischen Reiter im karthagischen Lager eintreffen würden. Es war der 
Tag, an dem, wie Gelon erfuhr, Hamilkar im Schiffslager dem Poseidon ein 
grosses Opfer bringen wollte. Schnell war der Plan Gelon's fertig. An dem 
bestimmten Tage erschien eine Abtheilung seiner eigenen Reiterei , sich für die 
erwarteten Selinunticr ausgebend, vor den Thoren des Schiffslagers. Man Hess 
sie ein, und alsbald begannen sie, die Schiffe anzuzünden. Aufgestellte Posten 
signalisirten dem Gelon den Augenblick, in welchem die Reiterei in das Schiffs- 
lager einzog; sogleich griff er — es war eben die Sonne aufgegangen — mit 
seinem bereit gehaltenen Heere das andere Lager der Feinde an. Die Karthager 
kamen hervor und kämpften lungere Zeit tapfer gegen die Griechen , da sehen 
sie von dem Schiffslager her die Flammen aufschlagen, und nun sinkt ihr Mulh. 
Sie unterliegen. Ueber Hamilkar's Ende stimmen die Berichte nicht überein. 
Nach dem einen tödteten ihn sogleich auf Gelon's Befehl die in's Schiffslager 
gedrungenen Reiter; nach einem andern blieb er den ganzen Tag hindurch, 
wahrend sein Heer kämpfte, bei dem Opfer, das er brachte, stets hoffend, 
endlich doch noch die Gölter besänftigen zu können, und als er Alles verloren 
sah, stürzte er sich selbst, als letztes und grösstes Opfer, in die Flammen; noch 
Andere wollten endlich, er sei spürlos verschwunden, und umsonst habe Gelon 
seine Leiche gesucht. Gelon hatte verboten, in der Schlacht Gefangene zu 
mächen; so wurden denn 150,000 Karlhager getödtet. Die Uebrigen zogen 
sich kämpfend auf eine feste Höhe (wahrscheinlich den Monte S. Calogero 
I deutsche Meile westlich von Himera) zurück , wo sie sich eine Zeit lang ver- 
iheidigten, bald aber durch Wassermangel genöthigt wurden, sich zu ergeben. 
iO Kriegsschiffe waren von Hamilkar nicht an's Land gezogen w r orden ; in diese 
stürzte sich eine grosse Masse von Flüchtlingen und fuhr mit ihnen ab ; ober 
die schwer beladenen Schiffe sanken im ersten Sturme , und von der ganzen 
grossen Armada kam nur ein kleines Boot nach Karthago zurück, das melden 
konnte, was in Sicilien geschehen war. Die Karthager waren in Verzweiflung 
Uber die schreckliche" Niederlage und fürchteten im ersten Augenblick, Gelon 
möchte mit dem siegreichen Hellenenhccre nach Afrika Überselzen und ihre 
Stadt angreifen, ehrlen aber nichts destoweniger ihren unglücklichen Feldherrn 
durch Monumente, die sie ihm in Karthago und den übrigen Studien errichteten, 
und durch eine Todtenfeicr, die alljährlich wiederholt wurde. 

Gelon hielt es für angemessen, seinen gewaltigen Sieg mässig zu benutzen. 
Er wusste sehr wohl, dass durch die Niederlage bei Himera die karthagische 
Macht keineswegs erschöpft war , und als nun Gesandte des Feindes bei ihm 
ankamen, die dringend um milde Bedingungen baten, zeigte er sich um so 
mehr dazu bereit, da in Griechenland die Entscheidung im Perserkriege noch 
nicht gefallen war, und er die Hoffnung hegen konnte, wenn er schnell mit den 
Karthagern Frieden schloss, dort noch eine grosse Rolle zu spielen. Er bean- 
spruchte nicht, was den Frieden wahrscheinlich vereitelt haben würde, die 
Aufgabe ihrer sicilischen Besitzunsen ; er legte ihnen, abgesehen von der nicht 
sicheren Bedingung , dass sie sich in Zukunft bei ihrem Gottesdienst der Men- 
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schcnopfcr enthalten sollten, nur die Zahlung von 2000 Talenten als Ersatz für 
die von ihm aufgewandten Kriegskosten und den Bau zweier Tempel auf, in 
denen die Friedensurkunden niedergelegt werden sollten , von denen also der 
eine in Karthago, der andere auf Kosten der Karlhager in Syrakus errichtet sein 
wird. Die Karthager, erfreut Uber so billige Bedingungen, nahmen sie schnell 
an und schenkten noch überdies der Gattin Gelon's, der Damarete, die auf ihre 
Bitte den Frieden besonders befürwortet hatte, einen schweren goldenen Kranz 
im Werlhe von \ 00 Talenten ; für dieses Gold kaufte sie oder Gelon Silber zur 
Priigung einer Münze, welche 10 attische Drachmen, ein sicilisches Pentekonta- 
litron — 50 Lili en — galt und den Namen Damareteion führte. Es ist kaum zu 
bezweifeln, dass diese Münze, die übrigens nach einem andern Berichte ihren 
Namen daher hatte , dass Damarete beim Ausbruch des Krieges ihren Schmuck 
verkaufte, um Münzen prägen zu lassen, noch in manchen Exemplaren auf uns 
gekommen ist. Es sind die ältesten syrakusanischen Dekadrachmen , die wir 
meinen, welche auf der einen Seite ein lorbeerbekränztes weibliches Haupt mit 
Ohrgehänge und Halskette in einer Art von Ring, umgeben von 4 Delphinen 
und der Umschrift Syrakosion , auf der andern ein langsam schreitendes Drei- 
gespann mit Wagenlenker und über den Pferden schwebender geflügelter Sie- 
gesgöttin , unten aber einen laufenden Löwen zeigen. Wer die Gottheit der 
Vorderseile ist , ob Kore, ob Arethusa, ist nicht klar. Diese Münzen verralhen 
besonders durch den Styl des weiblichen Kopfes ein höheres Alter, als die 
übrigen syrakusanischen Dekadrachmen, auf denen überdies der Lorbeerkranz 
und der laufende Löwe nicht wieder vorkommen. Man hat nicht mit Unrecht 
vermuthet , dass der Löwe , der ein Symbol Afrika 's sein kann , darauf hin- 
weisen soll, Über welches Volk der durch den Lorbeerkranz im Allgemeinen 
angedeutete Sieg erfochten wurde. 

Die Schlacht bei Himera brachte natürlich den Verbündeten unermessliche 
Beute. Gelon theilte sie so ein, dass er Einiges den Tempeln in Himera weihte, 
Anderes seinen Bundesgenossen überliess, das Meiste endlich mit sich nach 
Syrakus nahm , um es für die Verschönerung der Stadt zu verwenden. Auch 
benutzte Gelon diese Gelegenheit , um wiederum Büi'gcr anderer Städte nach 
Syrakus überzusiedeln und so seine Stadt von Neuem zu vergrössern. Von den 
Gefangenen kamen sehr viele in den Besitz der Akragantiner, sowohl weil viele 
Einwohner von Akragas am Kampfe Theil genommen hatten, als auch weil eine 
grosse Menge karthagischer Soldaten nach dem nahen akragantinischen Gebiete 
geflohen und dort ergriffen w orden war. Es gab akragantinische Bürger , die 
500 solcher Gefangenen zu Sklaven halten. Auch die Städte selbst erhielten 
aus der gemeinschaftlichen Beute ihren Antheil an den Gefangenen , welche sie 
dann, mit Kelten gefesselt, zu öffentlichen Arbeiten verwandten. Die Stadt 
Akragas liess durch die ihr zugefallenen einige der grossen Tempel bauen, von 
denen wir bald sprechen werden ; sie liess sie ferner unterirdische Abzugs - 
kanälc für das überflüssige Wasser aushöhlen, welche nach dem Namen des 
Oberaufsehers dieser Arbeiten Phäaken genannt wurden; sie liess endlich, da 
selbst diese grossartigen Werke noch nicht hinreichten, um alle Gefangenen zu 
beschäftigen, dicht neben der Stadt einen grossen Teich von 7 Stadien Umfang 
und 20 Ellen Tiefe graben , der durch seinen Fischreichthum und die auf ihm 
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schwimmenden Schwane den Bürgern Nutzen und Vergnügen bereitete, später 
aber , wie Diodor mittheilt , vernachlässigt wurde und austrocknete ; sie Hess 
endlich die Umgegend, welche guten Boden hatte, mit Weinstöcken und Frucht- 
bäumen bepflanzen, die bald reichen Ertrag lieferten. 

Die Schlacht bei Uimera soll nach einer Behauptung an demselben Tage 
mit der bei Salamis , nach einer andern an dem der Schlacht bei Thermopylae 
geliefert worden sein ; es ist indess nicht zu bezweifeln, dass hier die Sage zwei 
an entfernten Orlen vorgefallene , aber in ihrer Bedeutung wesentlich gleiche 
Begebenheiten, die ungefähr zu derselben Zeit Statt gefunden halten, in poeti- 
scher Uebertreibung ganz gleichzeitig gemacht hat. Es lässt sich mit ziemlicher 
Sicherheit behaupten, dass die Entscheidung in Sicilien etwas früher fiel als in 
Griechenland , und den Beweis hierfür finden wir in der von Herodot aufbe- 
wahrten Erzählung von der Gesandtschaft der Griechen an Gelon. So wie die 
Perser und Phönicier die Karthager, so ersuchten die Hellenen des Mutterlandes 
die sicilischen Griechen um ihre Hülfe. Als nun die Gesandten , unter denen 
besonders die spartanischen und athenischen hervorragten, dem Gelon ihre 
Bitte vortrugen und darauf aufmerksam machten, dass, wenn erst Griechenland 
den Persern unterlegen wäre, diese auch Sicilien leicht unterjochen würden, 
da antwortete Gelon: »Jetzt wollt ihr von mir Hülfe haben, als ich aber, im 
Kriege mit den Karthagern begriffen , euch um Hülfe gebeten und an den noch 
ungerächten Tod des Dorieus erinnert habe, da seid ihr taub gegen meine Bitten 
gewesen, und an euch hat es nicht gelegen , dass nicht ganz Sicilien jetzt kar- 
thagisch ist. Doch will ich mit 200 Trieren, ^0,000 Hopliten, 2000 Mann 
schwerer und 2000 leichter Reiterei , 2000 Bogenschützen und 2000 Schleu- 
derern euch zu Hülfe kommen , wenn mir der Oberbefehl gegen Xerxes über- 
tragen wird.« Hierauf antwortete der lakedämonische Gesandte Syagros, Sparta 
könne dies nicht zugeben ; wenn er sich nicht fremdem Oberbefehl unterwerfen 
wolle , so möge er Uberhaupt nicht kommen. Nun stellte Gelon eine geringere 
Forderung : er wolle mit dem Oberbefehl über einen Theil der Streitmacht zu- 
frieden sein; wenn die Lakedämonier zu Lande zu befehlen wünschten, so 
wolle er den Oberbefehl zur See, oder umgekehrt; sonst müsslen sie seine 
Hülfe entbehren. Jetzt aber nahm der Athener das Wort : «Nicht Befehlshaber, 
sondern Heere zu suchen sind wir gekommen ; wollen die Lakedämonier die 
Flotte befehligen, so wird Athen dem nicht entgegen sein; einem anderen 
Staate als Sparta aber werden die Athener nicht weichen, sie, das älteste Volk 
Griechenlands, das allein niemals seine Wohnsitze gewechselt hat.« Da entliess 
sie Gelon mit den Worten : »Feldherren scheint ihr zu haben, Krieger aber nicht. 
So gehet denn und saget den Hellenen, dass ihrem Jahre der Frühling fehlt.« In 
dieser dramalisch lebendigen Erzählung ist die zu Grunde liegende Voraus- 
setzung bemerkenswerth, dass der Kampf bei Himera schon Statt gefunden hat, 
— denn einerseits ist für einen andern früheren Krieg gegen die Karthager in 
Gelon's Geschichte kein Platz, und sodann konnte nur jener ihn berechtigen, so 
den Griechen gegenüber aufzutreten, wie er es that — und wir hätten hiernach 
diese für Sicilien wie für alle Hellenen so wichtige Schlacht etwa schon in das 
Jahr 481 vor Chr. zu setzen. Wenn nun Andere, Sicilier, behaupteten, Gelon 
habe , ohne weiter den Oberbefehl zu beanspruchen , endlich doch schon die 
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Absendung von HUlfslruppen nach Griechenland vorgehabt, als er durch den 
Angriff der Karthager daran verhindert wurde , so kann dies um so weniger 
richtig sein , da sich dann der bei einzelnen Griechen , wie z. B. Themislokles, 
vorhandene Groll gegen die Deinomeniden als Verrather Griechenlands gar 
nicht motiviren Hesse. Manchen schien übrigens wenig glaublich , dass Gelon 
auch nur die ernstliche Absicht gehabt haben solle, den Hellenen beizustehen. 
Man erzählte, er habe einen vertrauten Mann, den oben erwähnten Koer Kad- 
mos , mit grossen Schützen auf drei fUnfzigruderigen Schiffen nach Delphi ge- 
schickt, mit dem Auftrage, wenn Xerxes siegreich aus dem Kriege hervorgehe, 
ihm die Schatze und zugleich die Unterwerfung von Syrakus anzubieten , und 
Kadmos sei dann nach dem Siege der Griechen mit seinen Schätzen wieder zu 
Gelon zurückgekehrt. Wie es aber auch mit der Bereitwilligkeil des Gelon, den 
Griechen Hülfe zu bringen, gestanden haben mag — und wir glauben, dass er sie, 
wenn auch nur aus Ehrgeiz, halle — , gewiss ist, dass er sich nicht ohne Erfolg 
bemühte, wegen seines Sieges bei Himera Uber die Karthager auch in Griechen- 
land die wohlverdiente Anerkennung zu erlangen. Er sandte nach Delphi eine 
goldene Siegesgöttin und einen goldenen Dreifuss , auf welchen der Dichter Si- 
monides ein Epigramm schrieb, in dem Gelon und seine Brüder zusammen mit 
den Siegern bei Salamis und Plataeae als die Befreier Griechenlands von den 
Barbaren bezeichnet wurden. Das Epigramm giebt den Werth des Dreifusses 
auf 100 Litren und 50 Talente, Diodor auf 4 6 Talente an. In Olympia aber 
stiftete er das Schatzhaus der Karthager , in dem Pausanias eine grosse Statue 
des Zeus und drei leinene Harnische sah. 

Von nun an war Gelon's Stellung in Syrakus und in ganz Sicilien eine 
höchst bedeutende. Jetzt konnte er sich daran erinnern, dass er in manchen 
Stücken gewaltsam gegen das Volk setner Hauptstadt verfahren war, und dass 
er insbesondere durch die massenhafte Einführung neuer Bürger — über 1 0,000 
Söldnern gab er das Bürgerrecht — den alten manche Aussicht auf Ehrenamter 
genommen hatte , und er beschloss , durch eine geschickte Anerkennung der 
Souveränität des Volkes seine eigene zu befestigen. Er berief eine Volksver- 
sammlung und Hess die Syrakusaner auffordern , sich bewaffnet in ihr einzu- 
finden. Er selbst erschien ohne Waffen , ja sogar ohne Mantel , und legte in 
längerer Rede Rechenschaft über Alles, was er für Syrakus gethan, ab. Es 
hatte für seine Feinde nur einiges Muthes bedurft , um ihn zu tödten ; aber die 
Zuversicht , mit der er auftrat , imponirte ihnen ; das Vertrauen , das er dem 
Volke bewies , seine Beredsamkeit und die Ehrfurcht , die man allgemein vor 
dem siegreichen Feldherrn empfand , bewirkten einen Ausbruch der Begeiste- 
rung für Gelon, den man als Wohlthäter, Retter und König ausrief, und so 
hatte der kluge Herrscher seinen Zweck vollkommen erreicht. Zum Andenken 
an diese Begebenheit wurde im Tempel der Hera eine Bildsaule des unbewaff- 
neten Gelon aufgestellt, welche spater die Syrakusaner, als sie in einer Zeit der 
Noth alle Bildsäulen verkauften , allein verschonten. Aehnlich wie in Syrakus 
ehrte man ihn aber auch in ganz Sicilien. Die Städte und Tyrannen , die ihm 
vorher feindlich gewesen waren, und das waren besonders Selinus und Anaxilas 
von Messana , schickten Gesandte an ihn und erboten sich , ihm zu gehorchen, 
und so konnte man ihn wohl als Beherrscher von Sicilien betrachten , da ja 
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auch Theron von Akragas, wenngleich unabhängig und eng mit ihm befreundet, 
sich seinein Einflüsse beugen musste. Wir haben sogar Spuren , dass Gelon 
ausser dem grössten Theile Siciliens auch einen Theil von Italien beherrschte. 
Es wird erzählt , dass er bei Hipponion einen Park besass und in demselben 
einen Lustort anlegte, den er das Horn der Amaltheia nannte. 

Gelon's Charakter war brav und tüchtig ; er sorgte dafür, dass die Bürger 
von Syrakus auf den Ackerbau , die Grundlage des Wohlstandes und der Kraft 
der Staaten , die nöthige Sorgfalt verwandten ; aber die feine Bildung , welche 
die Zeit mit sich brachte , blieb ihm fremd. Als einmal bei einem Gastmahl 
die Anwesenden in Leierspiel und Gesang wetteiferten , Hess er sich sein Pferd 
bringen und zeigte den Gästen , wie ein tüchtiger Reitersmann mit demselben 
umgehen müsse. Dass er ganz im Gegensatz gegen spätere Tyrannen von Sy- 
rakus mehr nach gutem Ruf als nach Reichthum strebte, beweist die Erzählung, 
wie er vor dem Kriege mit den Karthagern viel Geld von den Bürgern forderte, 
und als diese zu murren begannen , versprach , dass sie es nach dem Kriege 
wieder erhalten sollten, und nach geschlossenem Frieden sein Wort wirklich hielt. 
Dionys hätte die Anleihe nicht zurückgezahlt. Gelon lebte jedoch nicht lange 
mehr im Genüsse seiner Macht und seines Ansehens. Er hatte zu Syrakus aus 
der karthagischen Beute dem Olympischen Zeus einen goldenen Mantel geschenkt 
— sollte er den vorhandenen zum Kriege verwandt haben? — er hatte der De- 
meter und derKore, deren Dienst ja in seiner Familie erblich war, prächtige Tem- 
pel in Syrakus errichtet, und er war damit beschäftigt, der Demeter ein anderes 
Heiligthum auf dem Aetna zu erbauen, da raffle ihn der Tod hinweg. Er starb, 
• nachdem er 7 Jahre über Syrakus geherrscht hatte, 478 v. Chr. (Ol. 75, 3) an der 
Wassersucht. Seine Bestattung gab noch einmal dem Volke Gelegenheit, seine 
Anhänglichkeit an den berühmten Herrscher zu beweisen. Er hatte sich, gemäss 
dem syrakusanischen Gesetze, jedes prachtvolle Leichenbegängniss verbeten 
und den Wunsch ausgesprochen , auf dem Landgute seiner Frau begraben zu 
werden. Seine Anordnungen wurden befolgt, aber das Volk von Syrakus ver- 
lieh dem Leichenzuge einen Glanz , den das Gesetz weder verbieten noch ge- 
währen konnte; es gab der Leiche das Geleit bis nach dem, wie es scheint, 
\ 2 Stadien von Syrakus nach Süden hin entfernten Orte des Begräbnisses, der 
nach dem Willen des Volkes durch ein prächtiges Denkmal geziert wurde und 
überdies noch durch neun grosse Thürme von massiver Bauart ausgezeichnet 
war, nach welchen man ihn auch zu benennen pflegte. Das Denkmal zerstörten 
später die Karthager auf einem ihrer Züge gegen Syrakus, und die neun Thürme 
Hess Agalhokles aus Neid gegen Gelon's Ruhm niederreissen, aber das Andenken 
an den tapferen und freundlichen Herrscher blieb lange im syrakusanischen 
Volke lebendig, welches ihn wie einen Heros, wie den zweiten Gründer der 
Stadt verehrte. So ist es denn auch natürlich , dass man später wunderbare 
Geschichten von ihm erzählte, wie z. B. dass, als er als Knabe in der Schule 
gesessen, ein plötzlich hereinspringender Wolf ihm seine Schreibtafel entrissen 
habe ; er sei ihm nachgelaufen und habe kaum die Schule verlassen , da sei 
das Gebäude zusammengestürzt und habe den Lehrer und Uber hundert Kinder 
erschlagen. Der Wolf ist aber das heilige Thier Apollon's , der so seinen , des 
triopischen Gottes Priester, und den künftigen Befreier Siciliens rettet. Auch zu 
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den Römern wurde er in Beziehung gesetzt. Bei einer Hungersnoth im Jahre 
492/91, als man aus Rom P. Valerius und L. Geganius nach Sicilien schickte, 
um Getreide zu kaufen, soll er den Römern 25,000 Scheffel zu billigem Preise 
verkauft und andere 25,000 zum Geschenke gemacht und so der Stadt, die 
später Syrakus unterjochte, eine grosse Wohllhat erwiesen haben. 

So war denn der erste gewaltige Zusamensloss zwischen den Griechen und 
Karthagern zu Gunsten der ersteren ausgefallen. Der Angriff der Karthager war 
abgeschlagen, aber die Macht derselben, die Nichts von ihren Besitzungen ver- 
loren halten, unvermindert, und wenn sie auch Uber sieben Jahrzehnte ver- 
gehen Hessen, bevor sie einen zweiten Sturm auf die sicilischen Griechenstädte 
unternahmen , so waren doch erst wenige Jahre verflossen , als Pindar in der 
neunten Nemeischen Ode sang : 

Möge der Poenischen Speere grauser Sturm, 

Der ergrimmt auf Leben und Tod sich heranwälzt, 

Weit sich hinaus in die Ferne ziehen ! 



Zweites Kapitel. 
Hieron. 

Sicilien, von den Karthagern befreit, durch Beute bereichert, durch einen 
grossen Sieg berühmt geworden und von einsichtsvollen Männern regiert, welche 
die Kräfte des Volkes auf glänzende Weise zu verwenden wussten, trat mit 
dem Jahre der Schlacht bei Himera aus der Periode der Anfänge und Vor- 
bereitungen in die der vollendeten Entwickelung hinüber. Länger als ein hal- 
bes Jahrhundert sollte die Insel sich des Glückes erfreuen, von fremden Heeren 
ungestört, ihre Angelegenheiten selbst ordnen zu können. Es war dies darum 
noch nicht eine Zeit ungestörten Friedens ; über die Verfassung der Städte, über 
ihre Beziehungen zu einander, über ihr Verhältniss zu den Eingeborenen kam 
es zu vielfachen Streitigkeiten und Kriegen, aber diese Kriege griffen nicht das 
innerste Lebensmark der sicilischen Geraeinwesen an, sie nöthigten sie nicht zu 
verzweifelten Kämpfen um ihre Existenz und Hessen den Bürgern auf diese 
Weise immer noch so viel Müsse, dass sie sich in Kunst und Wissenschaft, in 
den mannichfachsten Galtungen der Literatur hervorlhun konnten und ihr öffent- 
liches und häusliches Leben so angenehm und glänzend gestalteten, als es dem 
auch in dieser Beziehung so erfinderischen Griechenvolke nur möglich war. 
Einen rühmlichen Anfang macht hierin die sonst nicht überall tadellose Regie- 
rung des Nachfolgers Gelon's, des Königs Hieron von Syrakus. 

Gelon, der, wie man glauben möchte, mit seinem Bruder Hieron, dem er 
die Verwaltung Gela's gelassen hatte , nicht immer im besten Einverständniss 
gewesen war, hatte gewünscht , dass der noch unerwachsene Sohn, den er 
hinterliess, einst die Herrschaft über Syrakus übernehme, und hatte inzwischen 
die Macht so unter Hieron und den jüngeren Bruder Polyzelos gethcill , dass 
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diesem der Oberbefehl über die Truppen und die Aufsicht über die Erziehung 
des jungen Fürsten, dessen Vormünder, wenn Polyzelos stürbe, Gelon's Schwa- 
ger Chromios und Aristonoos werden sollten , jenem dagegen die Leitung der 
Staatsangelegenheiten zufiel. Polyzelos sollte überdies seine Wittwe Damarete 
heirathen. Diese Anordnungen erinnern an die letztwilligcn Verfügungen Lud- 
wig's XIV., der dem nächstberechtigten Prinzen, dem Herzog von Orleans, zwar 
den Vorsitz in dem Regentschaftsrath, seinem Lieblinge, dem Herzoge von 
Maine , dagegen die Leitung der Erziehung des Dauphin's und das Commando 
der Garde übertrug ; und in beiden Fällen hat sich gezeigt, dass die Macht der 
unumschränkten Herrscher nicht immer über ihre Lebenszeit hinausreicht. 
Weder Ludwig XIV., noch Gelon haben hindern können, dass die Personen, 
welche sie beschränken wollten, die Schranken gewaltsam hinwegräumten. 
Kurze Zeit hindurch wurden Gelon's Anordnungen befolgt; bald aber ward 
Polyzelos dem Hieron lästig, der zunächst, der steigenden Volksbeliebtheit des 
jüngeren Bruders gegenüber, in fremden Söldnerschaaren seine Stütze suchte 
und dann auf Mittel sann, den unbequemen Theilhaber der Gewalt ganz aus 
dem Wege zu räumen. Die Berichte, welche wir bei den Alten über die zu 
diesem Zwecke angewandten Mittel finden, und die im Einzelnen auseinander- 
gehen, stimmen doch darin überein, dass er den Polyzelos zu gefährlichen 
kriegerischen Unternehmungen aussandte , ohne ihm die zu ihrer glücklichen 
Durchführung nöthige Truppenzahl mitzugeben, in der Erwartung, dass Poly- 
zelos nicht wieder heimkehren würde. Nach Einigen wäre das Unternehmen 
eine Unterstützung der Sybariten, deren Stadt die Krotoniaten belagert hätten, 
nach Anderen ein Krieg gegen sikelische Ortschaften gewesen. Und ebenso 
wenig ist Uebereinstimmung in Betreff der Art und Weise vorhanden , wie der 
Bedrohte sich aus der Sache zog. Bald heisst es, dass er das ihm aufgetragene 
Unternehmen glücklich durchführte und dadurch den Hass Hieron 's noch mehr 
reizte, nach Anderen dagegen hätte er es gar nicht einmal versucht. Es muss 
also dahingestellt bleiben, was von Polyzelos verlangt wurde, und was er that; 
gewiss ist aber, dass er, um den Nachstellungen seines Bruders zu entgehen, 
sich endlich genöthigt sah, Syrakus zu meiden. Er floh nach Akragas zu seinem 
Schwiegervater Theron , der ihn aufnahm und sich hierdurch mit Hieron auf 
das Entschiedenste verfeindete. Die beiden mächtigsten Herrscher Sicilicns 
rüsteten sich, ihren Streit mit den Waffen in der Hand auszufechten. Während 
aber Theron dem Polyzelos helfen wollte, sah er sich selbst von verschiedenen 
Seiten bedroht. Zunächst regte es sich in der wichtigsten Stadt, die ihm ausser 
Akragas gehorchte. Er hatte seinem Sohn Thrasydaios die Regierung von Hi- 
mera übertragen , und der Jüngling bedrückte die Bürger aufs äusserste. Da 
sie es für nutzlos hielten, sich bei Theron zu beschweren, so wandten sie sich, 
die Spannung zwischen Akragas und Syrakus benutzend , heimlich an Hieron 
* und boten ihm, wenn er sie von ihrem Tyrannen befreien wollte, als Preis ihre 
Stadt und ihre Hülfe gegen Theron an , der überdies auch in seiner eigenen 
Familie Feinde fand, da seine Vettern Hippokrates und Kapys, Söhne des Xeno- 
dikos, sich gegen ihn empörten. So hätte es Hieron , wenn er den Conflikt mit 
dem Herrscher von Akragas auf die Spitze treiben wollte, nicht an Bundesge- 
nossen gefehlt; es scheint aber, dass er die von Gelon mühsam erworbene Macht 
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nicht als Preis eines einzigen Kampfes aufs Spiel setzen wollte, sowie anderer- 
seits Theron es doch bedenklich* gefunden haben mag, für die dem Polyzelos 
nach dem Testamente Gelon's zukommenden Rechte das Aeusserste zu wagen. 
Genug, als die Heere von Akragas und Syrakus sich schon amGclallusse gegen- 
überstanden, nahmen die Fürsten die Vermittlung des beiden befreundeten 
Dichters Simonides an , und es ward ein Friede geschlossen , durch welchen 
Polyzelos einfach die Erlaubniss erhielt, nach Syrakus zurückzukehren, sicher 
mit allen äusseren Ehren, wahrscheinlich aber unter Verzicht auf einen grosse- 
ren politischen Einfluss. Das Opfer der Versöhnung der Fürsten wurden zu- 
meist die Unschuldigsten, die Himcräer, welche Hieron dem Zorne des Gebieters 
von Akragas Preis gab. In Himera w urden Alle, die an der Verschwörung Theil 
genommen hatten, gelödtet , und da die Bevölkerung der Stadt auf diese Weise 
bedeutend zusammenschmolz, so nahm Theron viele Fremde, nicht blos dori- 
scher Herkunft, in Himera als Bürger auf. Natürlich wurden nun auch Hippo- 
krates und Kapys genöthigt, sich Theron zu unterwerfen, obwohl uns mit Be- 
stimmtheit nur überliefert ist , dass sie, am Himera geschlagen, nach Kamikos 
flüchteten. 

Wenn so durch den Flieden Theron seine bedrohte Stellung neu befestigt 
sah , konnte Hieron , der in demselben , ohne dazu gezwungen zu sein , mehr 
gab als empfing, in ihm die Anerkennung des Prinzipats über Sicilien finden, 
das er beanspruchte. Dem glanzliebenden Fürsten genügten jetzt die gewöhn- 
lichen, seinem Range zukommenden Ehrenbezeugungen nicht mehr, und ihn 
fing an, nach dem Titel zu gelüsten, den sich Gelon bei den Syrakusanern er- 
rungen hatte, dem eines Heros und Städtegründers. Er erwarb sich ihn durch ein 
nicht zu billigendes Fortschreiten auf einer schon von seinem Vorgänger be- 
tretenen, bedenklichen Bahn. Nachdem er die Bew ohner von Naxos und Katana 
aus ihren Wohnungen vertrieben und nach Leontini verpflanzt hatte, das seine 
früheren Einwohner behielt und so bedeutend volkreicher wurde als zuvor, be~ 
setzte er Katana, dessen Lage und fruchtbare Umgegend ihm besonders gefielen, 
mit mehr als 10,000 neuen Bürgern, die er theils aus Syrakus dahin überzu- 
siedeln nölhigle, theils aus dem Peloponnes herbeizog (Ol. 76, \ ; 476 v. Chr.). 
Katana vertauschte nun seinen Namen mit Aetna. Den Bürgern von Aetna ward 
aber nicht blos das bis dahin den Katanäern gehörige Landgebiet zugetheilt, sie 
erhielten noch vieles von dem umliegenden Lande, worunter manches, das 
sikelisches Eigenthum war. Feierlich ward verkündet , dass die Aetnäer nach 
dorischen Satzungen leben sollten; Deinomenes, Hieron's Sohn, erhielt von 
seinem Vater, zusammen mit Chroinios, die Verwaltung der Stadt, und Hieron 
selbst sowie Chromios nannten sich fortan gern Aetnäer. Wir werden bald 
hören, wie Pindar den Gründer Aetna's feiert, und wie Aischylos Hieron's Unter- 
nehmen verherrlicht hat. Aber aller Preis aus Dichtermunde kann die Geschichte 
nicht verhindern zu urtheilen , dass Hieron , der allerdings durch die Einwan- 
derer aus dem Peloponnes das dorische Element Siciliens kräftigte , im Ganzen 
durch seine willkürlichen Verpflanzungen der Bürger so vieler Sädte nutzlose 
Verwirrung über die Insel gebracht hat. Sein Werk hat keinen Bestand gehabt. 

Hieron's Einfluss machte sich auch Uber die Grenzen Siciliens hinaus 
fühlbar. Anaxilas von Rhegion griff seine Nachbarn, die epizephyrischen Lokrer, 
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an und schien nahe daran, sie zu tiberwältigen. Als aber die Bedrängten sich 
an Hieron wandten und der Beherrscher von Syrakus Chromios als^Gesandten 
zu Anaxilas schickte mit der Drohung , er werde selbst den Lokrern zu Hülfe 
eilen, wenn Anaxilas nicht vom Kriege abstände, da gab der % Tyrann_von Rhe- 
gion sein Unternehmen auf (Ol. 75, 4 — 477 v. Chr.) Deshalb mochten jwohl, 
wie Pindar in der zweiten Pythischen Ode rühmt, den Sohnjles Deinomenes 

Singen, in Chöre geschaart, 

Vor dem Hause die Lokrischen Jungfrau'n, die von des Kriegs schwerer Noth durch sein 
Mächtiges Wort erlöst, umherschauen frei. 

Bald darauf starb Anaxilas (Ol. 76, \ — 476 vor Chr.) nach achtzehnjähriger 
Regierung. Er hinterliess unmündige Söhne — Kleophron, der früher mit dem 
Vater die Herrschaft theilte , muss vor ihm gestorben sein — , für weiche ein 
Vertrauter des Tyrannen ,. der Freigelassene Mikylhos , des Choiros Sohn , die 
Regierung rechtschaffen und mildo führte. 

Aber noch weiter nördlich reichte Hieron's Macht. Die Tyrrhener, die alten 
Feinde der Griechen, die, wenn auch durch Anaxilas von der Fahrt durch den 
Sund von Messana ausgeschlossen , doch noch immer das nach ihnen benannte 
Meer beherrschten , bedrängten mehr und mehr die Hellenenstadt Kyme. Die 
Kymäer, welche um 524 vor Chr. einen grossen Angriff der Barbaren, wenn- 
gleich mit Mühe, zurückgeschlagen hatten, empfanden jetzt das Bedürfniss 
fremder Hülfe und wandten sich an Hieron , den mächtigsten unter den west- 
lichen Griechen. Er sandte ihnen eine Anzahl Trieren, die, mit den Kymäischen 
vereint, die Flotte der Tyrrhener schlugen und Kyme von der Furcht, über- 
wältigt zu werden, befreiten (Ol. 76, 3 — 474 vor Chr.). Pindar singt in der 
ersten Pythischen Ode : 

Wie vor Kyme 

Durch Syrakusens Beherrscher ihre Macht in Trümmer sank, 

Als er die tapfere Jugend aus den schnellen Schiffen hinab in das Meer 

Stürzte, Hellas aus der Knechtschaft Joch erlösend. 

Es scheint, dass dieser Sieg der Griechen eine Schwächung der Etruski- 
schen Macht im Allgemeinen zur Folge hatte. Bald darauf haben die Vejenter 
einen Waffenstillstand auf 40 Jahre unter ungünstigen Bedingungen mit den 
Römern geschlossen, und es ist nicht mit Unrecht vermuthet worden, dass das 
Sinken von Tarquinii und das Aufblühen des benachbarten , in neuerer Zeit 
durch seine an Vasen reichen Grabmäler so berühmt gewordenen Vulci mit der 
Schlacht bei Kyme zusammenhängt. Zum Dank für seinen Sieg schickte Hieron 
Weihgeschenke aus der tyrrhenischen Beute nach Olympia , und man hat im 
Sande des Alpheios einen jetzt im Britischen Museum befindlichen ehernen 
Helm gefunden, welcher die Inschrift trägt : Hieron , der Sohn des Deinomenes 
und die Syrakusaner dem Zeus, Tyrrhenische Beute von Kyme. 

Hieron dachte daran , sich den bei den Etruskern und den chalkidischen 
Griechen Italiens durch die Schlacht bei Kyme erlangten Einfluss auf die Dauer 
zu sichern , und schickte zu diesem Zwecke Kolonisten nach derselben Insel, 
auf der anfangs die Stadt Kyme gelegen hatte, nach Pithekusai oder Ischia. Sie 
bauten dort ein Kastell, verliessen aber später die Insel wieder, erschreckt durch 
die häufigen Erdbeben und die vulkanischen Eruptionen, welche sie verwüsteten. 
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So sehen wir Hieron auf die mannichfaltigste Weise bemüht, die hohe Stel- 
lung, welche er als Nachfolger Gelon's einnahm, mehr und mehr zu befestigen. 
Daneben hatte er aber noch andere Bestrebungen , denen Gelon stets fremd 
geblieben war. Dieser, ein tapferer Krieger und thütiger Staatsmann, hatte nie 
etwas Anderes sein wollen , als eben das ; wenn er seine Heere zum Siege 
führte , seine Städte gut regierte und seinen Bürgern überdies Lehren in der 
zweckmässigen Bebauung ihrer Grundstücke geben konnte, wenn die Syraku- 
saner ihn dafür achteten und liebten, so war sein Ehrgeiz vollkommen befriedigt. 
Anders Hieron, der eine schon gegründete Herrschaft übernahm. Er war nicht 
so sehr wie sein Bruder auf unablässige Arbeit in Krieg und Frieden hingewie- 
sen, und so kam er von selbst dazu, dem Beispiele berühmter Herrscher, wie 
des Polykrates und der Pisistratiden zu folgen und neben dem Nützlichen auch 
das Angenehme und Schöne zu schätzen. Es gereicht ihm zur Ehre , dass es 
das Schöne mehr als das bloss Angenehme war, das ihn anzog. Während Gelon 
sich nie mit Literatur und Kunst beschäftigt halte, sah Hieron die Genüsse und 
Vortheile, welche der Verkehr mit Dichtern und Weisen einem Herrscher bringen 
. kann, wohl ein, und er wandte sich unter der Anleitung hervorragender Frem- 
der der Poesie und den Wissenschaften zu. Er schuf sich einen Hof aus Män- 
nern, welche durch ihre Bildung geeignet waren, sein Leben anmuthig zu 
gestaltcn^und seinen Namen in ehrenvoller W T eise auf die Nachwelt zu bringen. 
So ist denn Hieron durch den Kreis von Dichtern, der sich um ihn schloss, be- 
rühmt geworden ; er hat aber gerade hierdurch das Loos gehabt , dass neben 
seinen Vorzügen auch seine Fehler bekannter geworden sind , als sonst viel- 
leicht der Fall gewesen wäre. 

Diese Fehler waren die nur zu vieler Gewaltherrscher, namentlich solcher, 
die nicht, wie Gelon, durch imponirende Rettungstbaten sich einer unbedingten 
Hingebung des Volkes erfreuen und sich deshalb durch ein künstliches System 
von Sicherheitsmassregeln gegen offene oder versteckte Angriffe schützen zu 
müssen glauben. Die Besorgniss vor Nachstellungen verliess ihn nie. Deshalb 
begünstigte er die heimliche Angeberei und hatte eine Bande von Spionen, 
Männern und Frauen , die sogenannten Otakusten und Potagogides in seinem 
Solde. Wer aber bei ihm in Verdacht gerieth , dessen Leben war in Gefahr. 
Hierbei muss übrigens berücksichtigt werden, dass ihn ein unheilbares Leiden, 
der Stein quälte , wodurch er nicht selten reizbarer und ungerechter werden 
mochte, als er ursprünglich war. Zu einem Manne, bei dem das Gute nicht das 
Böse weit Uberwog, hätten die edelsten Dichter Griechenlands nicht in so 
freundschaftlichen Beziehungen gestanden, wie wir sie zu Hieron finden. 
Hieron war vielleicht noch ebenso viel besser , als der feine und rücksichtslose 
Politiker, welcher der erste Kaiser der Römer wurde, wie die Männer, die sich 
an seinem Hofe aufhielten , die Dichter der Augusteischen Zeit an Bedeutung 
übertrafen. 

Denn es waren die grössten Dichter, welche die Hellenen damals besassen, 
die dem reichen , glücklichen Heerde Hieron's nahten und sich mit ihm scher- 
zend beim traulichen Mahle ergingen, — die grössten der damaligen Zeit, und 
gross für alle Zeiten. Keiner von ihnen war in Sicilien geboren, aber allen war 
die Insel durch einen längeren Aufenthalt werth , und einem wurde sie eine 
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zweite Heimat ; zwei andere haben ihre letzten Lebenstage auf ihr zugebracht. 
So beschrankte sich denn auch der Aufenthalt dieser Meister keineswegs auf 
Syrakus und den Hof Hieron's ; Theron und Akragas waren mehreren unter 
ihnen nicht weniger theuer, und auch andere Städte der Insel haben Theil ge- 
nommen an dem Glänze, welchen sie über ganz Sicilicn verbreiteten. 

Der Dichterkreis umfasste Vertreter der beiden Hauptgaltungen der Poesie, 
welche damals gepflegt wurden , der lyrischen und der dramatischen. Unter 
den Lyrikern der Zeit stand keiner in höherem Ansehen bei allen Griechen, als 
Simonides aus Keos, geboren OL 55, 3 — 558 v. Chr., gestorben, fast 90 Jahre 
alt, OL 78, I — 468 vor Chr. Noch jung, trat er in den Kreis der Dichter, 
welche Hipparchos in Athen versammelte, und ward mit den vornehmen thes- 
salischen Familien der Skopaden und Aleuaden bekannt , denen er Gedichte 
widmete. Den glänzendsten Aufschwung aber nahm seine Muse durch die 
Perserkriege, deren Heldenthaten der in höherein Alter stehende Mann auf eine 
alle Griechen befriedigende Weise verherrlichte. Er hielt sich eine Zeit lang in 
Athen auf, das durch seine tapfere Bekämpfung der fremden Eroberer in neuem 
Ruhm glänzte, und errang hier, 80 Jahre alt, als Führer des kyklischen Chores 
einen Sieg Uber seine Mitbewerber. Dann ging er nach Sicilien, das seinen 
Himeräischen Sieg den Tagen von Salamis und Plataeae an die Seite stellen 
durfte. Dass er hier Theron's Gunst nicht weniger als die Hieron's erlangte, 
zeigt der Antheil , den er bald nach seiner Ankunft an der Beilegung der zwi- 
schen ihnen ausgebrochenen Streitigkeiten (Ol. 76, \ — 476 vor Chr.) nahm. 
Doch scheint sein Aufenthaltsort vorzugsweise Syrakus gewesen zu sein, zumal 
seit Theron gestorben war. Es war natürlich, dass Hieron einen Mann schützte, 
der, wie Simonides , mit der unbedingten Herrschaft über die schwierigsten 
Gattungen der lyrischen Poesie die feinen Manieren des Weltmannes verband. 
Simonides hatte seine Fehler ; der grösste war , dass ei* den Werth des Reich- 
thums zu gut kannte und diese Kennlniss nicht verbarg. Man warf ihm, ohne 
darum seine Rechtschaffenheit in Zweifel ziehen zu wollen, vor, dass durch 
ihn zuerst die Muse der Dichtkunst käuflich geworden sei, das heisst, dass er 
der erste war, der den Lohn für ein bestelltes Gedicht nicht dem Ermessen dos 
Bestellers überliess, sondern einen bestimmten Preis für solche Arbeiten for- 
derte. Wenn man der Ueberlieferung glauben darf, war sein Witz nicht in 
Verlegenheit, den Grossen , die Gedichte wünschten , den neuen Standpunkt, 
welchen er in dieser Beziehung einnahm , deutlich zu machen. Als Anaxilas 
von Rhegion mit Maulthieren in Olympia gesiegt hatte, begehrte er von Simoni- 
des ein Epinikion. Da dem Dichter nun der in Aussicht gestellte Lohn zu ge- 
ring schien, eröffnete er dem Herrscher, er finde es unter seiner Würde, Maul- 
thiere zu besingen. Anaxilas verstand den Grund der Weigerung und erhöhte 
den gebotenen Preis, neugierig, als Simonides nunmehr den Auftrag annahm, 
wie er es anfangen würde, gegen den von ihm aufgestellten Grundsatz nicht zu 
Verstössen. Der kluge Dichter hatte sein Lied auf die Maulthiere so begonnen : 

Seid mir gegrusst, windschneller Rosse Töchter! 

Simonides wusste seine Liebe zum Golde geistreich zu entschuldigen. So 
sagte er, der Lohn, den er für seine Gedichte empfange, fülle zwei Kisten, die 
eine mit Dank , die andere mit Geld. Wenn er aber in Noth sei und aus den 
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Kisten schöpfen wolle , so sei die erste stets leer und nur die zweite nütze ihm 
wirklich. Als Hieron's Gattin ihn einmal fragte , ob es besser sei , sich Reich- 
thum zu erwerben oder Weisheit , da antwortete Simonides : »Es wird wohl 
besser sein, reich zu werden, als weise, denn ich sehe alle Tage Weise an die 
Thtiren der Reichen kommen. a Man fühlt die Ironie, welche in dieser Antwort 
liegt. Es scheint sicher, dass Xenophanes ihn einen Filz und Knauser nannte. 
Sollen wir aber glauben, dass er, wie erzählt wird, einen Theil von dem, was 
Hieron ihm täglich zu seinem Unterhalt schickte, verkaufte und zur Erklärung 
dieses Benehmens sagte, er thue es, um des Königs Grossmuth und seine eigene 
Massigkeit zu zeigen? Es wird ihm gegangen sein, wie allen bedeutenden 
Mannern, deren Fehler die Klatschsucht übertreibt. In einem besseren Lichte 
zeigt uns Simonides eine andere Erzählung. Einst fragte ihn Hieron nach dem 
Wesen Gottes. Simonides bat sich zur Beantwortung einer so schwierigen Frage 
einen Tag Bedenkzeit aus. Am nächsten Tage, als der Fürst seine Frage wie- 
derholte, bat er um zwei Tage Aufschub, und als diese verflossen waren, um 
eine neue Frist von vier Tagen. Endlich wünschte Hieron den Grund dieser 
fortwahrenden Verzögerung zu wissen, und Simonides erwiederte : »Je mehr ich 
über die Natur Gottes nachdenke, desto unbegrcif lieber wird sie mir.a Simoni- 
des verstand mit den Grossen umzugehen und sie durch seine Unterhaltung 
zu gleicher Zeit zu ergötzen und zu belehren. Man erzahlte im Alterthum man- 
cherlei von den Gesprächen, die er mit Hieron geführt, und es war daher nicht 
unpassend, dass Xenophon einen Dialog, in welchem es sich um die Licht- und 
Schattenseiten der Tyrannis handelt , dem Hieron und dem Simonides in den 
Mund legte. Wenn hier der Dichter den Fürsten, welchem die Tyrannis schon 
eine Last werden will, belehrt, auf welche Weise er sie zu seinem und seiner 
Unterthanen Wohl gebrauchen könne, so mag das wohl aus dem Sinne des 
Simonides gesprochen sein, der, weit entfernt von einer unpraktischen Vorliebe 
für republikanische Formen gegen die guten Seiten einer Tyrannenherrschafl 
keineswegs unempfindlich war. 

Seine Werke waren von mannichfaltigem Charakter. Er hat Hymnen, Di- 
thyramben, Klagelieder verfasst, welche letztere ihm besonders gut gelangen, 
so dass Horaz die Keische Nanie preist, ferner Epinikien, wie wir sie bei Pindar 
noch besonders kennen lernen werden, endlich Epigramme, in denen er durch 
Kürze des Ausdrucks und wahren Tiefsinn das Trefflichste geleistet und ins- 
besondere die nationalen Grossthaten der Hellenen aufs würdigste verewigt 
hat. Leider ist von seinen Gedichten fast Nichts erhalten. Von dem Vielen, das 
sich darin auf Sicilien bezog, haben wir fast nur das oben erwähnte Epigramm 
auf dem von den Deinomeniden dem delphischen Gotte gewidmeten goldenen 
Dreifuss , denn seine witzige Benutzung eines Homerischen Verses an Ilicron's 
Tafel kann doch hier kaum mitgezahlt werden. 

Simonides konnte sich noch im hohen Greisenalter einer Gedachtnisskraft 
rühmen, wie Wenige sie besassen, und die er so systematisch geübt hatte, dass 
er als Erfinder der Mnemonik galt. Er verlebte seine letzten Tage in Sicilien, 
und als er ein Jahr vor Hieron starb, ward ihm ein prachtiges Grabmal errichtet. 
Es heisst , dass dies spater zerstört und ein Thurm daraus gebaut worden ist, 
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dessen Einnahme durch Feinde dann , als Strafe der Götter für die Schändung 
des Grabes, den Fall der Stadt nach sich gezogen haben soll. 

Mit Simonides hielt sich sein Neffe Bakchy lides aus Keos an Hierons 
Hofe auf. In seinen Dichtungen ahmte er seinem berühmten Oheim nach, des- 
sen Weltklugheit er sich auch in der Gestaltung seines Lebens zum Muster 
genommen zu haben scheint. Wenn wir den Auslegungen, die das Alterthum 
einigen Stellen noch erhaltener Pindarischer Oden gab, Glauben schenken dür- 
fen, trat Bakchylides aus Neid über Pindar's grösseren Ruhm diesem bei Hieron 
feindlich gegenüber, in dessen Gunst er selbst durch übertriebene Schmeichelei 
zu gelangen suchte. Hieron soll wirklich seine Poesie der Pindarischen vorge- 
zogen haben. Von den Sicilien betreffenden Gedichten des Bakchylides ist nur 
eine Zeile aus seinem Epinikion auf denselben Sieg des syrakusanischen Herr- 
schers erhalten, den auch Pindar's erste Olympische Ode preist. Auch er nennt 
hier den Namen des siegreichen Rosses Pherenikos. 

Wir kommen nun zu dem zweiten grossen Lyriker, der Hieron's Hof durch 
seine Anwesenheit verherrlicht hat, zu Pindaros, dessen noch erhaltene Ge- 
dichte manchen Aufschluss über den König und sein Haus , Uber Syrakus und 
die Insel Sicilien überhaupt geben. Pindaros, ein Sprössling des adeligen the- 
banischen Geschlechtes der Aegiden, Ol. 64, 3 — 5S1 vor Chr. geboren, trat 
frühzeitig als Dichter auf und kam bald in Verbindung mit vornehmen und 
herrschenden Familien. Sein erstes Lied verfasste er auf den Wunsch der thes- 
salischen Aleuaden, als er 20 Jahre alt war, sein zweites zeigt ihn schon in 
Sicilien bekannt und mit der Herrscherfamilie von Akragas befreundet. Es ist 
die sechste Pythische Ode, die der 28jährige Dichter Ol. 71, 3 — 494 vor Chr. 
— für Theron's Bruder Xenokrates verfasste. Allmählich verschaffte er sich 
eine reiche Kenntniss aller politischen und religiösen Verhältnisse Griechen- 
lands und seiner Kolonien und wurde so in hohem Grade befähigt, zu Festen 
jeglicher Art Chorlieder zu schreiben, die durch eine eigen tbtim liehe Erhaben- 
heit und den sittlichen und religiösen Sinn, welcher sie durchdrang, die Be- 
wunderung seiner Zeitgenossen so sehr erregten, dass z. B. die Rhodier die 
siebente Olympische Ode , die den berühmten Faustkämpfer Diagoras und bei 
dieser Gelegenheit die mythische Geschichte der Insel Rhodos verherrlichte, mit 
goldenen Buchstaben in eine Tafel graben und diese im Heiligthum der Athene 
zu Lindos aufstellen Hessen. Sein Charakter war unabhängig, und wenn er 
auch Geld für seine Gedichte nahm, so wurde er doch nie zum Schmeichler der 
Grossen. Ueberail wünschte man von ihm Lieder zur Verherrlichung religiöser 
Feste , und obwohl dorische Freistaaten , wie Rhodos und besonders Aegina, 
seine Muse viel in Anspruch nahmen, war er doch so weit entfernt von einsei- 
tiger Vorliebe für stammverwandte Völkerschaften, dass er sogar wegen seiner 
Anerkennung der Verdienste Athens um Hellas von seinen Landsleuten , den 
Thebanern, gestraft wurde. Pin dar war gleich angesehen in Freistaaten , wie 
an den Höfen von Fürsten und Tyrannen. Alexander von Macedonien , Arke- 
silaos von Kyrene und in Sicilien Hieron und Theron schätzten ihn hoch , und 
Uieron wünschte schon früh, dass er nach Sicilien kommen möchte. Er zögerte, 
diesem Verlangen zu entsprechen. Man fragte ihn einmal, warum er nicht, wie 
Simonides, sich nach Sicilien zu den Tyrannen begebe, und er antwortete: 
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»Weil ich mir leben will, nicht Anderen.« Erst Ol. 76, 3 — 474 V9r Chr. — lei- 
stete er den wiederholten Einladungen Hieron's Folge, und es scheint, dass sein 
Aufenthalten Syrakus nur kurze Zeit dauerte. Vielleicht wurde er ihm durch 
die Umtriebe der Schmeichler Hieron's und die Feindschaft des Bakchylides 
verleidet. Pindar starb im 80. Lebensjahre, Ol. 84, 3 — 442 vor Chr. — in 
Argos. 

Von seinen Gedichten , welche die verschiedensten Gattungen der Lyrik 
umfassten, sind nur die Epinikien , aber diese auch fast vollständig, erhalten, 
ein glücklicher Umstand gerade für die Kenntniss der sicilischen Zustände , da 
von den 44 Liedern nicht weniger als 15 an Sikelioten gerichtet sind. Diese 
Lieder, gedichtet bei Gelegenheit von Siegen, welche in den grossen Wettspielen 
von Hellas , (den olympischen , pylhischen , nemeischen und isthmischen , er- 
rungen wurden , enthüllen eine der eigentümlichsten Seiten des griechischen 
Wesens. Der Sieg in diesen Spielen erschien den Hellenen als ein besonderes 
Zeichen der göttlichen Huld und erregle daher bei allen dem Sieger Verbun- 
denen die grösste Freude. Der Ruhm fiel nicht demjenigen allein zu, der seine 
Nebenbuhler überwunden hatte ; seine ganze Stadt, deren Name ja zusammen 
mit dem seinigen ausgerufen wurde, hatte Theil daran. So konnten entfernte 
Städte auf die ehrenvollste Weise in aller Hellenen Mund kommen, und es war 
natürlich, dass der durch einen ihm angehörigen Sieger geehrte Ort seinem Mit- 
bürger zu danken suchte und ihn auf die mannichfaltigste Weise wieder ehrte. 
Von den Wettkümpfen mussten einige persönlich bestanden werden , während 
andere, wie das Pferde- und Wagenrennen, von den Bewerbern um den Kranz 
nur die Absendung der Wagen und Rosse beanspruchten. Die Ehre war in 
beiden Fällen für den Sieger dieselbe , und es verband sich mit dem Siege im 
Wettfahren vierspänniger Wagen um so mehr ein glänzender Ruhm , da zur 
Ausbildung geeigneter Rosse grosse Mittel erforderlich waren und diesen Sieg 
also nur Männer gewinnen konnten, die schon ohnedies in ihrer Stadt eine her- 
vorragende Stellung einnahmen. Wie viel Gewicht man gerade in Sicilien auf 
Siege dieser Art legte, zeigt das Vorkommen von Gespannen, Bigcn, Trigen und 
Quadrigen, [sowie von einzelnen Reitern auf den Münzen von Messana, Katana, 
Leontini, Syrakus, Akragas — dem rossenährenden — Kamanna, Gela, Selinus, 
Himera, ja sogar auf Münzen mit punischen Inschriften und solchen von Panor- 
mos. Häufig schwebt eine Nike über dem Gespann , noch deutlicher den Sieg 
im Wettkampfe anzeigend, der nicht nothwendig in einem der grossen helleni- 
schen Spiele gewonnen sein musste. Wir haben uns ähnliche in Sicilien selbst zu 
denken, und es ist möglich, dass die grössten jener Münzen, auf denen nicht selten 
die Inschrift athla (Kampfpreise), sowie die Darstellung von Waffenstücken sich 
befindet, ebenso wie solche Waffenstücke den Siegern in derartigen Wettspielen 
als Preise gegeben wurden. Wie aber der Ruhm der Feste von Olympia, Delphi, 
vom Isthmos und von Nemea alle anderen überstrahlte , so ist es begreiflich, 
dass den sicilischen Fürsten viel daran lag, mit ihren Gespannen in diesen 
Festversammlungen , zumal in Olympia , zu siegen ; ihr Name wurde dadurch 
Überall, wo Hellenen wohnten, genannt, und sie hatten Gelegenheit, zur Feier 
ihrer Siege ihren Freunden und Unterthanen neue glänzende Feste vorzuführen. 
Und zur Verherrlichung dieser letzteren , mochte nun ein Aufzug oder ein Ge- 
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läge ihren Haupttheil bilden, nahmen sie, dem Herkommen gemäss, die Dienste 
der Dichter und Musiker in Anspruch. Bei solchen Festen sind auch Pindar's 
Epinikien von Chören zum Klange der Kithara gesungen worden. 

Es sind nicht alle Siege Hieron's durch Pindarische Lieder gefeiert , nicht 
der Hauptsieg des Fürsten in Olympia, Ol. 78, mit dem Viergespann, nicht ein 
viel früherer, Ol. 73, mit dem Rennpferde. Von den vier Oden Pindar's, die 
sich auf Hieron beziehen, scheint die zweite Pythische der Zeit nach die 
erste zu sein. Es wird darin die Rettung der Lokrer aus Anaxilas' Händen, die 
Ol. 75, 4 — 477 v. Chr. — geschehen sein muss, als eine ganz frische Begeben- 
heit erwähnt. Das Gedicht feiert einen Sieg, den Hieron mit einem Viergespann 
von Füllen, wahrscheinlich in Theben, errungen hat. Es ist eines der schwie- 
rigsten Pindar's, da es Mythen und besonders Sentenzen enthält, von denen 
nicht mit Sicherheit zu entscheiden ist, welche Beziehung sie auf Hieron's Ver- 
hältnisse haben, und insbesondere ob sie, wie es den Anschein hat, als War- 
nungen für den Herrscher von Syrakus dienen sollen. Pindar beginnt : 

0 Syrakusae, grosse Stadt, des Ares Heiligthum, 

Der im Gewüble der Schlacht weilt, erzliebender Männer und Rosse göttliche Pflegerin, 
und nennt dann Ortygia 

den Sitz, 

Wo der Leto Tochter am Strom weilt, 
die mit Hermes und Poseidon als Helferin Hieron's beim Siege im Wettspiel ge- 
nannt wird. Dann vergleicht er Hieron mit dem kyprischen Könige Kinyras, 
den sein Volk pries , wie die lokrischen Jungfrauen Hieron für die Errettung 
ihrer Stadt preisen, geht aber bald auf lxion's, des Uebermüthigen, Geschichte 
über, der für seine mannichfachen Frevel ein schreckliches Schicksal erlitt, er, 
der zuerst » das Blut des eignen Stammes vergoss «. Musste nicht Uieron , der 
um diese Zeit seinen Bruder Polyzelos verfolgte , dies als eine ernstgemeinte 
Anspielung auf ihn selbst verstehen 1 Man hat in dieser Erklärung eine dem 
Dichter zugemuthete Plumpheit gefunden, aber dabei ganz übersehen, dass 
nicht die Absicht des Dichters bei einer Anspielung, sondern die Art, wie er 
sie ausdrückt, Uber ihre Plumpheit oder Feinheit entscheidet, und dass somit 
die Anspielung , die in der Erwähnung lxion's liegt , wenn auch der Dichter 
damit auf andere Personen zielte, doch in dem Falle, dass Hieron sie auf sich 
selber beziehen konnte, ebenso plump, ja noch plumper ist, aJs wenn Pindar 
sie wirklich als Mahnung an den Herrscher von Syrakus gemeint hat. Wir 
stellen den Dichter höher, wenn wir ihn ernstlich dem mächtigen Uieron den 
grossen Frevler Ixion als Warnung vorhalten lassen , als wenn wir annehmen, 
dass lxion's Thaten ein Gegenbild der Handlungsweise des Anaxilas oder ein 
von Pindar sich selber vorgehaltener Spiegel sein sollen. Es gezieme ihm selbst, 
fügt Pindar hinzu, 

zu flieh'n der Übeln Rede grimmen Biss, 

das lehre das Schicksal des Archilocbos, der arm war, weil er lästerte. Reich 
und weise sein, ist der Lose schönstes, sagt der Dichter, sich wieder an Hieron 
wendend ; 

Dir wurde das, du zeigst es frei mit königlichem Sinn, 

Du, der gewaltige Herrscher des Volkes und thurmumkränzter Städte. So Jemand sagt, 
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Dass schon von den Frühergebornen ein Andrer im Volke , 
Von Hellas an Ehren sich mehr und Schätzen gewonnen, als du gewannst, 
Der ringt mit eitlem Sinn Vergeblichem nach. 

Aber nach diesem und anderem Lobe räth er ihm noch : 

Dich selbst kennend, ringe dem Schönen nach ! 
und schliesst sein Lied mit dem Tadel der Hinterlist und des Neides, die er als 
seiner geraden Natur widerstrebend bezeichnet, und mit dem Wunsche : 

0 mög' ich gefallend immer im Kreise der Edlen weilen. 
Es war die herrschende Meinung des Alterthums, dass unter den Verleumdern, 
die Pindar in dieser Ode brandmarkt, ganz besonders Bakchylides gemeint sei. 
Das zweite der auf Hieron bezüglichen Gedichte Pindar's ist die dritte 
• Pythische Ode, ein Trostgedicht für den an schwerer Krankheit leidenden 
Fürsten. Sie erinnert überdies an zwei frühere Siege des Rosses Pherenikos in 
den pythischen Spielen, Ol. 73, 3 und 74,3. Nach Ol. 76, i — 476 v. Chr. — 
ist das Gedicht verfassl, weil Hieron schon Aetna gegründet hat, aber vor Ol. 
76, 3 — 474 v. Chr. — , weil Hieron in diesem Jahre, in den 29. Pythien, einen 
Wagensieg in Delphi errang , von dem hier noch nicht die Rede ist. Einen 
grossen Theil der Ode nimmt die einleitende Schilderung der Herkunft und des 
Lebens des Asklepios in Anspruch , der bei dem Kentauren .Cheiron die Heil- 
kunst lernte. Wenn Cheiron noch lebte, föhrt Pindar fort, so würde ich ihn 
bitten, 

dass er einen Arzt 

Biedern Männern auch jetzt für heisse Qualen sendete 

Und in hohem Schiffe die Ionische See durchschneidend, eilt' ich 
Zu dem Quell Arethusa, zu dem Gastfreund, Aetna's Hort, 
Der ein König herrscht in der Stadt Syrakus, 

Bürgern hold, nie neidisch den Edlen, dem Fremdling wunderbar voll Vatersinn. 

Jetzt aber muss sich Pindar damit begnügen , die Göltermulter und Pan für 
Hieron anzuflehen, der sich daran erinnern mag, dass nach dem alten Glauben 
die Götter einem Gute, das sie den Menschen verleihen, zwei Uebel beizugesellen 
pflegen. Nun ist Hieron glücklich als Herrscher; kann er mehr erwarten? 
Selbst Peleus und Kadmos , bei deren Hochzeiten doch die Götter Gaben dar- 
brachten, hatten viel Leid durch das Schicksal ihrer Kinder. Hieron möge be- 
denken, dass ihm auch noch das seltene Glück widerfährt, im Liede gefeiert, 
auf die Nachwelt zu kommen. 

Als nun Ol. 76, 3 Hieron einen W T agensieg in den Pythischen Spielen er- 
rang, da feierte ihn Pindar mit dem Gedichte, das voran unter seinen Pythischen 
Oden steht. Hieron hatte sich , um seine neugegründete Stadt Aetna zu ehren, 
als Aetnaer ausrufen lassen, deshalb hat das Gedicht besondere Beziehung auf 
Aetna. Es ist beherrscht von dem Gegensalze zwischen dem Rohen, Ungeord- 
neten und dem Schönen , Harmonischen , einem Gegensatze , der in dem Be- 
stehen einer reichen und glücklichen Stadlgemeinde am Fusse des Unheil 
drohenden Vulkans einen klaren Ausdruck, zumal für die Bewohner von Aetna 
fand, die im Angesicht des rauchenden Kegels das heitere Fest des Wagensieges 
ihres Beherrschers feierten. Das Gedicht beginnt mit einer prachtigen Schilde- 
rung der Macht der Musik, die »auch des Blitzstrahls Pfeil, den ewig flammen- 
den« auslöscht, die die Gölter, selbst Ares, bezwingt und erfreut. Anders die 
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Wesen, »die Zeus nicht liebt«; sie entsetzen sich vor dem Laut der Musen; so 
Typhoeus, der hundertköpfige, den einst die kilikische Felskluft umschloss, 
nun aber 

Drückt die meerurofriedele Veste von Kyme, 

Drückt Sikelia des Unthiers zottige Brust, auch hält die Säule, tragend den Himmel, 

ihn fest, 

Aetna, der auf schneeigem Haupt 

Scharfen Frost im ganzen Jahr hegt; 

Aus den Schlünden speit er Bäche lauteren Feuers empor, 

Das unnahbar Alles verschlingt ; Tags ergiesst sein gl ühender Strom des geröthelen Rauchs 
Wogen, und in dunkeln Nächten wälzt 

Wildprasselnd die purpurne Glut Felssteine weit auf der See tiefgründigen Spiegel hinaus. 
Den Typhoeus hält des Aetna »schwarzbelaubter Gipfel« in Banden. Ihm gegen- 
über wendet sich der Dichter an Zeus, 

Der dieses Gebirge beherrscht, fruchtreicher Au'n schöne Stirn, nach dem die benach- 
barte Stadt 

Ward genannt vom Gründer, der ihr Ruhm verlieh. 

Denn in den Bahnen zu Python erscholl ihr Name aus Heroldes Mund, als Hieron herr- 
lichen Siegs Lohn im schnellen 

Wagen errang. 

Dieser erste schöne Erfolg der Stadt giebt dem Dichter Hoffnung, dass sie auch 

in Zukunft prangen werde mit Rossen und Kränzen, und er spricht den Wunsch 

aus, dass die kommende Zeit dem Herrscher Glück und Schätze verleihen 

möge, »und des Leids hold Vergessen«, Erinnerung aber daran, 

wie er in Schlachten des Kriegs, 
Festen Muths ausharrend, gesiegt 1 

Jetzt aber ist Hieron dem Philoktet ähnlich, der von den stolzen Griechen zu 
Hülfe gerufen werden musste; so rief ihn, den Kranken, gegen die Tyrrhener 
zu Hülfe die Stadt Kyme. Dann erinnert sich Pindar an Deinomenes, des Hieron 
Sohn, welcher der Stadt Aetna vorsteht, und 

Dem mit gottgeschaffner Freiheit Hieron nach dem Gesetz, 
Nach des Hyllos strengem Gebot diese Stadt gegründet. 

Hinblickend auf die Blüte des dorischen Stammes in Lakonien , spricht er den 

Wunsch aus : 

Lass, o Zeus, Vollender, solches Glück an des Amenas Flut 

Bürgern stets und Königen blühn, das in Wahrheit rühmend erhebe der Menschen 

Gerücht! 

Mit dir möge denn des Landes Fürst, 

Beratbend und lehrend den Sohn, das Volk zur Ruh und zur Eintracht lenken und krö- 
nen mit Ruhm ! 

Gieb, ich flehe, Sohn des Kronos, dass daheim 

Friedlich verweile der Pöner, daheim tyrrhenisches Schlachtengeschrei, anblickend den 

Jammer, die Schmach, wie vor Kyme 

Ihre Macht in Trümmer sank. 
Aber noch herrlicher als der Sieg bei Kyme über die Tyrrhener ist der unter 
Gelon's Führung über die Karthager erfochtene. Pindar vergleicht ihn zweien 
der grössten Schlachten der Hellenen : 

Salamis, 

Ich hole von dir der Athener Preis zum Lohn, 

Singe dann in Sparta die Schlacht an Kithaeron's hohem Fels, 
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Wo die Meder sanken, die bogenbewehrten ; 

Doch am quellenreichen Ufer Himera's erschalle noch Deinomenes' Söhnen ein Lied, 
Das verdient ihr tapferer Muth, dem das Heer erlag der Feinde. 

Das Gedicht schliefst mit Rathschlägen an Hieron, der gewarnt wird vor 
»gleissenden Listen«. Nur die Nachwelt urtheilt richtig. Das zeigen zwei grosse 
Beispiele. Nie 

Stirbt des Krösos herzerfreuende Huld, 

Doch auf ihm, der wilden Sinnes Menschen briet im ehrnen Stier, 
Auf Phalaris lastet des Abscbeus ewiger Fluch! 
Ihn begrüsst kein Lautengesang im Gemache, ruft ihn nicht 
Zum Verein beim lieblichen Spiele der Knaben. 

So ist hier zum Schluss der das Gedicht durchziehende Gegensatz zwischen 

dem Milden und dem Rohen , mit dem die Musen Nichts zu schaffen haben, 

wiederum ausgeführt. 

Bald nach diesem Gedichte, Ol. 77, \ — 472 v. Chr. — hat Pindar die 
Erste Olympische Ode an Hieron gerichtet wegen des ersten Sieges, den 
der Fürst als Herrscher von Syrakus in den grössten Spielen von Hellas er- 
rungen hatte. Es war kein Sieg der glänzendsten Art , nicht mit dem Vier- 
gespann erfochten, nur mit dem Rennpferd Pherenikos, das schon in den 
Pythischen Spielen seinem Besitzer Kränze gewonnen hatte. Deshalb macht 
der Dichter die Bedeutung der Olympischen Spiele und ihren Vorrang vor den 
übrigen zum Ausgangspunkt seiner Ode , die sich vorzugsweise mit der Ge- 
schichte des Pelops, durch den jene Spiele gegründet wurden, beschäftigt. Wie 
das Wasser unter den Elementen, das Gold unter den Schätzen, so sind unter 
den Wettkämpfen, sagt Pindar, die herrlichsten die Olympia's, 

Woher von sinnenden Weisen rings mit hellem Schall 

Die Festhymne tönt, wenn sie nah'n 

Dem Herd Hieron's, dem reichen, glücklichen, 

Des Kronos Sohn feiernd im Gesang. 

Herrschend über Sikelia's lämmerreiche Gefilde, 

Führt er des Rechtes Stab, pflückt er von jeglicher Tugend die Krone. 

Leuchtend thront er auch im Kranz 

Duftiger Blumen des Liedes, 

Wenn wir Männer scherzend oft 

Uns am traulichen Mahl ergehen. Doch wohlan, vom Pflocke herab nimm die dorische 

Harfe, wenn der Ruhm von Pisa, wenn dir Pherenikos' Ruhm 

Den Geist in wonniges, süsses Sinnen eingewiegt, 

Als er am Alpheios stolzen Flugs 

Dahinbrausend flog, vom Sporne nicht berührt, 

Und seinen Herrn rasch zum Siege trug, 

Syrakusae's rosseliebenden Gebieter. 

Nun schildert Pindar das Mahl , mit dem Tantalos die Götter bewirthete , den 

Raub des Pelops durch Zeus, den Uebermuth und die Strafe des Tantalos, die 

Rückkehr des Pelops zur Erde, sein Flehen zum Poseidon, er möge ihm Sieg in 

der Wettfahrt mit Oinomaos und den Besitz der Hippodameia verleihen, seinen 

Erfolg, endlich sein Grab am Alpheios, wo jetzt um den Preis gekämpft wird, 

und »Mühsalen trotzt die stolze Kraft«. »Aber der Sieger« , fährt Pindar mit 

deutlicher Beziehung auf Hieron fort, 

wallt sein Leben lang 
Im süssen, heitern Sonnenglanz des Glücks. 
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An die vier Oden auf Hieron schliessen sich zwei andere Pindar's auf Hieron 's 
Schwager Chromios, dessen Namen wir schon mehrfach genannt haben. Chro- 
mios war angesehen unter drei Fürsten nach einander, unter Hippokrates , für 
den er tapfer am Heloros kämpfte, unter Gelon, der ihn für den Fall des Todes 
von Polyzelos zum Vormund seines Sohnes bestimmte, unter Hieron endlich, der 
ihm neben oder nach seinem eigenen Sohne Deinomenes die Verwaltung der Stadt 
Aetna anvertraute und ihn zu Anaxilas mit jener drohenden Botschaft schickte, 
welche den Lokrern Rettung brachte. Die Zeitbestimmung der beiden Oden 
auf Chromios, der ersten und neunten unter den Nemeischen, ist nicht ganz 
klar, auch das nicht, welche unter ihnen die früher gedichtete ist. Doch müssen 
sie nach Ol. 76, i verfasst sein, nach der Gründung Aetna's, das in der neunten 
(v. 3) ausdrücklich als neugegründet bezeichnet wird, und auf das die Erwäh- 
nung des Aetnüischen Zeus in der ersten unzweifelhaft hindeutet. 

Die erste NemeischeOde, gedichtet auf einen Sieg, den Chromios mit 
dem Wagen in den Nemeischen Spielen errang , und bei welchem er sich als 
einen Bürger von Aetna soll haben ausrufen lassen, beginnt dennoch mit dem 
Preis von Orlygia, wo Chromios noch in seinem alten Hause das Siegesfest feierte : 

Alpheios' beilige Ruhestatt, 

Ortygia, stolzer Zweig syrakusischer Pracht, 

W T iege der Artemis einst, 

Aus dir, o Delos Schwester, erhebt sich des Lieds 
Süsser Laut, mit hohem Preis 

Rosse, vom Sturme beschwingt, zu verherrlichen, Zeus, dem Aetnagott, zum Dank! 
Denn es ruft uns Chromios' Wagen, es ruftNemea, dem siegbekränzten Werke Fest- 

gesang zu wcih'n. 

Durch Götter ward der Grund zugleich 
Mit jenes Mannes göttlicher Tugend gelegt. 
Aber im Kranze des Siegs 
Ruht alles Ruhmes Gipfel, und gerne verklärt 
Hohon Kampf der Muse Lied. 

Lass denn in wonnigem Glänze das Eiland leuchten, das Persephonen 
Zeus, Olympos' König, verlieh, und, des Hauptes Locken ihr zuneigend, schwur, die 

fette Flur Sikelia's 

Werde mit reicher Städte Häuptern prangen, das herrliche, fruchtschwere Land ; 
Und der Kronide gewährt ihr ein Volk, das stets des erzumklirrten Kriegs 
Eingedenk, hoch streitet zu Ross, von olympischen Oelzweigs goldnen Blattern oft 

umkränzt. 

Nach diesem prächtigen Lobe der Insel wendet er sich zum Chromios selbst. 

Ich trat, sagt er, vor das Thor 

Des holdgesinnten Wirthes mit schönem Gesang, 
Wo mir ein glänzendes Mahl 
Bereitet ist. 

Dies passt im eigentlichen Sinne auf das Festmahl, das den Nemeischen Sieg 
feiert ; es ist aber auch das Mahl gemeint , das dem Geiste des Dichters durch 
den glänzenden Stoff bereitet ist, den er besingen soll. Er verkündet den Ruhm 
des Chromios , der stark in Thaten , wie im Rathe klug ist. Und nun füllt er 
über die Hälfte des Gedichtes bis zum Schlüsse mit dem Preise des Herakles, 
dessen erste That, die Erwürgung der von Hera gesandten Schlangen, ausgemalt 
wird, und der zuletzt nach allen seinen Grossthaten Ruhe hinnahm als erles'nen 

Holm, Gescb. Siciliens. I. 45 
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Lohn , der die blühende Hebe zur Gatlin erhielt und sein Hochzeitsmahl bei 
Zeus feierte. Dem Hörer wird Überlassen, die leichte Anwendung hiervon auf 
Chromios zu machen , der nach den Mühen der Jugend und des Mannesalters 
jetzt sich der Ruhe erfreut und als Gälte der Schwester des Fürsten hoch- 
geehrt ist. 

Das andere auf Chromios bezügliche Gedicht Pindar's gehört nicht eigent- 
lich unter die Nemeischcn Oden, unter denen es die neunte Stelle einnimmt, 
da es einen vor längerer Zeit in den P\ thien zu Sikyon errungenen Wagensieg 
feiert. Chromios beging, nachdem die Stadt Aetna gegründet war, seinen Sieg 
durch ein Gastmahl, an welches ein Festzug sich anschloss, und bei welchem 
Pindar's Gedicht vorgetragen werden sollte. Pindar w ill mit Gesang von Sikyon 
nach Aelna's neuem Sitze ziehen, 

wo die gastlichen Pforlen Keinem sich verschliessen, zu 

Chromios' seligem Hause ! 

Aber die sikyonischen Spiele sind von Adrastos gestiftet worden , als er aus 
Argos verbannt war; dies führt Pindar auf den Krieg der Sieben gegen Theben, 
in welchem Adrastos an der Spitze stand, und seinen unglücklichen Ausgang. 
Unmittelbar hieran , und um, im Gegensatze zum grausigen Kriege , auf den 
Werth des Friedens hinzuw eisen , schliesst der Dichter den bereits früher be- 
sprochenen Wunsch, dass der Poenerheere Sturm fern bleiben möge, mit dem 
Zusatz : 

gieb auf lange Zeil 
Ein friedselig Loos des Actnavolkes Kindern, 

Vater, und Feste gewahr' ihm, und Kämpfe nach Weise der Heimatt 

Sollte aber Krieg entstehen, dann ist wiederum Chromios am Platze, der zu 

Fuss, zu Ross und in Schift'sgefechten sich ausgezeichnet hat. 

Wohl, sagt man, erblühte dem Hektoran des Skamandros Ge- 
wässern ein solcher Kranz des Ruhmes einst, , 
Und beim Heloros jüngst am steilen Felsgestade, 
Da, wo die Statte des Ares Furt die Sterblichen nennen, 
Schien Agcsidamos' Sohn schon in beginnender Jugend dieser Stern. 

Was er sonst noch geleistet im Krieg, will der Dichter später künden. Aus 
diesen Mühen sind nun heit're Tage erblüht, und es wird das Fest gefeiert, an 
welchem fröhlich des Dichters Lied erklingt. 

Nicht so nahe wie Chromios stand dem Hieron ein anderer Syrakusaner, 
an den die sechste Olympische Ode gerichtet ist : Agesias , des Sostratos 
Sohn , aus dem Geschlecht der Iamidcn , das in Olympia am Altar des Zeus 
weissagte, von dem aber ein Nebenzweig seit der Gründung von Syrakus dieser 
Stadt angehörte. Agesias war überdies Bürger von Stymphalos in Arkadien, 
und hier wurde das Fest begangen , das den von ihm mit einem Maulthier- 
gespann in Olympia , wahrscheinlich Ol. 78, 1, errungenen Sieg feiern sollte. 
Eine zweite Feier scheint in dem syrakusanischen Hause des Agesias beab- 
sichtigt zu sein. Der Dichter preist gleich im Anfang der Ode seinen Helden, 
dann erzählt er die Herkunft des Geschlechts, dem Agesias angehört, und zu- 
letzt kann er nicht umhin , auch hier wieder Syrakusens und Hieron's zu ge- 
denken, indem er von seinen Triumphgesängen sagt : 
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Sie sollen Syrakusä's und Ortygia's denken, woselbst 
Hieron herrscht mit gerechtem Stabe, der Fürst 
Sinnigen Raths, und der purpurfüss'gen Deo 

Und der Tochter Feste schmückt, der Göttin mit weissem Gespanne, 
Und Zeus vom Aetna feiert. Das festliche Lied 

Und meiner Lyra süsser Klang kennt ihn. Die Zeit, die schleichende, breche sein 

Glück nicht! 

Aber Agesias' Zug empfang' er froh mit holden Sinns Hebreicher Weise ! 
In ebenso freundlichen . vielleicht noch freundlicheren Beziehungen stand 
Pindar zur Familie des Herrschers von Akragas. Auf Theron's Bruder, Xeno- 
krates, verfasste er bereits Ol. 71, 3 eine Ode, als er 38 Jahre alt war, 
18 Jahre bevor er das erste Gedicht für Hieron schrieb. Die Ode, die sechste 
Pythische, bezieht sich auf einen in Delphi errungenen Wagensieg. Es 
scheint, dass es eigentlich Thrasybulos , des Xenokrates Sohn , war, der den 
Sieg davontrug, und dass der Jüngling aus kindlicher Liebe dem Namen des 
Vaters die Ehre Hess, durch den Herold dem Volke verkündigt zu werden. Das 
aus sechs gleichmiissigen Strophen ohne Epoden bestehende Gedicht wendet 
sich zuerst nach Delphi, wo den reichen Emmeniden 

Und der um flute ten Akragas und dem Xenokrates auch 
ein stolzes Schatzhaus von Hymnen pythischer Siege erbaut ist , das der Welt 
den Triumph verkündet , der für den Vater Thrasybulos', welchen er anredet, 
und das ganze Geschlecht in Krisa's Thal errungen wurde. Nun erinnert Pindar 
an die von Cheiron dem Peliden gegebene Lehre, vor Allen die Ellern zu ehren, 
er erzahlt die That des Antilochos, der für seinen Vater sein Leben opferte, und 
rühmt, dass Thrasybulos dem Vorbild des Vaters und des Oheims nachfolge. 

An Theron selbst, der Ol. 76 einen Wagensieg errang, richtete Pindar zum 
Preise desselben zwei Lieder, die zweite und die dritte Olympische 
Ode, über deren Verhaltniss zu einander verschiedene Meinungen aufgestellt 
worden sind. Man hat bald die zweite, bald die dritte Ode für das eigentliche 
Siegeslied erklärt; die zweite ist nach Einigen im Hause gesungen worden, 
nach Anderen öffentlich , wie die dritte gewiss , die für den Vortrag bei den 
Theoxenien, dem Feste der Dioskuren, bestimmt war. In jener, die mit der 
Frage an die Hymnen beginnt, welchen Gott, Heros und Sterblichen er besingen 
solle, preist er Theron, 

des Gastrechts Hort, ihn, Akragas' Stütze, 
Aus hochgefeiertem Geschlecht die Blume, hebend die Stadt, 
Das, duldend vielfaches Unheil, 

Sich am Strome hier die heii ge Wohnung gründete und das Auge ward 
Sikelia's. 

Gieb, ruft er Zeus an, das heimische Gelild huldreich dem Stamm in spatster 
Zeit. Geschehenes freilich, fährt er fort, vermag selbst die Zeit nicht zu wen- 
den, doch bringt ein günstiges Geschick glückliches Vergessen. Dies mag eine 
Hindeulung sein auf die ,vor Kurzem beendigten Streitigkeiten zwischen Theron 
und Hieron, welche in das Glück der Emmeniden Bitterkeit mischten, gerade 
wie schon in alter Zeit die Familie des Kadmos abwechselnd Freud und Leid 
erfahren hatte. So erzählt der Dichter von Semele, von Ino, von Oidipus, von 
Polyneikes, von dessen Sohn Thersandros Theron seinen Ursprung herleilet. 
Zu seinem Preise kehrt er zurück: 

f r , :,lt % 
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Denn er gewann selbst in Pisa 

Sich den Kranz ; dem gleich erhabnen Bruder gab hohes Glück, Beiden hold, 
Von Isthmos und Pytho die Siegesblume des Gespanns, das zwölf Mal die Bahn 
Kühn umflog. 

Bei Theron ist Rcichthum und Tugend verbunden ; er weiss, dass Strafe in der 
Unterwelt die Sünder , ein seliges Leben aber die Guten erwartet. Und nun 
fügt der Dichter hinzu : 

Doch wer beherzt, unten dreimal 

Weilend, dreimal auf der Erde, sich das Herz rein von Frevel hielt, 

Der wandelte den Pfad des Zeus zu Kronos' hoher Vesle, wo lindathmend rings 

Um der Seligen Gefild 

Des Meeres Lüfte wehen, wo duftig Goldblumen hier 

Am Strand leuchten von den Höh'n glänzender Bäume, dort des Quells Flut entspriessen, 
Mit deren Kranzgewinde sie sich Arm umflechten und Haupt. 

Es ist also die Lehre von der Seelenwanderung, die hier dem Theron, offenbar 
als etwas Bekanntes, vorgetragen wird. Dies gewährt uns einen willkommenen 
Einblick in den religiösen und sittlichen Zustand Siciliens in jener Zeit; es 
zeigt, dass die von Pythagoras verbreiteten Gedanken auch hier auf fruchtbaren 
Boden gefallen waren, wenn auch die Form, in welche Pindar sie kleidet, und 
die Erwähnung der Inseln der Seligen, auf denen Kadmos, Peleus und Achilleus 
weilen, eine mehr dichterische ist und den Liedern Orphischer Sänger entlehnt 
scheint. Zum Schluss verkündet er noch einmal ein glänzendes Lob Theron's : 

Laut Sprech' ich es beschwörend aus, spreche trugfreien Sinn's, 

Dass Jahrhunderte hindurch keine der Städte je gezeugt solchen Mann, so 

Hülfreich gesinnt den Freunden, so freigebig spendender Hand 

Als Theron. 

Die dritte Olympische Ode war nach den alten Erklärern für das 
Fest der Theoxenien , das von den Dioskurcn gestiftet worden war, bestimmt, 
weil Theron , gerade mit der Feier dieses Festes beschäftigt , die Nachricht von 
seinem Siege in Olympia erhalten hatte. Für die Festfeier, bei welcher Theron 
die Siegesbotschaft zufallig empfing, konnte die Ode Pindar's unmöglich im 
Voraus berechnet sein , und wir würden also annehmen müssen, dass sie, als 
dasselbe Fest im nächsten Jahre wiederkehrte , vorgetragen worden sei. Es ist 
indess möglich, dass die Nachricht, Theron habe die Botschaft gerade an diesem 
Feste empfangen, auf einem Irrthum beruht. Dadurch wird übrigens der Vor- 
trag unseres Gedichtes am Theoxenienfeste nicht unwahrscheinlich gemacht. 
Anfang und Schluss der Ode weisen deutlich auf die Dioskuren hin. Pin- 
dar ruft : 

Tyndaros' gastliche Söhne, seid mir hold, und lockige Helena, du, 
Wenn Akragas' Ruhm ich verkünde, wenn ich jetzt 

Zum Preis des Olympiasiegers, Theron, schallend erhebe die Hymne, den Schmuck 
Sturmschneller Rosse. 

Er muss Ainesidamos' Sohn verherrlichen, welchem . 

Dort der Mann atolischen Stammes, im Kampf von Hellas Richter, hoch herab 
Ueber die Stirn um die Locken den bläulichen Schmuck der Olive wand. 

Und nun erzählt er , wie Herakles einst aus Istrien den Oelbaum geholt und 
ihn am schattenlosen Ufer des Alpheios angepflanzt, und wie er, in den Himmel 
erhoben, die Sorge für die Olympischen Spiele den Dioskuren übertragen hat, 
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welche Theron besonders ehrt. Mit dem Lob des Herrschers von Akragas, der 
die Säulen des Herakles durch die seinem Geschlechte eigenen Tugenden be- 
rührt, schliesst das Gedicht. 

Da wir ein zweites, an Thrasybulos, den Sohn des Xenokrates, gesandtes 
Gedicht Pindar's erst später erwähnen werden, weil es in die Zeit nach Theron's 
Tode fällt, und ebenso drei andere, nach Himera und Kamarina gesandte, so 
ist hier nur noch eine an einen Akragantiner gerichtete Ode zu besprechen. Es 
ist die z w ö 1 f t e P y th i s c h e , auf Midas , der in der vierundzwanzigsten und 
fünfundzwanzigsten Pythias, Ol. 71, 3 und 72, 3 im Flötenspiel gesiegt hat. Sie 
wird aus dem früheren der beiden Jahre herstammen, da nirgends in dem Ge- 
dichte eine Andeutung vorkommt, dass Midas nicht zum ersten Male siegt. Das 
Gedicht beginnt mit einer Anrufung von Akragas : 

Ich flehe dir, Freundin der Pracht, du schönste der irdischen Städte, 
Sitz der Persephone, dir, am heerdengesegneten Strand 
Des Akragas stattlich unibaute Höh'n bewohnend, Königin, 
Nimm, von den Sterblichen und von ewigen Göttern geehrt, 
Huldreich von den Händen des Midas diesen Kranz aus Pytho hin. 

Dann erzählt er die Erfindung der Weise , mit welcher Midas siegte , durch 
Athene und schliesst mit kurzen Betrachtungen über die Unmöglichkeit, die 
Zukunft vorauszusehen , die man als Anspielung auf folgende , dem Midas zu- 
gestossene Begebenheit nimmt. Bei einem Wettspiele zersprang ihm, wahrend 
er blies , das Mundstück der Flöte. Dennoch fuhr er so gewandt nur auf dem 
Rohre blasend fort, dass die Hörer erstaunten und ihm der Sieg zugesprochen 
wurde. 

Von Pindar's übrigen Gedichten sind nur Fragmente erhalten , von denen 
sich einige auf Sicilien beziehen. So ist unter den Hyporchemen , Gedichten, 
die zu Ehren Apollon's mit Tänzen um den Altar und Gesticulationen gesungen 
wurden, ein Fragment, in welchem Hieron als Gründer Aetna's angeredet und 
sein Name in scherzhafter Weise mit dem Worte hieros, heilig, in Verbindung 
gebracht wird, und ein anderes, in welchem unter den Dingen, die in einzelnen 
Ländern am vorzüglichsten sind , auch das sicilische Maulthiergespann seinen 
Platz findet. Unter den Enkomien, bei Trinkgelagen gesungenen Lobgedichten 
finden sich Verse an Theron, und unter den Skolien an Thrasybulos, den Sohn 
des Xenokrates , und an Hieron gerichtete Fragmente , auch Bruchstücke einer 
Schilderung des unter dem Aetna liegenden Typhoeus. 

Neben die Lyrik , welche in Hieron's Zeit bereits eine lange Entwicklung 
hinter sich hatte und auf der Höhe ihrer Ausbildung stand , trat damals in Si- 
cilien eine andere neu entstandene oder vielmehr in der Entstehung begriffene 
Dichtungsart, die dramatische, in ihren beiden Zweigen, der Tragödie und der 
Komödie, von denen jene von einem attischen Meister der Kunst den sicilischen 
Griechen vorgeführt, diese dagegen von einem Manne, der fast selbst ein Sicilier 
genannt werden kann , in echt sicilischer Weise geschaffen wurde. Der tra- 
gische Dichter war A i s c h y 1 o s , der seine Kunst durch den sittlichen Gehalt 
der von ihm geschilderten grossen Charaktere, durch die imposante Verbindung 
von je drei oft zu einander in einer innerlichen Beziehung stehenden Tragödien, 
endlich durch die Ausbildung der scenischen Mittel und die Anwendung von 
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Eindruck machenden Buhnenapparaten aus den Vorstufen der Kindheit auf die 
Höhe der vollständigen Entwicklung geführt hatte. Durch ihn war die tra- 
gische Bühne Athens eine der schönsten Zierden dieser Stadt geworden , und 
Aischylos, der gegen die Perser tapfer mitgefoehten hatte (er war 525 geboren) 
und auf den Namen eines Marathonkämpfers stolz war, verstand es auch, die 
Freiheitskriege der Griechen in einfachen und erhabenen Schilderungen auf die 
Bühne zu bringen. Alles dies empfahl ihn dem Herrscher von Syrakus, der auch 
in seiner Stadl die glänzende Aufführung bedeutender Tragödien vom Volke be- 
wundern lassen wollte. Die Annahme liegt nahe, dass Hieron den Aischylos 
aufforderte, zu ihm nach Sicilien zu kommen; sicher ist, dass der grosse tra- 
gische Dichter sich längere Zeit auf dieser Insel aufhielt. Man hat im Alter- 
thum, nicht zufrieden mit der bei einem Dichter keineswegs auffallenden That- 
sache, dass er eine Zeillang im Auslande bei mächtigen Freunden seiner Kunst 
verweilte, Unzufriedenheit des Aischvlos mit Athen als Grund seiner Abreise 
betrachtet , und da man doch Uber diese Unzufriedenheit nicht genau unter- 
richtet war, durch die verschiedenartigsten Vorfälle dieselbe zu erklären ver- 
sucht. Bald soll er sich aus Athen entfernt haben , weil bei der Aufführung 
eines von ihm verfassten Stückes die hölzernen Gerüste, welche die Zuschauer 
trugen, einstürzten; bald, weil er in dem Wettstreite um den für das beste 
Gedicht auf die bei Marathon Gefallenen ausgesetzten Preis von Simonides be- 
siegt wurde; nach Andern hat ihn der Zorn darüber, dass der junge Sophokles 
ihn im tragischen Wettkampfe überwunden, aus Athen getrieben, während eine 
vierte, ganz abweichende Nachricht behauptet, die Bürger seien unwillig über 
ihn geworden , weil er durch den fürchterlichen Chor seiner Eumeniden die 
zuschauenden Frauen in einen gar grossen Schrecken versetzt habe , und die- 
sem Unwillen habe der Dichter weichen müssen. Wenn jede dieser Angaben 
richtig wäre, so hätte sich Aischylos in vier ganz verschiedenen Jahren mit 
ähnlichen Gefühlen des Grolles gegen seine Vaterstadt aus ihr entfernt: 500, 
488, 409 und 459 vor Chr. , und wir hätten vier Reisen des Dichters nach 
Sicilien. Es ist aber klar , dass jene Versuche , für die vorausgesetzte Unzu- 
friedenheit des Aischylos Motive aufzufinden, nicht zu Zeitbestimmungen ge- 
braucht werden dürfen , und dass , falls er wirklich aus Missmuth Athen ver- 
lassen hat, wir zuerst aus anderen Quellen wissen müssten, wann er in Sicilien 
* war , um dann einer so bereits sicheren Abreise einen Grund zu geben. Nun 
können wir mit Bestimmtheit nur einen zweimaligen Aufenthalt des Dich- 
ters auf unserer Insel nachweisen, das erste Mal, als Hieron so eben Aetna ge- 
gründet hatte, das zweite Mal lange nach Hieron's Tode, ein Aufenthalt, der 
drei Jahre dauerte und nur mit dem Tode des Dichters schloss. Da nun seine 
ersle Anwesenheit in Sicilien sich hinlänglich durch eine Einladung Hieron's 
erklären würde , ohne dass , um ihr zu entsprechen , Aischylos nöthig gehabt 
hätte, seiner Vaterstadt zu zürnen, so wäre, wenn eine solche Unzufriedenheil 
angenommen werden soll — und die im Einzelnen abweichende Ueberlieferung 
scheint hierüber wenigstens ein ziemlich kräftiges Zeugniss abzulegen — die- 
selbe eher als Grund seiner zweiten und letzten Reise wahrscheinlich ; doch 
ist es möglich, dass andere Veranlassungen vorgelegen haben , als die von den 
Alten angeführten : vielleicht der allmähliche Uebergang zur reinen Demokratie, 
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der sich damals in Athen vollzog. Wie dem auch sein mag, Aischylos war unter 
Hieron's Regierung längere Zeit in Syrakus. Er erfreute den König, indem er 
die Gründung Aetna's, auf die derselbe so stolz war, durch das Drama : die 
Aetnäcrinnen verherrlichte. Wir wissen von seinem Inhalte leider Niehls , als 
dass von den Paliken darin die Rede war. Ausserdem ist noch überliefert, dass 
die Perser des Aischylos auf die Veranstaltung Hieron's in Syrakus aufgeführt 
worden sind , und es fragt sich nur . ob dies eine erste Aufführung oder eine 
Wiederholung war, eine Frage, die für die Chronologie der Reisen des Aischylos 
nach Sicilien von Bedeutung ist. Die erste Aufführung des Stückes fand näm- 
lich sicher Ol. 76, 4 — 473 vor Chr. — Statt, und da Aetna 76, 1 — 476 vor 
Chr. gegründet wurde, so halten wir, wenn Aischylos die Perser zuerst in Sy- 
rakus aufführte, einen zusammenhangenden Aufenthalt des Dichters in Sicilien 
von 476 — 473 oder 472, wahrend, wenn die Perser zuerst in Athen Uber die 
Bühne gingen, wir zur Wiederaufführung derselben in Syrakus eine neue Reise 
des Dichters, etwa Ol. 77, \ annehmen müssen. Es ist nun keineswegs un- 
möglich , dass das Drama zum ersten Male in Syrakus aufgeführt worden ist. 
Die Trilogie bestand aus den Stücken Phineus , die Perser, Glaukos, und es ist 
die Vermuthung geäussert worden, dass, wie das zweite Stück die Schlacht bei 
Salamis feierte, so in dem dritten neben der Schlacht bei Plataeae der glänzende 
Sieg der sicilischen Griechen bei Himera verherrlicht w urde. Wie lebhaft den 
Dichter Sicilien interessirte, zeigt auch sein Prometheus, der die W r eissagung 
eines Ausbruches des Aetna enthalt , und wir dürfen annehmen , dass diese 
Stelle, die auf ein athenisches Publikum weniger Eindruck machen musste, als 
auf ein sicüisches, mit besonderer Rücksicht auf die Darstellung des Stückes in 
Syrakus geschrieben war. Das Alterthum hat bemerkt, dass Aischylos sich 
mancher Ausdrücke bediente , die Sicilien eigentümlich seien; die Nachwei- 
sung derselben ist gegenwärtig schwerlich noch möglich. Macrobius nennt ihn 
einen rechten Sicilier. Auch Pythagoreische Lehren soll sich Aischylos an- 
geeignet haben. Im Jahre 459 vor Chr. ist er nach Sicilien zurückgekehrt, um 
es nicht w ieder zu verlassen. Er wählte diesmal Gela zu seinem Wohnsitz und 
soll in der Nähe dieser Stadt im Jahre 4 56 dadurch umgekommen sein , dass, 
als er sich einmal im Freien aufhielt, ein Adler eine geraubte Schildkröte auf 
seinen kahlen Scheitel, den er für einen Felsen halten mochte, fallen Hess. Es 
ist bekannt genug, dass die Griechen es liebten, ihren grossen Männern wun- 
derbare Todesarten anzudichten ; zu dieser Sage kann eine bildliche Darstel- 
lung Veranlassung gegeben haben , in der ein Adler eine Schildkröte — aus 
deren Schalen Leiern gemacht wurden — als Sinnbild der Apotheose des unten 
sitzenden Dichters gen Himmel trug. Die Geloer errichteten dem grossen Manne 
ein Grabmal, auf das sie die von Aischylos selbst zu diesem Zw ecke gedichteten 
Verse schrieben : 

Aischylos birgt dies Grab, Euphorion's Sohn, den Athener, 

Gela's Weizengelild hüllt den Entschlummerten ein. 
Sein Kampfmuth ist bezeugt durch Marathon s heilige Fcldflur, 

Gleich wie der Meder ihn kennt, prangend im üppigen Haar. 

Aber in noch viel höherem Grade als Aischylos gehörte Sicilien Epi char - 
mos an, der Begründer der Komödie, der fast sein ganzes Leben auf dieser 
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Insel zugebracht und für die Griechen derselben seine Lustspiele gedichtet hat. 
Von seinen Schicksalen ist wenig bekannt. Zunächst ist, obwohl er vielfach von 
Spateren als Sikeler bezeichnet wird, sicher, dass er in Kos geboren war, und 
die Angaben, dass er aus Samos, Megara in Sicilien, Syrakus , endlich aus der 
sikanischen Stadt Krastos stamme, beruhen auf Miss Verständnissen. Der Name 
seines Vaters war Elothales ; andere Namen , die seinen Eltern beigelegt wer- 
den , sind ungeschichtlich. Epicharinos selbst soll bereits im Alter von drei 
Monaten mit seinem Vater nach Sicilien , und zwar nach Megara , gekommen 
sein, nach Anderen wäre er mit dem Roer Kadmos, der sich den Zankle occu- 
pirenden Samiern anschloss, nach unserer Insel gelangt, also im Jahre 493 
vor Chr. , eine Nachricht, mit der die Angabe, dass er ein Samier war, zu- 
sammenhängt, die jedoch selbst wenig glaublich ist, da sie einen zu grossen 
Theil seines Lebens ausserhalb Siciliens setzt. Denn Epicharinos kommt nach 
Hieron nicht mehr vor und soll doch in hohem Alter gestorben sein, so dass 
man mit Recht sein Leben ungefähr von 550 — 460 vor Chr. gesetzt hat. Dann 
passt es aber nicht, dass er, der so durch und durch Sikelier war, erst 493 
nach Sicilien gekommen sein sollte. Von Megara siedelte er nach Syrakus über, 
vielleicht 483 , als Gelon Megara zerstörte , vielleicht auch schon früher frei- 
willig, wenn die Nachricht begründet ist, dass er bereits sechs Jahre vor den 
Perserkriegen Lustspiele in Syrakus aufführen Hess. Epicharmos stand zu Hieron 
in freundschaftlichen Beziehungen, wenn auch die Uber ihren Umgang auf uns 
gekommenen Erzählungen beweisen, dass er die Vorrechte eines Lustspieldich- 
ters und Philosophen wohl auszunutzen wusste. So soll einmal Hieron es für 
nothwendis sehalten haben, den Dichter, der in Gegenwart seiner Gemahlin 
etwas Unziemliches sagte, in Strafe zu nehmen , und ein anderes Mal , als ihn 
der König zu sich einlud, nachdem er gerade einige von seinen Vertrauten, die 
ihm verdächtig geworden waren , hatte aus dem Wege räumen lasson , erwie- 
derte er : »Neulich hast du mich doch zum Opfer der Freunde nicht eingeladen.« 
Epicharmos verlor , obwohl er , wie es heisst , das hohe Alter von 90 Jahren 
und darüber erreichte, auch in den letzten Lebensjahren nicht seinen hei- 
tern Sinn. Er war mit mehreren anderen Alten zusammen , und als diese 
einstimmig den Wunsch aussprachen, dass ihnen noch länger zu leben vergönnt 
sein möchte , und sie nur über die Frist uneins waren , indem der eine fünf, 
der andere drei, der dritte noch vier Jahre begehrte, sagte Epicharmos : »Warum 
streitet ihr um ein paar Tage ? Wir sind Alle am Abend unseres Lebens an- 
gekommen , und es ist Zeit für uns , uns so bald als möglich auf die Reise zu 
begeben, ehe man an unserem Verstände schlimme Erfahrungen macht und uns 
als schwachköpfige Greise behandelt.« Die Syrakusaner haben ihm nach seinem 
Tode ein ehernes Standbild gesetzt, das folgende Inschrift trug : 

Wie die erhabene Sonne den Glanz der Gestirne verdunkelt, 
Und wie die Fülle des Meers breiter als Ströme verrauscht, 

Also an Weisheit strahlt, dem ich Zeugniss künd', Epicharmos, 
Bürger der Stadt Syrakus, welche den Kranz ihm verlieh. 

Epicharmos ist der älteste Lustspieldichler der Griechen, aber er steht fast allein 
da als Vertreter eines besonderen Zweiges der hellenischen Komödie , da die 
später so bedeutend gewordene attische , wenn sie gleich einen dorischen Ur- 
sprung nicht verläugnen kann, doch nicht von ihm abstammt. 
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Denn das gesammle griechische Lustspiel ist dorischer Herkunft. Es ist 
aus den religiösen Volksfesten hervorgegangen , die gerade bei den dorischen 
Stammen vielfach mit Tänzen und mimischen Darstellungen verbunden waren. 
Wenn wir von denjenigen Aufführungen, die mehr den Charakter blosser Tanze 
haben, absehen, so finden sich im Mittelpunkte dorischen Wesens, in Sparta, 
die Darstellungen der Deikelisten, welche die scherzhafte Nachahmung gewöhn- 
licher Vorkommnisse des täglichen Lebens enthielten, z. B. ertapple Obstdiebe, 
einen ausländischen , prahlerisch auftretenden Arzt und dergleichen mehr. In 
Sikyon machten bei einer Bakchosfeicr die den Festzug Bildenden Jeden , der 
ihnen gerade vorkam, zum Gegenstande des Spottes. Einen wirklich scenischen 
Charakter nahmen aber diese Darstellungen ganz besonders im nisäischen Me- 
gara an. Es war der Megarer Susarion, der zuerst das Lustspiel, freilich in sehr 
roher Form, nach Attika verpflanzte {um Ol. 50 — 580 v. Chr.), und sein 
Landsmann Maison , dessen Zeit und Persönlichkeit freilich sehr unsicher sind, 
wird als komischer Schauspieler und Erfinder mehrerer Charakterrollen , des 
Sklaven, des Koches , des Malrosen , genannt. Maison soll nach Anderen aus 
dem sicilischen Megara gewesen sein. So finden wir bei den Doriern des Mut- 
terlandes die Anfänge der Charakterkomödie. Aehnliches kann aber bei den 
Doriern Grossgriechenlands und Siciliens nicht gefehlt haben. Die Sikelioten 
waren in mehreren Beziehungen besonders geeignet, das Lustspiel bei sich 
auszubilden. Zunächst durch ihren Charakter. Sie standen allgemein im Rufe, 
scharfsinnig und scherzliebend zu sein, und lebhafte Redseligkeit war ihnen, 
wie noch jetzt ihren Nachkommen, eigen. Sie waren durch ihren Witz, der sie 
auch in Übeln Lagen nicht im Stiche Hess , berühmt. Es sind eben Hellenen 
gewesen , die , in ein Land verpflanzt , das an Reichthum ihr Mutterland weit 
Ubertraf, ihre glücklichen Naturanlagen in aller Bequemlichkeit hatten ent- 
wickeln können. Dazu kam, dass die Religion die schon ohnedies auf mimische 
Darstellungen gerichteten Neigungen der Sikelioten begünstigte. Ländliche 
Feste des Bakchos , der Demeter, der Artemis beförderten durch die bei ihnen 
vorkommenden Aufzüge und Chorlieder und den fröhlichen Charakter, der 
ihnen im Allgemeinen eigen war, die Ausbildung des Lustspiels, und gerade 
an solchen Festen hatte die Insel Sicilien einen grossen Reichthum. In Syrakus 
w erden Iambistenchöre erwähnt, die mit derartigen Festen zusammengehangen 
haben müssen. Daneben findet sich bei den Sikelioten eine grosse Neigung zu 
Tänzen aller Art, und es wurde behauptet, dass Andron aus Katana der erste 
gewesen sei , der sich selbst auf der Flöte im Tanze begleitet habe. Sicilische 
Mimen reisten zu Sokrates' Zeit nach Art unserer wandernden Künstlertruppen 
umher, und Xenophon hat am Schlüsse seines Gastmahles die Schilderung 
einer von solchen Leuten bei Flötenbeglcitung aufgeführten Zusammenkunft des 
Dionysos und der Ariadne gegeben. Der zum Spott hinneigende Charakter des 
sicilischen Volkes fand eine Vertretung in der Literatur bereits durch den oben 
erwähnten selinuntischen lambendichter Aristoxenos, der erste wirkliche Lust- 
spieldichter war aber Epicharmos, zugleich der grösste von allen, die das Land 
hervorgebracht hat. 

Epicharmos unterscheidet sich noch dadurch von den übrigen komischen* 
Dichtern, dass er zugleich als Philosoph in grossem Rufe stand. Er soll Zuhörer 
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des Pythagoras gewesen sein , wie schon sein Vater Elothales , und Laertius 
Diogenes hat seine Biographie unter die der Philosophen aufgenommen. Sein 
Ansehen war so gross, dass er dem Piaton als Haupt der Komödie galt, wie 
Hotner als Vater der Tragödie. Leider sind von seiuen Lustspielen nur so ge- 
ringfügige Fragmente erhalten , dass es unmöglich ist , sich eine klare Vorstel- 
lung von ihnen zu machen. Es sind uns 3G Titel derselben überliefert, und 
von anderer Seite wissen wir , dass gerade so viele Stücke für epicharmisch 
gehalten wurden. Etwas mehr als die Hälfte — 19 — sind mythologischen 
Charakters. Die wenigen von ihnen noch übrigen Bruchstücke zeigen, dass sie 
mit Schilderungen des gewöhnlichen Lebens des sicilischen Volkes angefüllt 
waren, und so dürfen wir annehmen, dass der Hauptzweck, den Epicharmos 
verfolgte , indem er diese mythologischen Figuren auf die Bühne brachte , der 
war, unter ihrer Maske die Fehler und Lächerlichkeiten seiner Landsleute und 
Zeitgenossen zu verspotten. Diese mythologischen Komödien waren also Tra- 
vestien , wie sie in späterer Zeit besonders in Unteritalien beliebt waren : es 
wäre möglich, dass sie hier auch schon vor Epicharmos gebräuchlich gewesen, 
und dass der sicilische Dichter bei dieser Gattung von Stücken nicht als Schö- 
pfer , sondern nur als Nachahmer zu betrachten wäre. Bei einigen lässt sich 
der Inhalt wenigstens zum Theil erralhen. So war im Busiris dargestellt, wie 
Herakles , nachdem er den König von Aegypten , der die Fremden zu opfern 
pllegte und auch ihn tödlen lassen wollte, selbst getödtet, sich für die ge- 
habte Muhe durch ein reiches Mahl entschädigte, wo also der Held nach der 
auch in den Satyrspielen beliebten Weise als ein gewaltiger Fresser geschil- 
dert wurde. Ein paar erhaltene Verse berichten , wie bei ihm , wenn er isst, 
das ganze Gesicht mitarbeitet , selbst Nase und Ohren. In der Hochzeit der 
Hebe war die Hauptsache die Schilderung des glänzenden Mahles, durch 
welche dieses Fest im Olymp gefeiert wurde. Epicharmos brachte, wie die 
erhaltenen Fragmente beweisen, eine sehr grosse Masse von Fischnamen an, 
wobei man daran denken muss, dass den Sikeliern, die einen guten Tisch 
liebten ( besonders der syrakusanische war berühmt) , die Meerfrüchte eine 
ebenso beliebte wie reichlich vorhandene Nahrung waren. Natürlich zeichnete 
sich wiederum vor Allen der Bräutigam Herakles durch seine Gefrässigkeit aus, 
aber auch die übrigen himmlischen Gäste wurden von) Dichter nicht verschont, 
denn Zeus nimmt einen der kostbarsten Fische für sich und seine Frau beson- 
ders in Anspruch ; Poseidon muss Massen von Fischen in phönicischen Schiffen 
herbeischaffen , und Athene lässt sich herab , zum Waffentanze der Dioskuren 
die Flöte zu blasen , die sie bekanntlich zu einer anderen Zeit weggeworfen 
hatte, da sie ihr Gesicht entstellte. Dies Stück erfuhr eine Umarbeitung, in der 
es den Titel die Musen erhielt. Die Göttinnen der Künste und Wissenschaften 
versahen hier das Amt von Fischweibern , welche mit geläufiger Zunge ihre 
Waaren anpriesen. Ein anderes Stück hiess Herakles beim Pholos und be- 
handelte das Abenteuer des Helden, der, vom Kentauren Pholos aufgenom- 
men , durch das Trinken aus dem allen Kentauren gemeinschaftlichen Wein- 
schlauche die wilden Gesellen erzürnt , auf ähnliche Weise wie der Busiris. 
Aus dem Troischen Sagenkreise war ausser einem Stücke unbekannten In- 
halts , das die Trojaner betitelt war, Odysseus als Ueforlüufer, wo dargestellt 
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war, wie der listige König von lthaka in unscheinbarer Verkleidung sich 
nach Troja zum Auskundschaften hineinschlich und vielleicht mit Helena sich 
verabredete, ferner der Kyklop, denn es ist wahrscheinlicher, dass dies 
Stück die Blendung des Polyphein durch Odysseus, als seine Liebe zur Gala- 
teia schilderte; die Sirenen, in denen die Beschreibung des Wohllebens 
auf der Sireneninsel eine grosse Bolle gespielt zu haben scheint ; endlich der 
schiffbrüchige Odysseus , von dessen Inhalt wir nichts Genaueres wissen. Aus 
anderen heroischen Mylhenkreisen haben wir den Amykos, wo die Ueber- 
windung und Fesselung des Bebrykerkönigs durch Polydeukes dargestellt 
wurde, sowie Pyrrha und Pronietheus, dessen Inhalt sich nur vermuthen 
lässt. Der Göttersage endlich gehört das Stück: die Komasten oder He- 
phaistos an. Hier schilderte Epicharm, wie Hephaistos seine Mutter Hera 
durch zauberische Schmiedekunst an seinen Sitz fesselt und sie erst auf vieles 
Bitten wieder befreit, wie ferner Hephaistos, von seinen Eltern übel behandelt, 
den Olymp verlässt und ihn, da er anders nicht zurückzuholen ist, Dionysos 
auf .schlaue Weise trunken macht, auf einen Esel setzt und so in lustigem 
Zuge in den Olymp zurückführt. Wegen dieses Zuges hatte dieses Stück den 
Titel : die Komasten. Diese Scenen finden sich mehrfach auf Vasenbildern dar- 
gestellt; ob mit specieller Rücksicht auf das Epicharmische Stück, vermögen 
wir nicht zu sagen. Unter den übrigen Stücken , die ihrem Titel nach aus 
dem täglichen Leben entlehnt sein dürften, haben wir einen Landmann, ferner 
die Räubereien , wo, wie schon in den Gedichten des Selinuntiers Aristoxenos, 
betrügerische Wahrsager verspottet wurden, und von Leiden, die Sicilien 
zu erdulden halte , die Rede war ; Land und Meer , ein Stück , aus dem wie- 
der manche Namen von Speisen angeführt werden, so dass man vermuthet 
hat, es möchte einen Wettstreit des Landes und des Meeres Uber die Vor- 
trefflichkeil ihrer Produkte enthalten haben; die Hoffnung oder der Reich- 
thum , worin zum ersten Male die in der griechischen Literatur spater so viel 
benutzte Figur des Parasiten vorkam; ferner das Fest und die Inseln, das 
eine Anspielung auf den Schutz enthielt , welchen Hieron den Lokrern gegen 
Anaxilas von Rhegion gewährt hatte ; endlich die Festgesandten , die die Weih- 
geschenke in Delphi musterten. Der Inhalt der übrigen Stücke, deren Titel 
erhalten ist, kann kaum noch erratheu werden. In allen Werken des Epichar- 
mos muss, während die Tagespolitik ausgeschlossen war, dem Possenhaften ein 
grosser Raum gelassen sein ; sie enthielten Scherze, Wortspiele ; es fehlt sogar 
nicht an Spuren von Obscönitälen ; daneben fand sich aber in ihnen eine solche 
Menge von treffend ausgedrückten Regeln der Lel>ensklugheil , dass lamblichos 
sagen konnte : »Wer über Verhältnisse des praktischen Lebens sich in einer 
Sentenz äussern will , benutzt hierfür die Aussprüche des Epicharmos, welche 
alle Philosophen im Munde führen.« Der gnomische Charakter herrschte in un- 
serem Dichter vor. Vielleicht übte auf diese Richtung seiner Poesie der Umstand 
einigen Einfluss aus , dass Theognis eine Zeit lang im sicilischen Megara lebte. 
Einer der beruh mtesen Sprüche Epicharm's war folgender : 

Nüchtern sein, nicht Jedes glauben, das ist aller Weisheit Grund. 
Epicharmos erhob sich aber in seinen Sprüchen noch über diesen Stand- 
punkt der praktischen Lebensweisheit ; er stellte Lösungen der tiefsten philo- 
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sophischen Probleme dem Volke in kurzen Sätzen dar. Da indess die Sprüche 
des Dichters , von denen ich hier rede , nicht von Allen als aus seinen Lust- 
spielen entlehnt betrachtet werden, da vielmehr Manche ihm auch philosophische 
Lehrgedichte zuschreiben, so wird es zweckmässig sein, zuerst einige Worte von 
dem allgemeinen Charakter seiner Komödie zu sagen. Sic hatte offenbar wenig 
von planmässiger Intrigue, die ja auch in dem attischen Lustspiel anfangs nicht 
sehr hervortritt. Epicharm gab sicilische Charakter- und Sittengemälde, deren 
einzelne Scenen vorzugsweise durch die komischen Schilderungen, die sie dar- 
boten, interessirten. Eine Eigentümlichkeit seiner Stücke, welche die Fragmente 
erkennen lassen , bestand in der häufigen Anbringung von Beschreibungen zur 
Vorführung der Sonderbarkeiten, über welche gelacht werden sollte. Statt den 
Herakles auf der Bühne gierig die Speisen hinunterschlingen zu lassen , erzählt 
Jemand, der ihn hat essen sehen, wie er es macht, und wie komisch er sein 
Gesicht dabei verzerrt; Zeus erscheint nicht selbst und befiehlt, ihm einen 
schönen Fisch zurückzulegen, es wird nur berichtet, dass er es gethan hat. 
Dies Vorwalten der Erzählung über die Handlung zeigt ebenfalls, wie weit 
Epicharm's Stücke von dem modernen Charakter des Lustspiels entfernt waren. 
Wenn nun so in den Epicharmischen Komödien der Schwerpunkt nicht sowohl 
in die Handlung als in die Reden fiel, so kann es bei gehöriger Berücksichtigung 
des Charakters des Dichters , der sich mit den schwierigsten Fragen der Philo- 
sophie beschäftigt hatte, nicht auffallen, wenn er auch seine Weisheit dem 
Volke in seinen Komödien mitzutheilen suchte , und wir haben nicht nöthig, 
anzunehmen, was kein aller Schriftsteller in unzweideutiger Weise überliefert, 
dass er ein^philosophisches Lehrgedicht geschrieben habe. Epicharmos galt den 
Alten als Pythagoreer. Wenn nun ferner Sokrates , Piaton und Aristoteles ihn 
hochschätzten und citirten , so folgt daraus allerdings noch nicht , dass viel 
Eigentümliches in seinen philosophischen Ansichten war, da seine Aussprüche 
mehr ihrer glücklichen Form als der Neuheit des Inhalts die Ehre, citirt zu wer- 
den, verdanken konnten. Da aber ein gewisser Alkimos nachzuweisen suchte, 
dass Piaton manche seiner Lehrsätze dem Epicharmos entlehnt habe, so werden 
wir, wenn wir auch diese schlechtbegründete Meinung zurückweisen, uns 
doch zu der Ansicht entschliessen müssen , dass die philosophischen Anschau- 
ungen des sicilischen Dichters manches Originelle enthielten. Dafür legt auch 
Ennius Zeugniss ab, der ein Lehrgedicht Uber Naturphilosophie, das er Epi- 
charmus betitelte), aus Sätzen des syrakusanischen Lustspieldichters zusam- 
menstellte. 

Man muss jedoch , wenn man aus den vorhandenen Fragmenten die philo- 
sophischen Lehren des Epicharmos zu entnehmen versucht, sich wohl hüten, 
dass man nicht den Lustspieldichter über dem Philosophen vergisst. Man ist 
nicht jedes Mal sicher, dass die ausgesprochenen Ansichten ernsthaft gemeint 
sind. Wirklich scheint man in einem Falle wenigstens -den Scherz für Emst 
genommen zu haben. In einem der durch Alkimos erhaltenen Fragmente Epi- 
charm's wird nach Bemerkungen über das ewige Sichgleichbleiben der Götter 
von der Veränderlichkeit der Natur des Menschen gesprochen. Wie Zahl und 
Mass nicht mehr dieselben sind, wenn Etwas zugesetzt oder abgenommen wird, 
so ist auch der Mensch, der stets sich Verändernde, heute nicht mehr der, 
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welcher er gestern war. Es könnte scheinen , als ob Epicharmos ernstlich die 
Heraklitische Lehre vom Flusse der Dinge vortrüge ; es ist aber höchst wahr- 
scheinlich Nichts weiter als eine scherzhafte Anwendung einer Schlussform, die 
später auch von den Sophisten gebraucht, aber auf Epicharm als auf ihren 
ersten Urheber zurückgeführt wurde , und welche den Namen logos auxano- 
menos , die Schlussfolgerung aus der steten Zunahme, führte. Diese Schluss- 
folgerung wird von Plutarch durch folgendes Beispiel erklärt. Wer Geld geliehen 
hat , ist Nichts mehr schuldig , da er ein Anderer geworden ist ; wer gestern 
zur Mahlzeit geladen ist , kommt heute uneingeladen . denn er ist nicht mehr 
derselbe, der er gestern war. Dies sieht aus, wie aus einer Komödie genom- 
men, und Nichts liegt näher, als anzunehmen, dass bei Epicharmos dergleichen 
vorkam, so dass jene Betrachtungen Uber die veränderliche Natur des Menschen 
nur die Einleitung für einen bösen Schuldner sein würden , seinem Gläubiger 
die Zahlung zu verweigern. Wir dürfen nicht versäumen zu bemerken , dass 
Epicharmos sich in der Erfindung des logos auxanomenos als einen echten 
Sicilier voll Witz und Scharfsinn gezeigt hat. Es kommen auch andere rheto- 
rische Figuren in seinen Fragmenten vor , und man sieht , dass Alles für das 
lnslebcnlreten der Redekunst in Sicilien vorbereitet war. Von den philosophi- 
schen Lehren des Epicharmos sind folgende die Hauptsätze. Die Götter sind 
Personificationen der Naturkräfte. Verschieden davon ist die Gottheit, der Nichts 
entgeht, die Alles vermag. Die Menschen nennt Epichaimos aufgeblasene 
Schläuche. Bei ihrem Tode kehrt der Leib zur Erde zurück, Staub zum Staube ; 
die Seele entschwebt nach oben, in den Aether, aus dem sie genommen ist. 
Und von dem Geiste sagt dann Epicharmos das l>erühmte Wort : 

Geist ist sehend, Geist ist hörend, alles Andre taub und blind. 
Deshalb ist vor Allem die Reinheit der Seele zu bewahren. Wie stimmt nun 
eine so erhabene Tendenz des Lustspieldichters zu Travestien , in denen Zeus 
Einkäufe macht und die Musen Fischweiber werden 1 Sollte der Philosoph nicht 
die Absicht gehabt haben , durch den Mund des Komikers das Volk zum Be- 
wusstsein der Lächerlichkeit des gewöhnlichen Polytheismus zu bringen und so 
das früher von Xenophanes begonnene Werk fortzusetzen ? 

Es sind dem Epicharmos von späteren Schriftstellern des Alterthums noch 
andere Werke zugeschrieben, deren Authentie jedoch sehr zweifelhaft ist. Ins- 
besondere werden ihm medicinische Schriften beigelogt. Man hat hiermit die 
Thalsache combinirt, dass er aus Kos stammte, wo bekanntlich eine berühmte 
ärztliche Schule war, und eine durchaus unverständliche Stelle des Iamblichos, 
in der man die Erwähnung eines Bruders des Epicharmos , eines Arztes , Na- 
mens Metrodoros, finden wollte, damit in Verbindung gebracht, um schliesslich 
zu dem Resultate zu gelangen, dass der Dichter, aus einer ärztlichen Familie 
stammend , selbst in der Medicin bewandert gewesen und auch hierin durch 
das Studium der Lehre des Pythagoras gefördert worden sei. Leider ist das 
Alles recht unsicher. Uebrigens citirt Plinius den Epicharmos in Betreff der 
Arzneimittellehre ; nach Columella hätte er über Thierheilkunde geschrieben : 
auch in Bezug auf Landbau, Physiologie des menschlichen Körpers, Traumdeu- 
tung wird der syrakusanische Lustspieldichter citirt. Man kann annehmen, 
dass lange nach dem Tode des Epicharmos von diesen Gegenständen handelnde 
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Schriften ihm zugeschrieben wurden , und es ist höchst wahrscheinlich . dass 
dies mit Unrecht geschah. Man wird in seinen Komödien viele Sprüche gefun- 
den haben , die sich auf die genannten Wissenschaften bezogen ; man machte 
vielleicht eine Zusammenstellung des Verwandten, und so entstanden Bücher, 
die zuletzt dem Epicharm selbst beigelegt wurden. Mit den arztlichen Auf- 
zeichnungen des Epicharmos stehen bei Diogenes gnomische und physische zu- 
sammen, die natürlich ebenfalls nur aus seinen Komödien genommen sind. 

Noch in anderer Weise ist der Name Epicharm's berühmt geworden. Er 
theilt mit Simonides den Ruhm, mehrere Buchstaben zuerst dem Alphabet ein- 
gefügt zu haben. Es handelt sich um die Einführung der langen Vocale H und 
ü, sowie der Consonanten Z , 9, E, X, W, die bald dem einen, bald dem an- 
deren zugeschrieben wird. Es scheint, dass die Attiker in den Werken dieser 
beiden Dichter einige der genannten Zeichen zuerst fanden, wahrend dieselben 
bei den Ioniern und Doriern schon im Gebrauche und also nicht etwa von jenen 
Mannern erfunden waren. 

Epicharmos war nicht der einzige, der damals in Sicilien Lustspiele dich- 
tete. Mehrfach wird von den Alten mit ihm zusammen genannt Phormis oder 
Ph ormos. Er war Freund des Gelon und Erzieher seiner Kinder, und es ist 
ziemlich wahrscheinlich, dass es derselbe Phormis war, den wir als Feldherrn 
der Deinomeniden kennen gelernt haben , und der Gaben nach Olympia und 
Delphi schickte ; dann wäre also auch dieser Lustpieldichler ein Fremder von 
Geburt gewesen. Als Titel seiner Stücke werden angeführt : Admetos, Alkinoos, 
Halkyones (?), llion's Zerstörung, das Ross (natürlich das trojanische), Kepheus, 
Kephalaia (?), Perseus. Sie scheinen sammtlich mythologische Travestien ge- 
wesen zu sein. Es w r erden dem Phormis Neuerungen in der scenischen Aus- 
stattung der Stücke beigelegt. Ausserdem wird Deinolochos angeführt, der 
bald Sohn, bald Schüler, bald Nebenbuhler des Epicharmos heisst. Als Titel 
seiner Stücke finden wir genannt : Telephos. die Amazonen, Medea, Althaia, 
endlich den eigenthümlichen Titel Komodotragodia. 

Die äusseren Bühnenverhallnisse in Syrakus zu Hieron's Zeit haben wir 
uns nach athenischem Muster geregelt zu denken. Denn wahrend in Syra- 
kus die Bühne erst gegründet wurde , war in Athen bereits eine bedeutende 
Höhe erreicht, und Aischylos, der nach Syrakus kam, musste Alles, was man 
in seiner Heimal in scenischer Beziehung besass, auch in Sicilien heimisch 
machen. Ob es zu Hieron's Zeit in Syrakus bereits ein festes Theater gab, oder 
ob die Komödien und Tragödien auf provisorischen hölzernen Gerüsten auf- 
geführt wurden , lasst sich nicht mit Bestimmtheit entscheiden. Sophron , der 
30 — iO Jahre spater lebte, erwähnte den Baumeister des syrakusanischen 
Theaters, einen gewissen Demokopos, der, weil er später mit Salben han- 
delte (?) , den Beinamen Myrilla erhielt. Es ist nun sehr wohl möglich, erstens, 
dass das doch wohl steinerne Gebäude, das Demokopos errichtet hatte, schon 
zu Hieron's Zeit in Gebrauch war, und zweitens, dass es eben das Theater ist, 
dessen Ueberrestc noch jetzt in Syrakus sich finden. Freilich wäre im letzteren 
Falle eine spatere Erweiterung und Verschönerung des Bauwerkes anzunehmen, 
dessen ^Inschriften vielmehr auf die Zeit des zweiten Hieron und das dritte 
Jahrhundert vor Chr. hinweisen. Ich werde deshalb auch erst spater von dem 
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syrakusanisehen Theater sprechen und bemerke hier nur, dass es immer nur 
eins gegeben zu haben scheint. Während nun die äusseren 'Verhältnisse der 
Tragödie, die Aufführung, die Bühne und ihre Ausschmückung u. s. w. im 
Wesentlichen in Syrakus dieselben gewesen sein müssen wie in Athen , sind 
für die Komödie, die ja von der allischen in manchen Beziehungen abwich, 
mancherlei verschiedene Einrichtungen denkbar. Leider ist darüber nur wenig 
bekannt. Es gab fünf Richter , welche die Lustspiele beurlheilten , also einen 
dramatischen Wettkampf wie in Athen, und von Phormis wird berichtet, dass 
er den Schauspielern lange, bis auf die Ftisse reichende Gewänder gab und die 
Scene mit purpurroth gefärbten Fellen ausschmücken Hess. Aber wir wissen 
nicht, bei welchen Festen die theatralischen Aufführungen Statt fanden, und 
wie viele Schauspieler in den Stücken des Epicharmos und der anderen Ko- 
miker auftraten. Dass ein Chor auf der Bühne erschien , ist deshalb wahr- 
scheinlich , da Gesang , Tanz und lärmende Aufzüge in vielen Lustspielen des 
Epicharmos vorkommen mussten. Nur mag er mehr als in der attischen Ko- 
mödie der Fall war, in die Handlung eingegriffen haben. In der Sphinx des 
Epicharmos fordert Jemand, dass das Lied der Artemis Chitonea gespielt werde, 
deren Fest mit besondern Tänzen gefeiert wurde; in einem andern Stücke, 
dass man Hirtenlieder auf der Flöte blasen solle ; von dem Waffentanz, zu dem 
Athene die Flöte spielte, und von dem bakchischen Aufzuge in den Komasten 
ist schon die Rede gewesen. Während sonst trochäische und iambische Vers- 
masse bei Epicharm vorherrschten, waren einige Stücke, wie z. B. die Cho- 
reuontes, durchweg in Anapästen geschrieben, was ebenfalls vermuthen lässt, 
dass viel Tanzbewegung in ihnen vorkam. 

Die sicilische Komödie hat nach Hieron keine besonders inhaltreiche Ge- 
schichte mehr ; wir werden nur noch von Sophron zu sprechen haben. 

Zu den bisher genannten Dichtern und Weisen , die Hieron's Hof verherr- 
lichten , kommt endlich noch ein Mann , von dem schon früher die Rede war : 
der Philosoph Xenophanes. Wir wissen, dass er ein Gegner der Volksreligion 
und ihrer Bibel , des Homer . war. Er zog sich dadurch von Hieron eine zu- 
rechtweisende Antwort zu, welche zeigt, dass es dem Tyrannen nicht an Witz 
fehlte. Als Xenophanes sich bei ihm beklagte , dass er zu arm sei , um auch 
nur zwei Diener halten können , antwortete ihm Hieron : »Und Homer, den du 
fortwährend schmähst, hat, obwohl er schon lange todt ist, noch immer deren 
unzählige!« womit er auf die vielen Rhapsoden anspielte, die sich vom Vortrage 
der Homerischen Gedichte nährten. Aus dieser letzten Zeit des langen Lebens 
des Xenophanes stammen seine Gedichte in elegischem Versmass , von denen 
einige Bruchstücke erhalten sind. Eins zeigt uns den Dichter im Alter von 
92 Jahren, ein anderes spricht eine Gesinnung aus , welche, edel wie sie ist, 
doch zu der an Hieron's Hofe und überhaupt unter den Griechen herrschenden 
Richtung in schroffem Gegensatze steht. Xenophanes sagt: 

Denn wenn im Wcttiauf sich den Kampfpreis Einer erränge, 

Oder im Fünfkampf auch, dort in dem Haine des Zeus, 
Nahe beim Pisastrom in Olympia, oder als Ringer, 

Oder als Held in des schmerzbringenden Faustkampfs Kunst, 
Ja, im Pankration selbst, in dem Grau'n einflössenden Kampfe, 

Und von den Bürgern der Stadt ehrend nun würde bestaunt, 
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Und vor Aller Augeo den Vorsitz erhielte beim Wettspiel, 

Und auf Kosten der Stadt würde genährt und gespeist, 
Und ein Ehrengeschenk empfinge zu köstlichem Kleinod, 

Wenn er mit Rossen sogar alle die Ehren gewann', — 
Doch nicht w«r' er so würdig wie ich. Denn mehr als die Stärke 

Mannes wie Bosses, ist doch unsere Weisheit von Werth ; 
Und ganz nichtig und leer ist der Wahn, der hochlich mit Unrecht . 

Ziehet die leihliche Kraft trefflicher Weisheit vor. 

Ist es nicht, als ob der arme Philosoph dem reichen Olympiasieger, dem Herr- 
scher der Stadt zeigen wollte, wie nichtig alle die Dinge sind, wegen deren 
Pindar und Bakchylides ihn mit hohen Worten zu preisen pflegten ? Man kann 
sich leicht vorstellen, dass Xenophanes nicht in grosser Gunst bei Hieron stand, 
und dass dieser seine sonstige Freigebigkeit gegen ihn nicht sonderlich bewies. 
So heisst es denn , dass er zuletzt , nachdem er zwei seiner Söhne begraben, 
nur durch die Mildthütigkeit zweier Pythagoreer sein Leben gefristet habe. 
Uebrigens soll er noch das Aufkommen des Empedokles erlebt haben , und es 
heisst, dass, als einst der junge Akragantiner die Bemerkung machte: »Ein 
Weiser ist schwer zu finden, a er treffend genug darauf erwiderte : »Sehr wahr, 
denn wer einen Weisen erkennen will, der muss selbst ein Weiser sein.« 

Diese Männer, Simonides, Bakchylides, Pindar, Aischylos, Epicharmos und 
Xenophanes, zu denen vielleicht noch der bald zu erwähnende Korax zu rech- 
nen sein möchte , haben über den Hof Hieron's einen grossen Glanz verbreitet. 
Dass bildende Ktlnsüer sich an demselben aufgehalten hätten , ist nicht uber- 
liefert; sollte aber die Vennuthung nicht gestattet sein, dass der Rheginer 
Pythagoras für Hieron gearbeitet hat? Dieser Bildner wirkte um Ol. 73 — 80; 
er hat sich besonders in der Darstellung von Athletenfiguren ausgezeichnet. So 
hat er den Astylos gebildet, von dem alsbald die Kede sein wird ; den Euthy- 
mos aus dem Lande der Epizephyrischen Lokrer, der Ol. 74, 76, 77 im Faust- 
kampf zu Olympia siegte; den Leontiskos aus Messana und Andere. Auch 
Götterstatuen schuf er ; vorzugsweise berühmt war aber sein in Syrakus be- 
findlicher Hinkender, wie ihn Plinius nennt (offenbar ist Philoktet gemeint) , der 
so natürlich dargestellt war, dass die Beschauer den Schmerz mit zu empfinden 
glaubten. Es wäre nicht unmöglich , dass diese Statue sich seit aJter Zeit in 
Syrakus befunden hätte und auf Veranlassung Hieron's gearbeitet wäre. Ob 
auch noch andere ausgezeichnete Griechen auf kurze Zeit nach Syrakus kamen, 
wird uns nicht überliefert ; denn es ist nicht wahrscheinlich , was Einige im 
Alterthum behaupteten, ohne freilich rechten Glauben dafür zu finden, dass 
Themistokles , als er aus Athen flüchten musste, zu Hieron gegangen sei. Er 
habe , heisst es , den Herrscher von Syrakus um die Hand seiner Tochter — 
von der sonst Nichts bekannt ist — gebeten und ihm als Gegendienst ver- 
sprochen, ihm die Griechen zu unterwerfen, und erst als Hieron sich geweigert, 
den Wunsch des Themistokles zu erfüllen, sei der Verbannte nach Persien ge- 
flohen. Diese Erzählung scheint nur zu dem Zwecke erfunden zu sein, um die 
traurige Lage des berühmten Atheners recht lebhaft vor Augen zu führen. Es 
war mit ihm dahin gekommen, dass er bei seinen Feinden Hülfe und Beistand 
suchen musste. Deshalb musste er, bevor er zu seinem Hauptfeind, dem per- 
sischen König , ging , es bei einem anderen , weniger mächtigen Feinde ver- 
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suchen. Es war nämlich Themistokles selbst gewesen, der sich in einer Hieron 
besonders empfindlich treffenden Weise als Gegner des syrakusanischen Fürsten 
hingestellt hatte. Wir wissen , w ie viel Gewicht Hieron auf Siege in den grie- 
chischen Spielen, zumal in den olympischen, legte. Als er nun, wahrscheinlich 
Ol. 77, seine Rosse nach Olympia geschickt , trat Themistokles , der sich dort 
eingefunden hatte, um sich von den versammelten Griechen als Sieger von 
Salamis bestaunen zu lassen, auf das heftigste gegen ihn auf; er verlangte, 
dass sein Zelt niedergerissen, seine Rennpferde vom Wettkampf ausgeschlossen 
werden sollten ; Hieron sei nicht würdig, unter den Hellenen der Ehre sich zu 
erfreuen , da sein Geschlecht ihnen seinen mächtigen Beistand gegen die Perser 
versagt habe. Des Themistokles Heftigkeit war freilich erfolglos; man Hess 
Hieron's Rosse beim Wettkampfe zu, und der Fürst siegte, wie wir wissen, mit 
dem Rennpferde. Wie hatte man auch einen der Sieger vo» Himera aus der 
Festversammlung von Olympia fortweisen dürfen? Ueberdies musste das deut- 
liche Bestreben Hieron's, unter den Griechen des Mutterlandes Glanz zu entfalten 
und Ehren zu gewinnen, ihrem Stolze schmeicheln. Hicron hatte schon Ol. 73 
einen Sieg mit dem Rennpferde in Olympia gewonnen ; Ol. 78 hat er endlich 
daselbst den langersehnten grösslen Sieg errungen, den mit dem Viergespann. 
Seine übrigen Siege, von denen man weiss, waren : in Delphi Pylh. 26 und 27 mit 
dem Rennpferd, Pyth. 29 (Ol. 76, 3) mit dem Viergespann und noch einmal in 
unbestimmter Zeit mit Mauleseln ; endlich nach wahrscheinlicher Vermuthung 
in Theben mit einem Viergespann junger Pferde. Bei seinen drei olympischen 
Siegen hat er drei verschiedene Städte als seine Heimat angegeben : das erste 
Mal Gela, das zweite Mal Syrakus, das dritte Mal Aetna. • Hieron suchte das 
Andenken seiner Siege dadurch zu verewigen , dass er sein Viergespann und 
seine Rennpferde in Erzgruppen von den berühmten Künstlern Kaiamis und 
Onatas in Olympia aufstellen Hess. Ueberhaupt legten die sicilischen Fürsten 
und Städte grossen Werth darauf, in Griechenland durch glänzende Geschenke 
an die Heiligthümer sich bekannt und beliebt zu machen. Schon Gelon , der 
Ol. 73 mit dem Viergespann in Olympia gesiegt hatte, halte dafür einen Wagen 
und eine Statue , Werke des Glaukias , geweiht. Dass Phormis Tempelgaben 
nach Hellas schickte , haben wir schon oben erwähnt ; ähnlich machte es der 
Syrakusaner Lykortas, der eine ihn selbst im Kampfe mit mehreren Feinden 
• darstellende Gruppe nach Olympia stiftete. Die Stadt Gela hatte an den Ufern 
des Alpheios ihr eigenes Schatzhaus, in welchem auch die Weihgeschenke der 
Familie Gelon's aufbewahrt wurden , und als der Sieg bei Himera gewonnen 
war, da ward in Olympia ein besonderes Schatzhaus errichtet für die aus dieser 
Veranlassung dahin gesandten Weihgeschenke und Beuteslücke , welches den 
Namen des Schatzhauses der Karthager erhielt. Wie Gelon dem delphischen 
Gotte seine Verehrung bezeugte, haben wir schon gesehen; dieselben Ge- 
schenke eines goldenen Dreifusscs und einer Siegesgöttin wurden auch von 
Hieron nach Delphi geschickt. Hier trug die Mühe, welche sich der Fürst geben 
musste, die nöthige Masse Goldes, das selten w r ar, herbeizuschaffen, dazu bei, 
den Werth des Geschenkes zu erhöhen. Das kostbare Metall wurde endlich in 
Korinth, dem Mittelpunkte des Grosshandels, von den Bevollmächtigten Hieron's 
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bei Architeles gekauft. Der Kaufmann gab noch eine Hand voll Goldes zu, wo- 
für ihm Hieron ein Schiff mit Getreide und andere Geschenke übersandte. 

Von demselben Wunsche , Sicilien zu verherrlichen, geleitet, hatte einst 
Hieron den Krotoniaten Astylos, der Ol. 73 im Lauf zu Olympia gesiegt hatte, 
bewogen, sich, als er zum zweiten und dritten Male Ol. 74 und 75 siegte, einen 
Syrakusaner zu nennen , wofür die Krotoniaten ihn dadurch straften , dass sie- 
sein Haus zum öffentlichen Gefängnisse machten und seine im Tempel der laki- 
nischen Hera stehende Bildsäule fortnahmen. Eine andere ihn darstellende 
Statue, von der Hand des Pythagoras verfertigt, stand in Olympia. 

Wir kehren jetzt zu den letzten Regentenhandlungen des Tyrannen zurück. 
Ihm war noch ein grosser Triumph in seiner kurzen , aber «n Erfolg reichen 
Herrscherlaufbahn beschieden. Nach scchszchnjähriger Regierung starb Ol. 77, 1 
oder richtiger w6hl 76, 4 (473 vor Chr.) Theron von Akragas, wegen seines 
trefflichen Charakters und seiner milden Gesinnung nach seinem Tode von den 
Bewohnern der Stadt als Heros verehrt. Ihm folgte sein ihm unähnlicher Sohn 
Thrasydaios , dessen Grausamkeit schon früher einmal die Himeräer zur Ver- 
v zweiflung getrieben hatte. Dieser Mann, von den Akragantinern und den Hime- 
räern, die er beherrschte, gehasst, aber im Besitz einer grossen Söldnerschaar, 
glaubte seine unsichere Herrschaft durch auswärtige Kriege befestigen zu müs- 
sen und sammelte mehr als 20,000 Mann, um gegen Syrakus zu ziehen. 
Hieron kam ihm jedoch mit seinem Angriff zuvor. In der Schlacht, die am 
Flusse Akragas geliefert zu sein scheint, und in der auf syrakusanischer Seite 
gegen 2000 , auf akragantinischer mehr als 4000 Mann fielen — meistens Hel- 
lenen, wie Diodor bemerkt — siegte Hieron. Diese Niederlage ihres Tyrannen 
hatte einen erfolgreichen Aufstand der Akragantiner und Himeräer zur Folge. 
Thrasydaios floh nach dem nisäischen Mcgara , wo er jedoch , statt freundliche 
Aufnahme zu finden, zum Tode verurtheilt und hingerichtet wurde. Die Akra- 
gantiner ordneten ihre Verfassung — es wurde eine unvollkommene Demo- 
kratie — und vertrugen sich mit Hieron , der keine direkte Herrschaft über sie 
beanspruchte. Auch die Himeräer scheinen ziemlich selbständig geworden 
zu sein. 

Auf die Zustände in diesen beiden Städten nach ihrer Befreiung vom Joche 
des Thrasydaios bezichen sich zwei Oden Pindar's, die zwölfte Olympische und 
die zweite Isthmische. Jene feiert den Sieg, welchen in der 77. Olympiade Er— 
goleles von Himera im Laufe errungen hatte, der, aus Knossos in Kreta gebürtig, 
bereits vor einiger Zeit nach Sicilien Ubergesiedelt war. Sie beginnt mit einem 
Gebet an die Tyche, welche der Dichter das Kind des Zeus Eleutherios nennt 
— damit auf die Befreiung der Stadt von der Tyrannei anspielend — , die die 
Schiffe auf der See steuert, den Krieg und die Versammlungen lenkt, dass sie 
das mächtige Himera umschweben möge. Dann spricht Pindar von der Unmög- 
lichkeit, die Zukunft zu ermessen , und den unerwarteten Wechselfällen , die 
hiiufig im Menschenleben eintreten , und macht zuletzt die Anwendung davon 
auf Ergoleles : 

Wahrlich, o Sohn des Philanor, wie dem Hahne, 

Welcher im Höre daheim kämpft, wäre dir der FUssc Ruhm 

Ungekrönt am heimischen Hecrd in die Lüfte verweht, 
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Wenn männerempörender Streit dir nicht die Heimat Knossos raubte. 

Aber nun, bekränzt in Olympia, zu 

l'ytho zweimal, und am Islhmos, preisest du wohl 

Deiner Nymphe warmen Born, Ergoteles, wandelnd auf den eig'nen Fluren. 
Die Bewohner von Himera, des »wannen Borns der Nymphen«, mussten auch 
das als eine besondere Anspielung des Dichters nehmen, dass er ihren Mitbürger 
mit dem Hahn verglich, der das auf den Münzen dargestellte Abzeichen der 
Stadl bildete , die in demselben Jahrhundertc noch einen ihrer Bürger, Krison, 
dreimal als Sieger im Lauf zu Olympia gekrönt sah (Ol. 83—85) und bereits 
Ol. 60 dem Himcräer Ischyros dieselbe Ehre halte zu Theil werden sehen. 

Während in dieser Ode Pindar durch die Erwähnung des Zeus Elcutherios 
sich entschieden auf die Seite der Gegner des Emmenidenhauses in Himera 
stellt, vermeidet er eine jede Parteinahme in der zweiten Isthmischen Ode, 
welche , wie schon die sechste Pythische , Theron's Bruder Xenokrates feiert, 
aber zu einer Zeit, als er schon todt war, und wie diese an den Sohn des Xeno- 
krates , Thrasybulos , gerichtet ist. Es ist ein wehmüthiger Rückblick auf die 
Thätigkeit und die Verdienste des Xenokrates bei Gelegenheit der wiederkeh- 
renden Feiereines von ihm, der auch Ol. 71, 3 einen Pythischen und ausserdem 
einen Panathenäischen Sieg errungen hatte, bereits vor Ol. 76 gewonnenen 
Isthmischen Sieges : 

Im Verkehr der Bürger war er grossgeachtet, 
Und nach dem Gebrauch der Hellenen vielgewandt in Rossezucht; 
Alle Göttermahle pflegt' er mit Andacht, und an dem gastlichen Tisch 
Liess der Wind ihn nie mit Sturmeshauche das Segel zurückzieh'n. — 

Darum fordert der Dichter den Thrasybulos auf, dass er nimmer von der Tu- 
gend seines Vaters schweigen solle, noch von diesem Lied; »ich habe es,« sagt 
er, »nicht verfasst, auf dass es stumm hier ruhe bei mir.« Wenn Pindar, wie 
man annimmt, diese beiden Oden unter dem Einüuss Hieron's dichtete, so 
würde dessen Einwirkung auf Akragas und Himera sich im Allgemeinen als 
eine milde erweisen. 

Doch mussten einige Akragantiner und Himeräer in die Verbannung gehen, 
wohl nicht blos solche, die einer republikanischen Verfassung dieser Städte 
widerstrebten , sondern vor allen Dingen die , welche Hieron als seine Feinde 
betrachtete. Denn in Wirklichkeit war der Tyrann von Syrakus der Gebieter 
von ganz Sicilicn. Er genoss seine Macht noch einige Jahre. Die letzte poli- 
tische Thätigkeit, die uns von ihm berichtet wird, bezog sich auf Rhegion. 
Diese Stadt halte vor kurzer Zeit — um 473 — ein grosses Unglück betroffen. 
Sie hatte den Tarenlinern gegen die Iapygicr beigestanden , welche , ungefähr 
20,000 Mann stark, sie bedrohten; aber die Iapygier hatten sie besiegt, und 
von den Rheginern waren etwa 3000 gefallen. Die Iapygier sollen sogar bei 
der Verfolgung der flüchtigen Rheginer mit diesen zugleich in Rhegion ein- 
gedrungen sein. Dennoch finden wir hier nach der Niederlage der Iapygier wie 
vor derselben die Herrschaft in den Händen des Mikythos, des Vormundes der 
Söhne des Anaxilas. Dieser mochte nun wohl dem Hieron , der natürlich auch 
in Messana und Rhegion den Herrn spielen wollte , sich nicht gefügig genug 
erweisen; wie dem auch sein mag, Hieron, der eine Tochter des Anaxilas zur 
Frau gehabt hatte, liess seine Schwäger nach Syrakus kommen und trieb sie 
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an , von ihrem Vormunde Rechenschaft zu verlangen und selbst die Herrschaft 
über Rhegion und Messana zu übernehmen. Mikythos versammelte die Freunde 
der Herrscherfamilie und legte vor ihnen Rechenschaft über seine Verwaltung 
ab. In allen Stücken wies die Prüfung seine Ehrlichkeit und Tüchtigkeit nach, 
so dass die Söhne des Anaxilas , bereuend , dem ihnen eingellössten Verdachte 
Worte geliehen zu haben, ihn ersuchten, die Regentschaft noch länger zu führen. 
Er aber weigerte sich dessen, übergab das ihm Anvertraute den Prinzen, 
brachte seine eigene Habe zu Schill' und verliess, von den Segenswünschen des 
Volkes begleitet, die von ihm treu verwaltete Stadl, deren Macht er noch durch 
die Gründung einer Kolonie in der Stadt Pyxus ausgebreitet hatte. Er ging 
nach Tegea in Arkadien, wo er seine letzten Jahre verlebte. Dies geschah 
Ol. 78, 2 — 467 vor Chr. — Noch in demselben Jahre starb Hieron in seiner 
Stadt Aetna nach einer Regierung von nur \ \ Jahren , und es wurden ihm die 
Ehren eines Heros, nach denen er getrachtet hatte, zu Theil. 

Von Hieron's Privatleben ist ausser dem, was schon durch die Dichlor zu 
unserer Kenntniss gekommen ist, Nichts überliefert. Er hat drei Gemahlinnen 
gehabt. Die erste war die Tochter des Syrakusaners Nikokles, die Muller des 
Deinomenes, die zweite die Tochter des Anaxilas von Rhegion, die dritte end- 
lich eine Rrudertochter Theron's. 

Wir haben in der Schilderung der culturhistorischen Seite der Hieronischen 
Zeit nur der Literatur gedacht, die in der engsten Beziehung zum Leben der 
Fürsten wie des Volkes stand , und müssen nun noch von der bildenden Kunst 
reden , in der der Einfluss eines Einzelnen nicht so deutlich hervortritt und 
Syrakus , das in der Literatur die andern sicilischen Städte fast ganz in den 
Schatten drängte, für uns wenigstens nicht einmal mehr den ersten Rang ein- 
nimmt. Es war der glückliche Ausgang des Krieges mit den Karthagern , wel- 
cher der bildenden Kunst in Sicilien einen mächtigen Anstoss zu herrlichen 
Schöpfungen gab. In jenen Zeiten hatten alle Kunstwerke eine mehr oder we- 
niger enge Beziehung zur Religion. Nun hatte man einerseits alle Ursache, den 
Göttern für die Rettung aus grosser Gefahr zu danken, und andererseits lieferten 
das Beutegeld und die Kriegsgefangenen die Mittel , die von den Künstlern in 
patriotischer Begeisterung entworfenen Werke würdig auszuführen. So kam es, 
dass damals in den hellenischen Städten der Insel eine Menge neuer Tempel 
erstanden, von denen einige erst später ausgebaut und vollendet sein mögen. 

Wir haben schon der Gründung mehrerer Heiligthümer, besonders in Sy- 
rakus, gedacht, von denen jedoch keine Ueberresle vorhanden sind. Dagegen 
giebt es in und bei dieser Stadt die Reste von zwei Tempeln, deren Anlage der 
gegenwärtigen Zeit angehören wird. Es ist zunächst derjenige, aus welchem 
das christliche Syrakus seine Kathedrale gemacht, und den es der S. Maria delle 
colonne gewidmet hat, wegen der antiken Säulen, die in die modernen Mauern 
aufgenommen sind. Der Tempel war ein Peripteros mit 6 Säulen in der Front 
und 14 an den Langseiten, im Ganzen also mit 36. Er erhebt sich auf drei 
Stufen, von denen die unterste in der Erde begraben und die oberste so zuge- 
schnitten ist, dass viereckige Basen unter den dorischen Säulen entstehen. Er ist 
aus Kalkstein erbaut, einein festeren, als der zu den akragantinischen Tempeln 
verwandte. Der Durchmesser der Säulen ist unten p. 7, 9 oben p. 5, 9, 6, so 
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dass die Verjüngung etwa '/ 4 betrügt. Sie haben 20 Kanäle und eine Höhe von 
p. 33,3 d. h. von kaum 4% Durchmessern. Die Intercolumnien sind durch- 
schnittlich p. 5, 8, 3 breit, die den Ecken zunächst befindlichen, wie gewöhn- 
lich, etwas schmaler, um die Triglyphen an die Ecken bringen zu können. Das 
eigentliche Tempelgebäude hatte vom und hinten Anten mit je zwei Säulen 
dazwischen, von etwas geringerem Durchmesser (p. 6, 9). Die Form der Kapi- 
tale gleicht derjenigen der Tempel A und G der Akropolis von Selinus , sowie 
der Tempel der Hera und des Kastor und Pollux zu Akragas. An der Nordseite 
tragen die Säulen noch den alten Architrav und Fries mit seinen Triglyphen, 
das antike Gesims aber ist durch mittelalterliche Zinnen ersetzt. Als man den 
Tempel in eine christliche Kirche verwandelte , machte man die Peristyle zu 
Seitenschiffen, die man durch in die Cellamauern gebrochene Oeffnungen mit 
dem Mittelschiffe verband. Von den Säulen des Umgangs stehen noch 22, von 
denen 9 der Südseite angehören. Welcher Gottheit war nun dieser Tempel ge- 
weiht? Die syrakusanische Ueberlieferung sagt: der Athene, deren Tempel 
nebst dem der Artemis in Ortygia vorzüglich berühmt war. Aber die Lage auf 
dem höchsten Punkte der Insel und in grösserer Nähe der Arethusa , als das 
der Artemis gewöhnlich zugeschriebene Heiligthum, hat die Vermuthung er- 
weckt, dass er dieser Göttin, der Hauptgottheit der Insel, der eigentlichen Gott- 
heit der heiligen Quelle, gewidmet war, und wir würden ihr unbedingt zu- 
stimmen, wenn nicht Eines dagegen zu sprechen schiene. Es war der Gebrauch 
in Syrakus , dass abfahrende Schiffer von dem Altar der Hera einen thönernen 
Becher mitnahmen, gefüllt mit Blumen und Weihrauch, und ihn in's Meer 
warfen, sobald der auf dem Tempel der Athene angebrachte weithin leuchtende 
Schild ihren Blicken entschwunden war. Hiernach hätte man anzunehmen, 
dass dieser das Letzte war, was man von Syrakus sah, dass er also auf dem 
höchsten Gebäude der Insel prangte ; und wenn, was doch wahrscheinlich ist, 
herrschende Lage und Höhe des Baues zusammentrafen , so war die jetzige 
Kathedrale der Tempel der Athene, dessen Pracht Cicero rühmt. 

Der zweite Tempel von Syrakus, der in diese Zeit zu gehören scheint, ist 
der vor der Stadt, südlich vom Anapos, auf einer kleinen, den Hafen beherr- 
schenden Anhöhe gelegene Tempel des Olympischen Zeus , des Zeus Urios — 
der günstigen Wind spendet — , wie der Gott auch genannt wurde. Dass an 
diesem Orte, dessen Lage wir bereits früher geschildert haben , schon in sehr 
alter Zeit Zeus verehrt wurde, wissen wir; nichtsdestoweniger ist nach den 
Ueberresten, die dort sichtbar sind, anzunehmen, dass der Tempel in der ersten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts vor Chr. erneuert worden ist. Im Anfange des 
i 7. Jahrhunderts n. Chr. standen noch sieben Säulen ; jetzt sind nur noch zwei 
Übrig, von denen die eine der Vorderseite , die andere der Südseite angehört. 
Es sind Monolithen, die eine Höhe von p. 24, 9 haben. Sie haben 1 6 Kanäle und 
einen Durchmesser von p. 6, 10, also mit den Kapitalen eine Höhe von etwa 
4'/ 2 Durchmessern. Man hat deshalb nicht nöthig, anzunehmen, dass die Säu- 
lenschäftc nicht in ihrer ganzen Höhe erhalten seien, zumal da schon Mirabella 
dieselbe auf p. 25 angicbl. Die Intercolumnien betrugen p. 8, 2. Der Tempel 
war ein Peripteros mit 6 Säulen Front ; die Zahl der Säulen an den Langseiten 
ist nicht mehr zu bestimmen. 
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Aus dieser Zeit stammt in Syrakus endlich noch ein grosser Theil der 
merkwürdigen Kanäle, welche die Stadt mit Trinkwasser versorgten, und deren 
System erst vor Kurzem durch Schubring genauer bekannt geworden ist. Es 
waren zwei grosse, voneinander unabhängige Strömungen. Die eine, noch 
jetzt vollständig erhalten und benutzt , nimmt Wasser aus dem Anapos in der 
Nahe von Sortino und fuhrt es , theilweise unterirdisch , theilweise in einem 
wenig tiefen , mit Steinplatten bedeckten Kanäle am Anapos entlang nach Bel- 
vedere, westlich vom alten Syrakus, und dann auf den südlichen Theil der 
syrakusanischen Epipolae und weiter nach dem Theater der grossen Stadt. Die 
zweite kommt vom Crimitiberge, dem alten Thymbris, wo die eigentliche Quelle 
noch unentdeckt ist. Diese Leitung ist durchweg unterirdisch; als Zeichen 
dienen die viereckigen, tief in den Fels gehauenen Luftlöcher, die 20, 30, ja 
40 Meter unter die Erde führen, wo der Kanal Mannshöhe hat. Sie führt, sich 
nördlich von dor anderen haltend, ebenfalls nach Belvedere und von da weiter 
durch Epipolae nach Tyche , wo sie in der Bucht von Bonagia ihr Ende findet, 
nachdem sie fünf Zweige nach Süden geschickt hat , den von Tremiglia , den 
vom Nymphacum, den hei den Hausern Stampatore und Pizzuta vorbeiführen- 
den , dor sich bald mit dem vorigen vereinigt , den der Lalomie des Paradieses, 
endlich den der Latomic Novantieri. Von diesen Zweigen werden besonders die 
letztgenannten dadurch als ziemlich alt erkannt, dass sie, als man vielleicht im 
5. Jahrhunderl vor Chr. die Latomien Casale und del Paradiso anlegte, zerstört 
und durch andere Kanüle ersetzt werden mussten. Da nun wahrend des 
athenischen Krieges bereits grosse Wasserleitungen oxistirten, so ist es not- 
wendig, anzunehmen, dass wenigstens zur Zeit Gelon's und Hieron's die wich- 
tigsten derselben ausgeführt wurden. Wir dürfen hier daran erinnern , dass 
auf Samos, dessen Tyrann Polykrates in manchen Beziehungen, wie z. B. auch 
durch seine Liebe zur Literatur, Hieron ähnlich ist, eine grosse und berühmte 
Wasserleitung bestand, mit der der sicilische Tyrann vielleicht um so eher 
wetteifern wollte, da vor Kurzem Samier nach Sicilien gekommen waren, die 
davon berichtet haben mochten. Dio Samische Wasserleitung war von einem 
Megarer ausgeführt worden. Vielleicht waren auch unter den sicilischen Mega- 
rern des Wasserbaues kundige Leute. Der Zusammenhang der syrakusanischen 
Wasserleitungen mit der Arelhusa ist noch nicht klar nachgewiesen. 

Andere Ueberreste aus dieser Zeit finden sich in Selinus. Wenn wir die 
östliche der beiden Tempelgruppen dieser Stadt betrachten , diejenige , deren 
gewaltige Trümmer von den Bewohnern der Gegend i püieri dei Giganti ge- 
nannt worden , so sehen wir in der Mille die geringfügigen Auinen eines Tem- 
pels (FJ, von dem eine Anzahl Säulenstumpfe sich 10—12 Fuss hoch erhebt. 
Der Tempel war, wie die übrigen selinuntischen und die meisten sicilischen, 
ein Peripteros, mit 6 Säulen in der Front und 14 an den Langseilen. Wie bei 
dem ältesten Tempel derselben Stadl isl die Vorhalle doppelt, indem eine zweite 
Beihe von Säulen hinter der ersten parallel mit derselben eingefügt ist. Gleich 
hinter dieser zweiten Säulenreihe beginnen Stufen , welche in den Pronaos 
führen, der, wie beim ältesten Tempel, nicht von Säulen vorne eingeschlossen 
ist, sondern nur eine ThUröfinung in der Mauer hat. Halbkreisförmige Spuren 
auf der Oberfläche der Schwelle zeigen, dass eine Bronzethür sich hier befand, 
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die sich nach aussen öffnete. Auch bei diesem Tempel ist, wie bei den alteren 
der Stadt, der Abstand des Säulenumganges von den Ccllamauern ziemlich 
beträchtlich. Die Säulen, deren Durchmesser p. 7, 4 beträgt, haben eine Höhe 
von 35, 9, also 4 7 / 8 Durchmesser. Das Gebälk ist ziemlich schwer; seine Höhe 
beträgt mehr als die Hälfte derjenigen der Säulen. Das Gesims war mit Mäan- 
dern und darüber mit Blättern geschmückt, die sich in nur sehr geringem Relief 
erheben , so dass sie der Hand des Malers bedurften , um von unten deutlich 
gesehen zu werden. Wirklich zeigen Spuren von Roth, Gelb und Grün, die 
man hier gefunden hat, dass das Gesims mit diesen Farben bemalt war. 

Wir würden nach dem soeben Bemerkten diesen Tempel für ebenso alt zu 
halten haben, wie tlie beiden früher besprochenen selinuntischen Heiligthümer, 
wenn nicht die von Jlarris und Angell < 823 gefundenen , diesem Tempel an- 
gehörigen zwei halben Metopen in dem Charakter ihrer Sculpturen einen be- 
deutenden Fortschritt gegen die des ältesten Tempels der Burg kund thäten. 

Die Metopenplatten, deren untere, einst durch metallene Klammern an die 
oberen befestigten Hälften allein noch erhalten sind, gehörten der östlichen, 
also der Vorderseite des Tempels an und füllen die zweite und dritte Melope, 
von links nach rechts vom Beschauer gerechnet. Der Tempel hat in seinem 
Sturze eine solche Regelmässigkeit der Lage seiner Theile bewahrt , dass man 
den ursprünglichen Ort der Platten mit Leichtigkeit hat erkennen können. Beide 
Fragmente stellen den Kampf einer männlichen und einer weiblichen Figur dar. 
Auf der ersten ist diese bekleidet mit einem langen und weiten Chiton , über 
dem ein zweites Gewand liegt, das bis zu den Knien herabgeht, aber Uber den 
Hüften aufgeschürzt scheint , und ausserdem noch mit einem Mantel , der in 
regelmässig angeordneten Zipfeln Uber die beiden Schultern nach vorn hin— 
unterfällt und nach hinten ausgebauscht ist. Sie ist im Vorschreiten gegen ihren 
Feind begriffen, der schon umgesunken ist, und dessen rechtes Knie den Boden 
berührt ; während er seine linke Hand auf die Erde stützt , sucht er mit der 
rechten sich gegen die Kriegerin zu vertheidigen. Er trägt ein kurzes Gewand, 
darüber einen Panzer ; eine ScWertseheide hängt ihm an einem Riemen unter 
dem linken Arm ; die linke Seite der Brust bedeckt Etwas , das einem Thier- 
felle ähnlich sieht ; hinter ihm ist sein Schild. Die zweite Metope stellt einen 
ganz ähnlichen Kampf dar. Auch hier sieht man links eine weibliehe Gestalt, 
ähnlich wie die vorhin geschilderte , bekleidet — nur geht das Obergewand 
nicht bis zu den Knien — , welche triumphirend den linken Fuss auf den 
Schenkel des vor ihr niedergesunkenen Kriegers setzt, der, mit Panzer und 
kurzem Gewand bekleidet, sich mit dem linken Ellenbogen auf den am Boden 
liegenden Schild stützt und den rechten Arm abwehrend in die Höhe streckt. 
Doch ist er schon tödllich getroffen. Sein mit einem grossen Helm bedecktes 
Haupt sinkt- zurück ; die nur noch wenig geöffneten Augen, der mühsam 
athmeiidc Mund, in dem man die Zähne und die Zungenspitze erblickt, zeigen, 
dass der Tod nahe ist. 

In diesen Reliefs ist fast die Kunslstufe erreicht , auf der die berühmten 
aeginetischen Bildwerke stehen. Wenn sie in der Darstellung der Körper noch 
hinter diesen zurückbleiben , so Ubertreffen sie sie dagegen durch die Auffas- 
sung des Kopfes des sterbenden Kriegers , in dem der Uebergang vom Leben 
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zum Tode mit grossem Geschicke angedeutet ist. Jedenfalls gehören sie einer 
spatern und in der Kunstübung vorgeschritteneren Zeit an , als die früher be- 
sprochenen Metopen. Was den Inhalt der Darstellungen anbetrifft, so sind 
Kämpfe der Göttinnen mit Giganten unverkennbar ; in der ersten wird wahr- 
scheinlich der Kampf der Athene mit Pallas , in der zweiten vielleicht der der 
Artemis mit Gralion vorgeführt, wenn nicht auch hier wieder die Siegerin 
Athene sein sollte und der Besiegte diesmal Enkelados , der dann überwunden 
unter Sicilien ruht. Man könnte das Heiligthum für einen Athenetempel halten. 

Es ist nicht zu bezweifeln , dass auch von den Uebcrresten der akragan- 
linischen Bauwerke Manches noch in unsere Epoche gehört, da gerade die 
Akragantiner durch die vielen ihnen zugefallenen Kriegsgefangenen nach der 
Schlacht bei Himera ausser anderen Arbeiten auch Tempelbauten ausführen 
Hessen ; aber mit einiger Wahrscheinlichkeit lässt sich ausser dem Tempel des 
Herakles nichts Vorhandenes dieser Zeit zuweisen ; der architektonische Cha- 
rakter der übrigen noch sichtbaren Reste deutet eher auf eine spätere Zeit hin. 
Es wird das in dieser Zeit Begonnene erst in der nächsten Periode seine Voll- 
endung erhalten haben. Wir werden deshalb die Tempel von Akragas erst 
weiter unten im Zusammenhang besprechen und müssen uns hier darauf be- 
schränken , ein Werk zu erwähnen , das allerdings nicht im hervorragenden 
Sinne der bildenden Kunst zugerechnet werden kann : die unterirdischen 
Kanäle , deren System erst neuerdings durch Schubring entdeckt worden ist, 
während bisher fast nur ihre Mündungen bekannt waren, in einer Schlucht, 
die, auf ihrem Boden und an ihren röthlichen Felswänden mit Bäumen und 
Gesträuch bewachsen , sich zwischen den Ruinen der Tempel des Kastor und 
Pollux und des Vulkan hinzieht und wohl mit Recht als die Stätte des berühmten 
Fischteiches der Akragantiner gilt, der offenbar der Stadt nicht nur zur Zierde, 
sondern auch zum Nutzen gereichen sollte, und dessen eigentlicher Zweck wohl 
der war , das Wasser der Stadt zu sammeln , ehe es in den Hypsas abfloss, 
der aber aus diesem Grunde in Folge der oben erwähnten Bodengestaltung der 
Stadt sich nicht anderswo als an ihrer südwestlichen Ecke befinden konnte. 
Es sind von Norden her ziehende Leitungen frischen Wassers , die sich , theils 
gepflastert, in grosser Tiefe unter dem Felsplaleau von Akragas erstrecken , hie 
und da mit Luftschachten versehen, von denen einer, die Fontana Bonamor- 
rone, noch jetzt den Bewohnern von Girgenti als einzige Trink wasserquclle 
dient. Der Ort, wo das Wasser aufgefangen wurde, ist noch nicht nachgewiesen. 
Man hat, was hiervon bis jetzt bekannt war, mit den oben genannten Phäaken 
identificirt. Wenn man nun die hierüber von Diodor gegebene Erklärung im 
Wortsinne annimmt, so wären die Phäaken Abzugskanäle, und als solche haben 
sich die von Schubring entdeckten Leitungen nicht gezeigt ; aber Diodor spricht 
an derselben Stelle auch von Leitungen frischen Fluss- und Quellwasscrs in 
den grossen Teich, und diese sind es dann eben, welche die neueste Forschung 
nachgewiesen hat. 
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Drittes Kapitel. 

Sturz der Tyrannen. 

Nach Hieron's Tode wäre es wohl Zeit gewesen , dass der Sohn Gelon's, 
für den ja eigentlich Hieron selbst nur als Stellvertreter regiert hatte , persön- 
lich die Herrschaft anträte. Es scheint wirklich , dass er dem Namen nach als 
Haupt der Familie betrachtet zu werden anfing, doch war er jedenfalls seiner 
Jugend wegen immer noch nicht recht geeignet, die Functionen des Herrschers 
auszuüben. Unter diesen Umstünden kam es dem ältesten Mitgliede des Hauses 
— und dies war nach dem , wie wir annehmen müssen , bereits eingetretenen 
Tode des Polyzelos der jüngste der Söhne des Deinomenes, Thrasybulos — zu, 
die von Hieron bis dahin eingenommene Stellung wenigstens insofern zu über- 
nehmen, dass er seinem jungen Neffen als erster Rathgeber an die Seite trat. 
Der ehrgeizige Mann war jedoch hiermit nicht zufrieden. Er wollte nicht — 
worauf er sich doch gefasst machen musste — dem Jüngling später die Herr- 
schaft übergeben ; er wünschte sie selbst zu behalten, und das Mittel, welches 
er dazu anwandte, bestand darin, dass er den jungen Prinzen zu Ausschwei- 
fungen verleitete, die ihn zur Regierung unfähig machen und einem frühen Tode 
entgegenführen sollten. Unter den Anhängern der Familie gab es aber Manche, 
denen die Rechte des Sohnes Gelon's am Herzen lagen, und die deshalb Thra- 
sybulos entgegenarbeiteten. Diese Zwietracht im Schoosse des Herrscherhauses 
erschütterte die Stellung Thrasybul's. Dazu kam noch, dass erjtcineswegs die 
geeignete Persönlichkeit war, eine Tyrannis unter schwierigen Umständen auf- 
recht zu halten. Er stand hinter seinen Brüdern an geistiger Begabung weit 
zurück. Gelon hatte sich durch seinen glänzenden Sieg über den Nationalfeind 
einen grossen Namen gemacht und durch Milde und ernste Sorge für dos Wohl 
des Volkes seine Beliebtheit erhalten. Hieron gab man zwar Habsucht und 
Grausamkeit Schuld, aber er war von entschiedenem, kräftigem Charakter, und 
wenn er nicht geliebt war, wie sein Bruder, so wurde er wenigstens gefürchtet. 
Nun kam aber ein Mann zur Herrschaft, der, wie es in Tyrannenfamilien mit 
dem jüngeren , schon in Weichlichkeit aufgewachsenen Geschlechte zu gehen 
pflegt, weder die Tugenden noch die Kraft seiner Vorgänger besass und nur 
ihre Fehler nachzuahmen verstand. Der Druck , den er ausübte , war noch 
stärker als der, welchen man unter Hieron erlitten hatte, und er wurde durch 
keinen Glanz auswärtiger Unternehmungen, durch keine blendende Hofhaltung 
vergessen gemacht. J Gegen einen solchen Fürsten, dem nicht einmal die Freunde 
der Familie treu'anhingen, fand auch das Volk von Syrakus Kraft. Es organisirte 
sich und trat gegcn_den Tyrannen in Waffen. Die Empörung war zu stark, um 
mit den gewöhnlichen Polizeimitteln unterdrückt werden zu können. So ver- 
suchte denn Thrasybul zuerst, die Aufgestandenen durch gute Worte zum Ge- 
horsam zurückzubringen, und erst als er sah, dass er hiermit Nichts ausrichtete, 
nahm er den Kampf an. Seine Stellung war insoweit gut, als die zwei Haupt- 
theile von Syrakus , Ortygia und Achradina , die durch feste Mauern geschützt 
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waren , sich vollständig in seiner Hand befanden. Hier sammeile er olle seine 
Söldner und die Freunde und Diener seiner Familie, zu denen vor Allen 
die von Hieron in Katana angesiedelten Fremden gehörten, und brachte auf 
diese Weise ein Heer von ungefähr 15,000 Mann zusammen. Seine Gegner, aus 
der eigentlichen ummauerten Stadt Syrakus ausgeschlossen, waren auf die Be- 
setzung Tychc's und der Vorstadt Ncapolis angewiesen. Sie sahen bald ein, 
dass sie ohne Hülfe von aussen gegen die kriegsgeübten , hinter festen Mauern 
sicher aufgestellten Schaaren des Thrasybuios Nichts ausrichten würden, und 
entschlossen sich deshalb dazu, sich diese Hülfe selbst um den Preis der von 
den Tyrannen fest begründeten Hegemonie der Stadt Syrakus über die helleni- 
schen und barbarischen Gemeinwesen der Insel zu verschaffen. Es war ein 
Glück für die Syrakusaner, dass die Tyronnis in Akragas bereits im Kampfe 
mit den Deinomeniden zu Grunde gegangen war, sonst würde wohl Thrasy- 
buios jetzt nicht ohne kräftigen Beistand geblieben sein. So aber hatten die 
Bemühungen des Tyrannen, sich Bundesgenossen zu erwerben, keinen Erfolg, 
während den Syrakusanern , sobald sie einmal durch die Bitte um Hülfe zu 
erkennen gegeben hatten, dass sie aufhörten, die Suprematie in Sicilien zu 
beanspruchen , alle bedeutenderen Städte der Insel zufielen. Gela , Akragas, 
Sclinus, Himera erklärten sich für sie, und die Tyrannen von Messana und 
Rbegion blieben aus Furcht vor dem gährenden Volksgeisle wenigstens neutral. 
Und nicht blos Griechen traten auf ihre Seite ; auch die Sikeler , welche ein- 
sahen , dass ein demokratisches Syrakus ihnen weniger gefährlich sein würde, 
als ein von einem Einzelnen regiertes, schickten Mannschaft, um gegen Thra- 
sybuios mitzukämpfen. Von besonderem Werthe waren aber die ihnen zu Hülfe 
gesandten Kriegsschiffe , da bei der Unmöglichkeit , die festen Mauern von Sy- 
rakus zu erstürmen , der Tyrann nur dadurch zu besiegen war, dass man ihm 
den Verkehr mit der See abschnitt. Thrasybuios griff in richtiger Würdigung 
der Gefahr zuerst die feindliche Flotte an, unterlag aber und verlor einen Theil 
seiner Schiffe. Dann unternahm er mit den Landtruppen Ausfälle aus Achra- 
dina ; aber auch diese wurden zurückgeschlagen , und , nunmehr von allen 
Seiten hoffnungslos eingeschlossen, gab er seine Sache verloren und bat seine 
Gegner um freien Abzug. Er erhielt ihn und ging nach Lokri, wo er seine 
Übrige Zeit als Privatmann zubrachte. So gewannen die Syrakusaner die Frei- 
heit wieder, die sie 00 Jahre, bis zum Auftreten des ältern Dionys, behaupteten. 

Was für Syrakus geschehen war, das geschah jetzt auch unter Mitwirkung 
der Syrakusaner in den übrigen Städten der Insel , die sich in ähnlicher Lage 
befanden. Wo noch Tyrannen oder von ihnen eingesetzte Statthalter die Stadt 
drückten, da wurden sie verlrieben, und dieses Schicksal traf insbesondere 
auch die Söhne des Anaxilas in Bhegion und Messana. Die neuen Verfassungen 
trugen überall einen mehr oder weniger demokratischen Charakter. 

Anfangs machte sich in allen befreiten Städten nur ein Gefühl geltend : 
das der Freude über den Sieg und der Dankbarkeit gegen die Götter. Beson- 
ders in Syrakus äusserte sich dies in grossartiger Weise. Man errichtete Zeus, 
dem Befreier, eine kolossale Bildsäule, und man beschloss, dass alljährlich an 
dem Tage, an welchem der Tyrann vertrieben worden war, ein Befreiungsfest, 
Eleutheria , verbunden mit öffentlichen Spielen gefeiert werden sollte ; dabei 
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sollte jedes Mal eine gewaltige Hekatombe von 450 Ochsen fallen* deren 
Fleische man sodann dem gesammten Volke einen öffentlichen Schmaus berei- 
tete. Ftlr dieso Hekatombe wird der gewaltige, im Jahre 1839 wieder entdeckte 
Altar neben dem Theater zuerst angelegt worden sein, dessen Bau Diodor 
allerdings erst Hieron H. zuschreibt. Aber die Freude hörte zugleich mit der 
Einigkeit bald auf. Man musste daran denken, die Verhallnisse neu zu ordnen, 
und da bei diesem Werke der Hass gegen Alles, was mit dem verjagten Ty- 
rannen zusammenhing , das treibende Element bildete , so wurden in die neue 
Verfassung Bestimmungen aufgenommen, welche einen Theil der Bewohner von 
Syrakus auf das schwerste verletzten. Das eigentliche und volle Bürgerrecht, 
welches insbesondere den Zutritt zu den Ehrenstellen umfasste, wurde den 
allen syrakusanischen Bürgern vorbehalten und alle Fremden, welche unter 
Gelon's Regierung Bürger geworden waren, von diesem Vorzuge ausgeschlossen. 
Nun hatte aber Gelon über 10,000 Söldner zu syrakusanischen Bürgern ge- 
macht , und von diesen waren nach der Vertreibung des Thrasybulos immer 
noch mehr als 7000 übrig. Diese , unwillig über die ihnen widerfahrene Zu- 
rücksetzung, empörten sich und bemächtigten sich derselben beiden Stadttheile, 
in denen sich Thrasybulos eine Zeit lang gehalten hatte , Ortygia's und Achra- 
dina's. Die übrigen Theile der Stadl blieben auch dies Mal in den Händen der 
Allbürger, welche, da Achradina und Ortygia sehr fest waren, ihrerseits über 
den weiter westlich gelegenen Theil des Plaleau's Befestigungswerke zogen, um 
so die Söldner von der Verbindung mit dem Innern der Insel auszuschliessen. 
Hierbei wird zuerst von Diodor der Name des Stadtlheiles Epipolai erwähnt. In 
den nun folgenden Kämpfen halten die in der Kriegführung geübteren Fremden 
längere Zeit hindurch tlas Uebergewicht, doch waren sie nicht stark genug, die 
Einsehlicssung zu durchbrechen. Allmählich aber gewöhnten sich auch die Sy- 
rakusaner, die überdies wohl wiederum Zuzug aus anderen Städten erhielten, 
an den Krieg und brachten ihren Gegnern zu Wasser und zu Lande Niederlagen 
bei, in Folge deren sie den Besitz ihrer Stadt wiedererlangten. Ein auserlesener 
Heerhaufen von 600 — wir werden dieser Zahl bei ähnlicher Gelegenheit in 
Syrakus wieder begegnen — hatte sich bei der letzten entscheidenden Land- 
schlacht besonders ausgezeichnet , und diese wurden nach dem Siege von der 
Bürgerschaft durch eine jedem einzelnen gegebene Belohnung von-einer Mine 
Silbers (25 Thaler, aber natürlich von grösserem relativen Werthc) geehrt. So 
endigte ein Kampf, den man als den zweiten Akt des grossen Draina's der Be- 
freiung Siciliens von der Tyrannenherrschaft bezeichnen kann. 

Das Werk war noch nicht vollendet, und sein vollständiger Abschluss hätte 
vielleicht noch etwas auf sich warten lassen, wenn nicht die sikelischen Stämme 
den Anstoss zu weiteren Veränderungen gegeben hätten. Die Sikeler hatten bei 
der Befreiung von Syrakus mitgewirkt; der Erfolg dieser Unternehmung machte 
ihnen Muth, für ein ihnen erst kürzlich angethanes Unrecht Rache zu nehmen 
und so ihrerseits selbständig in die Geschicke der Insel einzugreifen. Ais iiieron 
in Katana, seinem Aetna , neue Bürger nach Verlreibung der alten angesiedelt 
hatte, da waren denselben auch Ländereien gegeben worden, welche sikeli- 
schen Städten gehürlcn. Nun war jelzt Führer der Sikeler der König Dukelios, 
ein Mann von grossem Unternehmungsgeist, der mit richtigem Blicke einsah, 
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dass der Hass der befreiten Bürger gegen die ihnen aufgedrungenen Fremden 
sich auch leicht gegen die Schöpfung Hieron's , Aetna , und ihre theilweise aus 
dem Peloponnes herübergekommenen Einwohner lenken Hesse , und dass die 
Sikeler jetzt mit Bewilligung des syrakusanischen Volkes die ihnen entrissenen 
Landstriche wieder erhalten könnten. Er fing deshalb gegen Aetna einen Krieg 
an, an welchem die Syrakusaner Theil nahmen, und der, da die Aetnäer sich 
anfangs innerhalb ihrer Mauern hielten , gleich damit begann, dass das Land- 
gebiet neu vertheilt wurde und die Sikeler das ihrige wiedererhielten. Endlich 
versuchten die llieronischen Kolonisten ernstlichen Widerstand; aber sie wur- 
den besiegt und mussten sich entschliessen , Katana zu rüumen. Es wurde 
ihnen gestattet, sich in der Stadt Inessa niederzulassen, welche die Sikeler 
hergaben , und die nun den Namen Aetna erhielt. So konnten denn jetzt die 
ursprünglichen Bewohner von Katana , welche Hieron nach Leontini verpflanzt 
hatte, wieder in ihre Vaterstadt zurückkehren. 

Nachdem so der Anstoss gegeben war, wurde die Verlreibung der Frem- 
den — der letzte Akt des Drama's — auch in den übrigen Städten der Insel 
in's Werk gesetzt. Zuerst kamen die Vertriebenen, besonders Geloer, Akragan- 
lincr und Hiineräer, in ihre heimatlichen Städte zurück, um den an ihre Stelle 
Getretenen ihr Eigenthum zu entreissen. Die Folge der sich vielfach kreuzen- 
den Ansprüche, des Hin- und Herwanderns von Bürgern verschiedener Städte, 
war eine grosse Verwirrung der Verhallnisse in den meisten derselben , die, 
wie man bald einsah, nur auf dem Wege der Verständigung zwischen sämmt- 
lichen sicilischen Bepubliken gehoben werden konnte. Es trat deshalb ein 
Congress von Abgeordneten derselben zusammen, auf welchem als allgemeiner 
und oberster Grundsatz hingestellt wurde, dass überall die bürgerlichen Bechte 
nur an die Einheimischen kommen , alle Fremden dagegen , mochten sie nun 
anderen griechischen Städten der Insel angehört haben oder sonst hellenischen 
oder barbarischen Stammes sein, die mit oder gegen ihren Willen usurpirten 
Städte verlassen sollten. Indem man so für diejenigen Sorge trug, welche durch 
die Alles umwälzende Politik der Deinomeniden geschädigt waren , vernach- 
lässigte man doch auch die Interessen derer nicht ganz, die sich eine Zeit lang 
durch die Tyrannen in glänzenden Verhältnissen befunden hatten und nun den 
besser Berechtigten weichen mussten. Denjenigen unter ihnen, die auf Sicilien 
nicht zu Hause waren und doch daselbst zu bleiben wünschten, wurden Wohn- 
sitze im Gebiete von Messana angewiesen ; es gab aber auch manche Sikelioten, 
besonders dorischer Herkunft , welchen die Einsetzung in die früheren , viel- 
leicht nicht eben glänzenden Verhältnisse , aus denen der Wille der Tyrannen 
sie gezogen halte, nicht zusagte, und diesen schufen die Geloer eine neue 
Heimat. Sie stellten eine dorische Stadt wieder her, die schon die wechsel- 
vollsten Schicksale durchgemacht hatte : Kamarina, das von den Syrakusanern 
gegründet und wieder zerstört , dann durch Hippokrates wiederhergestellt und 
von Gelon abermals seiner Einwohner beraubt worden war. Diese Stadt wurde 
Ol. 79, 4 — iGl vor Chr. — als Kolonie der Geloer neu angelegt und schon 
bald dadurch in ganz Griechenland berühmt, dass ihr Bürger Psaurais Ol. 82 
einen Sieg mit dem Maulthiergespann in Olympia errang. Pindar hat ihn in 
zwei Oden verherrlicht, der vierten und fünften Olympischen — wenn näm- 
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lieh auch die fünfte Ode, was von Manchen bezweifelt wird, von ihm her- 
rührt. 

Jene ist nach der gewöhnlichen Annahme für den Vortrag in Olympia be-~ 
stimmt gewesen. Der Dichter ruft Zeus an, 

der hoch herrscht auf Berg Aetna's Haupt, 
Typhon's stürmender Bürde, des gewaltigen Hunderthaupts, 

dass er den Festzug des olympischen Siegers gnädig annehmen möge, der 

Mit pisatischem Oelzweige bekränzt, eilet, Ruhm zu gewinnen seiner 
Heimat Kamarina. 

Der Dichter preist ihn, 

welcher bewährt 

Die Zucht der Rosse hütet, 

Der Gastlichkeit, Allen hold, freudig übt, 

Und zur Ruhe sich wendete, die friedliche Städte schirmt, mit lauterem Sinn. 
Zuletzt vergleicht er ihn anmuthig mit dem Argonaulen Erginos, der wider Er- 
warten in Lemnos im Laufe siegte und die Königin Hippolyte daran erinnerte, 
dass nicht immer dem Schein zu trauen ist und bisweilen auch junge Männer 
graues Haar haben. Man hatte also nicht erwartet, dass Psaumis siegen würde. 

Die fünfte Ode war sicher für den Vortrag in Kamarina selbst bestimmt, 
und zwar vor drei Altären nach einander, indem die erste Strophe an die 
Nymphe Kamarina, die zweite an Pallas, die auf kamarinäisehen Münzen dieser 
Zeit erscheint, die dritte endlich an Zeus gerichtet ist. Psaumis feiert als Sieger 

den Strom des Oanis, preist hoch den See 

Seines Heimatlandes, 

Preist des heiligen Stromes Arme, womit das Volk Hipparis 

Tränkt, und fügt sofort eilig der festen Paläst' hohen Wald zusammen, 

Von ünthätigkeit auf zum Licht schwingend dies rege Volk der Städter. 

Zeus soll die Stadt mit des Männerruhmes Herrlichkeit schmücken und dem 
Psaumis, dessen Reichthum gepriesen wird, ein behagliches Alter bereiten. 
Von seinem Reichthum hatte Psaumis allerdings , wenn die Anspielungen der 
fünften Ode richtig gedeutet werden , einen hohen Begriff gegeben , indem er 
in Olympia auf drei Weisen zugleich um den Kranz gerungen hatte: mit dem 
Viergespann, mit dem Rennpferde und mit den Maulthieren, die ihn zum Sieger 
machten. 

Wir dürfen als eine Folge der engeren Verbindung Kamarina's mit Gela 
den Umstand betrachten, dass eine Reihe von Münzen dieser Städte, die bereits 
der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts angehören können , eine grosse 
Aehniichkeit, ja einen gewissen Parallelismus zeigt. Es giebt zunächst Münzen 
von beiden Städten, die auf der einen Seite den Kopf eines Flussgottes — Gelas 
und Hipparis — auf der anderen eine Biga oder Quadriga tragen; eine andere 
Serie hat auf der eiuen Seite entweder den Kopf eines Flussgoltes oder einen 
weiblichen Kopf und auf dem Revers : für Gela das Vordertheil eines Stieres 
mit menschlichem Gesicht — den geloischen Typus — , für Kamarina: die auf 
einem Schwan sitzende Frau — das charakteristische Zeichen Kamarina's — ; 
noch andere endlich haben den Herakleskopf, während der Revers für die bei- 
den Städte verschieden ist. 
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In dieselbe Zeit mag ein ähnlicher Parallelismus , der jedoch nicht so weit 
durchgeführt ist , zwischen den Münzen der stammverwandten Städte Katana 
-und Leontini gehören. Er zeigt sich hauptsächlich in der Anwendung des 
Kopfes des in beiden Orten hochverehrten Apollon auf der einen Seite, während 
der Revers entweder ein Gespann oder die charakteristischen Typen der beiden.* 
Städte, für Katana den Stier mit Menschenhaupt, für Leoniini den Löwen- 
kopf darbietet. 

So waren denn so viel als möglich die Spuren der Tyrannenherrschaft in 
Sicilien verwischt. Ganz jedoch hatte dies nicht geschehen können , dazu war 
die Einwirkung der Tyrannen eine zu mächtige gewesen. Es zeigt sich sogar, 
dass ein Hauptresultat derselben durch den Sturz der üeinomeniden nur wenig 
erschüttert wurde : das Uebergewicht , welches dem dorischen Elemente über 
das ionische zu Theil geworden war. In der Tyrannenzeit war Himcra , die 
halhdorischc Stadt, unter die Herrschaft von Akragas gekommen, Zanklc hatte 
mit dorischen Einwohnern den dorischen Namen Messana erhallen, Euboia war 
von Gelon, Naxos von Hieron vernichtet; Katana's Einwohner hatten die Vater- 
stadt verlassen müssen ; es waren von den chalkidischen SUidten nur Leontini 
und das unbedeutende Kallipolis übrig geblieben. Dagegen hatte sich die Macht 
von Akragas, besonders aber die von Syrakus, bedeutend gehoben, und es war 
in der Stadt Aetna eine neue dorische , mit peloponnesischer Hülfe gebildete 
Gemeinde in Sicilien erwachsen. Nun waren allerdings in der dem Sturze der 
Tyrannen folgenden Rcaction Naxos und Katana wiederhergestellt und Ilimera 
unabhängig geworden, dafür aber in Inessa ein neues dorisches Aetna gegrün- 
det, dessen Einwohner den Heroenkult Hieron's bei sich fortsetzten, nachdem 
die heimgekehrten Katanäer das Grabmal des vorhasslen Tyrannen zerstört 
hatten, und in Messana behauptete das dorische Element entschieden die Ober- 
hand. Es war also durch die Einführung der Demokratie das von den Tyrannen 
begründete Uebergewicht des dorischen Stammes über den ionischen keineswegs 
aufgehoben — es standen immer noch Syrakus, Akragas, Gela, Selinus, Ka- 
marina, Aetna gegen Katana, Leontini und Naxos — es war nur das Ueber- 
gewicht zweier mächtigen Städte, besonders aber das von Syrakus, gebrochen. 



Viertes Kapitel. 

Bürgerliche Verhältnisse bis zum Kriege mit Athen. 

Aus der Geschichte Siciliens in der nun folgenden Epoche bis zum Beginne 
des Krieges mit Athen ist äusserst wenig bekannt. Es war im Ganzen genom- 
men eine Zeit ruhigen Gedeihens und friedlicher Entwicklung , wenig durch 
bedeutende Kriege unterbrochen. Die einzelnen Städte kümmerten sich um 
ihre eigenen Angelegenheiten mehr, als um die ihrer Nachbarn; der Landbau 
nahm iui Frieden bei der ungemeinen Fruchtbarkeit des Rodens einen grossen 
Aufschwung ; Handel und Gewerbe blühten , und Künste und Wissenschaften 
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erfreuten und belehrten die Bürger, unter denen Keiner sich erhob, der fähig 
gewesen witre, als ein glücklicher Zei"störer der Freiheit seiner Volksgenossen 
die Augen von ganz Griechenland auf sich zu ziehen. Was in Messana und 
Himera , in Katana und Leoniini , was in manchen andern Städten der Insel in 
dieser Zeit vorfiel , ist uns durchaus unbekannt ; wir wissen nur wenig von 
dem, was in Syrakus und Akragas geschah. 

In Syrakus erhielt in der ersten Zeit nach der Gründung der Demokratie 
ein Mann bedeutenden Einfluss , welcher schon bei Hieron, und schwerlich als 
Freund der Freiheit, in Ansehen gestanden halte: Korax, der durch seine Be- 
redsamkeit sich beim Volke so beliebt machte, dass er eine Zeil lang einer der 
mächtigsten Männer der Stadt war. Wir werden ihn als einen der Begründer 
der Sophistik und Rhetorik wiederfinden. Da die Gewaltsamkeit der letzten 
Staatsveränderung, in welcher Syrakus um viele Bürger ärmer geworden war 
und alle Besitz Verhältnisse eine vollständige Umwälzung erfahren hatten , gar 
Manchem Anlass zur Unzufriedenheit bot, so fehlte es nicht an Streitigkeiten 
privater und öffentlicher Natur, zu deren Entscheidung oder Schlichtung eine 
beredte Stimme wie die des Korax viel beitragen musste. Die bei Manchen, 
deren Ansprüche nicht befriedigt wurden, sich geltend machende Unzufrieden- 
heit mit dem Bestehenden Hess sogar einem unternehmenden Manne es möglich 
erscheinen, die kaum abgeschatfle Tyrannis wieder einzuführen. Ein gewisser 
Tyndarion machte sich durch seine Reden und auch wohl durch seine Wohl- 
l ha ten bei den ärmeren Syrakusanern beliebt und brachte es bald dahin , dass 
ihn eine Anzahl derselben wie die Leibwache einen Tyrannen überall hin be- 
gleitete. Man klagte ihn an, dass er nach der Alleinherrschaft strebe , und das 
Volksgericht, vor das er gestellt wurde, verurlheilte ihn zum Tode. Als er in's 
Gefängniss geführt werden sollte, versuchten seine Anhänger, ihn zu befreien, 
und es bedurfte des Dazwischentretens der angeseheneren Bürger, um die Be- 
wegung zu unterdrücken. Der empörte Haufe wurde gebändigt und mit den 
meisten derer, die ihn hallen befreien wollen, Tyndarion selbst getödtet. Aber 
der Versuch eine Tyrannis zu gründen , wiederholte sich noch mehrfach , und 
so kam das syrakusanische Volk auf den Gedanken, die Athener nachzuahmen, 
welche in ihrem Ostracismus ein längere Zeit hindurch angewandtes Mitlei 
besassen, solche Versuche zu vereiteln. Es wurde beschlossen (Ol. 81,3 — 
454 vor Chr.), dass von Zeit zu Zeit darüber abgestimmt werden sollte, ob ein 
Bürger wegen seiner allzu gross und allzu furchtbar gewordenen Macht die 
Stadt zu meiden habe ; auf wen die meisten Stimmen fielen , der musste sich 
auf fünf Jahre entfernen. Dies Verfahren hiess Petalismos, weil man statt der 
in Athen gebräuchlichen Scherben Oelblätter — petala — anwandle , um die 
Namen darauf einzuritzen. Aber dieses Volksgericht, das in Athen zur Zeit der 
ungebundensten Demokratie als seinem Zwecke nicht mehr entsprechend ab- 
geschafft werden musste, bestand in Syrakus Uberhaupt nicht lange. Es wurde 
gleich zuerst missbraucht, und bald waren die mächtigsten und angesehensten 
Bürger als Opfer des Petalismos in die Verbannung getrieben. Die nolhwendige 
Folge davon war, dass die ausgezeichnetsten unter den übrigen aus Furcht vor 
einem ähnlichen Schicksal sich aller Beiheiligung an den Staalsgeschäften ent- 
hielten , und diese geriethen dadurch in die Hände schlechter und verwegener 
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Menschen, welche wenig oder Nichts zu verlieren hatten. Während so die 
Öffentlichen Angelegenheiten schlecht geleitet wurden, nahm überdies ein ver- 
derblicher Luxus überhand, eine natürliche Folge der Unthätigkeit, zu welcher 
sich die wohlhabenderen Bürger verdammten. Allmählich ward der Zustand 
unerträglich , und man entschloss sich endlich dazu , den Petalismos , der nur 
Schaden gebracht halte, wieder abzuschaffen. 

Nach aussen stand Syrakus immer noch kräftig und angeschen da. Es war 
doch immer noch die erste und mächtigste Stadt der Insel und äusserte seine 
Macht in einer für ganz Sicilien wohlthätigen Weise. Die Etrusker hatten sich 
allmählich von der durch Hieron erhaltenen Niederlage erholt und nahmen ihr 
altes Seeräuberhandwerk wieder auf. Da rüsteten die Syrakusaner eine Flotte 
aus und schickten sie unter der Anführung des Phayllos nach Etrurien. Phayllos 
verwüstete zwar die Insel Aethalia — Elba — , that aber sonst Nichts, und als 
er nach Syrakus zurückgekehrt war, musste er von dem unwilligen Volke die 
Beschuldigung hören, dass er sich von den Feinden habe bestechen lassen, und 
er wurde in die Verbannung geschickt. An seiner Statt ging Apelles mit 60 
Kriegsschiffen in See. Dieser verheerte zuei-st die Küsten Etruriens, dann Kor- 
sika, das eine Besitzung der Etrusker war, und kehrte endlich, nachdem er 
noch Aethalia unterworfen hatte, mit einer Menge von Gefangenen und man- 
cherlei anderer Beule nach Hause zurück (Ol. 81, 4 — 453 vor Chr.) Vielleicht 
hat er sogar eine Niederlassung auf Korsika gegründet , wenigstens findet sich 
später auf dieser Insel ein syrakusanischcr Hafen angegeben , und es ist nicht 
bekannt, dass zu einer anderen Zeit Syrakus dort Krieg geführt hätte. 

In Akra gas war nach dem Sturze des Thrasydaios eine unvollkommene 
Demokratie eingerichtet worden, deren Leiter nicht mit allzu grosser Härte 
gegen die Familie und das Andenken ihres früheren Tyrannen Theron ver- 
fuhren ; denn abgesehen davon , dass sie sein prachtvolles Grabmal nicht ver- 
letzten , Hessen sie , wie wir wissen , Thrasybulos , den Neffen Theron's und 
Sohn des Xenokrates, unangefochten in ihrer Mitte leben. Unvollkommen war 
aber die Demokratie, da ein Coilegium von 1000 Männern die Regierung der 
Stadt in Händen hatte. Die Tausend — eine Anzahl , die auch in anderen 
Orten, z. B. in Rhegion, sich als die Zahl der Regierenden vorfindet — , wur- 
den aus den Wohlhabendsten gewählt, und zwar immer auf drei Jahre. Es ist 
möglich, dass in Akragas die Reichsten damals noch die Grundbesitzer, also 
die Mitglieder alter und angesehener Familien waren. Einen grossen Einlluss 
unter seinen Mitbürgern erwarb sich Empedokles, den wir bald als Philosophen 
kennen lernen werden. Er war der Sohn des Meton, eines angesehenen Akra- 
gantiners, welcher ein eifriger Gegner der Tyrannis gewesen war. Als nach 
dem Tode desselben die ersten Versuche gemacht wurden, eine neue Tyrannis 
vorzubereiten , war es Empedokles , der sie an's Licht zog und vereitelte und 
mit diesem seiner Vaterstadt geleisteten Dienste eine lange und ehrenvolle 
Laufbahn begann. Er glaubte bei einem , von einem vornehmen Bürger ge- 
gebenen Gastmahle zu bemerken , dass eine Verschwörung zum Umsturz der 
Verfassung bestände ; die beiden Männer, welche er als verdächtig bezeichnete, 
wurden wirklich überführt und hingerichtet. Nun bewog er seine Mitbürger, 
die Verfassung, welche nicht genug Garantien der Sicherheit darbot, abzu- 
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ändern. Der Rath der Tausend wurde abgeschafft, und Alle ohne Unterschied 
des Vermögens konnten hinfort an der Regierung Theil nehmen. Empedokles 
ward wegen seiner eifrigen Sorge für das Wohl des Volkes in Akragas so be- 
liebt , dass man ihm sogar die Königswürde antrug. Er schlug sie aus. Wir 
dürfen annehmen, dass die durch ihn gegründete, nun wirklich demokratische 
Verfassung lange Zeit in Akragas bestand. 

Sonst ist aus dieser Zeit nur die Nachricht von einem Ol. 84 , 3 — 454 
vor Chr. — geführten Kriege angeblich zwischen den Egestäern und Lilybäern 
erhalten. Diodor sagt, dass er Uber das Land am Flusse Mazaras geführt wurde, 
und dass selbst nach einer grossen Schlacht , in der auf beiden Seiten Viele 
umkamen , die Feindschaft zwischen den beiden Städten nicht aufhörte. Mit 
Lilybaion ist offenbar Motye gemeint , statt Segesta's aber , das den Phöniciern 
befreundet war, kann als Gegnerin von Motye schon des streitigen Landes 
wegen nur Selinus betrachtet werden. Auf einen ähnlichen Krieg zwischen 
Hellenen und Barbaren in denselben Gegenden lässt die Nachricht des Pau- 
sanias schliessen , dass die Akragantiner in Folge eines Sieges über Motye von 
Kaiamis gearbeitete betende Knaben aus Erz in Olympia aufgestellt hätten. Es 
ist freilich nicht überliefert, wann dieser Krieg Statt fand, aber da die Blütezeit 
des Künstlers in die 80. Olympiade fällt, so dürfen wir ihn in diese Zeit setzen. 
Im Anschluss hieran ist es sodann nicht unwahrscheinlich , dass noch vorhan- 
dene Münzen akragantinischen Gepräges , aber mit der Inschrift Motye in phö- 
nicischen Buchstaben , Zeugniss von dem Uebergewicht , das durch diesen Sieg 
Akragas über die phönicische Inselstadt gewann, ablegen. 

Wenn so nicht gar lange Zeit nach der Niederlage der Karthager durch 
Gelon das semitische Element auf Sicilien sich wieder zu rühren begann, so 
geschah dasselbe in noch viel höherem Grade von der Urbevölkerung. Die 
Sikeler, welche vor den Griechen aus den Küstengegenden gewichen waren, 
hatten sich in den nicht leicht anzugreifenden Bergvesten im Innern in einer 
gewissen Unabhängigkeit zu halten gewusst. Sie hatten die Fremden , die sie 
als gewandter, thätiger, gebildeter anerkennen mussten , in ihren Unterneh- 
mungen gewähren lassen ; sie hatten den Einfluss derselben an sich erfahren 
und Manches von ihnen gelernt ; ihr schon so lange friedfertiger Sinn war so- 
gar in der Tyrannenzeit , wo die mächtigen Herrscher der Hellenen Söldner in 
Menge brauchten, auf das Kriegshandwerk wiederum hingewiesen worden, und 
es gab viele unter ihnen, die in der Führung der Waffen und vielleicht sogar in 
der Leitung von Truppen mit manchen Hellenen wetteifern konnten. Sie hatten 
sich die Gewalttätigkeiten Hieron's ruhig gefallen lassen müssen, aber ihr 
Freiheitsgefühl war nicht gebrochen , und wenn nur der rechte Führer auftrat, 
waren sie fähig , es mit den Griechen aufzunehmen, die ja nicht mehr die im- 
posante Machtstellung einnahmen, wie unter der Herrschaft der Deinomeniden. 
Wir haben gesehen, wie sie schon beim Sturze der Tyrannen eine thätige Rolle 
spielten : anfangs erbetene Bundesgenossen im Kriege gegen Thrasybulos, 
hatten sie bald darauf den Anstoss zur Wiederherstellung Katana's zu geben 
gewagt, und das Unternehmen war glücklich abgelaufen. Dies war das Ver- 
dienst des Duketios gewesen , des einzigen unter den Sikelern , der sich den 
Hellenen furchtbar gemacht hat. 

Holm, Gesch. Sicili«nt. I. 47 
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Duketios war von vornehmer Herkunft. Leider sind wir über den Beginn 
seiner Laufbahn nicht unterrichtet; sein Angriff auf das Hieronische Katana 
Ol. 79, 4 — 461 vor Chr. — ist seine erste geschichtliche That. Er kam auf 
den Gedanken, die günstigen Zeitumstände dahin auszubeuten, dass dem sike- 
lischen Volksstamme auf seiner heimatlichen Insel das Uebergewicht über die 
eingedrungenen Griechen wieder zu Theil würde. Sein Zweck war eine Er- 
hebung des einheimischen Elements , wie sie in Italien selbst ein Vierteljahr- 
hundert später durch die allerdings ungleich kräftigeren Samniten den helleni- 
schen Kolonien gegenüber gelang. Es werden schwerlich direkte Beziehungen 
zwischen den Bewohnern des bergigen Snmnium und den stammverwandten 
Sikelern bestanden haben : es sind die ahnlichen Verhältnisse gewesen, welche 
ähnliche Pläne erzeugten. Die Schwierigkeilen waren aber für ihre Durchfüh- 
rung in Siciiien nicht gering. Zunächst war es unumgänglich nothwendig, dass 
alle Sikeler ein festgeschlossenes Ganzes, gewissermassen einen einzigen Staat 
bildeten, was theils durch die feindselige Einwirkung der Griechen, theils 
durch Mangel an Einigkeit unter den Sikelern verhindert werden konnte. Das 
erste Hindemiss war damals nach dem Sturze der Tyrannen nicht vorhanden ; 
das zweite konnte nur durch das Auftreten eines bedeutenden Mannes gehoben 
werden. Duketios zeigte sich der Aufgabe , die er sich selbst gestellt halte, 
gewachsen. Durch die Gründung der Stadt Mcnai und durch die Eroberung 
von Morgantion — Ol. 80, 2 (459 vor Chr.) — gab er den Sikelern einen Beweis 
davon, was er als Staatsmann und Feldherr zu leisten vermochte, und einige 
Jahre später — Ol. 81, 4 (453 vor Chr.) — vereinigte er wirklich sämmtliche 
sikelische Städte mit einziger Ausnahme von Hybla — wohl dem ätnäischen — 
zu einem grossen Bunde , dessen Leiter im Krieg und Frieden er wurde , und 
der seine Hauptstadt in Palike hatte, das er in demselben Jahre am Palikensec 
gründete, wie es scheint, mit den Einwohnern seiner Vaterstadt Neai. Es ist 
nicht zu bezweifeln, dass die unmittelbare Nachbarschaft des Nationalheilig- 
thums dem Bunde sowie seiner Autorität eine höhere Weihe geben sollte. 

Nachdem er so die ihm nöthig scheinenden Vorbereitungen beendigt hatte, 
begann er Ol. 82, 1 — 452 vor Chr. — den Angriff auf die Griechen mit einem 
Ueberfall der Stadt Aetna , die erst vor Kurzem von den durch Duketios selbst 
aus Kaiana vertriebenen Hieronischen Kolonisten an der Stelle der Sikelerstadt 
Inessa gegründet war. Duketios fühlte sich also jetzt stark genug, um das, was 
er vor i0 Jahren als Bundesgenosse der Syrakusaner hatte zugeben müssen, 
wieder rückgängig zu machen, und die damals seinem Volke entrissene, durch 
die griechischen Kolonisten offenbar aus einem unbedeutenden Orte mächtig 
gewordene Stadt wieder in die Gewalt der Sikeler zu bringen. Das Unterneh- 
men gelang; nachdem der Anführer der Aetnäer aus dem Wege geräumt war, 
wurde die Stadt genommen. Dies war, wenn auch die Aetnäer keine Freunde 
der republikanischen Syrakusaner gewesen waren, dennoch eine Demüthigung 
von Syrakus als der ersten Hellenenstadt im östlichen Siciiien. Jetzt wandte 
sich Duketios schnell nach Westen , um hier durch einen recht unerwarteten 
Ueberfall eines griechischen Platzes desto sicherer zu siegen. Er warf sich auf 
das akragantinische Kastell Motyon , einen Ort von unbekannter Lage. Inzwi- 
schen hatten aber die Syrakusaner sich rasch zur Bekämpfung des plötzlich 
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aufgetauchten Nationalfeindes entschlossen und bereits ein Heer unter Bolkon 
gegen ihn ausgesandt, welches sich nunmehr mit den Akragantinern vereinigte. 
Aber Akragantiner und Syrakusaner wurden vom Könige der Sikeler geschlagen, 
und den Fall von Motyon verhinderte nur das Eintreten des winterlichen Regen- 
wetters. Die Syrakusaner waren so erbittert über ihre Niederlage, dass sie Bolkon 
als Verräther hinrichten Hessen. Im nächsten Frühjahr — 451 v. Chr. — nahm 
Duketios Motyon. Aber nun schickten die Syrakusaner einen neuen Feldherrn 
mit zahlreichen Truppen gegen ihn aus. Die Heere stiessen bei Nomai auf ein- 
ander, dessen Lage unbekannt ist. Nach heissem Kampfe siegten die Griechen. 
Von den Sikelern fiel eine grosse Zahl , und die Ueberlebenden blieben nicht 
alle ihrem Führer treu ; viele zogen sich , am Erfolge des Unternehmens ver- 
zweifelnd, in ihre festen Stiidte zurück. Die auf diese Weise bedenklich gewor- 
dene Stellung des Duketios ward noch unsicherer, als nun auch die Akragan- 
tiner , durch das Beispiel von Syrakus ermuthigt , ausrückten , Motyon wieder 
einnahmen und jetzt zum zweiten Mal ihr Heer mit dem syrakusanischen ver- 
einigten. Die Lage des Duketios ward bald eine ganz verzweifelte. Nur wenige 
Bewaffnete, auf deren Treue er nicht mit völliger Sicherheit rechnen konnte, 
hielten noch bei ihm aus. Sollte er sich in eine feste Stadt werfen? Vielleicht 
nahm man ihn nicht einmal auf ; sicherlich unterlag er dort früher oder später, 
wenn es den Syrakusanern Ernst war, ihn zu bezwingeu. Er beschloss, einen 
letzten kühnen Versuch zu machen, um womöglich sein Leben zu retten, sonst 
aber einen schnellen Tod zu finden. Er war nicht weit von Syrakus entfernt. 
In der Dunkelheit des Abends warf er sich auf ein Pferd und ritt schnell nach 
der feindlichen Stadt. Als die Bürger am Morgen auf dem Markte erschienen,, 
da sass Duketios als Schutzflehender auf dem Altar und rief, dass er sich und 
sein Land den Syrakusanern überliefere. Es entstand ein gewaltiger Zusam— 
menlauf , und das schnell zur Versammlung von den Behörden berufene Volk 
verhandelte mit Eifer über die schwierige Frage, was mit dem besiegten Gegner 
zu machen sei. Einige der gewöhnlichen sonst einflussreichen Volksredner 
riethen, ihn als Feind zu behandeln ; angesehene und ältere Männer empfahlen, 
sein Leben zu schonen. Nicht darnach müsse man fragen , was er verdient 
habe, sondern was sich für Syrakus zu thun gezieme, und da gebiete die 
Pflicht, die Götter, denen er sich anvertraut, zu ehren und den Schulzflehenden 
nicht zu verderben. Dieser Aufruf an die Frömmigkeit und das Ehrgefühl des 
Volkes von Syrakus war von Erfolg begleitet. Alle riefen einstimmig, der 
Schutzflehende solle am Leben bleiben, und so war Duketios gerettet. Die 
Syrakusaner , welche den Feind verschonen und doch nicht in Sicilien lassen 
wollten, schickten ihn nach Korinth. Natürlich versprach Duketios, der sich ja 
auf Gnade und Ungnade ergeben hatte, sich nicht ohne Erlaubniss der Syra- 
kusaner aus jener Stadt zu entfernen, wogegen diese es übernahmen, reichlich 
für seinen Unterhalt zu sorgen. Aber nach kurzer Zeit war der Sikeler schon 
wieder in seiner Heimat. Hat er sein Wort gebrochen und den Syrakusanern 
ihre Güte mit Undank gelohnt 1 Die näheren Umstände seiner Rückkehr sind 
so eigenthümlichcr Art , dass man auf den Gedanken kommen muss , sie habe 
nicht ganz gegen den Willen des Volkes von Syrakus stattgefunden. Er gab 
vor, einen Orakelspruch empfangen zu haben, welcher ihm gebiete, in Sicilien 
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auf der sogenannten schönen Küste eine Kolonie anzulegen, in jener Gegend, 
in der sich einst die Samier und Milesier hatten ansiedeln wollen. Auf Grund 
dieses Orakels sammelte er viele Kolonisten und fuhr mit ihnen nach Sicilien. 
Wir dürfen als sicher annehmen, dass er wirklich einen Orakelspruch erhalten 
hat, da die Korinther, in deren Gewalt er sich befand, als Freunde der Syra- 
kusaner schwerlich einen Betrug in dieser Sache geduldet haben würden. An- 
dererseits springt es aber in die Augen , dass er, der Fremde und Gefangene, 
einen Orakelspruch in Griechenland nicht anders als auf Betrieb von einfluss- 
reichen Hellenen erhalten konnte, die gewiss Nichts für einen Barbaren gethan 
haben würden , wenn es nicht zugleich einem griechischen Interesse gegolten 
hütte. Dazu kommt noch, dass Duketios nicht mit Bewaflneten aus Korinth ab- 
fahren konnte, wie er doch offenbar that, wenn die Korinther es nicht billigten. 
Wenn es ihm also möglich gewesen ist, nicht nur das Orakel, sondern auch die 
Erlaubniss zur Ausführung desselben von den Hellenen zu erlangen, so müssen 
wir daraus schliessen, dass die Syrakusaner, in deren Interesse er in Korinth 
gefangen gehalten wurde, sein Unternehmen unter der Hand begünstigten, und 
ein Grund dafür lässt sich unschwer nachweisen. Sie konnten den gedemüthig- 
ten, aber noch immer kraftigen und die Unthäligkeit sicherlich nur mit äusser- 
stem Widerstreben ertragenden Mann gebrauchen wollen , um sich in ihm und 
seinen Anhängern Bundesgenossen gegen die aufstrebenden Akragantiner zu 
schaffen, welche über das Glück der Syrakusaner neidisch waren und die ein- 
seitig ausgeführte Begnadigung eines gemeinschaftlichen Feindes als eine ihnen 
selbst angethane Beleidigung betrachteten. Es ist auch nicht zu übersehen, 
dass Duketios aus Griechenland Theilnehmer für seine neu zu gründende Stadt 
mitgebracht hat. Dies konnten nur Griechen sein ; so erhalten wir denn das 
eigenthümliche, wohl einzig dastehende Schauspiel eines Barbaren, der an der 
Spitze von Griechen Hellas verlässt , um eine Kolonie zu gründen. Als er auf 
seiner heimatlichen Insel angekommen war, fand er auch bei seinen Lands- 
leuten einige Unterstützung, und besonders gewährte ihm Archonides, der 
Herrscher von Herbita, einer mächtigen und volkreichen Stadt, Hülfe. Duketios 
nannte seine neue Stadt Kaieakte, kürzer Kaiakte, die schöne Küste. Gering- 
fügige antike Ueberreste , besonders Thonscherben , welche sich unterhalb des 
modernen Dorfes Garonia finden, das dem grossen Walde von Caronia den 
Namen gegeben hat, zeigen, dass hier eine alte Stadt lag, und die Angaben 
über die Lage von Kaiakte, die man aus dem späteren Alterthum besitzt, lassen 
erkennen, dass diese Stadt Kaiakte war. Der Ort hielt sich, durch den Reich- 
thum der Gegend begünstigt, bis in die späteren Zeiten des Alterthums. Leider 
ist uns Nichts über seine inneren Verhältnisse überliefert , welche doch bei der 
Mischung der Einwohnerschaft aus Griechen und Sikelern eigentümlich genug 
gewesen sein müssen, — wenn wir nicht hierin schon einen Beleg von der als- 
bald auf anderem Wege nachzuweisenden Gräcisirung der Sikeler sehen 
wollen. 

Was die Syrakusaner erwartet hatten, trat ein. Die Akragantiner , schon 
ärgerlich über die Begnadigung des Duketios , wurden über seine Rückkehr, 
die sie als einen hinterlistigen Streich der Syrakusaner betrachteten , vollends 
erbittert und fingen Krieg mit ihnen an. Die Spaltung verbreitete sich Uber die 
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anderen griechischen Städte der Insel. Von beiden Seiten wurden grosse Streit- 
kräfte gesammelt, und es kam zu einer Schlacht am Himeraflusse — wahr- 
scheinlich dem südlichen — , in welcher die Akragantiner den Kürzeren zogen 
und mehr als Tausend der Ihrigen verloren. Jetzt wünschten sie wieder Frie- 
den, der denn auch schnell abgeschlossen wurde, Ol. 83, 3 — 446 vor Chr. 
Duketios, von dessen Betheiligung bei diesem Kriege wir Nichts hören, herrschte 
noch mehrere Jahre in Kaiakte. Er versuchte noch einmal , einen sikelischen 
Bund unter seiner Leitung zu Stande zu bringen , aber eine Krankheit raffte 
ihn hinweg, bevor seine Pläne zur Reife gediehen waren. Er starb Ol. 85, 2 — 
439 vor Chr. — nach einer politischen Laufbahn von §3 Jahren. Als dauernde 
Erinnerung an seine Wirksamkeit blieben die drei von ihm gegründeten Städte 
zurück : Menai, Palike und Kaiakte, von denen die erste als Mineo noch besteht, 
die letzte wenigstens das ganze Alterthum hindurch bestanden hat, Palike da- 
gegen zu Diodor's Zeit bereits zerstört war, ohne dass wir sagen können, wann 
und von wem. Die Einwirkung des Duketios auf sein Land ist eine nachhal- 
tigere gewesen, als die des mächtigen Hieron, dessen Schöpfungen seinen Tod 
kaum überdauerten. 

Nach dem Ende des Duketios geschah das, worauf die Syrakusaner viel- 
leicht gerechnet hatten , als sie ihm wieder nach Sicilien zurückzukehren er- 
laubten : sie bemächtigten sich mit Leichtigkeit der Herrschaft in allen sikeli- 
schen Städten — wie Diodor vielleicht mit einiger Uebertreibung sagt — mit 
einziger Ausnahme der Stadt Trinakia, die einen ausserordentlich tapferen 
Widerstand leistete. Als die kampffähigen Männer gefallen waren, tödteten sich 
die meisten der älteren, um nicht in die Hände der Feinde zu fallen. So wur- 
den endlich die Syrakusaner, welche mit Aufgebot ihrer ganzen Bundesgenos- 
senschaft Trinakia bekämpft hatten, Herren der Stadt. Sie zerstörten sie, 
verkauften die noch übrigen Einwohner als Sklaven und sandten die besten 
Beutestücke nach Delphi als Geschenke an den Gott. 

Diesen Ausgang hatte das Unternehmen der Sikeler , die Uebermacht der 
Hellenen abzuschütteln. Es verschaffte den Syrakusanern die Gelegenheit, die 
Stellung, welche sie unter den Tyrannen auf der Insel eingenommen hatten, als 
freie Bürger wieder zu erringen. Nachdem sie kurze Zeit nach dem Sturze der 
Tyrannen den Akragantinern und sogar den Sikelern für die ihnen geleistete 
Hülfe hatten danken müssen, waren sie in einem Vierteljahrhundert wieder da- 
hin gelangt, dass sie die Sikeler beherrschten und die Akragantiner ihren Vor- 
rang anerkannten. 

Sie verstärkten nach ihren letzten Erfolgen ihre Streitkräfte. Es wurden 
4 00 Trieren gezimmert, die Zahl der Reiter verdoppelt, das Fussvolk vermehrt 
und den unterworfenen sikelischen Städten höhere Tribute auferlegt als zuvor. 
Wir werden bald sehen , wohin sie zuerst ihre Hände ausstreckten ; aber die 
Unternehmung , von der ich sprechen will , und die die grössten Folgen nach 
sich zog, fand erst einige Jahre später Statt; zunächst herrschte noch eine 
kurze Zeit Friede auf der Insel , Uber die sich der Einfluss des Hellenenthums 
mehr und mehr verbreitete. Das beweisen ausser dem Umstand, dass der 
Sophist Hippias in der sikanischen Stadt Inykon viel Geld durch seinen Unter- 
richt verdiente, besonders die Münzen. Unter den sikelischen Städten scheinen 
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nur Henna, Abakainon, Morgantion und Galaria, vielleicht auch Aetna und Ser— 
gention bereits im 5. Jahrh. vor Chr. eigene Münzen geprägt zu haben , und 
diese Münzen haben griechische Inschriften und griechischen Charakter. Henna 
führt eine fackeltragende opfernde Frau, im Revers eine Frau in einem Wagen : 
Hindeutung auf den Kult der Demeter ; Abakainon einen bärtigen , lorbeer- 
bekränzten Kopf und im Revers eine Sau , ein Symbol ebenfalls der Demeter 
(ahnlich auf Münzen von Eleusis) ; Morgantion einen bärtigen Kopf mit Binde, 
im Revers eine Aehre; Galaria einen sitzenden Zeus, im Revers einen stehen- 
den Bakchos (Galaria war von Morges gegründet, und die Morgantin ische Traube 
war berühmt) ; Aetna einen Silenkopf (man denkt an den Weinbau des Ber- 
ges) ; Sergention endlich, wenn anders die Inschrift richtig gedeutet wird, den 
bärtigen Bakchoskopf, im Revers eine Traube. Man sieht die grosse Verbreitung 
des Bakchoskultus über das Innere der Insel. Von den Elymerstädten hat Se- 
gesta eine bedeutende Münzgeschichte ; man erkennt in der Inschrift Segesta- 
zibemi eine in griechischen Buchstaben wiedergegebene , offenbar fremdartige 
Sprache. Die Typen: der Frauenkopf (Aphrodite oder Segesta) und der Hund, 
das Symbol des Flussgottes Krimisos, haben griechischen Charakter, wobei in 
jenem ein eigenthümliches Festhalten am alterthümlichen Gepräge bemerkbar 
wird. Auch von Enteila und Eryx gehören Münzen mit griechischer Inschrift 
offenbar in unsere Zeit. Enteila zeigt auf der einen Seite einen Stier mit Men- 
schenantlitz, auf der andern eine opfernde Frau ; Eryx die sitzende Aphrodite, 
eine Taube auf der Hand, auf dem Revers einen Hund. Von den phönicischen 
Städten hat Molye am meisten den Einfluss der Griechen erfahren. Es giebt 
Münzen dieser Stadt, die mit dem weiblichen Kopf und dem Hund Aehnlichkeit 
mit den segestanischen haben. Dass andere auf herrschenden Einfluss von 
Akragas hinweisen, sahen wir schon. Akragas hat aber auch über Eryx seine 
gewaltige Hand ausgestreckt ; das zeigen alte Münzen von Eryx, auf denen die 
Typen akragan tinisch sind, und nur die Umschrift lehrt, dass sie für Eryx be- 
stimmt waren. Am schwächsten war der Einfluss der Griechen vielleicht auf 
der Nordküste. Doch giebt es auch von Panormos Münzen, die den hellenischen 
Einfluss des fünften Jahrhunderts vor Chr. zu verrathen scheinen. 



Fünftes Kapitel. 
Literatur und geistiges Leben derselben Zeit. 

In der von dem Sturze der Tyrannen bis zur grossen Athenischen Expe- 
dition verfliessenden Zeit schritt die Bildung auf der Insel bedeutend vorwärts, 
und Sicilien hatte auch jetzt wieder, wie schon früher, den Ruhm, der geistigen 
Thätigkeit der Griechen einige neue Bahnen eröftnet zu haben. Die Epoche der 
Tyrannen war besonders der Poesie günstig gewesen, die der Freiheit war es 
vorzugsweise den Wissenschaften und der Ausbildung der Prosa; zugleich 
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machte aber auch die bildende Kunst, für welche allen Hellenen eine ausser- 
ordentliche Begabung eigen war, die entschiedenslen Fortschritte in Sicilien. 

Zunächst war es von grosser Bedeutung, dass die bereits in Kleinasien und 
in Unterilalien heimisch gewordene Philosophie jetzt auch auf unserer Insel 
Wurzel schlug. Der Anstoss hierzu , der natürlich vor Allem von Italien aus- 
ging, war nach dem Charakter der beiden dort blühenden Philosophenschulen 
ein doppelter. Vor allen Dingen konnte die pythagoreische Lehre nicht ver- 
fehlen , auch in Sicilien Anhänger zu erwerben. Der grossartige Inhalt dieses 
Systems , das Gewicht , welches Pythagoras auf die Harmonie im Kosmos legte, 
die Lehre vom himmlischen Ursprünge und der Wanderung der Seelen, endlich 
der strenge Lebenswandel der Pythagoreer, dies Alles musste auch auf die 
Sikelioten grossen Eindruck machen, und wir haben bereits gesehen, dass 
Epicharmos nicht ohne einige Kenntniss dieser Philosophie war. Andererseits 
konnte es der Eleatischen Schule nicht schwer werden , in Sicilien Freunde zu 
gewinnen , um so mehr, da Xenophanes, ihr Gründer , sich hier an verschie- 
denen Orten und zuletzt auch am Hofe Hieron's aufgehallen hatte. Der als 
speculativer Philosoph seinen Meister noch übertreffende Schüler des Xeno- 
phanes , Parmenides , ist wohl , wie er nach Athen reiste , so auch in den be- 
rühmten und reichen Städten Siciliens, die seiner Vaterstadt Elea so nahe lagen, 
gewesen, obwohl allerdings keine ausdrücklichen Nachrichten hierüber vor- 
liegen. Seine Lehre von dem einzigen und ungeteilten Sein, das die Wahrheit 
ist, während die Vielheit und Veränderlichkeit des Seienden nur auf sinnlicher, 
das heisst irrthUmlichcr Wahrnehmung beruht, konnte den Sikelioten, die schon 
in den Lustspielen des Epicharmos auf den Unterschied des sinnlichen und 
geistigen Gebietes aufmerksam gemacht waren, nicht fremd vorkommen. Ausser 
diesen Lehren italischen Ursprungs musste aber auch die Philosophie der asia- 
tischen Ionier, die nach dem Urstoffe forschten, als eine äusserst beachtens- 
werthe Art der philosophischen Untersuchung erscheinen, und endlich der 
Versuch des Anaxagoras, der zuerst mit Entschiedenheit das ideale Princip des 
Geistes an die Spitze stellte, zum Nachdenken auffordern. 

Alle diese Einflüsse, und vorzugsweise die erstgenannten, vereinigten sich ) 
um eine Philosophie von grossartigem Charakter und einen Philosophen , der 
eine der merkwürdigsten Erscheinungen des Alterthums ist, hervorzubringen, 
Empedokles, Meton's Sohn, der um Ol. 72 — 74 = 492— 8i vor Chr. ge- 
boren wurde. Sein gleichnamiger Grossvater hatte mit Rennpferden in Olympia 
gesiegt und als strenger Pythagoreer, der sich der Fleischspeisen enthalten 
musste, auch die Festgesandtschaften statt mit einem Ochsen mit einem aus 
Mehl und Honig, gebackenen Kuchen , der die Gestalt eines Ochsen hatte , be- 
wirthet. Fast alle Häupter der oben genannten philosophischen Schulen werden 
als Lehrer des Empedokles genannt, so Xenophanes und Parmenides, Anaxa- 
goras und besonders Pythagoras , mit dessen Sohn Telauges er befreundet ge- 
wesen sein soll. Empedokles galt selbst als Pythagoreer, und es wurde die 
Behauptung aufgestellt , dass er wegen unerlaubter Veröffentlichung der Ge- 
heimlehren des Meisters aus dem Bunde der Freunde ausgestossen worden sei. 
Ob er wirklich einen von jenen Männern gehört hat , vermögen wir nicht zu 
entscheiden ; sicher ist nur, dass ihre Lehren einen mächtigen Einfluss auf ihn 
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ausübten. Es ist nicht einmal bekannt , wo er seine Bildung empfing , wahr- 
scheinlich aber geschah es nicht blos in Sicilien. Ihm wurden im Alterthum 
ebenso wie Pythagoras, Piaton und anderen berühmten Philosophen grosse 
Reisen zugeschrieben , die er über's Meer gemacht habe , um die Weisheit des 
Orients kennen zu lernen. Nun ist es allerdings wahr, dass er, um die specu- 
lativen Hauptsätze seiner Philosophie zu finden, nicht nöthig hatte, den Orient 
zu besuchen ; das Studium der Natur und der grossen hellenischen Philosophen 
vor ihm reichte dazu vollkommen aus. Ein Anderes ist es aber mit der Stel- 
lung, welche Empedokles überhaupt im Leben einnahm. Es muss zweifelhaft 
erscheinen , ob ein Mann , wie begabt er auch sein mochte , der sein Vaterland 
nie verlassen hatte, sie erreichen konnte. Ich meine natürlich nicht vorzugs- 
weise seine oben besprochene politische Thätigkeit; Empedokles war nicht blos 
Philosoph und Staatsmann. Er wollte seinen Landsleuten in allen Stücken 
nützen. Das am wenigsten Auffallende und Ausserordentliche in seiner Wirk- 
samkeit war noch der Gebrauch, den er von seinem grossen Vermögen machte, 
das er zur Unterstützung der Aermeren — insbesondere wird die Ausstattung 
unbemittelter Btirgerstöchter erwähnt — verw andte. Sodann war er Arzt, aber 
nicht oder wenigstens nicht blos im gewöhnlichen Sinne des Wortes. Er wollte 
als W T underthäter angesehen werden. Er hat selbst von sich gesagt : 

euch wandl' ich, ein seliger Gott, auf der Erde, 
Nicht mehr sterblich, von Allen geehrt, denn also geziemt sich's ; 
Rings mit heiligen Binden umkränzt, und grünenden Zweigen. 
Zieh ich nun also einher durch die Schaar reichblühender Städte, 
Werd' ich von Männern verehrt und von Weibern. Tausende strömen 
Hinter mir her, zu erfragen die Wege des Heils und der Rettung, 
Einige wollen Orakel von mir, die Andern begehren 
Wirksam heilende Mittel zu hören für allerlei Krankheit. 

Sein Anzug war, wie er selbst andeutet, seiner Rolle entsprechend. Mit einem 
Purpurgewande bekleidet, das lang herabwallende Haar mit Binden geschmückt, 
in der Hand die Kränze des delphischen Gottes, mit ehernen, klingenden Sohlen 
unter den Füssen , so zog er durch die Städte der Insel. Dass er Beifall fand 
und Erfolg hatte , wissen wir nicht blos aus seinen eigenen W r orten. Es war 
eine berühmte That von ihm , dass er eine von allen anderen Aerzten auf- 
gegebene Akragan tinerin Pantheia , die , wie es hiess , längere Zeit leblos da- 
gelegen hatte, wieder in's Bewusstsein zurückrief. Heraklides Pontikos hatte 
ein besonderes Buch über diese Geschichte geschrieben. Er benutzte die Musik 
als Heilmittel bei Affectionen des Gemüthes. Durch sie soll er in allerdings 
schwer begreiflicher Weise einen Jüngling, der schon das Schwert gezückt 
hatte, seinen Gastfreund zu ermorden, von der Ausführung der That abgehalten 
haben. Einen grossen Namen machte er sich ferner als Beherrscher der Ele- 
mente und als Windbeschwörer. Timaios erzählte, dass er, als einmal die heftig 
wehenden Etesien die Feldfrüchte beschädigten, Schläuche von Eselshäuten 
auf den Bergen aufstellen Hess , welche den Wind unschädlich machten , und 
Plutarch meint, dass er mit diesen Eselshäuten Bergspalten, welche den schäd- 
lichen Südwind zuliessen, verstopft und so seinen Zweck erreicht habe, eine 
Darstellungsweise, welche offenbar bestimmt ist, das Wunder auf natürlichem 
Wege zu erklären , freilich mit wenig Glück. Was er zur Verbesserung des 
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Gesundheitszustandes von Selinus that, trägt weniger den Charakter des Uebcr- 
natürlichen. Die Ausdunstungen eines Gewässers, das Laertios Diogenes einen 
Fluss nennt , riefen eine so schlimme Seuche in der Stadt hervor , dass Viele 
starben und die Weiber nicht gebären konnten. Da Hess Empedokles auf seine 
Kosten das Wasser zweier benachbarten Flüsse in den Sumpf leiten und machte 
so den Ausdünstungen und damit der Epidemie ein Ende. Als nun später die 
Selinuntier am Flusse ein Gelage hielten, da erschien Empedokles unter ihnen, 
und Alle warfen sich vor ihm nieder und beteten ihn an wie einen Gott. Es 
scheint sogar, dass das Volk der Stadt das Andenken an diese Begebenheit durch 
Münzen verewigte, auf deren einer Seite der Flussgott Selinus oder Hypsas auf 
einem Altare eine Spende darbringt, wahrend die andere Apoll und Diana auf 
einer Biga, jenen einen Pfeil abschiessend, diese die Zügel haltend, zeigt. Kön- 
nen wir nun annehmen, dass Empedokles die Stellung eines Wunderthäters, 
die wir ihn unter allgemeinem Beifall einnehmen sehen, so glänzend auszu- 
füllen vermochte , wenn er nur in Sicilien unter den Augen seiner Landsleute 
seine Bildung empfangen hatte "? Die ungewöhnliche Rolle , welche er spielte, 
wird gewiss erklärlicher, wenn wir voraussetzen, dass er eine Zeit lang im 
Oriente, vielleicht in Aegypten, verweilte. Nach uralter Erfahrung gilt der 
Prophet Nichts in seinem Vaterlande. Empedokles macht eine Ausnahme davon. 
Aber wir dürfen, was wir zur Erklärung der seltenen Thatsache herbeizuziehen 
vermögen, nicht verschmähen. 

Ziemlich sicher ist, dass er die Stadt Thurii bald nach ihrer Gründung 
(443 v. Chr.) besuchte, und dass er im höheren Alter eine Reise nach dem 
Peloponnes machte , wo er bei den olympischen Spielen die allgemeine Auf- 
merksamkeit erregte. Nach einer vereinzelten Nachricht hätte er an dem Kriege 
der Syrakusaner gegen die Athener Theil genommen , und man hat die Ver- 
mutbung aufgestellt, es möchte dies der erste Krieg 427 vor Chr. gewesen sein, 
und die Akragantiner , denen Syrakus stets im Lichte einer lästigen Neben- 
buhlerin erschien , deswegen den Entschluss gefasst haben , ihm die Rückkehr 
in seine Vaterstadt zu versagen. Nun wird uns zwar nicht ausdrücklich tiber- 
liefert, dass Akragas sich beim ersten Kriege der Athener in Sicilien so miss- 
günstig gegen Syrakus zeigte, wie beim zweiten, aber unwahrscheinlich ist es 
nicht, und das wurde allerdings im Alterthum behauptet, dass die Nachkom- 
men der Feinde des Empedokles seine Rückkehr nach Akragas zu verhindern 
gewusst hätten , so dass er in der Fremde sein Leben beschlossen habe , und 
zwar im Peloponnes. Nach der wahrscheinlichsten Angabe, der des Aristoteles, 
brachte er es nur auf 60 Jahre, so dass er um Ol. 89 — 424 vor Chr. ge- 
storben wäre/ An seinen Tod heften sich die mannichfaltigsten Sagen, die das 
Mass des sonst bei berühmten griechischen Schriftstellern gebrauchlichen 
Wunderbaren ebenso weit überschreiten , wie sein Leben an Wundern reicher 
war , als das der andern. Einige knüpften sein Ende an eine seiner ausser- 
ordentlichen Thaten. Er veranstaltete nach der Wiederbelebung der Pantheia 
ein grosses Opferfest auf dem Landgute des Peisianax. Nach der Mahlzeit, als die 
Dunkelheit anbrach, entfernten sich Alle, um zu ruhen: nur Empedokles blieb 
zurück. Am andern Morgen aber, da man ihn suchte, war er verschwunden. 
Man fragte die Sklaven ; sie wussten von Nichts. Nur Einer sagte, er habe in 
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der Nacht den Namen Empedokles rufen hören, da sei er aufgestanden und habe 
ein Lieht am Himmel gesehen und Fackelschein. Sein Freund Pausanias Hess 
anfangs nach ihm forschen, bald aber hörte er damit auf und sagte, Empedokles 
sei ein Gott gewordeu, und opferte ihm wie einem Gotte. Das war der Bericht 
seiner Freunde ; seine Feinde und Neider verbreiteten dagegen , er habe sich 
in den Aetna gestürzt , damit jede Spur von ihm verschwände und man ihn 
unter die Götter versetzt glaube ; aber, setzten sie boshaft hinzu, seine Absicht 
sei nicht erreicht worden , denn der Vulkan habe eine seiner ehernen Sandalen 
wieder ausgeworfen und so den Betrug offenbart. Die zum Spott erfundene 
Geschichte galt bald als historische Thatsache, selbst für Anhänger des Empe- 
dokles , und diese , die den verehrten Mann von dem Vorwurfe des Betrugs 
reinigen wollten, behaupteten nun, er sei allerdings im Aetna umgekommen, 
aber in Folge eines Unglücksfalles , der ihn beim Beobachten der Phänomene 
des feuerspeienden Berges betroffen habe. So ist es denn gekommen, dass man 
dabei beharrt hat, den Aetna mit dem Namen des Empedokles in Verbindung 
zu bringen , und dass die antiken Ueberreste , die sich , wie wir wissen , in 
einer Höhe von mehr als 9000 Fuss auf ihm erhalten haben, vom Volke der 
Thurm des Philosophen genannt werden. Uebrigens war man nicht damit zu- 
frieden, den Tod des Empedokles dem Feuer zuzuschreiben, man brachte auch 
die übrigen Elemente, die dem Philosophen ihren Ruhm verdankten, damit in 
Verbindung. Einige lassen ihn durch Erhängen — also in der Luft — , Andere 
durch einen Sturz auf dem Lande , noch Andere endlich durch Erlrinken um- 
kommen. Die vereinzelte Nachricht , in Megara werde sein Grab gezeigt, fand 
schon im Alterthum keinen rechten Glauben. Die Akragantiner errichteten ihm 
nach seinem Tode eine Bildsäule, die ihn mit verhülltem Antlitz , wahrschein- 
lich wegen der verborgenen Tiefe seiner Weisheit , darstellte , und die später 
nach Rom kam, wo sie vor der Curie aufgestellt wurde. 

Die Schriften des Empedokles , von denen wir nur Bruchstücke haben, 
waren in Versen abgefasst. Es ist didaktische Poesie , wie sie seit Hesiod bei 
den Griechen gebräuchlich war. Sein Hauptwerk wird unter dem Titel »Von 
der Natur« angeführt; es enthielt 2000 Verse. Von den drei Theilen, aus 
denen es bestand, scheint der erste nach einem allegorisirenden Eingange die 
allgemeinen Gesetze des Seins und die Lehre vom All , der zweite das Werden 
der einzelnen Wesen, der dritte endlich die Bildung des Menschen und die 
Lehre von der Seele dargestellt zu haben. Das zweite bedeutende Gedicht des 
Empedokles hiess die SUhnungen. Es war asketisch-ethischen Charakters und 
enthielt 3000 Verse. Bisweilen wurde es mit dem Vorhergehenden zu einem 
Ganzen gerechnet. Sodann gab es noch von ihm ein ärztliches Lehrgedicht von 
600 Versen. Ausserdem hat Empedokles politische Gedichte verfasst, ferner 
einen Hymnus auf Apollon und ein unvollendet gebliebenes Gedicht auf den 
zweiten Perserkrieg , welche aber beide von seiner Schwester oder von seiner 
Tochter verbrannt wurden. Endlich haben wir noch zwei Epigramme von ihm 
auf die beiden ihm befreundeten Aerzte Akron und Pausanias. Wenn ihm 
Tragödien zugeschrieben werden , so wird dies auf einer Verwechselung mit 
seinem gleichnamigen Enkel beruhen , der ein fruchtbarer Trauerspieldichter 
war, und dem Suidas 48 Tragödien beilegt. Die Alten bewunderten am Empe- 
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dokles den gewaltigen, an Metaphern reichen Ausdruck, der sich in den kühn- 
sten, jedoch immer die Sache treffenden Wortbildungen ergeht, und fanden in 
dieser Beziehung etwas Homerisches in ihm , während andererseits Aristoteles 
mit Recht bemerkte , dass Empedokles mehr Physiolog als Dichter sei. Wegen 
der Härte des Ausdrucks stellt ihn Dionys von Halikarnass dem Aischylos und 
Pindar zur Seite. Sein ionischer Dialekt ist nicht durchweg rein. Er fand schon 
früh Erklärer, wie denn der Elcat Zenon eine Auslegung des Empedokles ge- 
schrieben haben soll. Ein Vorbild wurde er dem römischen Dichter Lucretius, 
der ihm im ersten Buche seines Werkes über die Natur der Dinge ein glänzen- 
des Denkmal gesetzt hat, indem er von Sicilien sagt, dass es, aus vielen Grün- 
den bewundernswerth , doch nichts Herrlicheres , Heiligeres , Wunderbareres 
und Theureres jemals besessen habe, als Empedokles, der kaum von Menschen 
abzustammen scheine. Von den Schriften des Empedokles sind uns etwa 400 
Verse erhalten, aus denen wir mit Benutzung des sonst von den Alten Uber ihn 
Berichteten uns ein freilich bisweilen etwas unklares Bild seiner Lehre machen 
können. Jedoch ist nicht zu vergessen , dass eine in epischen Versen und Ho- 
merischer Sprache abgefasste Darstellung philosophischer Lehren , die man als 
eine letzte Hesiodeische Theogonie bezeichnet hat, überhaupt nicht die Klarheit 
besitzen kann, die wir von einer Philosophie verlangen , und etwas Aehnliches 
scheint schon Aristoteles gefühlt zu haben , der einmal Empedokles mit einem 
Stammelnden vergleicht. 

Von dem Grundsatze ausgehend , dass Nichts aus dem Nichts hervorgehen 
und darin zurücktreten könne, schloss sich Empedokles an die Lehre des Ana- 
ximandros an, dass Alles auf der Welt durch Mischung entstehe und durch 
Aufhebung der Mischung wieder verschwinde. Es giebt im eigentlichen Sinne 
weder Werden noch Vergehen, weder Geburt noch Tod, sondern nur Mischung 
des Getrennten und Sonderung des Gemischten. So erschien es ihm denn auch 
unpassend , mit den ionischen Philosophen einen einzigen Grundstoff anzuneh- 
men, aus welchem die mannichfallige Welt geworden wäre. Das kam ihm, wie 
schon Parmenides , auch nur wie ein Werden aus Nichts vor, und er hielt eine 
ursprüngliche Mehrheit von Grundstoffen für nothwendig, damit eine Mischung 
Uberhaupt möglich sei. Während vor ihm schon Wasser, Luft, Feuer^einzeln 
für Elemente erklärt worden waren, nahm er, zu jenen die Erde hinzufügend, 
alle vier zusammen als Elemente an und stellte so einen Satz auf, der die 
Naturwissenschaft Uber 2000 Jahre beherrscht hat. In seiner dichterischen 
Sprache nannte er die vier Elemente die Wurzeln des Alls und bezeichnete mit 
mythischen , theilweise eigenthümlich gewählten Namen das Feuer als Zeus, 
die Erde als Aidoneus, die Luft als Here, das Wasser als Nestis. Diese Ele- 
mente sind ihm ungeworden und unvergänglich, gleich an Würde und Ge- 
schlecht, aber völlig verschieden ihrem Wesen nach. Aus der Verbindung und 
Scheidung derselben entsteht Alles. Als Ergänzung hiervon ist die ihm von 
späteren Schriftstellern beigelegte Lehre anzusehen, dass die vier Elemente jedes 
in kleine Theilchen , gewissermassen Atome zerfallen , die sich mit einander 
verbinden und von einander trennen. Es ist auch nicht abzusehen, wie Empe- 
dokles sich einer solchen Voraussetzung hätte entziehen können * denn wenn 
aus vier Elementen die Mannichfaltigkeit der bestehenden Schöpfung, die Masse 



268 



Drittes Buch. V. Literatur und geistiges Leben derselben Zeit. 



der verschiedenen Einzelwesen werden soll , so muss jedes Element aus einer 
Anzahl kleiner Theile bestehen, die mit Theilen der anderen Elemente Verbin- 
dungen eingehen. Wie entsteht nun aber die fortwährende Mischung der Ele- 
mente? In ihrer Natur an sich kann der Grund dazu nicht liegen. Empedokles 
fand ihn in zwei Kräften, die abwechselnd auf die Grundstoffe wirken, und die er 
mit poetischen Namen als Freundschaft und Hass, mit mythischen als Aphrodite 
und Ares bezeichnete. Sie heissen in rein wissenschaftliche Sprache übertragen 
Anziehung und Abstossung. Wir finden somit bei dem alten akragantinischen 
Philosophen zum ersten Male die Grundlagen der Naturanschauung, welche seit- 
dem im Wesentlichen herrschend geblieben ist: einerseits die Materie, zerfal- 
lend in vier Elemente , andererseits die Bewegung, welche in doppelter Weise, 
als Anziehung und Abstossung sich äussert, also den Gegensatz von Kraft und 
Stoff, deutlich genug ausgeprägt. Er ging aber noch einen Schritt weiter. Er sah 
ein, dass man nach den Gesetzen forschen könne, welche die Thätigkeit der 
Freundschaft und des Hasses regierten, und er verwies hierfür auf den Begriff 
der Notwendigkeit, des Schicksals. Wenn er nun an anderen Stellen dem Zufall 
die Rolle des ordnenden Geistes der Welt anzuweisen scheint, so kann man sich 
kaum der Annahme entziehen, dass er zwischen den scheinbar sich wider- 
sprechenden Begriffen der Notwendigkeit und des Zufalls keinen Unterschied 
gesehen hat, eine Auffassung, die, wenn einmal der Gedanke eines persönlichen 
Gottes bei Seite gelassen wird, auch nichts Befremdendes haben kann. Wenn 
wir endlich fragen, wie bei den Einzelwesen die fortwährende Mischung mit ein- 
ander, die ihr Leben wie ihren Tod ausmacht, Statt findet, so antwortet Em- 
pedokles darauf durch die Annahme von beständigen Ausflüssen, die von dem 
einen Wesen sich in entsprechende Oeffhungen, Poren, des anderen ergiessen. 
Alles aber dachte er sich von Anfang an vereinigt in einem grossen Ganzen, 
das er Sphairos, die Kugel, nannte, wie schon Parmenides in demselben Sinne 
Sphaira gesagt hatte. Diese Wellkugel bezeichnete er auch als Gott und die Ele- 
mente als seine Glieder. In dem Sphairos herrscht anfangs Harmonie, d. h. die 
Liebe oder Freundschaft und in Folge davon vollständige Ruhe. Dann begann 
allmählich das entgegengesetzte Prinzip des Hasses sich zu regen, und die 
Folge davon war eine gewaltige Erschütterung des Ganzen. Es bildete sich ein 
Wirbel , in welchem die Elemente sich mischten und so die einzelnen Natur- 
wesen hervorbrachten. Die Bestimmung der Liebe war, den Mittelpunkt dieses 
Wirbels einzunehmen ; von dem Hasse wird nicht so klar gesprochen , er be- 
findet sich bald, an seinem Ziele angekommen, am äussersten Rande der Kugel, 
bald in der untersten Tiefe , über deren nothwendigen Gegensatz , die Höhe, 
jedoch Nichts bekannt ist. So vereinigt der Sphairos alle Gegensätze in sich. 
Es wird fortwährend Eins aus Vielem und Vieles aus Einem, und insofern 
herrscht die Vergänglichen ; insofern aber dieser fortwährende Ucbergang nie- 
mals aufhört , ist es doch wieder die Ruhe und Beständigkeit , die das Sceptcr 
führt. Das Prinzip des Hasses nahm allmählich an Kraft ab und Hess der 
Freundschaft mehr und mehr das Ueberge wicht. Die Bildung der einzelnen 
Naturwesen ging vorzugsweise durch die Liebe vor sich ; in der ersten Zeit 
ihrer Herrschaft blieb deshalb auch noch Manches von den Elementen unge- 
mischt, so viel die Zwietracht, welche noch nicht an die äussersten Grenzen des 
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Kreises gewichen war, von der Verbindung zurückhielt. Eine andere Wirkung 
des anfänglichen Uebergewichts des Hasses bestand darin , dass die sich bil- 
denden Einzelwesen zuerst hiisslich und ungestalt waren. Bei der Bildung der 
gegenwärtig vorhandenen Welt ordneten sich anfangs die Elemente so, dass 
die Erde den untersten Raum einnahm , worauf nach oben hin Wasser , Luft 
und Feuer folgten. Die wirbelnde Drehung des Ganzen mischte sie aber der- 
gestalt durch einander, dass, wie sich an den warmen Quellen zeigte, das Feuer 
auch unterhalb der Erde sich fand , und nun neue Wesen entstehen konnten, 
deren Bildung Empedokles mit dem Verfahren des Malers verglich, der die 
Farben durch einander mischt. Der Himmel ist ihm eine feste, eisähnliche Masse, 
aus Luft bestehend, welche durch Feuer verdichtet worden ist. Er unterschied 
zwei Hemisphären, in deren einer das feurige, der andern das luftige Element 
vorherrschte. Die Sonne ist eine grosse Anhäufung von Feuer, aber nicht aus 
dem reinen Element gebildet ; sie w ird deshalb auch als ein Abglanz desselben 
bezeichnet. Anfangs hatte sie sich langsamer bewegt als jetzt, so dass ein Tag 
gleich zehn, sodann gleich sieben der jetzigen Monate gewesen war. Sie ist etwa 
so gross wie die Erde selbst und dreimal so weit von ihr entfernt als der Mond. 
Dieser ist ihm eine hagelartige Verdichtung der Luft, sein Licht eine Abspiege- 
lung des Sonnenlichtes. Er schreibt ihm ein funkelndes Auge zu, mit demselben 
Worte, das Homer von der Athene gebraucht. Der Mond verursacht die Sonnen- 
finsternisse, wenn er auf seiner Bahn um die Erde zwischen sie und die Sonne 
tritt. Die Sterne sind feurige Massen, welche die Luft aus sich herausgestossen 
hat , und zwar sind die Fixsterne am Himmelsgewölbe befestigt , während die 
Planeten sich bewegen. Den Blitz hielt Empedokles für einen Sonnenstrahl, der 
sich durch eine Wolke Bahn machen muss , wobei das Erlöschen des Feuers 
das Geräusch des Donners hervorbringt. Regen entsteht durch das Heraus- 
pressen des Wassers aus der Luft , Hagel ist eine Verdichtung der kalten Luft 
durch das Feuer. Die Winde werden durch die Einwirkung der zwei Himmels- 
hemisphären hervorgebracht; den kalten Nordwind erzeugt die Lufthemisphäre, 
den warmen Südwind die feurige Halbkugel, und auf diese beiden Winde müssen 
die übrigen zurückgeführt werden. Die Kraft der Sonne bewirkte , dass die 
Luft ihr wich und in Folge davon der Norden der Erde sich hob und der Süden 
sich senkte. Jener galt ihm als die rechte , dieser als die linke Seite der Welt. 
Auf der Erde, die er sich im Mittelpunkte befindlich und durch die Gewalt der 
um sie kreisenden Körper in Ruhe gehalten dachte, bildete sich das Meer als 
eine Ausschwitzung durch die Kraft des Feuers. Das Feurige fand er auch in 
den Melallspiegeln , aus denen es ausströmend in der davor befindlichen Luft 
Bilder der Gegenstände hervorbringt. In der Anziehungskraft des Magneten sah 
Empedokles eine besondere Bestätigung seiner oben erwähnten Theorie von 
den Aus- und Einströmungen der Körper. 

Die Pflanzen entstanden aus der Erde, ehe ihre Bildung noch vollendet, 
ehe Tag und Nacht geschieden waren. Sie galten ihm als lebende Wesen so gut 
wie die Thiere, nur dass sie an der Erde hafteten wie die Embryonen am Mut- 
terleibe. Er verglich das Laub der Pflanzen mit den Haaren, Federn und 
Schuppen der Thiere und nahm bei ihnen wie bei den Thicren eine Hervor- 
bringung durch Zeugung an, nur mit dem Unterschiede, dass bei den Pflanzen 
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die Geschlechter in demselben Individuum vereinigt sind. Mit den Wurzeln 
gehören die Pflanzen der Erde an und ziehen aus ihr ihre Nahrung , mit den 
Zweigen der Luft, die sie von oben ernährt. Da in den Einzelwesen die Ele-r 
menle gemischt sind und Gleichartiges immer durch Gleichartiges genährt wird, 
Erde durch Erde , Luft durch Luft und Wasser durch Wasser , so nähren sich 
auch die Pflanzen auf diese Weise, durch Einströmen des gleichartigen Grund- 
stoffes^ die Poren derselben , welche je nach den Elementen verschieden ge- 
staltersind. In der Beschaffenheit der Poren fand Empedokles auch einen der 
Gründe, ^weshalb einige Bäume ihr Laub im Winter behalten, während andere 
es abwerfen. Bei diesen letzteren sind die Poren der unteren Theile enger, der 
oberen weiter, daher die Ausströmungen grösser als die fortwährend wieder 
aufgenommene Nahrung. Ein anderer Grund des Nichtabfallens der Blätter der 
Palme , des Lorbeers , des Oclbaums und anderer Bäume liegt in der grösseren 
Gleich mässigkeit der Mischung der Säfte, welche diese Pflanzen vor den übrigen 
auszeichnet. Diese Bäume, den Oelbaum und vor allen den Lorbeer hielt 
Empedokles besonders werth. Nach der Theorie der Aufnahme des Gleich- 
artigen in die Pflanzen erklärt er den Wein für das im Holz der Rebe gegohrene 
Wasser. Die Frucht bezeichnet er als das Ueberfliessen des in der Pflanze be- 
findlichen Wässrigen und Feurigen. Das späte Reifen des Granatapfels komme, 
meint er, von seinem Ueborflusse an Säften her. 

Bei den Thieren war Empedokles der Ansicht , dass im Laufe der Zeit ein 
allmähliches Aufsteigen von unvollkommeneren zu vollkommeneren Bildungen 
Statt gefunden habe. Anfangs hatte der Hass noch das Uebergewicht , und so 
kam es, dass zuerst, als Glieder entstanden, diese sich noch nicht zu ganzen 
Körpern zusammenfanden. Er denkt sich höchst seltsam : 

Zahlreich sprossten die Köpfe empor, des Nackens entbehrend, 
Arme auch schweiften umher, von den tragenden Schultern verlassen, 
Einsam irrten die Augen, noch nicht in der Stirne befestigt. 

Dann kamen die Glieder zusammen, aber zu monströsen Gestalten : 

Leiber von Stieren mit menschlichem Haupt, stierhäuptige Menschen, 
Gingen dann wieder hervor, auch Mischungen doppelten Wesens, 
Männlich zugleich und weiblich, die riesigen Schreckengestallen. 

Endlich fanden sich durch die Kraft der Freundschaft die Glieder zu harmoni- 
schen Bildungen zusammen, und die Ungeheuer und Missgeburten verschwan- 
den. Die letzte Stufe der Entwicklung bestand endlich darin , dass diese Ein- 
zelwesen nicht mehr aus den Elementen zusammengesetzt wurden, sondern 
sich selber fortpflanzten. Empedokles hat offenbar die monströsen Gestalten 
der Sage wissenschaftlich rechtfertigen wollen. Bei den ausgebildeten Thieren 
ist die Verschiedenheit der Mischung die Ursache der Mannichfalligkeit der Gatr- 
tungen. Dasjenige Element, welches in einem Thiere vorherrscht, dient dem- 
selben auch als Wohnsitz, wobei Empedokles, da im Feuer keine Thiere leben, 
auf den sonderbaren Gedanken kam, die feurige Natur den Fischen zuzuweisen, 
welche im Wasser leben müssten , damit so das ihnen eigene Uebermass der 
Wärme gemildert würde. In den einzelnen Thieren ist die Mischung der Ele- 
mente wieder in der Weise vorhanden , dass z. B. die Füsse der Erde , die 
Athmungsorgane der Luft angehören. Ausserdem sind aber noch die einzelnen 
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Körperbestandtheile aus den Elementen zusammengesetzt. So die Knochen aus • 
vier Theilen Feuer, zwei Theilen Erde und je einem Theile Luft und Wasser; 
die Sehnen aus je einem Theil Feuer und Erde und doppelt so viel Wasser. 
Am gleichmässigsten ist die Mischung der Elemente im Fleische und im Blute. 
Empedokles beschäftigte sich sehr eingehend mit der Zeugung und Entstehung 
der Thiere und Menschen. Der Unterschied der Geschlechter schien ihm in der 
verschiedenen Wärme begründet, deren grösseres Maass er dem Manne zu- 
schrieb. So glaubte er denn auch, dass die ersten Männer im heissen Süden, 
die ersten Frauen im kalten Norden entstanden seien. Die Wärme und Kälte 
spielt auch in dem Leben jedes einzelnen Wesens eine grosse Rolle. Der Schlaf 
ist ein augenblickliches, der Tod ein dauerndes Zurücktreten der Wärme. Wenn 
das Wesen der Jugend in das Ueberwiegen der Freundschaft gesetzt wird , so 
scheint sich , da unzweifelhaft auch hier ein Vorherrschen der Wärme ange- 
nommen werden musste , eiue engere Beziehung zwischen Freundschaft und 
Wärmo zu ergeben. Aus den Sehnen werden , wenn sie mit der Luft in Be- 
rührung kommen, die Nägel. Thränen und Schweiss presst das Blut bei ge- 
steigerter Bewegung hervor ; Empedokles vergleicht diese Aussonderungen mit 
der der Molken aus der Milch. Von der grössten Wichtigkeit für den Körper 
sind auch hier wieder die Poren, durchweiche besonders die Aufnahme der 
Luft Statt ßndet , so dass eigentlich der ganze Körper athmet , nicht blos die 
Lungen. Wenn nämlich das Blut aus den feinen Röhren, welche in die Poren 
münden , in das Innere des Körpers zurücktritt , so dringt die Luft nach und 
erfüllt einen Theil des Körpers. Alsbald aber strömt das Blut wieder nach der 
Oberfläche zurück und treibt die Luft hinaus. Empedokles vergleicht in sehr 
ausführlicher Schilderung diesen Vorgang mit dem Spiel , das ein Mädchen mit 
der Klepsydra treibt, einem ehernen Gefässe mit langem Halse und vielfach 
durchbohrtem Boden, durch welchen nur, wenn die Halsöflhung unverschlossen 
ist, Wasser aus- und eindringt. 

Viel hat Empedokles sich mit den Sinncsthätigkeiten beschäftigt, welche 
ebenfalls auf dem allgemeinen Grundsatze seiner Philosophie beruhen. Die 
Elemente in uns erkennen die entsprechenden Elemente der Aussenwelt. 
Er sagt : 

Erde ja schauen mit Erde wir an, mit Wasser das Wasser, 
Göttlichen Acther mit Aether, mit Feuer das fressende Feuer, 
Liebe mit Liebe allein, und den Hass mit grimmigem Hasse. 

In den einzelnen Sinnen herrschen besondere Elemente vor. Das Auge ist vor- 
zugsweise feuriger Natur. Es gleicht einer Laterne ; wie bei dieser schützen 
die äusseren Häute das innere Feuer, und zwar gegen das Wasser, das eben- 
falls zum Wesen des Auges gehört. Die verschiedene Farbe der Augen rührt 
davon her, ob das feurige oder das wässerige Element Uberwiegt; die dunkeln 
Augen enthalten mehr Feuchtigkeit, die hellen mehr Feuer, daher sehen diese 
bei Nacht besser als jene, denn das grössere innere Feuer ist im Stande, einen 
Mangel an äusserer Beleuchtung zu ersetzen. Die Möglichkeit des Sehens be- 
ruht auf dem Zusammenkommen der Ausströmungen der Objecte und der- 
jenigen des Auges : dieses hat besondere Poren für die wässerigen, andere für 
die feurigen Theilchen , von denen jene die dunkeln , diese die hellen Körper 
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treffen und wahrnehmen. Das Bild liegt also ausserhalb des Auges, hei dessen 
Bildung Empedokles der Freundschaft eine besondere Thätigkeit zuschrieb. 
Das Gehör entspricht dem Elemente der Luft. Das Ohr nennt er dichterisch 
einen Spross von Fleisch ; in demselben sei ein schneckenförmiger Körper , an 
den die bewegte Luft wie an eine Glocke schlage. Der Geschmack ist haupt- 
sachlich im Wasser begründet. Ob er den Geruch mit der Erde in Verbindung 
gebracht hat> ist nicht so deutlich zu erkennen ; zunächst steht er ihm mit dem 
Athmungsprozess , also wieder mit der Luft , in Verbindung. Die Farben ent- 
stehen natürlich aus der Mischung der Elemente, doch ist einem jeden eine be- 
sondere Farbe eigen, dem Feuer weiss, dem Wasser schwarz, der Luft roth, der 
Erde endlich gelblich. Die Begierden sind ihm das Verlangen nach dem Gleich- 
artigen, dessen Aufnahme im Körper stets das Gefühl des Wohlbehagens erregt. 
Selbst das Denken knüpft Empedokles an einen bestimmten Stoff, wenn er sagt, 
dass das um das Herz strömende Blut bei den Menschen der Gedanke sei. In 
dem Blute fand er nämlich die vollkommenste und harmonischste Mischung der 
Elemente. Von der Art und Weise der Mischung hängt auch die geistige Be- 
gabung und das Temperament des Menschen ab : spärliche Elemententheile er- 
zeugen träge Menschen ; je dichter jene sind, desto lebhafter und rascher ist der 
Geist. Wo eine richtige und harmonische Mischung einem besonderen Körper- 
theile vorzugsweise zu Theil geworden ist, da eignet sich der Mensch vorzüglich 
für die Tätigkeiten, welche sich dieses Theiles bedienen. Durch solche Mischung 
zeichnet sich z. B. die Hand des bildenden Künstlers und die Zunge des Redners 
aus. Da so der Geist dem Empedokles nichts Anderes war, als die zusammen- 
gefasste Thätigkeit des Körpers, so konnte er von der Einsicht, die den Men- 
schen erreichbar ist, keinen hohen Begriff haben. Er sagt von ihnen : 

Freudlos dürftigen Lebens ein winziges Theil nur geniessend, 
Rafft sie ein frühes Geschick, gleich wirbelndem Rauch sie zerstreuend. 
Das nur glaubt ein Jeder, was ihm auf dem Wege sich aufdrang. 
Hierhin und dorthin getrieben, begehrt er, ein Ganzes zu finden; 
Eitler Wnhn ! Nicht sieht er, nicht hört er ein solches im Leben, 
Nicht auch im Geiste begreift er's. 

Empedokles forderte, dass man in dem Vertrauen auf die Richtigkeit des von 
den Sinnen Geoffenbarten nicht zu weit gehen solle. 

Hemme den Glauben der Sinne, und denke das Klare der Dinge I 

ruft er aus. Leider ist uns aus seiner Denklehre , wenn er eine solche Über- 
haupt aufgestellt hat, Nichts erhalten. Von seinen eigenen Lehren sagt er, dass 
er gewiss wisse , sie seien wahr ; aber er klagt zugleich , dass der Glaube nur 
schwer beim Menschen Eingang finde. 

Den Menschen sind Dämonen beigeordnet , die in ihrem Wesen abstrakten 
Begriffen entsprechen: Streit und Eintracht, Schönheit und Hässlichkeit, 
Schnelligkeit und Langsamkeit, Entstehen und Untergang, Schlaf und Wachen, 
Bewegung und Ruhe und andere, paarweise in Gegensätzen zusammengestellt. 
Ausserdem nimmt Empedokles noch Götter an, , die ebenso wie die Menschen 
Produkte der Elementenmischung sind. Sie sind vergänglich wie diese , und 
Menschen können zu Göttern, Götter zu Menschen werden. Das geschieht durch 
die Seelenwanderung . welche dem Empedokles eine Folge von Vergehen ist, 
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die die Seelen sich haben zu Schulden kommen lassen. Sein Werk begann mit 

dieser Lehre : 

Ewig waltet ein Göttergesetz mit beiliger Ordnung ; 
Wenn durch frevelnde That und Gewalt ein seliger Geist sich 
Selber befleckt (denn lang ist allen Geistern das Leben), 
Drei Myriaden von Zeiten dann lebt er in ferner Verbannung. 

Und er fügt hinzu : 

So bin auch ich ein Verbannter auf Erden, ein irrender Flüchtling. 

Die Seelen können die verschiedensten Leiber anziehen : er selber behauptet, 

schon Vogel, Strauch, Fisch, Knabe und Mädchen gewesen zu sein. Gewisse 

böse Geister werden ruhelos durch alle Elemente getrieben : 

Erst in das Meer treibt jene der Zorn des wehenden Aethers, 
Wieder an's Land dann speit sie das Meer ; zu den Flammen der Sonne 
Stösst sie die Erde hinauf, und diese zum wirbelnden Aether ; 
So fängt Einer vom Andern sie auf, doch hasst sie ein Jeder. 

Die Guten dagegen werden endlich 

zu Propheten, zu heiligen Sängern, 
Auch zu Aerzten, zu Führern des Volks bei den sterblichen Menschen ; 
Künftig entstehen sie wieder als angebetete Götter, 
Sitzend am Tisch mit den andern Unsterblichen, selig geniessend 
Göttlicher Freuden, befreit von der Sterblichen Noth und Bcdrängniss. 

Ueber den menschenähnlichen Göttern aber stehen noch andere. Zunächst die 

Elemente, welche ja Götlernamen tragen, dann das All selber, der grosse 

Sphairos. Von diesem muss Empedokles sprechen, wenn er das Wesen Gottes 

im Gegensatz zu den Vorstellungen des Volkes so schildert : 

Nicht ragt Jenem ein menschliches Haupt stolz über die Glieder, 
Nicht lauft Doppelgezweig ihm hinab vom menschlichen Rumpfe, 
Nein, ganz ist er ein Geist, ein reiner und heiliger Wille, 
Rasch durchwaltend die Welt, im raschen Flug des Gedankens. 

Wir finden hier Empedokles in derselben Richtung thätig, die wir bereits Xeno- 
phanes verfolgen sahen. Wie dieser, sucht er dem in den herkömmlichen An- 
schauungen der Mythologie befangenen Volke den grossen Gedanken, dass Gott 
ein Geist ist, in die Seele zu pflanzen ; wie dieser, giebt er dabei die Existenz 
der Götter des hellenischen Olymps zu , indem er sie entweder als vollkom- 
menere Menschen betrachtet oder ihnen auch einen allegorischen Sipn beilegt. 
In wiefern freilich der höchste Gott des Empedokles in das System passt, in 
welchem nur die Elemente und ihre Verbindungen Leben und Geist zu haben 
scheinen, ist eine schwer zu entscheidende Frage. Das Empedokleische System 
ist ein pantheistisches, und der Gott, den er in den angeführten Stellen schildert, 
gleicht dem Gott des Monotheismus. 

Die Anwendung der metaphysischen und physikalischen Lehren des Em- 
pedokles auf die Gestaltung des Lebens der Menschen scheint vorzugsweise in 
dem Gedichte von den SUhnungen enthalten gewesen zu sein. Die Ethik trat 
im Gewände der Asketik auf, und Empedokles mag, wenn er auch nicht, wie 
Pythagoras, zu einem Kreise von Auserwählten sprach, dennoch in pythago- 
reischer Weise manche äusserliche Handlungen als für das Heil des Menschen 
nothwendig empfohlen haben. Seine Physik gab ihm ohne Schwierigkeit ein 
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ethisches Princip. Er brauchte nur die Feindschaft als das Böse , die Freund- 
schaft als das Gute zu betrachten , eine Deutung , die schon Aristoteles dem 
Empedokleischen System entsprechend findet. Dann ergab sich das Weitere 
von selbst. Es ist die Aufgabe des Menschen, das Reich des Ares zu beschrän- 
ken, das der Kypris auszubreiten. Einpedokles hielt es für zweckmässig, den 
Menschen hierbei das Ideal eines früher vorhandenen seligen Zustandes vorzu- 
malen, womit er sich mehr an die populären Vorstellungen vom goldenen Zeit- 
alter als an seine eigene Philosophie anschloss. Er schildert die Menschen dieser 
Zeit voll Begeisterung : 

Jene verehrten den Ares noch nicht, den grimmigen Kriegsgott, 
Nicht auch den herrschenden Zeus, noch Kronos oder Poseidon, 
Sondern die Königin Kypris allein. 

Dieser huldigten Alle mit frommen und kindlichen Gaben, 

Farbige Bilder ihr bringend und köstlich duftende Salben, 

Lautere Myrrhen zugleich und die liebliche Wolke des Weihrauchs, 

Häufig zur Erde auch spendend die Werke der gelblichen Bienen. 

Stierblut netzte noch nicht, unheiliges, ihre Altäre, 

Sondern verflucht war dieses bei allen Geschlechtern der Menschen, 

Opfernd ein lebendes W T esen, vom eigenen Fleische zu essen. 

Alle Thiere waren damals freundlich gegen die Menschen, allo Baume hatten 
das ganze Jahr hindurch Blätter und trugen stets Früchte. Wie die Schlechtig- 
keit in die Welt gekommen ist, die diesen seligen Zustand aufhob, erfahren wir 
nicht, und gering ist die Zahl der Gebote und Vorschriften, die, auf die Besserung 
der Menschen abzielend , noch von Empedokles erhalten sind. Er prägt ein, 
dass es ein allgemeines und ewiges, durch Himmel und Erde verbreitetes 
Sittengesetz giebt, dem Alle unterworfen sind. Er warnt vor dem Verbrechen 
des Mordes. Aber Mord ist nicht blos die Tödtung von Menschen , auch der 
Thiere Leben muss uns heilig sein. Denn in Folge der Seelen Wanderung gehen 
die menschlichen Seelen auch in Thiere Über, und der Mensch könnte auf diese 
W eise dazu kommen , seine eigenen nächsten Verwandten zu verzehren. Die 
naheliegende Consequenz, aus demselben Grunde auch der vegetabilischen Nah- 
rung — denn auch zu Pflanzen werden die Menschen — sich zu enthalten, hat 
Empedokles natürlich nicht gezogen. Es müssen also, wenn er seinen Anhän- 
gern den Genuss einzelner Pflanzen verwehrte, ihm dabei andere Gründe vor- 
geschwebt haben. Er verbot, sich der Lorbeerblätter zu bedienen und Bohnen 
zu gemessen; jenes offenbar, weil ihm der Lorbeerbaum der heiligste schien, 
dieses entweder im Anschluss an Pythagoras oder direkt an die Aegypler , und 
im letzten Grunde, weil die Bohne eine der Unterwelt und den Todten geweihte 
Pflanze war. Das Leben auf der Erde ist dem Empedokles ein Leben in der 
Verbannung, wie ein oben angeführter Vers zeigt. Er sagt von sich selbst : 
0, aus was für Ehr' und aus was für Höho des Glückes 
Sank ich herab und verkehre nun hier mit den sterblichen Wesen. 

Er vergleicht die Erde mit einer dunkeln Grotte und nennt sie einen unheim- 
lichen Wohnsitz. Den Bösen verkündigt er, dass sie niemals von Kümmernissen 
frei sein werden. 

In der engsten Beziehung zu seiner physischen und ethischen Lehre steht 
seine eigene Thäligkeit als Arzt und Zauberer. Welche Kräfte er sich selbst 
zi's hrieb, sehen wir aus folgenden Versen : 
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Welcherlei Mittel geworden ein Schirm vor liebeln und Alter, 
Wirst du erfahren, dieweü ich nur dir dies Alles verkünde. 
Hemmen auch wirst du der Winde Gewalt, die mit giftigem Anhauch 
Weit und breit die Gefilde, die blühenden, sengend verwüsten ; 
Wieder zurück nach Belieben dann führst du die wehenden Winde ; 
Auch aus schaurigem Regenerguss willkommene Trockniss 
Bringst du den Menschen ; verschmachtet sodann in Dürre das Erdreich, 
Güsse dann zauberst du wieder herbei des befruchtenden Regens; 
Ja, auch dem Hades entführst du die Kraft des gestorbenen Mannes. 

Die Arzneiwissenschaft nahm gerade damals einen grossen Aufschwung ; 
Hippokrates ist ein jüngerer Zeitgenosse des Empedokles. Aber neben der öst- 
lichen Schule, welcher dieser berühmteste der Aerzte des Alterthums angehörte, 
gab es auch eine westliche , in Italien und Sicilien heimische. Gegen das Jahr 
500 waren besonders die kroloniatischen Aerzte berühmt, vor Allen Demo- 
kedes, der Freund des Pythagoras. Die enge Verbindung zwischen Medicin und 
Philosophie zeigte sich sodann in den etwas dunkelen Beziehungen des Epi- 
charmos zur Heilkunde. In Empedokles haben wir endlich einen Philosophen, 
der selber ein grosser Arzt ist. Aber auch seine nächsten Freunde waren Aerzte : 
Akron, Sohn des Xenon, und Pausanias. Als der erstere vom Ratbe von Akra- 
gas einen Platz erbat, um sich dort ein Familiengrab errichten zu lassen, 
widersetzte sich Empedokles der Gewährung des Wunsches als der bürger- 
lichen Gleichheit widersprechend und fragte , wie denn die Aufschrift lauten 
sollte, etwa so — und nun trug er ein Distichon vor, in welchem er mit den 
Namen Akron , Akragas und dem Worte akros , ' das sowohl hoch gelegen (von 
der Stadt), wie geschickt (vom Arzte), bedeutet, spielt. Wenn er da von 
dem steilen Rande von Akragas spricht , der den Körper Akron's berge , so ist 
der südliche , mit Tempeln gezierte Saum der Stadt nicht zu verkennen , und 
wir werden bald sehen, dass dort wirklich Grilber gefunden worden sind. Der 
zweite, Pausanias, war des Anchitos Sohn aus Gela. Beide galten mit Empe- 
dokles noch den Späteren als treffliche Aerzte , und Plinius bezeichnet sie als 
Begründer einer neuen medicinischen Schule, der empirischen. Endlich haben 
wir Empedokles noch als Zauberer zu betrachten. Dass nicht blos Spätere ihn 
dafür hielten , dass er selbst als solcher gelten wollte , beweist die Nachricht 
des Gorgias , dass er einer Zauberei des Empedokles beigewohnt habe , und 
natürlich ist die Hemmung der Winde nebst den sousligen Einwirkungen auf 
die atmosphärischen Erscheinungen , die Empedokles zugeschrieben ,wurden, 
unter keinem anderen Gesichtspunkte als dem der Zauberei zu betrachten. In 
der That blieb für die spätere Zeit der akraganlinische Philosoph eine der 
Hauptautoritäten in dieser Beziehung; es wurde sogar auf ihn der Unterschied 
zurückgeführt , auf welchen die Zauberei sich hauptsächlich stützte , der zwi- 
schen guten und bösen Dämonen, welche letztere vor ihm Niemand mit Ent- 
schiedenheit anzunehmen gewagt hatte. Die Grundlage aber, auf welcher sich 
dem Empedokles die Möglichkeit der Zauberei aufbaute, war keine andere als 
seine Lehre von dem Uass und der Liebe, die Alles durchziehen, von der Ver- 
wandtschaft und der Verschiedenheit, welche unter den irdischen Dingen durch 
die sie bildenden Elemente obwalten. Wenn ihn seine Wissenschaft gelehrt 
hatte , welche Steine und Kräuter mit diesem oder jenem Dämon , sei es ein 
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guter oder böser , verwandt sind , so war es ihm auch möglich , durch diese 
Dinge eine Herrschaft über die Dämonen auszuüben. Und so konnten denn 
spätere Philosophen den Satz aufstellen , die wahre Zauberei , welche in der 
Welt obwalte, sei der Hass und die Liebe und die Anwendung dieser Kräfte im 
menschlichen Leben. 

So haben wir die Züge gesammelt , welche das Alterthum in seinen ab- 
gerissenen Berichten zu dem Bilde dieses merkwürdigen Mannes liefert. Em- 
pedokles wollte, das ist klar, mehr sein als blosser Gelehrter, Arzt, Staatsmann 
und Philosoph. Er wollte Alles umfassen ; er wollte wie ein Gottesbote den 
Menschen in allen Stücken eine bessere Einsicht mittheilen ; er wollte Leben, 
Wissenschaft, Religion umgestalten. Und hierbei ist zweierlei merkwürdig. 
Einmal, dass er nicht, wie Pythagoras, eine geschlossene Schule oder Sekte zu 
gründen versuchte, und zweitens , dass er keine heftigeren Verfolgungen aus- 
zustehen hatte als gewöhnliche Staatsmänner. Jenes pflegt das Verfahren, 
dieses das Loos der Neuerer zu sein. Aber vielleicht hat seine Wirksamkeit 
durch uns unbekannte Ursachen ein plötzliches und frühzeitiges Ende gefun- 
den ; wir glauben wenigstens in seiner Laufbahn etwas Unfertiges , in seiner 
Thätigkeit grossartige Anläufe ohne entsprechende Resultate zu erblicken. Oder 
sollen wir annehmen, dass dem sicilischen Volksgeist, dem Empedokles offen- 
bar entsprach, in seiner mehr praktischen Richtung der Sinn für religiöses 
Sektenwesen schon damals zu sehr mangelte , als dass Empedokles ihn hätte 
wachrufen können — auch Pythagoras scheint ja auf Sicilien wenig Theilnehmer 
für seinen Geheimbund gefunefen zu haben — , während andererseits die sici- 
lischen Gemeinden vielleicht von jeher bei aller in den Parteikämpfen sich 
zeigenden Leidenschaftlichkeit des Charakters von dem Fehler der Verfolgungs- 
suchl ausgezeichneter Mitbürger verhältnissmässig frei gewesen sind. Genug, 
wenn auch von seiner Lehre Manches , wie die vier Elemente , langen Bestand 
gehabt hat, das Ganze derselben ist von keiner Philosophenschule aufgenommen 
und fortgepflanzt worden, und Empedokles hat ausser Pausanias, der die Rolle 
eines treuen Jüngers spielt, keinen Schüler gehabt, von dem wir wüssten. 

Aber wenn sich Niemand zu seiner Erbschaft bekannt hat , so ist noch gar 
nicht so sicher, ob nicht Empedokles selbst in viel höherem Grade, als man 
gewöhnlich annimmt, blos der Erbe Anderer gewesen ist. Er konnte allerdings, 
wie wir sahen, die Grundlagen seiner philosophischen Lehre aus dem Studium 
der Natur und seiner hellenischen Vorgänger gewinnen ; wie aber , wenn er 
Vieles fertig aus einem Lande entnahm , das des Merkwürdigen genug bot, aus 
Aegypten? In der That ist eine grosse Uebereinstimmung zwischen Empedokles 
und den Aegypten! nachgewiesen worden. Den Aegypten! ist das Urwesen und 
die höchste Gottheit eins mit dem All, und wenn in diesem Punkte die Ueber- 
einstimmung noch ebenso sehr mit den Eleaten wie mit Empedokles Statt fin- 
det, so kommen sie dagegen nur mit dem letzteren in der wichtigen Lehre von 
den vier Elementen tiberein , und es ist nicht nachweisbar, dass sie dieselben 
erst in späterer Zeit und etwa vom Empedokles angenommen hätten. Wie 
dieser lehrten auch sie, dass aus der verschiedenartigen Mischung der Elemente 
die Einzelwesen entstanden, und es sind trotz der Geringfügigkeit der über die 
Details der Schöpfung nach Empedokleischer Ansicht vorhandenen Nachrichten 
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sogar hierbei einige Ucbereinslimmirogen mit der Lehre der Aegypter nach- 
weisbar. So wissen wir, dass diese wie Empedokles im Auge das Sonnenlicht 
eingeschlossen glaubten, und dass ihnen wie dem akragantinischen Philosophen 
das Herzblut der Sitz der Seele war. Ganz besonders tritt aber die Ueberein- 
stimmung zwischen Beiden in dem ethischen Theile der Philosophie und in 
dem, was wir bei Empedokles als Nebenwerk, wenngleich charakteristisches, 
kennen gelernt haben , hervor. Die Seelenwanderung , wie die Aegypter sie 
lehrten, ist ganz die Empedokleische ; auch ihnen ist die Erde ein finsterer Ort, 
den die Seele mit Weinen und Jammern betritt; auch ihnen wie dem Empe- 
dokles gilt der Löwe als eine besonders günstige Verkörperung ; auch ihnen 
werden die guten Seelen Seher und Aerzte und Fürsten und endlich den Göt- 
tern gleich. Daran schliesst sich dann weiter, dass Aegypten das eigentliche 
Heimatland der Zauberei war. Acgyptische Zauberer waren die berühmtesten 
im Alterthum, und sie haben dieselben Wunderthaten verrichtet, die wir von 
Empedokles hören; sie haben Wetter gemacht und Todte belebt. Endlich ist 
auch die Heilkunde besonders in Aegypten geübt worden. 

Es ist nun nicht leicht zu entscheiden , wie viel Empedokles wirklich den 
aegyptischen Weisen entlehnt hat, und was er eigenen Studien oder hellenischen 
Vorgängern verdankt. Doch scheint es, dass, wenn er in allen Dingen, die mit 
dem praktischen Leben zusammenhängen , den Aegyptern viel verdankte , er 
doch in der theoretischen Philosophie, in der Physik und Metaphysik noch mehr 
Eigenes hatte. Für einen blossen Uebersetzer fremder Weisheit steht er zu 
gewallig da. 

Und überdies giebt es noch einen Punkt, in welchem dem Empedokles von 
den Alten Ruhm gespendet wird, und wo er sicherlich als echter Sicilier, nicht 
als Verbreiter fremder Künste gewirkt hat. Er galt als gross in einer damals 
aufkeimenden Kunst, deren Erfindung ihm sogar von Aristoteles zugeschrieben 
wurde: in der Rhetorik. Wenn diese nun auch nach der gewöhnlichen An- 
nahme nicht von ihm erfunden ward, sondern schon etwas älteren Ursprungs 
war, so herrscht doch darüber kein Zweifel bei den Alten, dass sie auf der 
Insel Sicilien entstanden ist. Denn als Erfinder der Redekunst pflegt angesehen 
zu werden der Syrakusaner Korax, von dessen Einfluss auf die öffentlichen 
Angelegenheiten seiner Stadt besonders nach der Vertreibung der Tyrannen 
bereits die Rede gewesen ist. Er scheint sowohl die politische Beredsamkeit 
wie auch die gerichtliche, welche beide durch die wiederhergestellte Freiheit 
begünstigt werden mussten, geübt zu haben, und entschloss sich dazu — was 
neu und wichtig war — , die von ihm systematisch ausgearbeitete Kunstlehre 
Anderen mitzutheilen, und zwar gegen angemessene Entschädigung. Sein vor- 
züglichster Schüler war Tisias, der nach dem Schlüsse des Unterrichts nach 
einer im Alterlhum verbreiteten, natürlich wenig sicheren Erzählung die neu- 
gelernte Kunst gegen den Meister wandte. Er hatte sich verpflichtet, nach ge- 
wonnenem ersten Processe das bedungene Honorar zu zahlen, und als er 
zögerte, einen Process anzunehmen, verklagte ihn sein Lehrer, indem er sagte, 
er müsse jedenfalls zahlen ; wenn er verliere, nach dem Spruche des Gerichtes, 
wenn er aber gewinne , nach dem Contracte. Tisias wandte mit Leichtigkeit 
das Dilemma gegen Korax, und die Richter des Streites begnügten sich, ein 
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altes Sprichwort, das von schlechten Eiern eines schlechten Raben (korax) 
redet, auf die Beiden anzuwenden. Tisias beschäftigte sich in Syrakus beson- 
ders damit, gerichtliche Reden für Andere zu schreiben, machte aber auch 
Reisen in's Ausland , wo er ebenfalls Gelegenheit fand , seine Kunst zu üben. 
Er war in Thurii und unterrichtete dort den Athener Lysias; er war aber auch 
in Athen , und hier hatte Isokrates Gelegenheit, ihn zu hören. Wahrend so 
durch Korax und Tisias Syrakus den Ruhin beansprucht, die Rhetorik hervor- 
gebracht zu haben, kann Akragas dieselbe Ehre wegen des Empedokles sich 
aneignen, der allgemein im Alterthum als sehr erfahren in der Redekunst galt, 
und den man doch niemals als einen Schüler des Korax oder Tisias bezeichnet 
hat. Es hat bei Empedokles der grössere Ruhm des Philosophen und Wunder* 
thüters den geringeren des Rhetors in Schatten gestellt. 

Die beiden im Anfang getrennten Quellen der sicilischen Rhetorik, die 
syrakusanische und die akragantinische, vereinigen sich indessen bald, um den 
grössten und berühmtesten Rhetor Siciliens und vielleicht des gesammten Grie- 
chenlands hervorzubringen: Gorgias aus Leontini, der zu gleicher Zeit als 
Rhetor und als Sophist unter seinen Zeitgenossen das gewaltigste Aufsehen machte. 
Wir müssen, um seine Stellung zu begreifen, einen Blick auf die Wirksamkeit 
werfen , welche die Sophisten und Rhetoren überhaupt damals in Hellas aus- 
übten , und uns die Ursachen vergegenwärtigen , die eine solche Wirksamkeit 
ermöglichten. 

Das griechische Volk hatte bereits die glänzendsten Kriegsthaten vollführt; 
es hatte in der epischen und lyrischen Dichtung das Höchste geleistet und im 
Drama den Anfang einer grossen und schönen Laufbahn gemacht, als es in 
Bezug auf Sitten und Gebräuche , in Bezug auf allgemeine Bildung, vor Allem 
aber in Bezug auf den religiösen Glauben in seiner grossen Masse immer noch 
das alte einfache Volk war, dem das Herkömmliche und Gewohnte den Cha- 
rakter des Heiligen und Unantastbaren trug. Anregungen, wie die durch Pytha- 
goras gegebene , waren einerseits kaum in alle griechischen Gaue gedrungen 
und hatten andererseits, den traditionellen Religionsformen sich anbequemend, 
sich zugleich mehr an eine geistige Elite des Volkes als an das ganze Volk ge- 
wandt. Nun liegt aber im menschlichen Geiste ein nie ganz zu unterdrückender 
Trieb nach dem Neuen, es liegt im menschlichen Herzen die unvertilgbare Nei- 
gung, sich allen Schranken zum Trotz durch die Verfolgung dessen, was seine 
Liebe zu gewinnen weiss , Befriedigung zu verschaffen , und je länger dieser 
Trieb zurückgedrängt wird , um so ungestümer macht er sich Bahn , sobald er 
einmal erregt worden ist. Die erste Erweckung desselben gelingt freilich nicht 
immer. Die Geister eines Volkes müssen schon in einer gewissen Bewegung 
sein , wenn die Keime neuer Ideen , die unter sie gestreut werden , nicht auf 
einen unfruchtbaren Boden fallen sollen. Eine solche Bewegung wird aber 
durch jede kräftige geistige Tätigkeit hervorgerufen , an welcher das ganze 
Volk Antheil nimmt, mag dieselbe politische oder literarische oder sonst welche 
Zwecke verfolgen. Sind einmal die Geister erregt, so ist ihnen jeder neue Sporn 
zur Thätigkeit willkommen. Dies war gerade die Lage, in welcher sich die 
Griechen seit dem zweiten Viertel des 5. Jahrh. vor Chr. befanden. Die Perser- 
kriege sowohl wie der gleichzeitige Aufschwung der Literatur hatten den Geist 
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des Volkes in eine gewaltige Gährung versetzt ; er war fähig , Neues aufzu- 
nehmen und begierig darnach, es sieh anzueignen, sobald er es einmal gekostet 
hatte. Nun ist Nichts verführerischer für einen begabten und strebsamen, aber 
noch wenig ausgebildeten Geist, als die Ankündigung, dass ihm Fähigkeilen, 
die er als das Resultat einer durch Uebung gesteigerten Naturgabe zu betrachten 
gewohnt war, durch ein besonderes Studium zu Theil werden können. Diese 
Ankündigung aber war es gerade , welche in einer geistig lebhaft angeregten 
Zeit die Rhetoren und Sophisten dem griechischen Volke machten. War es zu 
verwundern, dass es mit dem grössten Eifer darauf einging? 

Die beiden Künste, um die es sich hier handelt, die Rhetorik und die Sophi- 
stik, stehen in der engsten Beziehung zu einander, wie denn auch die meisten 
Manner, welche eine derselben übten, zugleich auch die andere betrieben. Ge- 
meinschaftlich war beiden das Princip, dass lehrbar sei, was man bis dahin nicht 
für lehrbar gehalten hatte , verschieden der Gegenstand : bei der Rhetorik die 
Worte, bei der Sophistik die Thaten. Jene lehrte, zweckmässig zu reden, diese, 
zweckmässig zu handeln, und der Zweck war in beiden Fällen nur der Erfolg, das 
Gelingen der Pläne. Also wie Reden und Handlungen der Menschen, so hängen 
auch Rhetorik und Sophistik zusammen , wobei nicht ausgeschlossen ist, dass 
der einen mehr Wahrheit und Berechtigung innewohnt als der andern. Die Ver- 
heissungen der Rhetorik sind einfach und verständlich. Es hat auch vor der Er- 
findung derselben nicht an ausgezeichneten Rednern gefehlt , aber die Natur 
und eigene Ucberlegung hatten sie dazu gemacht; jetzt kann Jeder lernen, wie 
er sprechen muss, um zu Uberzeugen oder wenigstens zu überreden. Das nicht 
so einfache Ziel der Sophistik lernen wir am deutlichsten kennen , wenn wir 
hören, was Xenophon von dem Feldherrn Proxenos erzählt: »Proxenos der 
Böotcr wünschte schon als Knabe ein Mann zu werden , der im Stande wäre, 
grosse Dinge auszuführen , und deswegen gab er Gorgias dem Leontiner Geld. 
Als er den Umgang desselben genossen hatte, hielt er sich für fähig, zu ge- 
bieten.« Der Sophist verheisst also, durch seinen Unterricht dem Jünglinge 
dieselbe Befähigung für jegliche Lebensstellung zu verschaffen , die bis dahin 
nur das praktische Leben selbst geben zu können schien. Nachdem lange Zeit 
hindurch bei den Griechen Dichter und Philosophen Schätze der Weisheit an's 
Licht gefördert hatten, aber nur im Dienste der grossen Mächte des Lebens, der 
Religion, Kunst und Wissenschaft, machten die Rhetoren und Sophisten es sich 
zum Berufe , aus jenen Schätzen kleine Münzen zu prägen. Ist es zu verwun- 
dern, wenn nicht alle diese Münzen vollwichtig waren ? Ist es nicht sehr natür- 
lich, dass es unter diesen Männern manche gab, die den selbstgewählten Beruf 
nur als ein Gewerbe betrachteten, das möglichst viel Geld einbringen muss*? 

Dennoch würde man in einen grossen Irrthum verfallen, wenn man den 
Rhetoren und Sophisten , durch deren Bekämpfung die Sokratische Schule sich 
so grossen Ruhm erworben hat, einen durchweg schädlichen Einfluss auf das 
hellenische Volk zuschreiben wollte. Allerdings war, was sie , und besonders 
die Sophisten, zu lehren versprachen, nicht in dem Sinne lehrbar, wie sie es 
vorgaben, aber daraus folgt weder, dass sie selbst Betrüger waren, noch auch, 
dass ihre Lehren Nichts nützen konnten. Ein Beispiel eines durchaus ehren- 
werthen und fruchtbaren Strebens giebt unter diesen Männern vor Allen Pro- 
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dikos von Keos , dessen schöne Dichtung vom Herakles , der am Scheidewege 
der Tugend und dem Laster begegnet, auf jugendliche Gemüther nur die heil- 
samste Wirkung ausüben konnte. Im Wesentlichen war der Beruf der Rhetoren 
und Sophisten ein durchaus praktischer , wie das besonders deutlich das Auf- 
treten eines ihrer Häupter, des Hippias aus Elis, zeigt. Dieser Mann behauptete 
im Stande zu sein , in allen Zweigen menschlicher Thätigkeit Unterricht zu er- 
theilen, und hatte, um seine Meisterschaft in allen auch dem blödesten Auge 
darzuthun, sich zu einem wirklichen Universalgenie ausgebildet. Er war nicht 
nur Redner , Dichter , Maler , er konnte sich auch rühmen , Nichts an seinem 
Körper zu tragen , das er nicht selbst verfertigt hätte , Ringe , Kleider, Schuhe. 
Es zeigt sich aber die Rücksicht auf das praktische Leben noch dadurch als das 
bei den Sophisten überwiegende Interesse , dass sie für ihre Belehrung Geld 
nahmen , das ihnen nicht etwa für die Mittheilung rein theoretischer Weisheit, 
sondern gerade dafür gezahlt wurde, dass sie die Schüler tüchtig machten, jim 
praktischen Leben Ehre und Geld zu erwerben. Ihnen einen Vorwurf daraus 
zu machen , dass sie sich ihren Unterricht bezahlen Hessen , würde selbst vom 
antiken Standpunkt aus , den wir uns auch nicht allzu ideal denken dürfen, 
eine Ungerechtigkeit sein ; wenn die Rhapsoden und Dichter von ihrer Kunst 
lebten, warum sollten die Sophisten es nicht von ihrer Weisheit? 

Nach dem bisher Bemerkten gehören Rhetoren und Sophisten mehr in die 
politische und Kulturgeschichte des griechischen Volkes, als in die Geschichte 
der griechischen Philosophie. Die Sophistik ist kein philosophisches Prinzip, 
höchstens ein philosophischer Irrthum. Das hindert jedoch nicht, dass nicht 
einzelne unter den Sophisten auch als Philosophen von Bedeutung waren. In 
der That musste ein Mann, der die Griechen zu belehren dachte, sich in irgend 
einer Weise als einen hervorragenden Geist zeigen , und so kam es , dass ein- 
zelne und gerade die grössten unter den Rhetoren und Sophisten auch philo- 
sophische Sätze aufgestellt haben, die dem von ihnen gefühlten Bedürfniss, für 
ihre Wirksamkeit eine tiefere Grundlage zu suchen, entsprangen. Es ist aber 
auch leicht begreiflich, dass die Philosophie der Sophisten eine fast ausschliess- 
lich kritische war. Manner von einer so umfassenden praktischen Wirksamkeit, 
wie sie, hatten nicht Müsse genug, um in ruhiger Sammlung des Geistes Uber 
die Gestaltung eines grossartigen Systemes, das nur das Resultat eines ganzen, 
einzig hierauf verwandten Lebens sein kann, nachzudenken ; ihre Zeit erlaubte 
ihnen nur , sich Uber einzelne Hauptfragen Klarheit zu verschaffen und durch 
einige glanzende Argumentationen , bei denen gegen die Verneinung die Be- 
jahung vollkommen zurücktritt , sich und Anderen eine gewisse Befriedigung 
zu gewahren. 

Das Ueberwiegen der praktischen Gesichtspunkte bei den Sophisten hatte 
aber noch eine andere bedenklichere Folge. Der Erfolg im praktischen Leben, 
der Gegenstand des Unterrichts der Sophisten , kann nicht immer auf geradem 
und rechtlichem Wege erreicht werden. Der Mensch, welcher darnach trachtet, 
muss häufig, wenn auch nicht selbst schlecht sein, so doch sich der Schlechtig- 
keit Anderer anbequemen und sie zu billigen scheinen. Dem entsprechend 
mussten die Sophisten nothwendig in ihrem Unterrichte einen ebenso grossen, 
ja grösseren Werth auf den Schein als auf das Wesen legen. Wollte ein Sophist 
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einen Jüngling zum Staatsmann ausbilden , so konnte er ihm nicht verhehlen, 
dass im politischen Leben Fälle denkbar sind , wo das offene Aussprechen der 
Wahrheit die Pläne scheitern macht und kein anderer Weg als der der Verstel- 
lung und Täuschung zum gewünschten Ziele führt. Wollte er Jemand zu einem 
tüchtigen Advokaten machen , so musste er ihm anempfehlen , vor Allem die 
guten Seiten seiner dienten hervorzuheben , und wenn keine vorhanden sein 
sollten , sie zum Behufe seiner Sache zu erfinden. Auf diese Weise konnte es 
nicht fehlen, dass Rhetoren und Sophisten bald als Lehrer des Scheins dastan- 
den, und noch dazu des Scheines für Geld. So gerieth denn auch bald, beson- 
ders durch die Bestrebungen der Sokratischen Schule, die Thätigkeit der Sophi- 
sten in Verruf, und die anfänglich ihnen so günstige Volksstimrnung schlug in 
ihr Gegentheil um. Man begann einzusehen , was man im ersten Rausche der 
Begeisterung über den Glanz der neuen Lehre ganz verkannt hatte , dass der 
praktische Staatsmann nicht durch den Unterricht einzelner, wenn auch noch 
so weiser Menschen , sondern nur durch die eigene , allerdings viel schwerer 
zu erlangende Erfahrung gebildet werden kann, und dass der Beruf eines 
Lehrers für Alles, wie ihn die Sophisten als ihr Ideal aufstellten, ein widersin- 
niger und unmöglicher sei. Nun trennte man die anfangs eng verbundenen und 
stets in denselben Persönlichkeiten vereinigten Künste der Rhetorik und Sophi- 
stik, warf die letztere als nichtig bei Seite und bildete die Rhetorik, die eine 
Zukunft hatte, weiter aus. 

Es scheint fast, als ob der Mann, zu dem wir uns nach diesen allgemeinen 
Bemerkungen Uber die Natur der Rhetorik und Sophistik zurückwenden, bereits 
eine Ahnung von dem wahren Werthe der beiden Künste halte, denn er wollte 
nie anders als Rhetor genannt sein. Gorgias, der Sohn des Karmantidas oder 
Charmantidas, war in Leontini um die 73. Olympiade (488 vor Chr.) geboren. 
Von seiner Familie ist Nichts weiter bekannt, als dass er einen Bruder Namens 
Herodikos hatte, welcher Arzt war, und eine Schwester, die mit einem 
gewissen Deikrates verheirathet war. Zu Lehrern hatte er einerseits , wie es 
heisst, Tisias, andererseits Empedokles, von dem er nicht blos in der Rhetorik, 
sondern auch in der Philosophie Unterricht empfangen zu haben scheint. Uebri- 
gens schloss er sich, was den speculaliven Theil derselben betrifft, in den 
Hauptsachen an die Eleaten an, mit denen ja auch Empedokles im engsten Zu- 
sammenhang steht. Alle diese Lehren verwerthete er aber in selbständiger 
Weise für eine Wirksamkeit , welche weder derjenigen des Empedokles . noch 
auch, wenn er gleich dem Namen nach sich ihnen gleichstellte, derjenigen des 
Korax und Tisias entsprach. Denn diese hatten sich nur mit der Rhetorik im 
engeren Sinne des Wortes, der eigentlichen Redekunst, beschäftigt ; für Gorgias 
war diese Wissenschaft die umfassende , die wir oben zu schildern versucht 
haben , und er war sowohl Sophist wie Rhetor. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass er beim Einschlagen dieser Richtung durch den Einfluss eines andern be- 
rühmten Sophisten mitbestimmt wurde, des Protagoras, der sich in Sicilien 
aufgehalten hat, offenbar um die Redekunst zu lernen, und von dem man an- 
nehmen kann, dass er mit Gorgias zusammentraf. Der grössere Theil des Lebens 
des berühmten Leontiners verfloss in der heimatlichen Insel ohne besondere, 
der Nachwelt aufbewahrte Begebenheiten. Gorgias beschäftigte sich hauptsäch- 
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lieh damit , Unterricht in dem , was er Redekunst nannte , zu ertheilen ; viel- 
leicht diente er seiner Vaterstadt auch schon in einzelnen Fullen als Gesandter. 
Er war aller Wahrscheinlichkeit nach über 60 Jahre alt, als eine Sendung , die 
er dem Vertrauen seiner Mitbürger verdankte, : seinen Ruhm auf einem grösse- 
ren Schauplatze verbreitete. Die Leontiner schickten ihn im Jahre 427 nach 
Athen, um Hülfe gegen Syrakus zu erbitten. Von den Früchten dieser Gesandt- 
schaft für Athen und Siciiien kann hier nicht die Rede sein: für Gorgias selbst 
hatte sie aber die Folge, dass er, der bisher nur in seinem Vatcrlande berühmt 
gewesen war , jetzt durch das Aufsehen , das er in dem geistigen Mittelpunkte 
Griechenlands machte, überall, wo Hellenen wohnten, als ein berühmter Mann 
galt. Wirklich war das Interesse, das er in Athen durch die neue Art seiner 
Beredsamkeit, sein reiches und stets bereites Wissen und durch das Imponirende 
seiner Erscheinung erregte, ein gewaltiges. Gorgias scheint, nachdem er seine 
Sendung erfüllt hatte, zunächst wiederum nach Leontini zurückgekehrt zu sein. 
Aber er blieb nicht lange in seiner Vaterstadt ; Hellas übte eine unwidersteh- 
liche Anziehungskraft auf ihn aus, und er brachte den Rest seines Lebens dort 
zu, vielleicht mit Ausnahme einer abermaligen Reise nach Siciiien, auf welcher 
er den Anhängern des Pythagoras Nachrichten von dem aus Tarcnt geflüchteten 
Lysis brachte , den er in Theben getroffen halte. Er hielt sich gern in Athen 
auf; nicht weniger aber machte ihm wie allen Sophisten das Umherziehen von 
Stadt zu Stadt Freude, das ihm die beste Gelegenheit darbot, stets Anderen 
durch seine Kunst zu imponiren. Sein öffentliches Auftreten war dem Ge- 
brauche der Sophisten entsprechend ein glänzendes und erinnerte an das seines 
Lehrers Empedokles. Er war mit einem Purpurgewande bekleidet und von 
einer Schaar lernbegieriger Schüler umgeben. Längere Zeit verweilte er im 
thessalischen Larissa, wo ihn die angesehensten Männer aufsuchten und seinen 
Unterricht genossen ; unter seinen Schülern wird Aristippos aus der vornehmen 
Familie der Aleuaden genannt. Er erwarb sich einen grossen Einfluss auf ganz 
Thessalien, dessen Bewohner seit seiner Anwesenheit Geistesbildung höher 
schätzten als vordem , und wo das Wort gorgiazein , das eigentlich bedeutete 
»reden wie Gorgias«, für schön reden überhaupt gebraucht wurde. Gorgias galt 
für reich und war es auch wohl ; man behauptete, dass er von jedem seiner 
Schüler 1 00 Minen Lohn (2500 Thaler) fürden Unterricht genommen habe. Wie er 
begeisterte Anhänger hatte, so fehlte es ihm natürlich auch nicht an Gegnern und 
Spöttern , obwohl die Angriffe im Ganzen genommen massig genug gewesen zu 
sein scheinen. Er hatte wie die übrigen Sophisten die Gewohnheit, zu erklären, 
dass er bereit sei, öffentlich jede ihm gestellte Frage zu beantworten. Als ihm 
nun der Athener Chaerephon die höhnische-Frage vorlegte , woher es komme, 
dass Bohnen den Bauch aufblähten, das Feuer aber nicht, erwiederte er, für 
solche Frager wüchsen Ruthen im Walde. Aristophanes hat mehrfach auf ihn 
angespielt, und den Platonischen Dialog Gorgias nahm er selbst als eine Spott- 
schrift auf, die von seinen wirklichen Lehren keinen Begriff gebe. Er nannte 
Piaton einen neuen Archilochos. Gorgias erreichte ein sehr hohes Alter, lOö — 
4 08—109 Jahre, was er selbst seiner Massigkeit zuschrieb. Er habe nie Etwas 
des blossen Vergnügens wegen gethan, sagte er. 107 Jahre alt, äusserte er, er 
habe keinen Grund , mit seinem Greisenalter unzufrieden zu sein. In seiner 
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letzten Lebenszeit schlief er viel und antwortete, als ihn ein Freund fragte, wie 
er sich befinde : »Schon beginnt der Schlaf, mich seinem Bruder zu übergeben.« 
So war sein Geist bis zu Ende thälig und seines grossen Ruhmes würdig. Wo 
Gorgias gestorben ist, wissen wir nicht. Sein Andenken bewahrten zwei Bild— 
Säulen, eine vergoldete in Delphi, die er selbst dorthin gestiftet hatte, und eine 
andere in Olympia , gewidmet von Eumolpos , dem Urenkel des Deikrates, des 
Schwagers des Gorgias. Olympia war Zeuge eines der glänzendsten Triumphe 
gewesen, die Gorgias durch seine Redekunst gefeiert hatte. 

Gorgias wollte, wie wir borten, nicht Sophist, sondern nur Rhetor sein. 
Er spottete über Protagoras, der die Menschen besser zu machen verhiess, und 
über Prodikos, der zu demselben Zwecke seine Geschichte vom Herakles am 
Scheidewege aller Orten vortrug. Dass er dennoch kein blosser Rhetor war, 
zeigt am besten das oben vom Böoler Proxenos Erzahlte. Sein höchstes Ziel 
war, Staatsmänner heranzubilden, und eines der vorzüglichsten Mittel zu die- 
sem Zwecke , die Unterweisung seiner Schüler in der Beredsamkeit. Um die 
Ausbildung dieser Kunst hat sich Gorgias grosse Verdienste erworben. Die 
altere und insbesondere die altere attische Beredsamkeit zeichnete sich mehr 
durch Reichthum an Gedanken als durch Wortfülle aus. Es war die Beredsam- 
keit von Männern, die von ihrem Gegenstande erfüllt sind, und denen eine 
gründliche Kenntniss der Sache die zweckmassigen Ausdrücke eingiebt. So 
haben wir uns z. B. die Beredsamkeit des Perikles zu denken. Seit dem Auf- 
treten des Gorgias in Griechenland ward die Rhetorik als eine besondere Kunst 
studirt. Hierbei legte nun Gorgias selbst einen ganz besondern Nachdruck auf 
die Form , und wir dürfen behaupten , dass gerade hierin eins seiner Haupt- 
verdienste besteht, wenn auch seine Lehre im Einzelnen vielfach einseitig war. 
Es war damals die Prosa bei den Griechen überhaupt erst in der Ausbildung 
begriffen und das Ohr des Volkes noch an den regelmassigen Klang der Verse 
gewöhnt , deren verschiedene Arten man bei allen öffentlichen Feierlichkeiten 
und grösseren Versammlungen zu hören pflegte. So entsprach Gorgias gewisser- 
massen einem vom Volke empfundenen Bedürfnisse , wenn er den Reden eine 
Form gab , die , ohne metrisch zu sein , im Uebrigen an die Poesie erinnerte. 
Seine Reden waren rhythmische Kunstwerke ; die Perioden waren genau ab- 
gemessen, und ihre Theile entsprachen sich gegenseitig. Der einzelnen hier in 
Betracht kommenden Kunstformen gab es viele. Bald waren die Satze von 
gleicher Lange , bald waren sie auf dieselbe W r eise gebaut , bald endlich liefen 
sie in gleicher Weise aus. Auf die Gegensätze verwandte er eine besondere 
Sorgfalt. Nicht nur die Gedanken im Allgemeinen mussten sich gegenüber- 
stehen, es musste auch ein Gegensatz zwischen allen einzelnen Punkten, 
welche hervorgehoben waren , Statt finden. Auch durch die einzelnen Wörter 
wurden ähnliche Wirkungen erzielt. Aehnlich klingende und nur wenig von 
einander verschiedene wurden an hervorragenden Stellen der Perioden ange- 
bracht und durch gleich massig endigende Wörter die Aufmerksamkeil rege 
erhalten. Ausser dem rhythmischen Bau der Rede war es das Auffallende, 
Spielende und Witzige im Ausdruck , das Gorgias liebte , und endlich wandte 
er gern poetische Wörter an , namentlich solche , die sich durch seltene oder 
neue Zusammensetzungen auszeichneten. In dieser Beziehung scheint er seinem 
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Lehrer Empedokles nachgeeifert zu haben, der mit grosser Kühnheit und Sicher- 
heit poetische Zusammensetzungen bildete. Von verkehrler Vorliebe für blossen 
Wortschwall war Gorgias übrigens so weit entfernt, dass er einen besonderen 
Ruhm darin setzte , in Genauigkeit und Kürze des Ausdrucks von Niemandem 
Ubertroffen zu werden. Neben der Rücksicht auf die Form scheint die auf den 
Inhalt bei ihm nicht zurückgetreten zu sein. Nun lauft bei einer Rede Alles auf 
ein doppeltes Verfahren hinaus, auf Angriff und Vertheidigung. Das Wesen jenes 
besteht im Tadel, das Wesen dieser im Lobe. Dies fasste Gorgias lebhaft auf und 
sah eine Hauptaufgabe der Redekunst darin, die erforderliche Gewandtheit in der 
Anwendung von Lob und Tadel bei den Lernenden hervorzubringen. Zu diesem 
Zwecke wurden die Schüler in der Behandlung allgemeiner Themata , die Lob 
oder Tadel enthielten , geübt ; es wurden Lob- und Tadelreden auf Tugenden 
und Lasier, Vertheidigungsreden für Tugendhafte und Angriffsreden auf Laster- 
hafte geschrieben und vorgetragen ; man nannte dies die Behandlung von Ge- 
meinplatzen — loci communes — , ein Ausdruck , der seitdem die Bedeutung 
von abgedroschenen Dingen erhalten hat. Den Werth , welchen Gorgias auf 
diese Hebungen, auf die geschickte Anwendung von Lob und Tadel legte, be- 
wies er dadurch, dass er selbst Abhandlungen, welche Lob oder Tadel bestimmter 
Gegenstände oder historischer Persönlichkeiten enthielten , verfasste. Endlich 
scheint er es auch nicht versäumt zu haben , die Gedankenscharfe bei seinen 
Schülern auszubilden. Er hatte in dieser Beziehung selbst von den Elcalen 
gelernt, und seine eigene Gewandtheit zeigt sich in seiner Abhandlung Uber das 
Sein und das Erkennen. Sein Unterricht mag überdies an manchen einzelnen 
guten W T inken reich gewesen sein, von denen leider nur einer erhalten ist. Er 
rieth nämlich, den Scherz des Gegners durch Ernst zu bekämpfen, den Ernst 
aber durch Scherz, ein Ralh, der uns Gorgias als feinen Beobachter der mensch- 
lichen Natur zeigt. 

Die Redekunst musste nach der Behauptung der Sophisten und Rhetoren 
im Stande sein, die schwächere Sache zur stärkeren zu machen, das heisst das 
Gute als schlecht, das Schlechte als gut darzustellen , ein Grundsatz , der we- 
sentlich|dazu beitrug, Rhetorik und Sophistik in Verruf zu bringen. Gorgias 
selbst war indessen, wenn er auch die grösste Redegewandtheit bei seinen 
Schülern erstrebte, weit davon entfernt, die Anwendung der von ihm gelehrten 
Kunst zu unsittlichen Zwecken zu billigen. W T elchcn Werth ein solcher Protest 
gegen die natürliche Gonsequenz des Systemes hatte, ist eine andere Frage. 

Sein Unterricht zielte offenbar vor allen Dingen dahin ab, seinen Schülern 
den Gebrauch schöner und effectvoller Rede beizubringen; er hat, wie es 
scheint, jedes Eingehen auf den speciellen Inhalt im praktischen Leben vor- 
kommender Reden , wie das gerade das Verfahren des Tisias war , durchaus 
vermieden. 

Seine schriftstellerische Thatigkeit stand , wie nicht anders zu erwarten 
ist, in engster Beziehung zu seiner Wirksamkeit als Lehrer der Redekunst. Er 
unterschied sich zunächst dadurch von Tisias, dass er weder Reden für solche, 
die in Streitsachen verwickelt waren , schrieb , noch auch Muster für solche 
Reden aufstellte. Er hat auch nicht etwa ein vollständiges Lehrbuch der Rhe- 
torik geschrieben , wie später Aristoteles und seitdem Viele ; es mochte ihm 
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schwerlich passend dünken, an die Stelle des gewinnbringenden Unterrichts der 
Einzelnen eine Unterweisung des gesammten Publikums durch ein leicht zu ver- 
vielfältigendes Werk zu setzen. Das schliesst nicht theoretische Schriften Uber 
einzelne Zweige der Redekunst aus, zu denen eine Abhandlung Uber »die rechte 
Zeit« gehört haben mag. Die grosse Mehrzahl der Schriften des Gorgias war da- 
gegen in der Absicht verfasst worden, an bestimmten Beispielen zu zeigen , wie 
der vollkommene Meister der Rede denken und sprechen müsse, also Muster 
scharfsinnigen Denkens und schönen Stils überhaupt zu geben. Zu erslerem 
Zwecke diente seine soeben erwähnte Abhandlung »Uber das Nichtseiende oder 
die Natura, deren Inhalt vollkommen bekannt ist, eine der besten Proben scharf- 
sinniger Skepsis, die wir aus dem Alterthum besitzen. Gorgias versucht in 
Anlehnung an die Eleatische Philosophie dreierlei zu beweisen ; erstens : dass 
Nichts ist; zweitens: dass, wenn Etwas wäre, es doch nicht erkannt werden 
könnte; drittens: dass, wenn Etwas wäre und erkannt werden könnte, es 
doch unmöglich wäre , es mitzutheilen. Wenn Gorgias mit dieser Schrift , auf 
deren speciellen Inhalt hier nicht weiter eingegangen werden kann , aus der 
wir aber hervorheben dürfen, dass auch das Argument darin vorkam, dass der 
Mensch heute nicht mehr derselbe ist wie gestern, ein Argument, das den Sici- 
liern aus der Epichar mischen Komödie bekannt war, — wenn Gorgias hiemit 
zeigen wollte, mit welchem Scharfsinn der wahre Rhetor denken muss, so hatte 
er natürlich auch den weitern Zweck, zu beweisen, dass, da kein menschlicher 
Gedanke die Wahrheit treffen kann, die Rhetorik nicht so sehr Unrecht begeht, 
wenn sie vor Allem dem Scheine folgt. 

Um zu zeigen, wie der vollkommene Rhetor sprechen müsse, verfasste er 
eine Anzahl von Musterreden , von denen er einige auch öffentlich vorgetragen 
hat. Zwei derselben hiessen Olympiakos und Pythikos, weil sie in den Fest- 
versammlungen zu Olympia und Delphi gehalten waren. Der in der letzteren 
behandelte Gegenstand ist unbekannt; in der olympischen Rede ermahnt er 
während des peloponnesischen Krieges die Hellenen zur Eintracht den Persern 
gegenüber. Man hätte fragen können , warum er dann selbst bewirkt habe, 
dass die Athener in Sicilien Krieg führten ; ein Lustspieldichter , Melanthios, 
hielt es für zweckmässiger, die Frage aufzuwerfen, warum Gorgias nicht lieber 
zuerst in seinem eigenen Hause Frieden stifte, zwischen ihm selbst, seiner 
Frau und seiner Sklavin, die doch nur drei Personen wären. Eine dritte Rede 
des Gorgias war eine Lobrede auf die Eleer, von der wir den Inhalt nicht ken- 
nen. Die vierte endlich führte den Namen Epitaphios , die Leichenrede ; sie 
verherrlichte die Athener , welche in den Kämpfen gegen die Perser gefallen 
und auf öffentliche Kosten begraben waren. Der Geist, welcher sie durchdrang, 
war derselbe, von dem auch die olympische Rede beseelt war; er hob die 
Herrlichkeit der Siege Uber die Barbaren , den Jammer der über Hellenen er- 
fochtenen hervor. Von dieser Rede ist etwa eine Seite erhalten. Ausserdem 
scheint er noch eine Lobrede des Achilleus und eine Rede über die Tapferkeit 
geschrieben zu haben. Wenn nun sonst noch von seinen Ansichten über das 
Wesen der Tugenden und der Freundschaft die Rede ist, so darf man ver- 
muthen , dass diese verschiedenen ethischen Themata in besonderen Reden als 
Probestücke seiner Kunst behandelt waren. Von einem allgemeinen Begriff 
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der Tugend überhaupt wollte Gorgias Nichts wissen ; er Hess nur Tugenden 
oder vielmehr Tüchtigkeiten der verschiedenen Berufender einzelnen Alter und 
Gesohlechter gelten. Auch mit Naturwissenschaft beschäftigte er sich, wobei 
er vielleicht im Ganzen dem Empedokles folgte , wenigstens hat er dessen Far- 
benlehre vorgetragen. Die zwei Reden , welche noch unter dem Namen des 
Gorgias erhalten sind, die Apologie des Palamedes und die Lobrede der Helena, 
sind wahrscheinlich von späteren Rhetoren untergeschoben. 

Von grosser Bedeutung ist noch, dass Gorgias im attischen Dialekte schrieb. 
Er brachte damit der universalen Bildung Athens eine gerechte Huldigung dar; 
er hat aber auch viel dazu beigetragen, dass die athenische Mundart die Sprache 
des gebildeten Hellas wurde. 

Gorgias, der, wie sich aus dem Vorhergehenden ergiebt, im Vergleich mit 
Tisias mehr Theoretiker ist, hat durch die von ihm begründete und auf seinem 
Vorbilde fussende Gattung der epideiktischen oder Prunkreden einen bedeu- 
tenden Einfluss auf die Entwickelung der attischen Beredsamkeit ausgeübt, die 
dann allerdings durch die Rhetorik des Tisias und die nüchternere Redeweise 
des Antiphon Anstösse anderer Art erhielt , welche sie vor Einseitigkeit be- 
wahrten. Nicht Alles freilich, was man im Alterthum Uber Gorgias' Einfluss 
zu wissen behauptete, kann wahr sein, denn Perikles wenigstens, den man für 
seinen Schüler ausgab, kann von ihm nicht gelernt haben, wenn er nicht, wo- 
für jedoch Nichts spricht , schon vor seiner berühmten Gesandtschaftsreise in 
Athen gewesen ist. Eher wäre es möglich, dass er auf den Historiker Thuky- 
dides einigen Einfluss ausgeübt hätte, dessen Stil eine gewisse Vorliebe für 
Parallelismus verräth, wie sie Gorgias eigen war. Sicher dagegen ist, dass Iso- 
krates ihn hörte und sich nach ihm bildete ; sein Panegyrikos und seine Lob- 
rede der Helena sind im Geiste des Gorgias geschrieben. Unter den übrigen 
Schülern des Gorgias werden genannt: der grosse Hippokrates, den vielleicht 
auch die naturwissenschaftlichen Kenntnisse des berühmten Leon tiners an- 
zogen , Kritias , der Tragiker Agathon , der Rhetor Alkidamas , der in kühnen 
Zusammensetzungen seinen Lehrer noch übertraf, endlich der Akraganliner 
Polos, dem wir als einem Sikelioten einige Worte mehr als den übrigen wid- 
men müssen. Er war Rhetor und Sophist und ahmte seinem Meister besonders 
in der Sorgfalt, die er auf den Schmuck der Rede verwandte, und die er bis 
zum Aeussersten trieb, nach. Er schrieb ein rhetorisches Lehrbuch; eine von 
ihm angeführte Schrift über den Ausdruck wird für dasselbe Werk gehalten. 
Ein paar Werke , die sich auf die Erklärung Homer's bezogen , gehören ihm 
vielleicht nicht an. Er deklamirte wie sein Meisler zu Olympia vor der Fest- 
versammlung. 

Wenn, was nicht zu bezweifeln ist, Gorgias und seine Schule von grossem 
Einflüsse auf die Bildung Siciliens gewesen sind, so hat dieselbe durch sie eine 
wesentlich rationalistische Richtung angenommen. Der Glaube an das Ueber- 
lieferte in der Religion musste erschüttert, das Festhalten am Alten in der Sitte 
erschwert werden. Indirekt wurde so — denn direkte Entscheidung für eine 
oder die andere Verfassungsform blieb natürlich den Rhetoren und Sophisten 
als solchen fern — der Geist der Gleichheit und die Demokratie gefördert. In 
eigenthttmlichem Gegensatze dazu steht der Zulauf, den Empedokles als Wun- 
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derthäter fand. Aber es kommt nicht selten vor, dass in Perioden der Geschichte, 
wo der alte Glaube aufgehört hat , die Geister zu beherrschen , Wunderthäter 
und Rationalisten sich in den Beifall des Publikums theilen. Das achtzehnte 
Jahrhundert hat, zumal in Frankreich, ähnliche Erscheinungen hervorgebracht. 

Ein Zeitgenosse des Gorgias war der Mann, auf den ich schon oben als auf 
den einzigen Erben des Epkharmos hingewiesen habe, der Syrakusaner So- 
phron, der Sohn des Agathokles und der Damnasyllis. Aber Sophron heisst 
nicht Lustspieldichter, sondern Mimendichter, er hat also nicht die ganze Erb- 
schaft des Koers angetreten. Die Mimen sind, was ihr Name sagt, Nachahmungen 
des wirklichen Lebens, Darstellungen scherzhafter Scenen, nicht immer in den 
Grenzen der Sittlichkeit gehalten. Mimen als Darsteller solcher Scenen pflegten 
mit Possenreissern und Zauberkünstlern zusammengestellt zu werden. Das 
leichte Blut der Sikelioten machte sie dieser Art der Unterhaltung sehr geneigt. 
Es war so gewöhnlich in Sicilien, dass Possenreisser lächerliche Persönlichkeiten 
öffentlich nachahmten, dass selbst Agathokles, der bei aller seiner Grausamkeit 
sich gern mit dem niedrigen Volke zu schaffen machte und auf seine Launen 
einging, ganze Volksversammlungen zum lauten Gelächter brachte, indem er 
bekannte Leute aufs täuschendste nachahmte. Solche Darstellungen kamen 
besonders bei ländlichen Festen vor. Diese landesüblichen Spässe waren es, 
welche Sophron in eine Kunstgattung verwandelte , die somit ein schwächerer 
Nebenast der eigentlichen Komödie war. Wie kam es aber, dass nicht vielmehr 
die Epicharmische Komödie selbst Bearbeiter fand? Der Grund des Abbrechens 
der Entwickelung einer mit so vielem Glanz begonnenen Kunstgattung kann in 
Folgendem gesucht werden. Zu den Eigentümlichkeiten der Epicharmischen 
Komödie gehörte das Fernbleiben von der Politik und die Durchdringung mit 
philosophischen Ideen. Für das Letztere fand sich nicht leicht wieder ein ebenso 
geeigneter Kopf, und das Erstere wurde unnöthig, seit Syrakus seine Freiheit 
wieder erlangt hatte. Ferner kam bald die altische Komödie auf, die sich so 
glänzend entwickelte, dass sich neben ihr unmöglich eine andere entfalten 
konnte. Das Zusammentreffen dieser Umstände vernichtete das Epicharmische 
Lustspiel bald nach seinem Entstehen , aber es machte sich eine Lücke in den 
Unterhaltungsmitteln des Publikums bemerklich , und diese war es , welche 
Sophron ausfüllte. Seine Mimen wurden in männliche und weibliche eingetheilt: 
offenbar spielten in jenen Männer, in diesen Frauen die Hauptrollen. Zu jenen 
gehörten : Der Thunfischer , der Landmann , zu diesen : die Schwiegermutter, 
die Brautjungfer, die Schneiderinnen, die Frauen, welche die Isthmischen Spiele 
sehen. Ausserdem wird ein mythologischer Titel erwähnt : Prometheus. Sophron 
zeichnete sich einerseits durch treue Darstellung des Lebens aus , indem er die 
Denk- und Redeweise der niederen Stände auf das natürlichste wiedergab und 
eine Menge von VolksspHssen anbrachte, andererseits aber auch durch die feine 
Durchführung der Charaktere und die Lebhaftigkeit der Con versation, sowie durch 
die Masse von Sprichwörtern, die er einzuflechten wusste. Er schrieb im dori- 
schen Dialekt, so wie man ihn in Syrakus sprach. Sehr merkwürdig ist, dass 
die Sophronischen Mimen in Prosa abgefasst waren, wenngleich in einer Prosa, 
die durch die Regelmässigkeit und das Rhythmische der Satzglieder an Poesie 
erinnerte. Man hat daraus geschlossen , dass sie nicht zur eigentlichen sceni- 
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sehen Aufführung bestimmt gewesen sein könnten , da ein Bühnenstück nicht 
anders als in poetischer Form bei den Alten zu denken sei ; dann hätte ein 
einzelner Possenreisser sie mit geschickt abwechselnder Deklamation dem Volke 
vorgeführt. Jedenfalls erkennen wir in der Thatsache selbst den Einfluss der 
in erster Blüte stehenden sicilischen Rhetorenschule und vor Allen des Gorgias, 
der in ähnlicher Weise eine rhythmische Prosa ausbildete. Die Sophronischen 
Mimen fanden viel Beifall im Alterthum. Piaton, der ja auch auf Epicharmos 
grosse Stücke gegeben haben soll, las sie häufig, und man behauptete, dass er 
für die lebhafte Gestaltung seiner Dialoge viel von ihnen gelernt habe. Unmit- 
telbarer schloss sich an Sophron sein berühmter Landsmann Theokrit in meh- 
reren seiner Idyllen , besonders in der zweiten und der fünfzehnten , an , der 
Thestylis und den Adoniazusen. Dieses Idyll, das Syrakusanerinnen darstellt, 
welche in Alexandria das Adonisfest zu sehen ausgehen , wird ausdrücklich als 
eine Nachahmung des Sophronischen Mimos : die Weiber, welche die Isthmien 
schauen, bezeichnet. Endlich soll Persius für seine Satiren den Sophron 
eifrig studirt haben. Der Mann kann nicht unbedeutend gewesen sein , den 
drei Meister verschiedener Gattungen , des philosophischen Dialogs , des Idylls 
und der Satire, als Muster benutzten. Als Nachfolger Sophron's hat später, zur 
Zeit des älteren Dionys, sein Sohn Xenarchos gewirkt. 

In dieselbe Zeit fällt endlich noch der erste Geschichtschreiber, den Sicilien 
hervorgebracht hat, der Syrakusaner Antiochos, des Xenophanes Sohn. Seine 
Geschichte Italiens — d. h. des jetzigen Calabriens — und Sieiiiens , die von 
den ältesten Zeiten bis zur 89. Olympiade ging, war im ionischen Dialekte, der 
Sprache der Logographen und des Herodot, abgefasst. 



Sechstes Kapitel. 
Bildende Kunst. 

Sicilien vergass über Philosophie und Rhetorik die bildenden Künste nicht. 
Es pflegte in der Zeit, die vom Sturze der Tyrannen bis zum zweiten Einbrüche 
der Karthager verging — denn in der Kunst wie in der Literatur müssen wir 
diese Zeit zusammenfassen — , vor Allem die Architektur. Man fuhr in den 
Tempelbauten fort, die unter den Tyrannen mit grossem Eifer begonnen waren, 
und leistete, der vorgeschritteneren Kunstbildung entsprechend, noch Gross- 
artigeres und Schöneres. 

Wir sprechen zuerst von Seli n u s , von dessen sechs Haupttempeln die drei 
noch nicht beschriebenen aus dieser Zeit stammen müssen. Es ist zunächst der 
südliche Tempel der Burg (A), welcher hierher gehört. Er ist, wie die meisten, 
ein Peripteros von 6 Säulen in der Front und \ 4 an den langseiten, im Ganzen 
von 36 Säulen. Es ist das kleinste der selinuntischen Heiligthümer, wenn man 
von dem Tempelchen absieht, das sich nördlich von ihm erhebt. Das eigent- 
liche Tempelhaus zerfällt auffallenderweise in vier Theile, indem vorn und 
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hinten sich kleine Hallen mit Säulen zwischen Anten befinden und ausserdem 
noch zwei Räume, ein grösserer und hinter ihm ein kleinerer, vorhanden sind. 
Eigentümlich ist auch , dass die beiden Säulen des Pronaos durch eine Mauer 
von 4 Palmen Höhe verbunden waren, welche zu einem uns unbekannten 
Zwecke beim Gottesdienste benutzt werden mochte. Der Tempel erhob sich 
auf vier Stufen , von denen die letzte höher war als die übrigen. Die Verhält- 
nisse des Baues sind im Allgemeinen den attischen ähnlich. Zu bemerken ist 
noch , dass sich rechts vom Eingange in die Cella eine Wendeltreppe befand. 
Dieser Tempel ist schon sehr unkenntlich geworden, da man von ihm, der dem 
Meere am nächsten ist , am meisten Steine weggenommen hat. Nicht ein ein- 
ziger Säulenschafl hat sich vollständig erhalten. 

Auch der südliche Tempel des östlichen Stadttheiles (E) ist ein Hexastylos 
peripteros. Doch hat er je 1 5 Säulen an den Langseiten. Seine Ueberresle bil- 
den die schönste Gruppe unter den selinuntischen Trümmerhaufen. An der 
südöstlichen Ecke stehen noch drei Säulen theilweise aufrecht; alle übrigen 
sind gänzlich umgestürzt. Die Vorder- und Rückseite sind nach aussen gefallen, 
die der Nordseite ebenfalls, und ihre Blöcke liegen so regelmässig neben ein- 
ander, als wären sie erst herbeigeschafft zum Bau des Tempels. Dagegen sind 
die der Südseite nach innen über die Tempelmauer gestürzt, mit deren Ueber- 
resten sie in dem malerischsten Durcheinander liegen. Es zerfällt sein Tempel- 
haus ganz so wie das so eben besprochene Heiligthum in vier Abtheilungen, 
von denen die beiden äusseren Säulen zwischen Anten haben. Zur Seite des 
Eingangs der Cella befanden sich zwei Treppen. Hieraus zu schliessen , dass 
der Tempel eine innere Säulenstellung hatte und ein sogenannter Hypäthral- 
tempel war, würde ungerechtfertigt sein. Der Stylobat besteht aus 4 Stufen, 
die rings um das Gebäude laufen ; nur an der Vorderseite von der Mitte der 
zweiten bis zur Mitte der fünften Säule ist eine bequeme Treppe von 1 1 Stufen 
angebracht. Die Säulen sind wenig mehr als 4' /2 Durchmesser hoch, ihre Ver- 
jüngung beträgt i / i des unleren Durehmessers. Die Kapitale ragen weniger 
über als bei den älteren Tempeln , und das Profil des Echinus gleicht schon 
mehr dem Muster des Parthenon. Das Gebälk hat eine Höhe von nicht ganz 
2 Durchmessern ; es ist also viel leichter als das der älteren Tempel. Auf dem 
obersten Gesims sind in sehr schwachem Relief ein Mäander und darum Blätter 
ausgemeisselt ; es sind noch Ueberresle der auf den Slucküberzug aufgetragenen 
Bemalung vorhanden, welche auch nothwendig war, um diesen Schmuck dem 
Auge der Untenstehenden bemerkbar zu machen. 

Sehr merkwürdig sind die sonstigen Spuren von Bemalung, die sich an 
den Trümmern dieses Tempels gefunden haben. Es sind viele Säulentrommeln 
desselben mit feinem weissem Stuck überzogen ; eine derselben aber ist in 
drei horizontale Streifen getheilt, welche roth, weiss und blau bemalt sind. 
Man hat diese aus einer ausdrücklichen Angabe Serra di Falco's hervorgehende 
Thatsache bisher nicht genug beachtet. Wir haben hier einen Tempel, welcher, 
wie seine Metopen beweisen, nicht etwa der ältesten rohen Zeit angehört, einen 
Tempel , der aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts vor Chr. herstammt, 
aus der Zeit des Perikles und des Phidias. Und an diesem Tempel waren nicht 
nur einzelne Verzierungen der Gesimse bunt bemalt , in einer Weise , die auch 
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uns unbedingt als ein angenehmer Schmuck erscheinen müsste ; es waren die 
mit Stuck überzogenen Säulen mit horizontalen Streifen von rother , weisser 
und blauer Farbe bedeckt. Bevor Serra di Falco's Werk erschien, war diese 
Thatsache schon durch einige von llittorft" mitgetheilte Worte Dufournys be- 
kannt, aus denen hervorging, dass in Selinus sich grau, roth und blau bemalte 
Säulen gefunden hatten. Da aber diese Bemerkung nur eine gelegentliche war, 
so konnte es den Kunsthistorikern freistehen , die Thatsache als eine unerwie- 
sene bei Seite zu schieben, und dies ist denn auch meistens geschehen. Nach 
der Veröflenttiehung von Serra di Falco's Werk hätte dagegen die merkwürdige 
Thatsache von denjenigen wenigstens, denen dieses Werk bekannt wurde, nicht 
mehr mit demselben Stillschweigen übergangen werden dürfen. Dennoch haben 
die Gegner einer durchgängigen Bemalung der hellenischen Tempel es theilweise 
vorgezogen, ein Factum nicht zu erwähnen, das ihren Ansichten einen schweren 
Stoss versetzte, und von dem nur zweifelhaft ist, ob es vereinzelt dasteht oder 
anderswo Analogien hatte. Wir haben in dieser Beziehung keine anderen Nach- 
richten , als eine Versicherung desselben Dufoumy , ihm sei von Dodw eil er- 
zählt worden, dass sich in Griechenland Aehnliches finde. Wo, ist unbe- 
kannt. Die Vertheidiger einer nur massigen Bemalung läugnen die Richtigkeit 
dieser Angabe und meinen , Dufourny möge seinen Gewährsmann wohl falsch 
verstanden haben. Wir möchten dem gegenüber die sehr besonnene Bemerkung 
Quatreniere de Quincy's wiederholen , dass Spuren der Bemalung griechischer 
Tempel noch viel häufiger gefunden sein würden , wenn nicht das lange Zeit 
herrschende Vorurtheil dagegen die Aufmerksamkeit der Forscher davon ab- 
gelenkt hätte. Bei dem Mangel an ausdrücklichen Nachrichten, dass es anderswo 
ebenso gewesen sei, wird es Jedem freistehen, eine solche Bemalung der Säulen 
sich als selten vorkommend zu denken ; so viel ist jedoch klar, dass viel mehr 
an den griechischen Tempeln bemalt war, als man lange Zeit hindurch mit den 
Prinzipien der hellenischen Kunst verträglich glaubte. 

Denn auch sonst sind zahlreiche Farbenspuren an unserem Tempel er- 
halten. Roth ist der Astragal der Kapitale, roth das Band des Architravs, die 
Triglyphen sind blau mit schwarzen Schlitzen und blau der Grund der Meto- 
pen, wovon, wenn diese Angabe nicht auf einem Irrlhum beruht, eine rothe 
Färbung auf dem Arme einer weiblichen Figur — Artemis — abstach, wogegeu 
ein Faltenbruchstück vom Posticum desselben Tempels deutlich die blaue Farbe 
zeigt. Blau war ferner das Riemchen über den Tropfen. Das Kapital einer der 
Triglyphen zeigt die Sonderbarkeit, dass der Stein anfangs roth bemall, dann 
Stuck aufgetragen und dieser wiederum roth gefärbt war. Sodann sind von 
demselben Tempel schwarze und rothe Mäander auf gelbem Grunde und andere 
schwarze und gelbe Verzierungen aus Terracotta erhalten , welche dem Posti- 
cum angehörten. Wenn wir nun noch hinzunehmen , dass nach neueren For- 
schungen bei den dorischen Tempeln der Echinus des Kapitals mit einem Uber- 
fallenden Blätterkranze, der Abacus mit einem Mäander bemalt war, so erscheint 
schliesslich, da auch die Gesimse farbig waren, fast der ganze Tempel bemalt. 

Von diesem Tempel haben sich merkw (Irdige Skulpturüberreste erhallen. 
Es sind fünf Metopen, welche von Serra di Falco in Verbindung mit Cavallari, 
dem Bildhauer Villareale und dem Fürsten Trabia im Jahre 1831 ans Licht ge— 
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zogen sind. Die ersten Angaben über ihr Vorhandensein verdankte man den- 
selben englischen Architekten Harris und Angell , welche die älteren Metopen 
von Selinus entdeckt hatten. Sie sahen ^zwei der Metopen unseres Tempels, 
diejenigen , welche dem Posticum angehörten , konnten sie aber nicht mehr aus 
den gewaltigen Trümmerhaufen hervorziehen und inusslen sich damit be- 
gnügen, die sicilianischen Forscher auf sie aufmerksam zu machen. Als man 
sie aufgefunden und ausgegraben hatte , dehnte man seine Nachforschungen 
auch auf die Gegend des Pronaos aus, da man überzeugt war, dass, wenn die 
Rückseite des Tempels Skulpturen enthielt, sie der Vorderseite noch weniger 
gefehlt haben konnten, und diese Vermuthung wurde durch die Auffindung 
drei anderer, noch besser erhaltener Metopen bestätigt. 

Von den beiden erstgenannten ist die eine ausserordentlich beschädigt. 
Sie stellt die Verfolgung einer Frau durch einen Mann dar, nach Serra di Falco 
Apoll und Daphne. Auf der anderen sieht man einen Kampf zwischen einem 
Mann und einer Frau, welche sich durch die Aegis als Athene kundgiebt. Sie 
ist unter derselben mit einem Chiton und einem falligen Gewände bekleidet. 
Der Mann hat nur Helm und Beinschienen. Obgleich er seinen Fuss auf den 
der Göttin gesetzt hat, ] ist er dennoch besiegt und im Umsinken begriffen; sie 
fasst ihn mit der Linken an seinem Helm, den sie ihm abzureissen scheint. Es 
ist, nach dem langen Bart und den ziemlich groben Zügen zu urtheilen, einer 
der von Athene besiegten Giganten. 

Viel besser sind die drei letzten Metopen erhalten , die zu den merkwür- 
digsten unter den älteren griechischen Skulpturen gehören. Auf der ersten er- 
blicken wir einen Jüngling, nur mit Sandalen und einem Hirschfell bekleidet, 
dessen mit dem Geweih versehener Kopf über seine Schulter hervorragt , und 
welcher^ mit gehobenem Schwert sich gegen drei ihn von vorn und von hinten 
angreifende Hunde vertheidigt. Eine Frau steht links ihm gegenüber, in einen 
langen, von einem Peplon bedeckten Aermelchiton gekleidet; dieAermel haben 
wellenförmige Falten, wie solche häufig auf älteren griechischen Bildwerken 
vorkommen. Hinter ihrem Rücken ist ein Köcher sichtbar; auf dem Kopfe trägt 
sie eine runde Mütze mit nach Art eines Diadems aufgebogenen Rändern. Sie 
blickt auf die Hunde und hält beide Hände vorgestreckt, als hielte sie mit ihnen 
die'Stricke , an denen diese befestigt sind. Offenbar ist hier das Schicksal des 
Aktaeon dargestellt, den auf Befehl des Artemis die Hunde zerreissen. Serra di 
Falco hat bemerkt, dass der Bildhauer nicht der gewöhnlichen Tradition, wonach 
er inTeinen Hirsch verwandelt wurde , sondern der Auffassung des Stesichoros 
gefolgt sei, wonach er, mit einem Hirschfelle bedeckt, zerrissen wurde. An 
dieser Metopc ist fast Alles vortrefflich; nur der rechte Fuss der Göttin hat noch 
die früher bemerkte steife Stellung. 

Die zweite Metope zeigt rechts einen sitzenden bärtigen Mann mit einer 
Binde in dem Haar; der Oberleib ist unbekleidet; um den unleren Theil des 
Körpers ist ein Gewand geschlungen ; unter den Füssen hat er Sandalen. Er 
stützt die linke Hand auf den Sitz und fasst mit der rechten den emporgehobe- 
nen Arm einer vor ihm stehenden weiblichen Gestalt, die er anblickt, und 
welche sich so eben entschleiert hat. Sie trägt einen langen Aermelchiton, der 
auf der Brust und den Armen die kleinen oben erwähnten Falten zeigt , und 

<9* 



Digitized by Google 



292 



Drittes Buch. VI. Bildende Kunst. 



darüber einen sehr langen Mantel , der an beiden Seiten regelmässig herunter- 
hängt, auch den Kopf bedeckt und mit der linken, von dem Manne erfassten 
Hand eben vom Gesichte entfernt wurde. Es ist Zeus dargestellt, der Here 
empfängt. Auch hier ist Alles einfach und schön. 

Die dritte Metope stellt Herakles dar, nackt, nur mit der über der Brust 
zusammengeknoleten Löwenhaut bekleidet , die hinler ihm flattert , und deren 
einer Zipfel um den linken Arm geschlungen ist , so dass er ihn wie ein Schild 
schützt. Mit der linken Hand fasst er eine Kriegerin am Helme und holt mit 
der Rechten zu einem Streiche gegen sie aus. Seinen linken Fuss hat er auf 
den seiner Gegnerin gesetzt. Sie ist bekleidet mit einem kurzen , doppelt auf- 
geschürzten Gewände und einem Panzer, der an den Seiten geschnürt ist (oder 
einem Panzer von kleinen Platten mit einer grossen Brustplatte darüber) sowie 
mit anliegenden Bei .kleidern ; ein Schwert hangt an ihrer Seite; der linke Arm 
hält einen langen Schild; der rechte schwingt ein Beil. Es ist eine Amazone, 
die vom Herakles überwunden wird. Auch hier sind alle Details schön , der 
Ausdruck der Gesichter einfach, aber kräftig. 

Alle diese fünf Metopen haben die Eigentümlichkeit, dass die nackten 
T heile der weiblichen Figuren . Köpfe , Arme , Hände und Füsse , aus weissem 
Marmor sind, während alles Uebrige aus dem weisslichen Kalkstein von Memfrici 
verfertigt ist. Diese Art der Skulptur erinnert einerseits an die Bildwerke aus 
Gold und Elfenbein und an die Akrolithen, andererseits aber an die ältere Vasen- 
malerei, welche die nackten Theile von Frauengestaiten weiss färbt. Wenn wir 
nun daran denken, dass auch an den Figuren dieser Metopen sich Farbenspuren 
erhalten haben , so werden wir zu dem Schlüsse geführt , dass der Bildhauer 
auf jede Weise eine malerische Wirkung erzielen wollte. 

Zwei andere Eigenthümlichkeitcn dieser fünf Skulpturen betreffen die Art 
und Weise der Darstellung der Kämpfe. Zweimal kommt es vor, dass der sieg- 
reiche Kämpfer seinen Gegner am Helme fasst; so ergreift Herakles die Ama- 
zone und Athene den Giganten ; in einer der ältesten Metopen ergriff Perseus 
die Medusa ebenfalls am Haupte. Zweimal findet sich endlich , dass der eine 
der Streitenden seinen Fuss auf den seines Gegners setzt. Herakles tritt mit 
seinem linken Fuss auf den rechten der Amazone, und der besiegte Gigant tritt 
auf den Fuss der Athene. Letzteres Beispiel zeigt , dass diese Bewegung nicht 
etwa Zeichen des Sieges , sondern ein Kunstgriff des Kampfes ist. Wenn da- 
gegen die weibliche Gestalt in der einen nur halb erhaltenen Metope dem ster- 
benden Gegner auf den Schenkel tritt , so können wir dies als ein Zeichen des 
Triumphes ansehen. Nach einer im Jahre 1 865 von Cavallari im Innern des 
Tempels gefundenen Inschrift kann man annehmen , dass er der Hera gewid- 
met war. 

Wir kommen nun zu dem grössten der sclinunlischen Tempel, demjenigen, 
dessen colossale, wild durch einander geworfene Trümmer sich am weitesten 
nach Norden im östlichen Theile der Stadt erheben. Dieser Tempel (G) stand 
200 Schritte von dem früher besprochenen Tempel F entfernt. Er war einer 
der grössten des Alterthums. Seine Länge war beträchtlicher als die des ge- 
waltigen Zeustempels von Akragas , und es scheint , als ob sie nur hinter der 
des Tempels der Ephesischen Artemis zurückstand. Er halte 8 Säulen in der 
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Front und je 17 an den Langseiten, im Ganzen also 46. In gleicher Linie mit 
der dritten Säule der Langseiten erhoben sich hinter den vier mittelsten der 
Vorderseite 4 andere Säulen und hinter den 2 Ecksäulen dieser 4 wiederum je 
eine Säule, hinter denen sich endlich die Anten des Pronaos befanden. Der 
Hinterraum des Tempels hatte nur Säulen zwischen Anten. Von diesen Säulen 
und den Tempelwänden ist die äussere Säulenreihe Uberall um zwei Inter- 
columnien entfernt , weshalb der Tempel die Bezeichnung Pseudodipteros er- 
hält. Die Säulen des Umganges, von denen eine noch aufrecht an der Südseite 
steht, sind von ausserordentlicher Mächtigkeit — 12,10 palm. — ; ihre Höhe 
betrug 5 2 / 7 Durchmesser, ihre Verjüngung mehr als ein Viertel ; doch ist keine 
Schwellung bemerkbar. Sie sind aus sehr grossen Blöcken zusammengesetzt, 
wodurch dieser Tempel sich vor dem Jupilertempel in Akragas auszeichnet, 
dessen allerdings noch dickere Säulen aus kleineren Stücken bestehen. Im In- 
nern des Gebäudes haben sich Ueberreste von Säulen viel geringeren Durch- 
messers gefunden , sowie Kapitale , die weder zu den äusseren Säulen noch 
zu den so eben erwähnten inneren passten. Für diese waren sie zu gross, 
für jene dagegen zu klein, weniger durch den Abacus, der sehr beträchtlich 
ist, als durch den nur schmalen Säulenhals. Wir werden hierdurch mit Not- 
wendigkeit auf die Annahme geführt, dass der Tempel einer derjenigen war, 
die von den Alten selbst als Hypälhralteinpel bezeichnet wurden , und deren 
charakteristische Eigentümlichkeit darin bestand, dass sie im Innern der Cella 
in einiger Entfernung von den Seitenwänden eine Säulenreihe hatten, welche 
einen oberen, ebenfalls von Säulen eingefassten Gang stutzte; der mittlere 
Raum war unbedeckt, daher der Name Hypälhraltempel. Es gehörten nun die 
erwähnten Kapiläle der unteren Säulenreihe, die ebendaselbst gefundenen 
Säulen der oberen an. Dass das Götterbild nicht unter freiein Himmel, der Un- 
gunst der Witterung ausgesetzt stand, ist natürlich. Da wir in unserem Tempel 
im Hintergrunde der Cella Spuren einer kleinen Ummauerung finden, so dürfen 
wir vermuthen, dass dies ein kleines Tempelchen war, welches das Götterbild 
schützte. Es ist wahrscheinlich, dass die Gallerien von beiden Seiten an dieses 
Tempelchen stiessen. Bei der idealen Reconstruktion unseres Tempels ist das 
Beispiel des Hypäthrallempels zu Pästum vorzüglich massgebend gewesen, 
dessen Dimensionen jedoch um ein Bedeutendes hinter denen des unsrigen zu- 
rückstehen. 

Der Tempel ist niemals vollendet worden. Von den Säulen sind nur zwei 
vollständig canelirt; bei einigen anderen ist die Canelirung dadurch vorbe- 
reitet , dass der cylindrische Schaft in ein Polygon von 20 Facetten verwandelt 
ist ; die übrigen sind noch ganz glatt. Die Architekten pflegten die Säulen erst 
nach dem Aufbau der Trommeln zu caneliren, damit nicht beim Aufeinan- 
dersetzen der Blöcke die feine Arbeit der Ganelirung Beschädigung erlitte. 
Aber die Säulen des grossen selinuntischen Tempels waren nicht einmal alle 
vollständig aufgebaut. 6 Millien westlich von Selinus sind die Steinbrüche von 
Gampobello, aus denen die Selinuntier das Material zum Bau ihrer Tempel 
nahmen. Hier sind die Arbeiten vor fast 2300 Jahren abgebrochen und seitdem 
nicht wieder aufgenommen worden. Der Anblick ist höchst merkwürdig ; man 
sieht die verschiedenen Stadien der Arbeit. Hier ist nur erst ein kreisförmiger 
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Einschnitt gemacht , dort ist er zu einem eine Elle breiten Kanäle geworden, 
der die noch mit dem Fels zusammenhängende Säulentrommel umschliesst ; 
dort endlich ist das Werk vollendet und der Platz der Säulentrommel leer. Eine 
Menge der letzteren liegen zum Transporte fertig in der Tiefe der Schlucht, 
welche die Steinbrüche enthalt ; einige sind schon eine Strecke weiter auf der 
von Mazzara nach Selinus führenden Strasse geschafft, die noch hie und da die 
tiefen, von den schweren Fuhrwerken der Alten herrührenden Einschnitte 
zeigt. Unter den Säulentrommeln, deren Länge 8 — 10, und deren Durchmesser 
mehr als 8 Fuss beträgt , sind einzelne , die vollkommen zu den Massen des 
grossen selinuntischen Tempels passen , so dass kein Zweifel obwalten kann, 
dass sie für denselben bestimmt waren. Es war die Eroberung der Stadt Se- 
linus durch die Karthager, welche dem schon weit vorgeschrittenen Bau des 
grossen Tempels plötzlich ein Ende machte ; wenn auch die Stadt später wie- 
derhergestellt wurde, niemals war zur Fortführung des riesenhaften Werkes der 
Muth vorhanden. Und allerdings war schon das ein gewaltiges Unternehmen, 
die mächtigen Felsstücke von Carapobello nach der Stadt zu schaffen, über einen 
wellenförmigen Boden und durch den Fluss Selinus. Es ist vermuthet worden, 
dass dieser grösste der selinuntischen Tempel dorn olympischen Zeus gewid- 
met war. 

Nun bleibt uns aus Selinus noch das kleine Tempelchen (B) zu erwähnen, 
welches sich auf der Akropolis 50 Palinen nördlich von dem dem Meere zu- 
nächst gelegenen Tempel (A) erhob. Es haben sich von ihm noch die Funda- 
mente , die unteren Theile der westlichen Hückmauer und nicht unbedeutende 
Ueberreste der Seitenmauern erhalten ; nur von der Vorderseite ist Nichts mehr 
übrig. Die Winkel der Cclla hatten Pilaster, von denen im Nordwesten nur der 
Grundplan kenntlich ist , während im Südwesten ein Theil der Pfeiler selbst, 
das Kapitäl, das Gebälk und der Anfang des Giebels erhalten sind ; ferner sind 
canclirte Säulenüberrestc und dorische Kapitälstücke vorhanden. Darnach hat 
Serra di Falco das Tempelchen für ein dorisches Gebäude in Antis erklärt. Eine 
ganz abweichende Restauration gab vor ihm Hittor ff. Er fand bei diesem Tempel 
auch ein Stück eines ionischen Kapitals und stellte nun die kühne Behauptung 
auf, dass das Heiligthum als Prostylos vor der Gella 4 ionische Säulen und 
darüber dorisches Gebälk gehabt habe, eine Behauptung, bei der er auch ver- 
harrt hat. Wenn eine solche Mischung der Stilgattungen wirklich bei diesem 
Tempel vorhanden war , so stammte er sicherlich aus einer späteren Zeit als 
derjenigen, bei welcher wir jetzt stehen, was freilich Hittorff nicht zugiebt, der 
in ihm ohne triftige Gründe einen dem Empedokles als Heros geweihten Tem- 
pel sieht. 

Interessant sind noch die Farbenspuren dieses Tempels. Darnach waren 
die Anten und das Gebälk mit blassgelb bemaltem Stuck bedeckt ; roth bemalt 
war das Band des Kranzgesimses, der Dielenköpfe und des Architravs, blau die 
Dielenköpfe, die Triglyphen und das Band der Tropfen, schwarz die Kanäle 
der Triglyphen und weiss die Tropfen. Es ist noch einer der Löwenköpfe des 
Kranzgesimses, sowie das mit einem Loche versehene Gesimsstück erhalten, 
welches den Löwenkopf aufnahm. 

Wir wenden uns nun zu Akragas, dessen bedeutendste Tempelruinen 
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dem fünften Jahrhundert v. Chr. angehören. Was davon schon gleich nach der 
Schlacht bei Himera unter Theron, was erst zur Zeit der Freiheit der Stadt er- 
baut wurde, vermögen wir nicht mehr zu unterscheiden. Es liegen diese Tem- 
pel grösstentheils nahe dem südlichen Abhänge des Hügels, unter welchem die 
beiden Flüsse von Akragas sich vereinigen, in einer Reihe von Osten nach 
Westen. Der steile Felsrand, an welchem sie stehen, ist hie und da eingestürzt 
und hat die Stadtmauer, die er trug, mit in die Tiefe gerissen. In dieser Stadt- 
mauer finden sich noch viele Graböffnungen , und es ist eigentümlich genug, 
dass man durch solche Nischen die Festigkeit der Mauer schwächte. 

Der östlichste , am höchsten gelegene unter diesen Tempeln ist derjenige, 
den Fazell wegen des volkstümlichen Namens Torre delle pulselle für einen 
Tempel der Pudicitia hielt , Spätere für einen Tempel der Juno Lacinia erklär- 
ten. Diese Benennung beruht auf folgender von Plinius mitgetheilten Geschichte. 
Zeuxis sollte den Akragantinern ein Gemälde verfertigen, welches sie im Tempel 
der Juno Lacinia aufstellen wollten. Er wählte unter den Jungfrauen der Stadt 
die fünf schönsten und bildete aus dem , was an jeder von ihnen am vollkom- 
mensten war, die Gestalt, welche er darzustellen hatte. Man hat nun geglaubt, 
der Tempel, für den die Akragantiner das Bild bestimmt hatten, müsse in 
Akragas gewesen sein, wo es dann, da Torre delle pulselle Thurm der Mädchen 
bedeutet , leicht dieser Tempel sein konnte. Die Voraussetzung ist aber mehr 
als unsicher; Juno Lacinia hiess zunächst nur die am lacinischen Vorgebirge in 
einem berühmten Tempel verehrte Göttin. Warum sollte nicht hierher die Stadt 
Akragas ein Bild des Zeuxis gestiftet haben ? Es scheint jedoch die ganze Ge- 
schichte vielmehr auf die Krotoniaten bezogen werden zu müssen , von denen 
Cicero sie erzählt , und in deren unmittelbarer Nähe der Tempel der Juno La- 
cinia lag. Die Verwechslung mit Akragas würde sich dann dadurch erklären, 
dass Zeuxis ein anderes Gemälde, von dem unten die Rede sein wird, für diese 
Stadt angefertigt hat. 

Der Tempel ist an der südöstlichen Ecke der Stadt auf einem unebenen 
Boden errichtet, den ein Unterbau von ungleicher Höhe — im Norden und 
Westen am bedeutendsten (4 0 Palmen) — ausgeglichen hat. Ueber diesem 
Unterbau erheben sich vier Stufen , welche in der östlichen , der Vorderseite, 
durch eine förmliche Treppe noch bequemer zu ersteigen gemacht sind. Auf 
der obersten Stufe ruhen die Säulen des Peristyls. Der Tempel ist ein Peri- 
pteros Hexastylos mit je 6 und jo 13 Säulen, im Ganzen also mit 34. Die Cella 
zerfällt in drei Theile, von deuen Pronaos und Posticum je zwei Säulen zwi- 
schen Anten haben. Sie ist um zwei Stufen über das Peristyl erhöht. Zu bei- 
den Seiten des Eingangs des Pronaos in die eigentliche Cella sind in viereckigen 
Gebäuden Treppen angebracht. Im Hinlergrunde dieses mittleren Raumes ist 
ein besonders abgegrenzter , um vier Stufen erhöhter Platz sichtbar , offenbar 
der Ort , wo die Bildsäule der Gottheit stand. Die Cellamauern tragen noch 
Spuren des Feuers, das den Tempel einst zerstörte. Im Peristyl ist der antike 
Fussboden, aus grossen viereckigen Platten zusammengesetzt , erhalten ; unter 
ihm befindet sich ein Abzugscanal. Die Säulen des Peristyls haben eine Höhe 
von 24, i 0, 6 Palmen, d. h. von nicht ganz 5 Durchmessern ; sie bestehen aus 
4 Stücken und verjüngen sich um 2 / 9 Durchmesser. Zwei Einschnitte am oberen 
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Ende der Säulen unter dem Wulst machen einen dem Auge wohlgefälligen 
Schmuck aus. Der Architrav ist um ein Fünftel höher als der Fries. 

Von diesem nicht grossen, aber schönen Tempel ist noch viel erhalten. 
Von den Säulen des Perislyls fehlen nur vier, eine an der Vorderseite, die drei 
anderen an der südlichen Langseite. 16 derselben haben noch ihre Kapitale, 
nämlich alle der nördlichen , zwei der Vorder- und zwei der Hinterseite. Die 
Nordseite hat auch noch den ganzen Architrav nebst drei Blöcken des Frieses ; 
im Uebrigen ist vom Gebälke nur ein einziger Architravblock von der südöst- 
lichen Ecke des Tempels vorhanden. Dass die Südseite am meisten gelitten 
hat, erklärt sich durch die Einwirkung der Seeluft auf den gelblichen Baustein, 
der weniger compact ist als derjenige, den die Selinuntier zu ihrer Verfügung 
hatten. Zu Fazell's Zeit stand der Tempel noch vollständig ; doch klagt er, dass 
einige gespaltene Säulen dem Ganzen Gefahr drohten. Nach ihm ging der Ver- 
fall weiter ; den gegenwärtigen Zustand verdankt man hauptsächlich der Sorge 
Torremuzza's im Jahre 1 787. 

Vor. der Front dieses Tempels sind Ueberreste von Mauerwerk, die einer 
mit Sitzen versehenen, vielleicht offenen Halle angehört zu haben scheinen. 
Wohl musste es schön sein , sich von hier aus des Anblickes des Meeres , der 
Tempel , der Festzüge der Akragantiner zu erlreuen. Dürfen wir nun nicht 
vermuthen, dass dieser Tempel dem Dienst des Poseidon gewidmet war, dessen 
Kultus den Akragantinern , wie die Münzen mit ihren zahlreichen Symbolen 
(Krebs, Delphin, Polyp, Skylla) zeigen, so sehr am Herzen lag? Ein schönerer 
Platz für einen Poseidontempel hätte in Akragas schwerlich gefunden werden 
können. 

Ebenfalls in der Nähe dieses Tempels ist ein antiker Behälter zur Auf- 
bewahrung des Getreides. Tief in die Erde gehauen , spitzt er sich nach oben 
pyramidalisch zu ; auf der Oberfläche läuft ein Einschnitt ringsherum, in wel- 
chem wohl ein Deckel befestigt wurde. 

Weiter nach Westen hin beginnen die im Zustande des malerischsten Ver- 
falls befindlichen Stadtmauern den Blick auf sich zu ziehen , mit ihren eigen- 
thüm liehen Gräbemischen, von denen oben die Rede war, und bei denen man 
an die Geschichte von Akron und Empedokles erinnert wird. 

Dann folgt in einsamer Majestät auf einer kleinen Anhöhe der sogenannte 
Tempel der Concordia, der besterhaltene griechisch-dorische Tempel nach dem 
des Theseus in Athen. Seinen Namen hat er von Fazell wegen einer in der 
Nähe gefundenen römischen Inschrift empfangen , in welcher irgend ein Heilig- 
thum der^Eintracht zwischen den Agrigentinern und den Lilybaetanern geweiht 
wird. Natürlich kann diese Inschrift Nichts mit einem Tempel zu schaffen 
haben, der aus der besten griechischen Zeit stammt, und überdies kommen bei 
den Griechen wohl Altäre der Eintracht, aber keine Tempel derselben wie bei 
den Römern vor. Seine Erhaltung verdankt er theilweise dem Umstände, dass 
er im 1 5. Jahrhundert zu einer Kirche des heil. Gregorius von den Rüben (delle 
rape) eingerichtet worden ist. Doch entstellte man bei dieser Gelegenheit auch 
das Gebäude , indem man die Scheidewand zwischen Cella und Posticum ent- 
fernte und in die Seitenmauern der Cella zwölf rundbogige Oeffnungen brach, 
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um dem Innern mehr Licht zu verschaffen. Der Tempel , dessen Verhältnisse 
im Wesentlichen denen des Junotempels entsprechen, erhebt sich auf einer 
Unterlage von 4 Stufen. Die Säulen haben wie die jenes Tempels eine Höhe von 
fast 5 Durchmessern und verjüngen sich um etwas mehr als y 5 ; sie bestehen 
aus 5 Stücken. Dagegen ist das Gebalk viel schwerer als bei dem vorigen 
Tempel ; es erreicht fast die Hälfte der Säulenhöhe. Die Cella liegt ein wenig 
höher als das Peristyl. Ihre Mauern sind aus so treulich an einander passenden 
Werkstücken zusammengefügt, dass man glauben möchte, der Bau sei so eben 
erst vollendet worden. Zu beiden Seiten des Eingangs der Cella führen Treppen 
auf den Dachboden, der durch zwei rundbogige, aus alter Zeit herstammende 
Oeffnungen Licht erhält. Auch dieser Tempel ist , wie eine jetzt entfernte In- 
schrift besagte, im Jahre 1788 reslaurirt worden. 

Falls der gegenwärtig nach Ceres und Proserpina benannte akragan tinische 
Tempel diesen Namen aufgeben müsste, würde ich vorschlagen, dem Concor- 
diatempel den Namen jener beiden in Akragas so hoch verehrten Gottheiten 
zuzuschreiben. 

Wenn wir von hier am Felsrande weiter nach Westen gehen , so kommen 
wir, an manchen Gräbern in der Stadtmauer vorbei, zu einem gewaltigen Ruinen- 
haufen , aus dem sich eine einsame verstümmelte Säule erhebt. Es sind die 
Ueberreste des sogenannten Heraklestempels, die erst vor wenigen Jahrzehnten 
auf Veranstaltung der sicilischen Alterthumscommission durch Villareale und 
die Brüder Cavallari genauer untersucht worden sind, wobei einige sehr inter- 
essante Resultate sich ergeben haben. Der Tempel war bedeutend grösser als 
die beiden vorigen. Er war wie sie ein Hexastylos Peripteros, aber mit 1 5 Säu- 
len an den langen Seiten, also im Ganzen mit 38. Er ruhte auf 4 Stufen, doch 
war der Zugang von Osten durch eine bequeme Treppe von 8 Stufen erleichtert. 
Im Peristyl ist das antike , aus grossen viereckigen Stücken zusammengesetzte 
Pflaster noch theilweise sichtbar. Die Säulen haben eine Höhe von etwas mehr 
als 4 '/j Durchmessern ; ihre Verjüngung beträgt etwas mehr als */ 4 . Die Ka- 
pitale sind denen des Tempels F in Selinus ähnlich und laden weit aus. Bei- 
des, sowie die grosse Länge des Tempels im Verhältniss zu seiner Breite, giebt 
ihm einen ziemlich alterthümlichen Charakter. Am merkwürdigsten sind aber 
die Ueberreste des Gebälkes wegen der an demselben gefundenen farbigen Be- 
malung. Der Fries ist unten von einem rothen Bande eingefasst , unter dem 
sich, jeder Triglyphe entsprechend , noch ein blaues Plättchen befindet. Das 
ganze Kranzgesimse ist aufs schönste mit Blätterwellen an den gebogenen, mit 
Mäandern an den schmalen, flachen Gliedern und mit Palmetten reihen zwischen 
den Löwenköpfen, welche das Wasser ausspeien, geschmückt. Alle diese Ver- 
zierungen sind in leichtem Relief angedeutet und treten durch die rolhe und 
blaue Färbung lebhaft hervor. Der Rinnleisten ist hoch, aber schön gebildet. 
Man hat auch einige Firstziegel des Daches gefunden. Im Innern des Tempels 
sind Gesimsstucke entdeckt worden, deren kleinere Verhältnisse deutlich zeigen, 
dass sie nicht dem äusseren Gesimse angehörten, und da sich ausser Triglyphen 
auch Dielenköpfe hier gefunden haben , so kann dies Gebälk nur ein ganz im 
Innern der Cella befindliches gewesen sein, woraus sich ergiebt, dass der 
Tempel ein Hypäthros war. Von den Säulen des hypäthralen Raumes hat sich 
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jedoch keine Spur erhalten. Es ist auffallend, dass der hintere Theil der eigent- 
lichen Cella in drei neben einander befindliche Räume zerfällt. Eine solche 
Einrichtung ist vielmehr römisch als griechisch ; da nun überdies die Mauern 
dieses Theils in anderer Weise und aus anderen Steinen als die übrigen Tem- 
pelmauern gebaut sind, so wird es wahrscheinlich, dass man in römischer Zeit 
eine Veränderung mit dem griechischen Tempel vornahm. In der linken dieser 
Seitenccllen fand sich die leider kopflose Statue eines in einen Mantel gehüllten 
Mannes, der sich auf einen Stab stützt. Wenn hierin, wie man vermuthet hat, 
ein Asklepios zu sehen ist , so würde dies der von Fazell aufgestellten und von 
d'Orville gebilligten Annahme nicht widersprechen, dass dieser Tempel der des 
Herakles gewesen sei, den Verres plündern wollte, und wo sich wahrscheinlich 
das berühmte Bild der Alkmene von Zeuxis befand, das der Künstler als un- 
bezahlbar den Akragantinern zum Geschenk gemacht hatte. Denn so gut wie 
anderswo , z. B. in Messene , die Bildsaule des Herakles in einem Asklepios- 
tempel stand, so gut konnte auch das Umgekehrte Statt finden. Ueberdies sagt 
Cicero, dass der Heraklestempel dem Forum nahe gewesen sei, und der Markt, 
den man in Seestädten dem Meere möglichst nahe anzulegen pflegte, kann um 
so mehr in der Nähe dieses Tempels gesucht werden , da unmittelbar westlich 
von seinen Ruinen in einer Vertiefung des Bodens das Thor war, durch welches 
der Weg zum Meere führte. 

Jenseits dieser Strasse lag unfern des Heraklestempels der berühmte Tempel 
des Olympischen Zeus, der riesigste , jedenfalls massenhafteste Siemens, und 
einer der gewaltigsten , die überhaupt errichtet worden sind. Er wurde nie 
vollendet. Die Zerstörung der Stadt durch die Karthager im 3. Jahre der 
93. Olympiade verhinderte seinen Ausbau, und als später die Stadt Akragas 
wieder aufblühte, war sie doch nie so reich, dass sie den gewaltigen Bau hätte 
zu Ende bringen können. Diodor hat eine ausführliche Beschreibung des Ge- 
bäudes gegeben. Es hat nach ihm eine Länge von 340, eine Breite von 60 (soll 
heissen 160) Fuss; die Höhe beträgt 120 Fuss, ungerechnet den Unterbau. 
Während, sagt Diodor weiter, die Tempel sonst entweder von Mauern oder von 
einer Säulenreihe umschlossen sind, findet bei diesem Tempel eine Verbindung 
beider Systeme Statt ; denn die Mauern sind mit den Säulen zusammengebaut, 
welche letztere nur nach aussen rund , im Innern aber viereckig erscheinen. 
Sie haben aussen einen Umfang von 20 Fuss, und die Kanäle sind so gross, 
dass ein Mann sich darin verbergen kann; im Innern beträgt ihr Umfang 
1 2 Fuss. Von den Hallen, die von ungewöhnlicher Grösse und Höhe sind, trägt 
die östliche eine ausgezeichnete plastische Darstellung der Gigantomachie , die 
westliche die der Einnahme von Troja. — Allmählich verfiel der unvollendete 
Tempel. Der weiche, leicht verwitternde Stein, aus dem das Gebäude errichtet 
war, und der die Veranlassung gegeben hatte, die riesigen Säulen durch Mauern 
zu verbinden, beschleunigte seinen Untergang. Am 9. December des Jahres 
1401 stürzte das letzte noch aufrecht stehende Stück desselben, das sich, wie 
Fazell nach alten etwas unklaren Berichten erzählt , auf 3 Gigantenfiguren und 
(mehrere?) Säulen stützte, zusammen. Seitdem ist der gewaltige Trümmer- 
haufen , der Palast der Riesen , wie das Volk ihn nannte , lange Zeit hindurch 
eine Fundgrube für Bausteine gewesen, und noch in der Mitte des vorigen Jahr- 
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hunderts ward der Molo von Girgenti aus den Blöcken dieses Tempels erbaut. 
Dann kam die Zeit, wo das Interesse auch für die architektonischen Ueber- 
bleibsel des Alterthums rege wurde, und man begann, dieses grossartige Werk 
wenigstens im Geiste wieder aufzubauen. Bei den Versuchen, seinen Plan 
herzustellen , konnte man anfangs mannichfachen Irrthümern nicht [entgehen, 
da die ungeheure Trümmermasse , welche die Stätte des Tempels bedeckte, 
eine genaue Erforschung fast unmöglich machte. Richtigere Ansichten Uber 
seine Gestalt brachen sich Bahn , seit im Jahre \ 802 auf die Veranstaltung des 
Marchese Haus eine Aufräumung der Ruinen Statt gefunden hatte, welche zur 
Feststellung des Grundplans führte. Seitdem haben Forscher, die der Stadt 
Girgenti selbst angehörten, die Alterthumscommission der Insel, endlich fremde 
Besucher Siciliens um die Wette unsere Kenntniss des gewalligen Bauwerks 
gefördert. 

Vom Gentrum der Ecksäule aus gerechnet, beträgt die Länge des Tempels 
403,3 Palmen, die Breite 189,9. Der Boden, auf dem er stand, war ungleich; 
im Westen, wo er bedeutend niedriger war, sind grosse Substruclionen nöthig 
gewesen, von denen jetzt aber nur wenig mehr vorhanden ist. Auf den Fun- 
damenten ruhten ö Stufen , von denen die fünfte vollständig von einer in zwei 
Streifen getheilten Plinthe bedeckt ist. Hierüber befindet sich noch eine in ver- 
schiedene Glieder zerfallende , mit den Säulen hervortretende , mit den Wand- 
stücken zurückweichende Basis ; es ist so viel Ungewöhnliches an diesem Tem- 
pel , dass eine Basis bei dorischer Säulenordnung nicht weiter auffallen kann. 
Der sich über diesen Unterlagen erhebende Teropelbau ist aus kleineren Werk- 
stücken so zusammengesetzt, dass die Säulen mit den Mauern durch Stücke, 
welche beiden zugleich angehören, in engster Verbindung stehen. Auf den 
langen Seiten ragten je 1 4 Säulen Uber die Hälfte aus dem Mauerverbande her- 
vor, an der Ostseite 7. Von der Westseite sind nur Spuren der nach Norden 
zu stehenden Ecksäule vorhanden. Wie war nun diese Seite , die unzweifel- 
haft, abweichend von dem sonstigen Gebrauche der Griechen, die Vorderseite 
des Gebäudes war , angeordnet? Wo war insbesondere der Eingang? Wäre 
diese Seite ganz der Ostseite ähnlich gewesen, so würden wir. da das Centrum 
von einer Säule eingenommen wird, zwei Eingangsthüren statt einer, etwa in 
den beiden äussersten Intercolumnien annehmen müssen. Aber die Annahme 
eines grossen hellenischen Tempels, der auf allen Seiten von Mauern ein- 
geschlossen ist und nicht einmal eine imposante Hauptthür besitzt, hat doch zu 
viel Ungefälliges, ja Abstossendes , als dass wir uns dabei beruhigen dürften. 
Wir werden also zur Annahme geführt, dass die Westseite statt 7 nur 6 Säulen 
hatte und sich an der Stelle der Mittelsäule der Haupteingang befand. Es ent- 
steht durch die Weglassung der Mittelsäule und der an beiden Seiten an sie 
stossenden Wände ein freier Raum von über 49 Palmen Breite. Da derselbe 
unmöglich durch einen einzigen Architravbalken bedeckt gedacht werden kann, 
so darf auch keine Thüröffnung von dieser Breite angenommen werden; wir 
haben sie uns vielmehr durch seitliche Einfassungen auf ein geringeres , indess 
immer noch der Würde des Gebäudes entsprechendes Mass beschränkt zu 
denken. Der Durchmesser der äusseren Säulen , deren \ \ Kanäle vollkommen 
der Di odori sehen Schilderung entsprechen, beträgt unten \ 3, 6, oben 1 4 , 4, 6 Pal- 
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men; die im Innern den Säulen entsprechenden Pfeiler, welche nur an den 
Ecken fehlen, haben einen Durchmesser von 13,2 Palmen. Es ist merkwürdig, 
dass die letzteren , welche mit den Säulen gerade so durch gemeinschaftliche 
Werkstücke zusammenhängen , wie diese mit den Mauern, dieselben um 7,0,4 
Palmen an Höhe übertreffen. Natürlich hatten die Pilaster des Mittelschiffs die 
Höhe der seillichen Pfeiler. Es ist das Bestreben des Baumeisters unverkenn- 
bar, dem Innern des gewaltigen Tempels die grösstmöglichc Höhe zu geben. 
Es war dieses durch zwei Reihen von Pfeilern , welche durch Mauern mit ein- 
ander verbunden waren , der Liinge nach in drei Schiffe getheilt , die , da die 
Pfeilerreihen sich hinter der dritten und vierten Säule der Westseite (voraus- 
gesetzt, dass diese nur sechs besass) hinzogen, fast dieselbe Breite besassen; 
die Seitenschiffe, je 43,8,6 Palmen, das Mittelschiff 49,9 zwischen den Pfeilern. 
Die Stellung der einzelnen Pfeiler entsprach im Allgemeinen derjenigen der die 
Aussenwand tragenden; nur waren die Zwischenräume schmaler und die 
Pfeiler selbst breiter (die äusserslen 18,40 Palmen, die übrigen 15,5J. An dem 
zweiten Pfeiler von Westen ging eine Mauer quer hindurch, welche die gegen- 
überstehenden Pfeiler verband und , mit einer Thür versehen , den Abschluss 
des Pronaos nach der Gelia zu bildete. Vielleicht war eben so im Osten eine 
Hintercella gebildet, von deren Mauer jedoch keine Spur mehr existirt. Da die 
den Tempel umschliessenden Wände zwischen den Säulen schwerlich Fenster 
enthielten , was gegen den griechischen Gebrauch gewesen wäre , so kann das 
Innere desselben nur von oben sein Licht empfangen haben , und er muss ein 
Hypälhros gewesen sein. Natürlich war die Dachöflnung nur über dem Mittel- 
schiffe ; damit die Seitenschiffe ebenfalls Licht erhielten , durften die Wände, 
welche die inneren Pfeiler verbanden, nicht sehr hoch sein. 

Was den von Diodor erwähnten bildlichen Schmuck des Gebäudes betrifft, 
so ist es unmöglich , den Gigantenkampf und die Einnahme von Troja , welche 
sich an der östlichen und westlichen Halle befinden sollten , anderswo als an 
den beiden Giebelfeldern angebracht zu denken , denn in den inneren Hallen 
war offenbar für solche Werke kein zweckmässig beleuchteter Raum, und 
aussen konnten sie nur die Giebel zieren. Von diesen Skulpturen sind noch 
geringfügige Ueberreste erhalten. 

Dagegen bestand , was Diodor zu erwähnen unterlassen hat , die Ueher- 
lieferungen aus dem Mittelalter jedoch und der Anblick der Ruinen selbst zeigen, 
ein Hauptschmuck des Innern in einer Anzahl von Gigantenfiguren, welche mit 
dem Kopfe und den neben dem Kopfe zuillckgebeugten Armen gewaltige Lasten 
tragend dargestellt waren. Aber wo erhoben sich diese mächtigen Träger, die 
symbolisch die Bändigung der rohen Naturkrüfte durch Zeus darstellten ? Fazell 
berichtet nur von drei Giganten, weshalb Politi anfangs den später von ihm 
selbst wieder aufgegebenen Gedanken aussprach , es möchten diese drei , zu 
einer Gruppe vereinigt , den Architrav der Thür gestützt haben ; seitdem sind 
jedoch die Ueberreste von 1 i Giganten entdeckt worden, und so muss man sie 
sich in anderer Weise vertheilt denken. Den meisten Beifall hat in neuerer Zeit 
die Anordnung Cockerell's und Klenze's gefunden , welche die Giganten als die 
Stellvertreter der zweiten, obern Säulenreihe des Innern, die bei einem Hypä- 
thralbau anzunehmen ist, betrachteten. Diese an sich gefällige Anordnung 
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wurde noch durch zwei Beispiele aus Salonichi und Bordeaux belegt. Dennoch 
erheben sich bei unserem Tempel ernstliche Bedenken dagegen. Die Giganten 
haben eine Höhe von 29,9 Palmen. Um nun so hohe Gestalten über den Pfei- 
lern des Mittelschiffs anbringen zu können , nahm Cockerell an , dass diese um 
10 Palmen niedriger waren als die Säulen. Wir sahen aber, dass in^ Wirklich- 
keit die äusseren Pfeiler der Seitenschiffe um 7 Palmen höher waren , als die 
Säulen, und es ist klar, dass die inneren Pfeilerreihen nicht niedriger sein 
konnten als die äusseren. Wenn dem so war, musslen über ihnen angebrachte 
GigantenHguren 17 Palmen höher reichen als Cockerell annahm, d. h. sie über- 
ragten das Dach! Politi hat zwar in einer der Tafeln seines Viaggiatore in Gir- 
genti dieser Schwierigkeit dadurch zu begegnen gesucht , dass er das Gesims 
Uber den Pfeilern kleiner macht, und das über den Giganten fast verschwindend 
klein ; aber wer möchte Giganten von 25 Fuss Höhe angewendet denken , um 
ein Gebälk von 3 Fuss Höhe zu tragen 1 Und wer wird ferner glauben , dass in 
so gewaltiger Höhe frei aufgestellte Figuren sich so lange halten konnten , als 
sie nach FazelFs Bericht sich gehalten haben ? Das Gebäude war unvollendet, 
als die Karthager die Stadt eroberten , und es ist nie vollendet worden ; über 
den Mittelpfeilern angebrachte Giganten hätten also, durch kein Dach im Rücken 
gestützt, vollkommen frei oder doch nur an einfache selbst nicht gestutzte 
Pfeiler gelehnt da gestanden ; ist es denkbar, dass drei von ihnen in einer Höhe 
von etwa 100 Fuss über dem Boden achtzehn Jahrhunderte Uberdauert haben 
sollten? Wenn man die mittelalterliche Angabe, dass im Jahre 1 £01 noch drei 
Giganten standen , nicht verwerfen will , so darf man diese Figuren sich nur 
tiefer unten stehend denken , und dann bleibt kaum etwas Anderes übrig , als 
vorauszusetzen , dass sie sich an die grossen Pfeiler des Mittelschiffes lehnten. 
Man findet die Skizze einer auf diesen Gedanken gegründeten Restauration des 
Innern des Tempels auf Tafel 27 Nr. 3 des dritten Bandes des Serra di Falco'- 
seben Werkes nach den Angaben Maggiore's ausgeführt. Hier ist es wirklich 
eine schwere Last , die getragen werden soll , und der Baumeister durfte Gi- 
ganten dazu wählen. Es muss noch erwähnt werden, dass wahrscheinlich 
männliche und weibliche Figuren abwechselnd an den Pfeilern standen ; we- 
nigstens hat sich auch ein weiblicher Gigantenkopf gefunden, und das Wappen 
von Girgenti — drei Giganten, drei Thürme tragend — zeigt bei Serra di Falco, 
wo es als Vignette, nach einem bei der Villa Panitteri (Kapelle des Phalaris) ge- 
fundenen Relief, steht, eine Frau zwischen zwei Männern. Die mulhmassliche 
Höhe des Tempels lässt sich folgendermassen feststellen. Der gesammte Unter- 
bau bis zum Beginn der Kanäle an den Säulen hat nachweislich eine Höhe von 
p. 13,7; ferner sind bekannt die Höhe des Frieses, 12,5,6 und die des Kranz- 
gesimses 5,11,5. Rechnen wir nun die verlorene Rinnleiste zu 2,4, die Säuleu 
nach einer angenommenen Höhe von 4 5 / 6 Durchmesser zu 65,3, den Architrav 
(um niedriger als den Fries angenommen) zu 10,4,7, endlich den Giebel 
nach Analogie anderer Tempel zu 26,8, so erhalten wir als Totalhöhe p. 1 40,3,7 
— ohne die Grundlage — der von Diodor angegebenen Höhe von 1 20 Fuss 
ziemlich gut entsprechend. 

In geringer Entfernung vom Tempel des Olympischen Zeus nach Westen 
sind die durch die sicilische Alterthumscommission gründlich durchforschten 
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und erst seitdem genauer bekannten Ueberreste des gewöhnlich den Dioskuren 
Kastor und Pollux. zugeschriebenen Tempels. Dieses Heiligthum , von dem die 
wesentlichsten Theile sich in einzelnen Stücken so gut erhalten haben , dass es 
der Gommission möglich gewesen ist, aus antikem Material die drei Säulen der 
nordwestlichen Ecke mit dem dazu gehörigen Gebalk und dem entsprechenden 
Giebelstucke wieder aufzulichten , ist ein Hexastylos Peripteros mit \ 3 Säulen 
an den langen Seiten , welcher sich auf drei Stufen erhob. Seine Verhältnisse 
waren etwas kleiner als die des Junotempels. Die Säulen haben eine Höhe von 
fast 5 Durchmessern. Es sind Ueberreste eines doppelten Gesimses gefunden. 
Beide waren mit Löwenköpfen versehen , das eine überdies mit rothen und 
blauen Mäandern und Palmetten bemalt. Man kann deswegen den Tempel für 
einen Hypäthros halten, dessen innerer Säulensteil uög die bemalten Stücke 
angehörten. Es ist merkwürdig , dass der obere Theil des Hauptgebälkes von 
der Mitte der horizontal durchschnittenen Metopen und Triglyphen an, von 
späterer, offenbar römischer Arbeit ist. Der Tempel muss theilweise verfallen 
und zur Römerzeit in dem damaligen Geschmacke wiederhergestellt sein. Es 
haben sich von^ihm noch Firslziegelpalmetten aus gebrannter Erde und einige 
Skulpturfragmente erhalten. 

Südlich von ihm befand sich, wie die Ausgrabungen der Alterthumscoin- 
missiou gezeigt haben, ein Gebäude von \ 54 p. Länge und i 05 p. Breite , das 
aus einer Anzahl von Säulenreihen bestand. Ihre Ueberreste zeigen dorische 
canelhle Säulen griechischen Charakters. Es kann nur eine Stoa, eine Halle, 
gewesen sein. 

Wenden wir uns nun nach Nordosten zur Anhöhe nördlich vom sogenann- 
ten Junotempel , so führt uns eine antike Strasse zu der in eine Kirche des 
heiligen Blasius "(S. Biagio} verbauten Ruine des sogenannten Ceres- und 
Proserpina tempels, der sich am Rande des Abhanges Uber dem Thale des 
Akragasflusses'erhob. Er stand auf einer eigens für ihn abgeglätteten Fläche : 
ein Tempel in Anten , eine einfache Cella mit einer Vorhalle , in der zwischen 
den Anten zwei Säulen standen. Die Substructionen sind fast vollständig er- 
halten ; die Cellamauer, die auf drei Stufen ruht , ist bis zur Höhe von etwa 
28 Palmen antik. Vom Gesims und den Säulen existirt Nichts mehr. Die Ost- 
seite ist jetzt zur Apsis der Kirche geworden, die Westseite zum Eingang. 
Dürften^ wir in diesem, wahrscheinlich noch dem fünften Jahrhundert vor Chr. 
angehörigen Tempel , der für einen Geres- oder Proserpinatempel zu klein er- 
scheint, ein Heiligthum des Flussgottes Akragas, auf dessen Gewässer er her- 
abschaute, vermuthen"? 

Von ähnlichem Charakter, nur noch kleiner, war der wohl mit Recht dem 
Asklepios-zugeschriebene Tempel , der über eine halbe Millie südlich von der 
Stadt in der Ebene über einem Stylobat von vier Stufen sich erhebt. Er war 
doppelt in Anten , denn auch das Posticum endigte in dieser Weise. Hiervon 
sind noch die zwei Säulen , mit dem Pilaster der Nordecke durch Mauern ver- 
bunden, bis zu einer Höhe von 1 6 Fuss erhalten. Von den beiden Cellamauern 
steht noch das Meiste, von der Faeade die südliche Ante. Zu beiden Seiten des 
Einganges sind Spuren von Treppen. Von den Kapitalen und dem Gesims ist 
Nichts übrig. 
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In dem beutigen Girgenti ist die Kirche S. Maria de' Greci unfern der 
Kathedrale auf den Trümmern eines alten griechischen Tempels erbaut. Man 
sieht darin den Tempel des Zeus Polieus, den die Geschichte des Phalaris be- 
rühmt gemacht hat. Die Ueberrestc bestehen aus Stufen an der Nordseite, auf 
denen sich die Hälften von acht dorischen Säulen erheben, deren Durchmesser 
i , 10,6 Palmen, deren Intercolumnien 6,0,4 p. betragen, aus einem Theil des 
südlichen Unterbaues und wenigen Bruchslücken vom Gebälk. Es ist wenig- 
stens so viel ersichtlich, dass der Tempel ein Hexastylos Peripteros war, und 
dass er aus ziemlich alter Zeit herstammt. Ausserdem steht aber auch fest, 
dass die Kathedrale selbst sich an der Stätte eines antiken Tempels erhebt. 
Wir sind daher geneigt, diesen der Hauptgottheit, dem Zeus Polieus, zuzuweisen ; 
dann wäre S. Maria de' Greci der Athenctempel der Burg. 

Endlich wird noch der berühmte Tempel , der die Reisenden nach der 
Stätte des alten Scgesta hinzieht, herkömmlich in die Periode gesetzt, mit 
der wir uns jetzt beschäftigen. Er erhebt sich auf einem circa 358 Gannen 
westlich von der eigentlichen Stadt gelegenen Hügel , am Rande einer tiefen 
Schlucht, die von dem Bache Pispisa durchströmt wird. Da der Tempel nach 
dem griechischen Gebrauche von Osten nach Westen gerichtet ist, so lag sein 
Eingang der Stadt gegenüber. Auf vier hohen Stufen ruht der Peristyl von 
36 dorischen Säulen , von denen die schmalen Seiten je 6 , die Langseiten je 
I i haben. Länge und Breite dieses Tempels übertreffen die des Junotempels 
von Akragas um die Hälfte. Die Säulen haben eine Höhe von fast 5 Durch- 
messern , das Gebälk ist leicht ; es hat etwa 2 /s der Säulenhöhe. Während 
die Säulen aus ungewöhnlich vielen (10—13) Trommeln bestehen (z. B. 
im Vergleich mit den selinuntischen Tempeln) , sind dagegen die Architrav- 
slücke von gewaltiger Länge, denn sie überspannen jedesmal zwei Inter- 
columnien. Der Stein, aus welchem der Tempel gebaut ist, der Kalkstein der 
Gegend, hat im Laufe der Zeit eine prächtige braune Färbung angenommen, im 
Uebrigen aber dem Einflüsse der Witterung kräftigen Widerstand entgegen- 
gesetzt, und so kommt es, dass, was von ihm überhaupt vollendet wurde, 
Peristyl mit Gebälk und Giebelfeldern, auch jetzt noch ziemlich wohl erhallen 
dasteht. 

Denn es ist eine allerdings erst gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
erkannte Thalsache, dass der Tempel von Segesla niemals fertig wurde. Dies 
geht hervor zunächst aus den zapfenartigen Erhöhungen von rauher Oberfläche, 
welche die Steine des Grundbaues der Tempelslufen zeigen. Diese Zapfen 
konnten ihrer rohen Form wegen nicht als Zierrath dienen sollen ; der Stein- 
haucr hatte sie zum Behufc der Erleichterung des Transportes der Blöcke aus- 
gespart, und sie sollten nach der Zusammenfügung derselben entfernt werden, 
wie dies an der untersten Stufe auch bereits geschehen ist. Es ist zweitens die 
oberste Stufe, auf der sich die Säulen erheben, noch nicht überall vollendet; 
nur an der Nordseite ist sie fertig; an den übrigen fehlt sie grösstentheils in 
den Zwischenräumen der Säulen. So kommt es , dass diese Basen zu haben 
scheinen, was bekanntlich dem dorischen Stile nicht oigen ist, und was über- 
dies durch den Zustand der Nordseite als nicht beabsichtigt nachgewiesen 
wird. Sodann sind die Säulen glatt, uncanelirt; es sind nur die beiden Ein- 
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kehlungen, ausgearbeitet, aber weder die Canelirung oben und unten be- 
gonnen , noch auch , wie wir dies in Selinus fanden , die runde Oberfläche 
zu Facetten umgewandelt. Ferner fehlen in dem Gebälk alle Löcher, welche 
die Balken des Daches hätten aufnehmen sollen. Endlich ist das Innere ein 
vollkommen leerer Raum. Keine Spur einer Cella ist zu entdecken, kein 
Ueberrcst einer Pflasterung des Bodens; denn einige Steine, die man dort 
gefunden hat, scheinen weder zu dem einen, noch zu dem andern dieser 
Zwecke gedient haben zu können. 

Man hat angenommen, dass es entweder der von den Segeslanern veran- 
lasste grosse Athenische Krieg oder der Einbruch der Karthager im Jahre 409 
vor Chr. war, welcher mit dem Wohlstande der Segestaner auch ihrer Bau- 
tätigkeit ein Ende machte. Ein viel wichtigerer Abschnitt in der Geschichte 
der Sladt , als jene Begebenheiten ist jedoch die Zerstörung von Segesta durch 
Agathokles im Jahre 307 v. Chr. Nun finde ich nicht, dass der Tempel sichere 
Spuren seines Entstehens im fünften Jahrhundert an sich trägt, und ich glaube 
deshalb, dass man ihn mit demselben Rechte in das Jahrhundert versetzen 
könnte, das jener Katastrophe voraufging. 

Welcher Gottheit er geweiht war, ist nicht mehr zu entscheiden. Man hat 
der Reihe nach an alle in der Geschichte von Segesta vorkommenden Kulte 
gedacht, ohne für einen derselben bestimmte Anknüpfungspunkte finden zu 
können ; schwerlich wird auch ein unvollendeter Tempel in der Geschichte der 
Sladt von Bedeutung sein. Er beweist, dass die Segestaner, als sie ihn bauten, 
eine rein hellenische Bildung angenommen hatten. 

Hier mag ausser dem Tempel von Gela , von dessen allein noch übriger 
Säule früher die Rede gewesen ist , noch des Tempels Erwähnung geschehen, 
der in der Ebene westlich vom Himeraflusse im Norden der Stadt Uimera nahe 
dem Meere in noch wenig aufgedeckten Ueberresten vorhanden ist. Es ist ein 
dorisches Bauwerk , dessen Säulen etwa die Masse derjenigen des Juno— und 
Concordientempcls in Akragas haben, und wovon prächtige Bruchstücke, z. B. 
schöne Löwenköpfe, gegenwärtig im Museum zu Palermo sind. 

In diese Zeit dürfen wir auch die zwei merkwürdigen Marmorsarkophage 
setzen, die 1695 und <725 in Cannita bei Palermo gefunden sind und sich jetzt 
ebenfalls im Museum zu Palermo befinden. Ihre Umrisse entsprechen der Ge- 
stalt des menschlichen Körpers mit fest angelegten Armen und geschlossenen 
Beinen. Die Deckel sind zu weiblichen Gestalten ausgearbeitet. Auf dem zuerst 
gefundenen sind nur der Kopf mit den welligen, über die Brust herunterfallen- 
den Haaren, die fast ganz entblössten, gerade herunterhängenden Arme und 
die Füsse sichtbar; das Uebrige bedeckt das nicht mehr deutlich hervortretende 
Gewand. Der zweite zeigt eine mit lang herabhängendem Gewände und dar- 
über mit einem kurzen Mantel bekleidete Figur , deren rechter Arm gestreckt 
ist, während der etwas gebogene linke ein kleines Fläschchen hält; den Kopf 
hüllt hinten ein Tuch ein , unter welchem welliges Haar Uber die Brust fällt, 
während das über der Stirn und neben den Schläfen befindliche stark hervor- 
tritt. Die Züge dieser Figur sind roher als die der ersten ; die Gestalt hat etwa 
4Y 2 Kopflängen, während bei jener das Verhällniss ö 1 /* beträgt. Die Form der 
Sarkophage erinnert an die ägyptischen Mumienkasten, doch sind ganz ähnliche 
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Marmorsarkophage mit Figurendeckeln in Phönicien gefunden worden. Die in 
Cannita entdeckten verralhen jedoch durch den Charakter der Skulpturen den 
Einfluss der hellenischen Kunst und können deshalb keinenfalls vor die Epoche 
der karthagischen Herrschaft in Sicilien gesetzt werden. 

Von sicilischen Künstlern wird in dieser Zeit nur einer genannt . der von 
Plinius erwühntc Himeräer Demophilus, Lehrer des Zeuxis. Nun erzählt Plinius 
weiterhin, dass Hämophilus und Gorgasus, Bildner und Maler, den Tempel der 
Geres am Circus Maximus in Rom mit Werken schmückten , welche beiden ge- 
nannten Künsten angehörten. Der Tempel wurde 493 vor Chr. eingeweiht, 
nachdem er drei Jahn; vorher vom Dictator A. Posthumius gelobt worden war. 
Wenn nün die Werke des Damophilus und des Gorgasus im Jahre 493 bereits 
fertig waren, so könnte das sonst Wahrscheinliche nicht angenommen werden, 
dass nämlich dieser Damophilus mit dem Lehrer des Zeuxis eine und dieselbe 
Person war. Vielleicht wurde aber der Schmuck erst später dem Tempel hin- 
zugefügt. War übrigens der Genosse des Gorgasus von dem Lehrer des Zeuxis 
verschieden, so ist es dennoch nicht unwahrscheinlich, dass er aus Sicilien 
stammte, das, wie wir sahen, zur Zeit der Deinomeniden bereits in Verbindung 
mit Rom stand. 

Hier wäre noch von den dem fünften Jahrhundert angehörigen sicilischen 
Münzen zusprechen, von denen manche, wie wir sahen, mit ziemlicher Sicher- 
heit dieser Zeit zugeschrieben werden können. Aber das hiesso mitten in eine 
Zeit der Entwicklung, des Uebergangs hineingreifen und unmögliche Grenzlinien 
ziehen wollen. Wir werden im vierten Jahrhundert die Kunst in der Verferti- 
gung der Münzstempel ihre schönsten Triumphe feiern sehen ; die Betrachtung 
der nächsten Vorstufen, welche zu dieser Höhe führten , wird am besten eben- 
falls dann Statt finden. 

Ebenso wenig kann ich hier eingehend von den bemalten Vasen reden, in 
denen die Kunst um das Jahr 420 schon den Gipfel erreicht hatte. Es ist nicht 
nachweisbar, dass, wie viele auch in Sicilien gefunden sein mögen, sie auf 
dieser Insel selbst verfertigt zu werden pflegten. Sie haben offenbar einen sehr 
beliebten Handelsartikel ausgemacht. Wenn nun angenommen wird, dass die 
ältesten Vasen — schwärzliche Figuren auf blassgelbem Grunde, häufig Thier- 
geslalten darstellend, — einer Kunstübung angehören, welche einen durch die 
Phönicier vermittelten asiatischen Einfluss verräth, und dass die Inseln Kypros 
und Thera Stationen dieser Vermittlung waren, so fällt bei den vielfachen Be- 
ziehungen zwischen Thera und Sicilien — man denke nur an die Emmeniden — 
die Erklärung ihres Vorkommens gerade auf unserer Insel nicht schwer. Später 
scheinen die bemallen Gefässe hauptsächlich an zwei Orten, anfangs in Korinth 
und sodann in Athen, fabricirt worden zu sein, und mit diesen beiden Städten 
standen die sicilischen Kolonien in lebhaftestem Verkehr. Vasen der nächsten 
Klasse — schwarze Figuren auf rothem Grunde — schliessen sich mit der bei 
ihnen beobachteten Eigenthümlichkeit , Details mit dunklerem Roth oder Weiss 
— dies besonders für die nackten Theile der Frauen — auszuzeichnen , der 
gleichzeitigen polychromen Skulptur an ; ein vollkommenes Seitenslück bilden 
die selinuntischen Metopen des Tempels E mit ihrer Anwendung des Marmors. 
Die dritte Klasse — rothe Figuren auf glänzend schwarzem Grunde — kommt 
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ebenfalls schon um den Anfang des fünften Jahrhunderts — Ol. 74 — vor. 
Vielleicht gehört deren zweite Unterabtheilung , die Vasen schönen Stils um- 
fassend, wo auf zierlichen Gefässen weniger als früher bekleidete Figuren mit 
naturgcmäss angeordnetem Haar dargestellt werden , ebenfalls schon unserer 
Zeit an. 

Dagegen hat Sicilien , wie untrügliche Spuren beweisen , die auf seinem 
Boden gefundenen Thonarbeiten anderer Art, Ziegel , Lampen, architektonische 
Verzierungen, Reliefs, Figuren, durch eigene Künstler und Handwerker in 
eigenen Fabriken hervorgebracht. 

Wir sind jetzt am Ende eines Abschnittes reicher, friedlicher Entwicklung 
angekommen : nun brechen furchtbare Kriege Uber die Insel herein , die von 
fremden Feinden und einheimischen Tyrannen gleich sehr geschädigt und ge- 
quält wird. Sind doch von den so eben geschilderten Tempeln gerade die 
grössten niemals vollendet worden ! Von jetzt an bekommt die Geschichte Sici— 
Mens, das mehr und mehr der Schauplatz welthistorischer Begebenheiten wird, 
selbst den Charakter der Weltgeschichte, in der Krieg und Schlachten nur zu 
viel Raum in Anspruch nehmen. 
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Uebersicht der antiken und modernen Bearbeitungen der 
Geschichte des alten Siciliens oder einzelner Theile derselben in 

historischer Folge. 

i. 

Alterthum (Quellen.. 

Vergl. im Allgem. Brunet de Preale, Recherche» sur les etablissements des Grecs en 
Sicile. Par. 1845. 8. p. 1—58 (cit. Br. de Pr.) und J. F. Böttcher, Praefationes Hb. de 
rebus Syracus. apud Livium et Plutarchum. Dresd. 1838. 8. — Wichtige Sammlungen: 
Fragmente Historicorum Graecorum, coli. C. MUller. IV voll. gr. 8. Par. Didot 1841- 
51 (ich cit. M) und Geographi Graeci minores, rec. C. Müller, bis jetzt II voll, mit Atlas. 
Par. Did. 1855. 61 (cit. M G). 

Die Sammlung und Bearbeitung des urkundlichen Geschichtsmaterials durch die Ge- 
schichtschreiber begann für Sicilien wie für Griechenland Uberhaupt erst mehr als zwei 
Jahrhunderte nach der Gründung der griechischen Kolonien auf der Insel. Von den 
Logographen hat bereits einer der ältesten sich speciell mit Sicilien beschäftigt : Hippys 
aus Rhegion, der zur Zeit der Perserkriege lebte, uach Suidae nQÜTos fyQaye r«f 2ixtli- 
xrtc rr?«!»?, und von dem Jucelixdiv ßtßlta € erwähnt werden, woraus Myes einen Auszug 
machte. Vgl. M II, 13 — 15. 

Hekataios und Hellanikos, über welche M I, IX— XVI und 1 — 31, sowie XXIII 
— XXXIII und 45—69, bieten nur geringe Ausbeute ; von grösserer Wichtigkeit ist He- 
rodotos, der vielleicht Sicilien selbst besuchte (er sagt VII, 165 : Ifytrui cK xal ta6s 
wo r&v lv Ztxtllq ol*r\(i(vu>v) und in lebendiger Weise einzelne Theile der Sicilischen 
Geschichte behandelt hat. Die Hauptatellen sind: V, 43-47 ; VI, 17. 22—25; VII, 153 
—170. 

Herodot's Zeitgenosse Antiochos von Syrakus ist unter den Einheimischen der 
erste Schriftsteller, der die ZtxtU törtd« (jvyyQa^v (Paus. X, 11, 2) zum Gegenstände 
eines besonderen Werkes gemacht hat, das von Späteren viel benutzt ist. Es ging in 
9 Büchern von der Zeit des Kokalos bis zur 89. Ol. Vgl. M I, XLV und 181—84. In fr. 1 
(D. Hai. I, 22) würde ich für mQurmv vorschlagen Ztxtlöv. Vgl. unten Pausanias. 

Die nächste und eine der werthvollsten Quellen für die Sicilische Geschichte bildet 
Thukydides. Seine Klarheit, Lebendigkeit, Unparteilichkeit geben, wie dem ganzen 
Werke, so dem vielleicht glänzendsten Theile desselben, dem 6. und 7. Buche, welche 
den grossen Feldzug der Athener nach Syrakus schildern, einen unschätzbaren Werth. 

80*- * 
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Ob er selbst in Sicilien war, ist nicht zu entscheiden. Sehr wichtig sind seine Nachrich- 
ten Uber die Kolonisation Siciliens, die E. W. Krüger in seinen Analekten, Berl. s. a. 
S. 48 als auf persönlicher Erkundigung an Ort und Stelle beruhend ansieht. Seine Be- 
merkungen Uber die Liparischen Inseln (III, 88) stimmen genau mit den von Pausanias 
fX, 11, 4), wahrscheinlich Antiochos entnommenen Uberein; seine Erwähnung von Pho- 
kiern in Sicilien (VI, 2) lässt sich mit Paus. V, 25, 6 vergleichen, wo auch vielleicht An- 
tiochos benutzt ist, so dass man seinen Bericht Uber die Kolonisation Siciliens mit Nie- 
buhr als aus Antiochos entlehnt ansehen könnte ; vgl. dagegen unten Uber die Gründung 
von Zankle und die Nachricht Uber die Herkunft der Sikaner bei Thuk. VI, 2 mit Paus. 
V, 25, 6. 

In den Hellenicis desXenophon wird bei mehreren Gelegenheiten des Antheiles 
der 8icilischen Griechen an den Vorfallen des letzten Theiles des Peloponnesischen Krie- 
ges und an den späteren Ereignissen gedacht. Aber die betreffenden Stellen sind theils 
späterer Zusatz, theils cutstellt ; sie beweisen nicht für die Zeitbestimmung, in der sie 
von Diodor abweichen. Vgl. E. Völkerling de rebus Siculis ab Athen, exped. usque ad 
prior, belli Punici finein gestis. Berol. 1868. h. p. 10—15, wo die einschlägigen For- 
schungen zusammengefasst sind. 

Sehr wenig wissen wir von Hermeias aus Methymna, dessen Zixtlixtöv avpragig 
(Diod. XV, 37) 10, nach anderer Eintheilung 12 BUcher enthielt, und bis Ol. 101 (370 
v. Chr.) ging. Uebor ihn M II, 80. 81. Die Meinung Br. de Pr. S. 13, der von Diodor 
nicht erwähnte Anfang der Geschichte des H. möchte in eine Zeit fallen, aus der die Dar- 
stellung Diodor's verloren ist, lässt sich nur dann mit der Thatsache vereinigen, dass 
(nach fr. 1) eine Begel>enheit des J. 404 im dritten Buche stand, wenn wir annehmen, 
dass die ersten zwei BUcher ganz kurz die ältere Zeit, die übrigen ausführlich die Ge- 
schichte des älteren Dionys behandelten, dieH. freilich nicht bis zum Tode des Tyrannen 
verfolgte. 

Dies blieb dem Philistos vorbehalten, der als naher Verwandter des Dionys Gele- 
genheit hatte, Materialien für eine Geschichte Siciliens zu sammeln. Seine JSixtXixti um- 
fassten in 11 Büchern einen Zeitraum von mehr als 8 Jahrhunderten, von der Zeit vor 
dem Trojanischen Kriege bis zum Tode des älteren Dionys. In 2 weiteren Büchern hatte 
Ph. noch die 5 ersten Jahre der Regierung des jüngeren Dionys behandelt. Das Werk 
blieb unvollendet. Die sämmtlichen 13 BUcher werden bei den Alten mit fortlaufenden 
Zahlen angeführt, und Suidas legt ihm xtqUJi ovvatov rov rvQttvvov ßißKn 5' bei, d. h. die 
4 letzten des Hauptwerkes nebst den 2 Uber den jüngeren Dionys. Nach Massgabe der 
Fragmente handelte Ph. im ersten Buche von den Ureinwohnern der Insel; im 2. von 
der Urgeschichte der griechischen Kolonien daselbst; im 3. erzählte er die Geschichte 
Gelon's (die nach Schubring, Umwander. des Megar. Meerbusens in Ztsclir. f. allg. Erd- 
kunde. N. F. XVII, S. 455 auch noch in das 4. Buch Übergriff, wegen der Erwähnung 
von Megara in fr. 22) ; im 4. die des Hieron und Thrasybulos ; das 5. umfasste die Schick- 
sale Siciliens bis zum Kriege mit Athen; das 6. diesen Krieg selbst, und daa 7. die nun 
folgenden Begebenheiten bis zum Untergange von Akragas durch die Karthager. Ich 
bemerke noch, dass in fr. 28 bei M (der I, XLV— XLIX und 185—192 von Phil, handelt) 
das Wort ntQtOTQtopuTa als ein selteneres aus dem C. Buche des Phil, von Poll. X, 42 
citirt wird. Da es nun bei Diod. XIII, 84 in der Schilderung des Luxus der Akragan - 
tiner vorkommt, so könnte man diese als aus Phil, entlehnt betrachten ; doch wäre dann 
allerdings bei Pollux ißäofig statt «er»j zu lesen. — Ueber den Werth des Philist. Werkes 
als Geschichtsquelle ist nur das allgemeine Urtheil möglich, dasB, wenn Ph. immerhin 
für die älteren Zeiten rechtschaffen geforscht haben mag, er doch für die Geschichte sei- 
nes Verwandten nur ein einseitiger Zeuge war. Nach Paus. 1, 13, 9 hat er rtSv Jtow~ 
a(ov t« avoaitättcrtt verschwiegen. Auf die Gestaltung der Geschichte des Dionys kann 
dies jedoch gegenwärtig keinen Einfluss mehr haben, da die Tradition Uber den Tyrannen 
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durch spätere Schriftsteller, besonders durch Timaios, in eine ganz verschiedene Bahn 
geleitet worden ist. Dagegen ist er wahrscheinlich für dio Kriegsthaten des Dionys ein 
guter, von Späteren, wie von Timaios und vielleicht von Diodor, benutzter Gewährs- 
mann. 

Des Philistos Fortsetzer war der Syrakusaner Athanas, der in 13 Büchern £ixfh- 
xwv hauptsächlich die Thaten Dion's erzählte. Das erste Buch umfasste als Einleitung 
die Zeit, welche von dem Schlüsse des Philist. Werkes (362) bis zur bewaffneten Rück- 
kehr des verbannten Dion nach Sicilien (357) verflossen war. Dies ergiebt sich aus Diod. 
XV, 94 : twi' tf* avyyQ(«fto)v \4&arag o ^VQaxovotog Ttor tt*(h J((ora nQtt£ttov tvrevfrti> 
(Ol. 104, 3 = 362 v.Chr.) «Q^aptvog, fy^aipt (xev ßißKovg TQigxatdfxa, nyogavtlaße dl xal 
tov ayyatfov %i>övov h(Sr irtra and rifg t PtX(aiov awtä(ftog tv ftitf ßtßXty xal tittl&wv ras 
ngä^fig tv xi<falatotg avi fx^t T h v ioroyiav tnottjatr. Hier hatto Heyne de fontt. Diod. 
p. LXXXVI ed. Bip. gemeint, dor Haupttheil der Geschichte des Ath., der von Dion 
handelnde, habe mit dem J. 362 begonnen, die 7 in der Einleitung geschilderten Jahre 
niüsBten früher fallen und wären die vom Tode des älteren Dionys 368—362. Hiergegen 
erheben sich jedoch zwei Bodenken. Erstens fällt der Tod des älteren Dionys wahr- 
scheinlich in dio erste Hälfte des J. 367, sodass von da bis 362 keine 7 Jahre mehr übrig 
bleiben ; und zweitens war diese Zeit nach Diodor's eigenem Zeugniss (XV, 89) nicht 
«yitaifog, da Philistos die 5 ersten Jahre der Regierung des jüngeren Dionys in 2 Bü- 
chern behandelt hatte. Deswegen hat Böttcher de reb. Syrac. Dresd. 1838. 8. p. 14. 15 
die Meinung aufgestellt, es möchte das Hauptwerk des Philistos unvollendet geblieben 
sein, sodass eine Lücke von 7 Jahren zwischen dem Ausgange dieses Werkes und dem 
Anfange desjenigen Uber den jüngeren Dionys entstanden wäre ; diese Lücke habe dann 
Athanas durch sein erstes Buch ausgefüllt. Hiergegen hat dann J. F. J. Arnoldt de 
Athana rerura Sicularum scriptore. Gnmb. 1846. 4. geltend gemacht (p. 11), dass sich 
keine Spur einer solchen Unvollständigkeit des Philist. Hauptwerkes nachweisen lasse ; 
im Gegentheil aus dem Umstände, dass nach Theon Progymn. 2, 11 (fr. 42 M.) Phil, das 
Leichenbegängniss des älteren Dionys beschrieben hat, zu schliessen sei, dass sein Haupt- 
werk den Tod des Tyrannen behandelte, mithin nicht unvollendet blieb. So kommt denn 
Arn. zu dem berechtigten Schlüsse, dass Ath. auch in seiner Einleitung nicht hinter das 
J. 362 zurückgegangen ist, sondern bei diesem begonnen und im 1 . Buche mehrere Jahre 
zusammengefasst , vom 2. an die Begebenheiten ausführlicher dargestellt hat, was da- 
durch noch wahrscheinlicher wird, dass eben mit dem J. 362 das Werk des Philistos auf- 
hörte. Wenn nun Arnoldt, dem citirten Diodorischen Texte entsprechend, weiter an- 
nimmt, dass das erste einleitende Buch des Athanas, 7 Jahre umfassend, sich bis zum 
J. 355 erstreckt habe, so wird das aus folgendem Grunde nicht möglich sein. Das Werk 
des Ath. behandelte die Geschichte Dion's ; wie kann da die ausführliche Erzählung erst 
355 beginnen, da doch schon 357 Dion als Sieger in Syrakus einzieht? Arnoldt hat das 
Gewicht dieses Einwurfes selbst erkannt, aber ihm durch die Bemerkung begegnen zu 
können geglaubt, dass ja Diodor selbst (XV, 73) die Herrschaft des jüngeren Dionys bis 
zu seiner Vertreibung im J. 355 rechne, also auch wohl Athanas Dion's ausführliche Ge- 
schichte erst 355 habe beginnen können. Es kommt jedoch hier nicht darauf an, wie 
weit man die Regierungszeit des Dionys rechnen dürfe. Wenn Jemand sich vornahm, 
die Thaten Dion's ausführlich zu schildern, so konnte er nicht das, was Dion vor dem 
Abzüge des Dionys that, und was viel wichtiger war als das, was er nach demselben 
ausführte, in die Einleitung verweisen, um dann im Hauptwerke Nichts weiter als den 
kläglichen Ausgang des Helden zu erzählen. Wir werden somit offenbar, unter Bei- 
Ix'haltung der von Arnoldt vertheidigten Erklärung der Stelle Diodor's XV. 94, daselbst 
für ima ?f oder t^< lesen müssen. Dann geht das einleitende Buch des Athanas, wie 
oben augegeben, von 362—57 ; es erstreckt sich nur über die Vorbereitungen zum Auf- 
treten Dion's in Siciüen ; und mit diesem selbst beginnt der eigentliche Haupttheil des 
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Werke«. - Vgl. M II, 81—83 und IV, 625, hier nach der angeführten Schrift von 
Arnoidt, .,; 

Jetzt beginnt die Zahl der Historiker, die Uber Sicilien geschrieben haben, sich zu 
häufen. Wenn nun alle Geschichtswerke entweder solche Begebenheiten erzählen, von 
denen ihre Verfasser aus eigener Wahrnehmung Kenntniss gewonnen haben, oder Bear- 
beitungen bereits vorhandener Quellenwerke sind, so dürfen wir bei unserer Uebersicht 
der sicilischen Geschichtsquellen hier wenigstens diesen Unterschied zu Grunde legen, und 
zuerst kurz diejenigen historischen Quellen des vierten und dritten Jahrhunderts v. Chr. 
erwähnen, die mit Wahrscheinlichkeit zur ersten der genannten Classen zu rechnen sind. 

Zwei Schriften erläuterten die Geschichte Dion's ; das an Speusippos, den Schüler 
Platon's gerichtete Werk eines Begleiters des Dion, des Timonides aus Leukas, und 
die noch vorhandenen, mit Vorsicht zu benutzenden Platonischen Briefe, welche 
bekanntlich , obschon sie von Plutarch und Anderen für acht gehalten worden sind, 
schwerlich von Piaton selbst, sondern eher von einem der Verhältnisse kundigen Schüler 
desselben herrühren. — Ueber Timonides H II, 83. 84 ; über PI. Briefe Salomon de Pia- 
tonis quae vulgo feruntur epistolis. Berl. 1835. 4. 

Die Geschichte des Agathoklos fand einen Bearbeiter an dem eigenen Bruder des 
Tyrannen Antandros, sowie an dem Syrakusaner Kallias , der in demselben Geiste 
seine 22 Bücher mpl 'AyaSoxUn schrieb. Ueber Kallias und Antandros M II, 382. 83 , 
bes. Diod. XXI, 16. 17. 

Die Geschichte des Pyrrhos behandelte in seinem Werke Uber die Diadochen Hie- 
ronymos von Rardia, der Freund seines berühmten Landsmannes Eumenes, und ausser- 
dem der auch für einen Zeitgenossen des Epirotiachen Königs zu haltende Proxenos, 
der überdies noch ein speciell Sicilien betreffendes Werk negi noQ&ftmv (Hdschr. nogtav) 
Zixthxöv verfaaste. Ueber Hier, von K. M II, 450 — 61 ; über seine wahrscheinliche 
Benutzung durch Diodor das. 460. Ueber Proxenos M U, 461. 62. 

Ueber den ersten Punischen Krieg schrieb vom Karthagischen Standpunkte aus der 
Akragantiner P h il i n o s (M III, 1 7 — 1 9) ; den zweiten behandelte S i 1 e n o s (auch Zalyvos, 
Zdavos) aus Kallatia, oder richtiger vielleicht aus dem sicilischen Kaiakte (nach Emend. 
bei Ath. XII, 542), der auch SikeUka verfasst hat. Ueber ihn M III, 100. 1. Ein an- 
derer Darsteller der Thaten Hannibal's und der gleichzeitigen sicüischen Ereignisse war 
der Neapolitaner E um ach os (M III, 102). 

Sehr unbestimmt in Bezug auf Zeit und Namen ist die Persönlichkeit des P o 1 y k 1 e i - 
tos, den Diodor XIII, 83 als Zeugen für einen charakteristischen Zug aus der Cultur- 
geschichte von Akragas anführt. Da sonst mehrfach ein Historiker Polykritos aus 
Menda vorkommt, von dem eine Geschichte deb Dionys (LDH, 63) und ZtxfXtxa (v 
tneoiv citirt werden (Ar. Mir. 112), so hat man gemeint, dies möchte jener Polykleitos 
gewesen sein. Vgl. C. Müller in den Didot'schen Scriptt. rer. AI. M. p. 129. 

Die zweite Ciasse der Historiker, diejenigen, welche selbst aus anderweitigen Quellen 
schöpfen, zerfällt in der Zeit, um welche es sich hier handelt, selbst wieder in zwei 
Hauptabtheilungen von durchaus verschiedenem Ursprung. Ein Theil derselben ist aus 
den Rhetorenschulen hervorgegangen und zeigt demgemäss Uber wiegend formelle Ten- 
denzen, während andere als Schüler eines grossen Philosophen, der zugleich 4er grösste 
Gelehrte des Alterthums war, ein vorzugsweise sachliches Interesse verrathen. Jene 
gehören mittelbar oder unmittelbar der Schule des Isokrates an. Die zwei bedeutendsten 
Schüler dieses berühmten Redekünstlers, Ephoros und Theopompos, wandten sich der 
Geschichtschreibung zu, und es ist natürlich, dass ihr ursprüngliches Studium von we- 
sentlichem Einfluss auf don Charakter ihrer historischen Arbeiten war. 

Ephoros aus Kyme behandelte vorzugsweise die älteren Zeiten. Sein Werk begann 
mit der Rückkehr der Herakliden und ging bis zur Einnahme des. Delphischen Tempels 
im heiligen Kriege, Ol. 105, 1. Es wurde von seinem Sohne Demophilos bis zurEin- 
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nähme von Perinth durch Philipp, Ol. 1 10, 1 , fortgesetzt. Die ersten Bücher hatten einen 
vorwiegend geographischen Charakter ; E. erzählte darin von den Merkwürdigkeiten 
der einzelnen Länder und berichtete die Urgeschichte der in ihnen gegründeten Städte. 
So handelte er im 4. Buche von Sicilien, was Ps.-Skymnos, sowie Strabon benutzt ha- 
ben. Natürlich kam auch in den späteren Theilen des Werkes manches Werthvolle über 
unsre Insel vor, wobei E. vielfach dem Philistos gefolgt »ein mag (Völkerl. p. 67). Die 
Rhetorenschule verrieth bei E. ausser dem Stile auch der Charakter der Reden, die er 
den handelnden Personen in den Mund legte. Vgl. M I, LVII — LXV und 234 — 77. 

Theopompos aus Chios beschränkte seiue Geschieh tserzäblung auf die neuere 
Zeit. Er schrieb 2 Werke : die Hellenika, welche, ähnlich dem gleichnamigen Werke 
Xenophon's, sich an Thukydides anschlössen, aber nur bis zur Schlacht bei Knidos, 394 
v. Chr. gingen, und das grössere Werk, die Philippika, eine Geschichte des Königs 
Philipp von Macedonien, in die jedoch in häufigen Episoden die übrige Zeitgeschichte 
eingeschoben war. So enthielten von den 58 Büchern dieses Werkes 3 die sicilische 
Geschichte, von der Tyrannis des älteren Dionys bis zur Vertreibung des jüngeren, ein 
Zeitraum von 50 Jahren, wieDiod. XVI, 71 sagt. Vgl. Arnoldt, Timoleon. Gumb. 1850. 
8. S. 5, der in der Zahl 50 einen Fehler des Autors annimmt, während Br. de Pr. 30 den 
Anfang dieser 50 Jahre in das J. 394 setzt, wo ja die Hellenika aufhörten. Die weitero 
Behauptung Diodor's 1. 1., dass die 3 Sicilien betreffenden Bücher, das 41. bis 43. seien, 
widerspricht den Citaten. Vgl. über Th. M I, LXV— LXXVII und 278—333. 

Rhetorischen Charakter trugen ferner die Schriften folgender Historiker , in denen 
Manches über Sicilien vorkam: des Anaximenes von Lampsakos, des angeblichen 
Lehrers Alexander's des Gr. in der Rhetorik (vgl. Pauly R. E. 1 , 1 , 966—68; ; des 
Kallisthenes, des bekannten Begleiters des grossen Eroberers (nach Cic. de or. II, 
57 hat er rhetorico paene more geschrieben); des Atheners Demochares, Neffen des 
Demosthenes (Cic. Brut. 286 : oratorio genere ; vgl. M II , 445 — 49) ; des Atheners D i - 
yllos und des Platäers Psaon, von denen jener die Begebenheiten in Griechenland 
und Sicilien von 357— 336 in 27 Büchern erzählte (bis 357 hatten sich die Werke des Epho- 
ros und Kallisthenes erstreckt), dieser in 30 Büchern die Arbeit des Diyllos bis zum 
Anfange des 3. Jahrh. v. Chr. fortsetzte. — Vgl. Uber Psaon Dionys, de Dinarch. 8 ; für 
den rhetorischen Charakter des Diyllos fehlt es an einem Zeugniss. Beider Fragra. bei 
MII, 360. 61, und III, 198. 

Jetzt ist noch einer der bedeutendsten aus der Rhetorenschule hervorgegangenen 
Historiker zu erwähnen, ein Mann, der durch Herkunft, wie durch den Gegenstand seines 
Werkes Sicilien angehört: Timaios aus Tauromenion, der seine Bildung durch Pbili- 
skos, einem Schüler des Isokrates, erhalten hat. Geboren um 356, verlebte er die letzten 
50 Jahre seines Lebens, das er auf 96 Jahre gebracht haben soll, in Athen. Vgl. im All- 
gem. MI, XLIX— LVII und 193— 233. Aus derMUller'schen Abhandlung giebt Westermann 
in Paul/s R. E. einen Auszug. — Tim. heisst bei Diod. XXI, 12 (Hoesch.) Zvyaxöoiot. 
Das grosse Werk seines Lebens war eine Geschichte Siciliens , von der ältesten Zeit bis 
zum Beginn des ersten Punischen Krieges. SuidAs sagt , dass T. Italika und Sikelika in 
8 Büchern, und ausserdem Hellenika und Sikelika geschrieben habe. Beides waren 
offenbar Theile seines grossen Werkes , das immer nur als »Geschichte« citirt wird , und 
das zuletztgenannte sicher der Hanpttheil , ob aber der Titel Italika und Sikelika den 
ersten oder den letzten Büchern zukam, lässt sich nicht bestimmen. Die Geschichte des 
Pyrrhos bildete ein besonderes Ganzes nach Cic. ad div. V, 12 und Dion. Hai. I, 6. 
wozu das Citat Pol. XII, 4: Iv rols 7kqI tov nii}(>ov, (da sonst laroQtm citirt zu wer- 
den pflegen) passt. Ferner passt dazu, dass Diod. XXI (virtt et vitt.) sagt (fr. 144 M): 
rag k%dtus tijg ffi>»T«'Jfw? nitre ßtßlovg, x«.»' ag ntnitarj'f t rag *Aytt&oxUovt nqu^eig, wo 
also das Werk über Pyrrhos nicht mitgezählt ist. Wenn dagegen Pol. I, 5 das Werk des 
Timaios bis tum J. 264 reichen lässt, so zählt er es mit. — Was die Zahl der Bücher be- 
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trifft, so ist Müller s Annahme von 68 von Arnoldt, de historiis Timaei opinionum ab edi- 
tore Parisino coneeptarum refutatio. Gumb. 1851. 4. mit gewichtigen Gründen bekämpft 
worden. Die einigermassen räthsclhafte Vertheilung des Stoffes anlangend , so kommt 
man in Versuchung , abweichend von den bisherigen Annahmen , für gewisse Theile des 
Werkes ein geographisches Prinzip als zu Grunde liegend anzunehmen ; wo dann Buch 
10—14 Gela, 15—18 Akragas zuzuthcilen wären. — Ueber den Werth des T. als Histo- 
rikers ist viel gestritten worden. Von den Alten hat ihn mit besonderer Heftigkeit Poly- 
bios angegriffen, nicht ohne manche Nachfolger zu finden. Doch sind die gegen ihn aus- 
gesprochenen Beschuldigungen theilweise stark Ubertrieben. Wenn er 50 Jahre in Athen 
gelebt hat , ohne dieso Stadt zu verlassen , so hat er doch bis zu seinem 40. Lebensjahre 
viele der Gegenden, deren Geschichte er schreiben wollte, mit eigenen Augen gesehen. 
Vgl. Pol. XII, 9 (fr. 68 M) wo T. sich als IntßaXwv de rovg xaric i^v 'ElXada yfoxQoi's 
bezeichnet und D. Hai. I, 67 (fr. 20 M) wo von den Penaten in Lavinium die Rede ist 
und T. versichert, Tivfriafratavide nivianaQa rtiiv lntx<oQ(<»v. Einzelne angebliche Unrich- 
tigkeiten des T. beruhen violleicht nur auf Missverständniss des Polybios. Wenn ihm 
dieser z. B. vorwirft (XU, 3 ; fr. 24 M.) dass er, alten Irrthttmern folgend, ganz Afrika 
als unfruchtbar und sandig darstelle, so hat man sich nur daran zu erinnern, dass T. den 
Zug des Agathokles durch die üppigen Fluren Nordafrika's (vgl. Diod. XX, 8) geschil- 
dert haben muss, um es geradezu unbegreiflich zu finden, dass derselbe Schriftsteller 
anderswo die Existenz solcher Strecken in Afrika geläugnet haben sollte. WennT. aber 
vielleicht sagte , dass Afrika im Allgemeinen durch Sand wüsten charakterisirt sei , wer 
möchte das tadeln? — Man hat dem T. den Namen yQaoovilixjQia beigelegt (Suid. s. v. 
77/4.) weil er eine Menge albern scheinender Fabeln in sein Werk aufnahm; wir können 
nur bedauern, dass wir dieso Fabeln , die jedenfalls schätzbare Beiträge zum Volksaber- 
glauben enthalten würden , nicht mehr besitzen. — Er ist % Bnnifimos — der Tadler 
Timaios — genannt worden von Ister, dem Schüler des Kallimachos, nach Ath. VI, 272. 
Mag sein, dass er oft mit unbilliger Schärfe geurtheilt hat ; für uns hat das keine Bedeu- 
tung mehr. In seiner Darstcllungsweise verräth er freilich nur zu sehr den Rhetoren- 
schüler , doch wird man seinem Eifer für Sammlung des Materials (vgl. Pol. XII, 28 ; fr. 
55 M) und seinen Verdiensten um die geographische Seite der Geschichte (T. neben Lykos 
als Quelle für die Kunde des Westens bei Agatharch. de mari rubro bei M G I, 156) 
Gerechtigkeit widerfahren lassen müssen. Seine Sorgfalt in der Chronologie rühmt 
Diod. V, 1 ; sogar Pol. XII, 11. Von Kritik hat er manche Proben gegeben (Zaleukos, 
Phalaris); seine Zahlangaben sind bisweilen niedriger als die des Ephoros (Diod. XIII, 
54. 60. 80. XIV, 54.) — Ch. A. Volquardsen, Untersuch, über die Quellen der Griech. 
und Sicil. Geschichten bei Diodor. Buch XI-XVI. Kiel 1868. 8. hat T. als ausschliess- 
liche Quelle Diodor's für die Sicilischen Angelegenheiten nachzuweisen gesucht, mit 
Ausnahme von XII, 9-21 ; XH, 53. 51 ; XIII, 1-33 ; XV, 6. 7 ; XV, 13. 14 (theilweise); 
XVI, 5. 6; XVI, 9—1 1 (wo er Ephoros als Quelle Diodor's annimmt); XVI, 65; ders. nimmt 
S. 106. 7 an, dass die vielfach hervortretende Objectivität Diodor's auf die Benutzung des 
Philistos durch Timaios hinweise. S. unten Diodor. 

Während bei diesen aus der Rhetorenschule hervorgegangenen Schriftstellern ein 
Hauptstreben dahin gerichtet ist , aus einem Geschichtswerk ein Kunstwerk in Compo- 
sition und Stil zu machen , wandte eine andere Classe von Historikern ihr Augenmerk 
durchaus auf den Inhalt. Der Begründer dieser Schule ist Aristoteles, dessen gewal- 
tiger Geist das Gesammtgebiet des Wissens umfasste. Er hat auch der Geschichte seine 
Kraft zugewandt, aber mehr als Sammler , denn als Erzähler , und in seinem Sinne haben 
nach ihm Manche seiner Schüler gewirkt, denen in dieser Beziehung auch die Alexandri- 
nischen Gelehrten beigezählt worden müssen. Das rein stoffliche Interesse dieser histo- 
rischen Schule beweist schon ein flüchtiger Blick auf die Titel der aus ihr hervorgegange- 
nen Werke. 



Digitized by 



Tiuiaios — Nymphodoros. 313 

Aristoteles selbst gehört durch seine 7iokitT«t — Staatsverfassungen — hierher, 
unter denen sich auch die der Sicilischen Städte befanden. Ihr Verlust — es sind nur 
wenige Fragmente erhalten — wird durch das , was Ar. in seiner Politik über Sicilien 
tnitthcilt, nicht ersetzt. Den rein wissenschaftlichen Standpunkt der nur dem Gegenstande 
zugewandten Aristotelischen Forschung zeigt am besten der lebhafte Eifer , mit dem er 
das Vorfahren der Tyrannen studirt. — Die Fragm. der Politien des Ar. sind zusam- 
mengestellt vonM II, 105—77; dor Sicilischen insbesondere 169—73. Eine Verteidi- 
gung der Aristotelischen historischen Schule gegen neuere Angriffe findet man in F. D 
Gerlach, Zaleukos. Charondas. Pythagoras. Basel 1858. 8. S. 127 ff. 

Von seinen Schülern hat HerakleidesPontikos, ausser einer Empedokles betref- 
fenden Schrift, ebenfalls Politien verfasst. Aus ihnen ist ein sehr unvollkommener Aus- 
zug erhalten, der von den Sicilischen Städten nur Akragas berührt. Vgl. IUI, 197—224. 

Peripatetiker waren ferner : Phanias aus Eresos , der ein Werk tkqI rtSv it> JVx<- 
l£(f ivQmvtov schrieb (M II, 293—301) und Klearchosaus Soli, in dossen ßtotg (Uber 
Lebensweisen) der Bewohner Siciliens ihres Üppigen Lebenswandels wegen mehrfach 
Erwähnung geschah. Vgl. M II, 302 — 27, sowie über Kly tos von Milet, einen anderen 
hierher gehörigen Peripatetiker M II, 333. 

Mittelbar wenigstens , durch seinen Lehrer Theophrastos, den Nachfolger des 
Aristoteles, hängt mit diesem zusammen der fruchtbare Schriftsteller D u r i s aus Sainos, 
der sich ein Nachkomme des Alkibiades zu sein rühmte, und der ausser mancherlei 
Sammelwerken auch zusammenhängende geschichtliche Werke verfasste , unter denen 
das ntgi 'dya&oxUa höchst wichtig für die Geschichte des Westens war. Er scheint sich 
mit Vorliebe auf Geographisches eingelassen zu haben. Vgl. M II, 466—88. Besonders 
fr. 46 ist viel citirt worden. 

Ausdrücklich als Peripatetiker wird auch der später - vielleicht um 200 v. Chr. — 
lebende Satyros bezeichnet, der unter anderen Lebensbeschreibungen von Staats- 
männern und Gelehrten auch die des Empedokles und des jüngeren Dionys verfasste ; 
aus seinen Werken machte ein Herakleides Auszüge. — Vgl. M III, 159—66. 

In Neanth es aus Kyzikos, der wie Timaios ein Schüler des Khetors Philiskos war, 
sehen wir ein Beispiel der Macht, welche die durch Aristoteles gegründete Schule histo- 
rischer Forschung auch Uber Solche ausübte , die selbst aus Rhetorenschulen hervorge- 
gangen waren. Er verfasste ausser einem grösseren Geschichtswerke, Hellenika betitelt, 
Sammelwerke 7i€Ql ivöoimv JvJyüv und über Pythagoreer, wobei er Sicilien namentlich 
in den Biographien des Epicharmoa und des Empedokles berührte. Vgl. M III, 2—11. 

Als Fortsetzerin der Aristotelischen Schule der Geschichtsforschung erscheint die 
Alexandrinische. Während Athen , das dem Namen nach freie , der Hauptsitz der for- 
mellen Bildung blieb, machten die durch die Sorgfalt der Ptolemäer aufgehäuften Bücher- 
schätze Alexandria zum Mittelpunkt der Gelehrsamkeit das dritte und zweite Jahrhun- 
dert v. Chr. hindurch. Es ist in mancher Hinsicht bezeichnend für die Zeiten wie für die 
Menschen, dass während der verbannte Timaios sein Leben in Athen beschloss, die sici- 
lischen Alleinherrscher , besonders Agathokles und Hieron , in den freundschaftlichsten 
Beziehungen zu Aegypten standen. So ist es denn auch nicht zu verwundern , dass die 
Alexandrinische Gelehrsamkeit sich vielfach mit Sicilien beschäftigte. 

Hierher dürfen wir zunächst Lykos aus Rhegion rechnen, den Vater des Tragikers 
Lykophron.der selbst in seiner dunkeln Alexandra Sicilien berührt hat. Lykos scheint 
um 290 v. Chr. in Alexandrien gelebt zu haben. Er schrieb Ztxt lixa , deren Fragmente 
vorwiegend geographischen Charakter haben. Vgl. Uber Lykos M U, 370—74 und über 
Lykophron G. F. Grotefend zur Geogr. u. Gesch. von Alt-Italien Hann. 1840 ff. Heft II, 
S. 28—36, welchem Hefte eine Karte von Italien nach Lyk. beigegeben ist. — Ebenso 
deutlich trägt die Alexandrinische Bildung zur Schau der Syrakusaner Nymphodoros, 
der wahrscheinlich ein jüngerer Zeitgenosse des Theokritos war , also um 260 v. Chr. 
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lebte. Er verfasste einen tkqmXovs, wahrscheinlich des gesammten Mittelmeeres, ausser- 
dem aber noch, wenn das Werk nicht etwa einen Theil des vorigen ausmacht, ein Buch 
tTfpi Ttüv tv Zix(X((c &avptiCo(itv(ov. Vgl. M II, 375—81 und J. F. Ebert, Dissertationes 
Siculae, Königsb. 1865. 8. p. 154 — 222. — Ein anderer Periplus ist noch erhalten , der 
den Namen des Skylax von Karyanda trägt. Das Originalwerk scheint dem 4. Jahrh. 
v. Chr. anzugehören ; wir haben jedoch nur einen kümmerlichen Auszug. Vgl. MGI, 
XXXIII— LI. Cap. 13 enthält Sicilien. Eine Karte von Italien nach Sk. ist dem 1. Heft 
der genannten Grotefend'schen Schrift angehängt, wo S. 47— 49 von Skylax gehandelt 
wird. 

In den Werken zweier Schüler des Alexandrinischen Gelehrten und Dichters Kalli- 
machos, des Philostephanos und Hermippos kam Mancherlei Uber Sicilien vor. 
Jener berührte es in seinem Buche ntgl vr^oiav , dieser in den Lebensbeschreibungen des 
Pythagoras und Empedokles. - Ueber Philost. M III, 28 - 34; über Herrn. M m, 
35—54. 

Ohne Zweifel verdankte auch Siciliens Geographie manche Aufklärung dem berühm- 
ten Geographen Eratosthenes, der seit etwa 236 v. Chr. der Nachfolger des Kalli- 
raachos in der Verwaltung der Alexandrinischen Bibliothek war. Vgl. Uber iho Pauly 
R. E. III, 724. 

Die noch im Auszuge vorhandene Sammlung sonderbarer Geschichten von Anti- 
gonos von Karystos, der gegen das Ende des 3. Jahrh. v. Chr. lebte, enthält Einiges 
Uber Sicilien; ebenso die ähnliche Pseudoaristotelische. Ueber Ant. vgl. Pauly R. E. I, 
1, 1116. 17. Er citirt oft Lykos. Vgl. Grotef. n, 45 — 47. Ueber die Pseudoarist. 9av- 
fiuaia «xovafxaxa Pauty R. E. I, 2, 1695, Grotef. II, 38—45 und H. Schräder in Jahn's 
Jahrb. 1868. Heft 4. 

Etwas jünger als die genannten Schriftsteller war der zur Zeit des Ptolemaios Epi- 
phanes, um 200 v. Chr., lebende Polemon aus IUon, genannt Periegetes, ein literarisch 
sehr thätiger Mann , der sich in mehreren Werken mit Sicilien beschäftigte. Er schrieb 
ntQi räv tr ZtxfXiq notn/uwv, xxCotts'lTaXixöiv xttl ZixtXixüv nöXttov , 71(qI tov Moqv^ov 
(ein Dionysos in Syrakus) und in seinem Buche ntgl rtHv lv KaQxqäovi ninXm>, sowie 
in seiner Schrift nghs Tfpatov kam Manches über Sicilien vor. Vgl. M III, 108 — 48. 

Von dem um die Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. lebenden Alexandrinischen Dichter Ni- 
kandros aus Kolophon wird auch ein Gedicht Sikelia angeführt; Schol. Nie. Ther. v. 
382 u. Steph. Byz. s. v. ZayxXtj. 

Vielfach berührten Sicilien die Schriften des Alexandrinischen Grammatikers Apol- 
lodoros aus Athen (um 140 v. Chr.), von denen leider nur die mythologische Bibliothek 
erhalten ist. Es würden seine Chronik, seine Erdbeschreibung, sein Werk über die Göt- 
ter, endlich seine Commentare zu Sophron und Epicharmos, von denen allen wir nur ge- 
ringfügige Fragmente haben , von unschätzbarem Werthe für die Kenntniss des alten 
Siciliens sein. Vgl. Pauly R. E. I, 2, 1300 ff. M I, XXXVUI— XLV und S. 104-80 (die 
Bibliothek), sowie 428— 69 (dio Fragmente). 

Indem wir nun zum ersten Male eines römischen Schriftstellers als einer leider ver- 
lorenen Quelle für die Kundo Siciliens zu gedenken haben , des griechisch schreibenden 
Q. Fabius Pictor, welcher in seinen Jahrbüchern Roms auch die Geschichte des 
ersten Punischen Krieges vortrug (vgl. M III, 80—92) sind wir zugleich an einem Punkte 
angekommen , wo Rom , das die Welt zu erobern anfing , auch für die Kulturgeschichte 
des Mittelmeers eine überwiegende Bedeutung gewinnt : eine Bedeutung eigentümlicher 
Art. Einst war Athen der Mittelpunkt der gebildeten Welt einfach dadurch gewesen, 
dass es selbst die gebildetste Stadt war. Als dann Alexandrien in mancher Beziehung 
Athens Stelle eingenommen hatte, war dies allerdings in Folge der Macht der Ptolemäer 
geschehen; aber die Ptolemäer hatten doch ausdrücklich und in kräftigster Weise die Be- 
förderung der Wissenschaften zu einer ihrer Aufgaben gemacht. Nicht so Rom. Rom 
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wurde das Centruin der gebildeten Welt nur , weil es sich zum Centrum der politischen 
Welt zu machen wusete. Rom entschied schliesslich Alles , und deshalb blickte Alles 
was auch auf geistigem Gebiete von einiger Bedeutung war , zuletzt doch immer nur auf 
Rom. 

Die Lehre von Rom als dem Mittelpunkte der Welt , wird gleich von dem ersten 
Schriftsteller verkündigt, den wir hier zu erwähnen haben, von Polybios ausMegalo- 
polis, der aus einem Gegner der Römer ihr warmer Anhänger wurde. Seine pragmatische 
Geschichtschreibung kann allerdings dadurch als ein besserer Ersatz der rhetorischen 
Schule der Historik gelten, dass sie in der Entwickelung des politischen Gedankens einer 
Epoche eine Art von innerlicher Kunstform an die Stelle der blos äusaerlichen , welche 
jene Schule erstrebte, treten Hess. Dennoch ist die Unklarheit in der sich Polybios über 
die Forderungen befindet , die man von Seiten der Kunst an ein grosses Geschichtswerk 
machen darf, und die ihn dazu gebracht hat, fast ein ganzes Buch mit einer breiten Pole- 
mik gegen Timaios zu füllen, allzu gross, als dass wir ihn zu den Historikern ersten 
Ranges rechnen dürften. Dazu fehlt es ihm auch zu sehr an Sinn für ächte menschliche 
Grösse; das hat er durch sein Urtheil Uber Timoleon (XII, 23) gezeigt. Dagegen besitzt 
er viele Eigenschaften einer guten Geschichtsquelle . sodass er für die Geschichte des 
ersten Punischen Krieges unser Hauptgewährsmann ist nnd die Sicilien botreffenden 
Fragmente aus der Geschichte des zweiten höchst werthvoll sind.— Vgl. Uber Pol. Pauly 
R. E. V, 1808—20, wo die zahlreichen älteren Schriften benutzt sind. 

Den Polybios setzte fort der um 100 v. Chr. lebende Stoiker Poseidoniosaus 
Apamea, in seinen 52 Büchern Geschichte fitia JXoivßtov, in denen, wie es scheint, auch 
viel Geographisches enthalten war. Doch kann, was sich z. B. bei Strabon in dieser Be- 
ziehung aus Pos. findet, auch in seinem Werke ntgl tZxtnvov gestanden haben. Pos. 
soheint auch nach Sicilien gekommen zu aein (M IH, 246); die Rhodier schickten ihn im 
J. 86 als Gesandten nach Rom. Vgl. M III, 245 -96. 

In derselben Eigenschaft kam nach Rom der zu derselben Zeit lebende Artemi do- 
ros aus Ephesos, auB dessen auch Sicilien umfassenden yta>yQa<fovpcva Einiges durch 
Strabon erhalten ist. 

In dieselbe Zeit, etwa 90 v Chr. scheint auch das geographische Gedicht zu fallen, 
das gewöhnlich mit Unrecht Sky mnos von Chios beigelegt wird. Vgl. MGI, LXXIV 
— LXXIX. Es wurde früher Marcian von Heraklea zugeschrieben. Siciliens griechische 
Kolonien , in deren Chronologie es Ephoros folgt (vgl. die Priorität der Gründung von 
Megara vor Syrakus mit Str. VI, 2, 2) sind v. 254—300 behandelt. Unter den Quellen 
wird v. 117 genannt: ^Irj^rotoe Kaklnrinvog , Uber den vgl. M IV, 380. 81 und v. 118 
Klitav ZixtXog, Uber den M IV, 365. — Ueber den Psendosk. spricht auch Grotef. I, 50 ff. 

Jetzt werden auch lateinisch schreibende Römer Quellen für unsere Kenntniss des 
sicilischen Alterthums. Da in der römischen Provinz die allgemeinen Interessen vor den 
localen, die öffentlichen vor den privaten zurücktreten mussten, so sind C icer o's Verrini- 
sche Reden von unschätzbarem Wcrthe für uns. Man darf nicht vergessen , dass Cicero 
als Advocat, wenngleich einer gerechten Sache, spricht. 

Der erste Versuch der Römer in ausländischer Geschichte war biographischer Natur ; 
das Vorherrschen der Persönlichkeit in den letzten Zeiten der Republik mochte die For- 
scher auf diese Art der Darstellung hinweisen. Cornelius Nepos hat nun allerdings 
nicht die 20 Biographien geschrieben, die seinen Namen tragen, aber sie werden auf 
seinen Arbeiten beruhen, wenn sie auch durch ihre Form einen späteren Epitomator vor- 
rathen. Die Biographien von Dion und Timoleon scheinen sich theilweise auf Timaios zu 
stützen. 

In der Zeit, wo das römische Reich dadurch, dass es sich der Herrschaft eines Ein- 
zigen unterwarf, an Gleichförmigkeit und Ordnung gewann, unternahm es ein sicilischer 
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Grieche , zum ersten Male die Geschichte der gesammtcn Welt in ihrem Uebergange zur 
politischen Einheit in einem grossen Werke zusammenzufassen , das dadurch auch fiir 
uns unschätzbar ist, dass es allein wichtige Stücke der sicilischen Geschichte überliefert 
hat. Es ist Diodoros, genannt der Siculer, aus Agyrion gebürtig, der, ein Zeitgenosse 
Caesar's, seine ßtßho9j)XTj loroQixtj in Rom selbst schrieb. Sicilien behandeln zunächst 
das Ende des 4. und der Anfang des 5. Buches, wo werthvolle, theilweiso euhemeristisch 
gefärbte, vielleicht in dieser Beziehung auf Dionysios vonMitylene (M II, 5 ff.) beruhende 
Nachrichten über die Insel gegeben werden. Da die 5 Bücher vom 6. bis zum 10. fehlen, 
so ist uns weder die im 8. erzählte Gründung der hellenischen Kolonien auf Sicilien, 
noch ihro älteste Geschichte bis zum Anfange des 5. Jahrh. v. Chr. aus Diodor's Feder 
erhalten. Dagegen habon wir seine 2. Dekade, die Zeit von 480—302 v. Chr. umfassend. 
Hier ist die republikanische Zeit Siciliens verhältniBsmässig kurz behandelt , ausführli- 
cher die Zeit der Tyrannen, von der wir sonst keine detaillirte Ueberlieferung besitzen. 
Die späteren Bücher sind nur in fragmentarischen Auszügen erhalten , die viel Interes- 
santes über Sicilien (1. Punischer Krieg ; Sklaven-Krieg) bieten. Was den Werth Diodor's 
als Geschieht»] uollc betrifft, so hat er die selbstgestellte Aufgabe, Alles in einem Jahre 
Vorgefallene nach einander zn berichten, nicht zu lösen verstanden. Der Zusammenhang 
der Begobenheiten wäre durch ein strenges Anschliessen an die Wahrheit oft zu sehr 
durchschnitten worden. Er half sich, indem er, wie Arnoldt, Timoleon S. 27 ausführt, 
die einleitenden Begebenheiten einer Thatsache , auch wenn sie längere Zeit vorausge- 
gangen sind , erst in dem Jahre bespricht , in welchem ein Abschnitt oder Wendepunkt 
eintritt. Ferner beginnt er jedes Jahr mit dem doppelten, nicht zusammenfallenden Datum 
eines attischen Archon und der römischen Consuln, sodass die Archonten um ein 
halbes Jahr zu früh kommen. Vgl. auch Koutorga, Recherche« sur l'histoire de la Grece 
pendant la periode des guerres mediques. Par. 1861. 4. p. 8 u. 9. Pias«, die Tyrannis 
der Griechen. Brem. 1852. H, S 213 und 219 (Anm.) u. S. 347—50, sowie E. Völkerling 
De rebus Siculis etc. p. 9. 10. Ueber die Quellen Diodor's im Allgem. Heyne de fontibus 
et auetoribus bist. Diodori in der Ed. Bipont. sowie in den Dindorf sehen Ausgaben, und 
vorzüglich die oben bei Timaios cit. werthvolle Schrift von Volquardsen. Es steht hier- 
nach fest , dass Diodor , wie überhaupt die antiken Schriftsteller , welche umfassendere 
Geschichtswerke schrieben , in den einzelnen Thoilen derselben jedes Mal einen Quell- 
8chriftstcller zu Grunde legten und andere nur gelegentlich dabei benutzten. Dem Diodor 
liegt nun für die allgemeine Oekonomie des Werkes sowie für die griechischen Angele- 
genheiten Ephoros zu Grunde (vgl. Diod. V, 1) ; für die sicilischen Timaios (s. o. Uber 
diesen); doch geht Volqu. wahrscheinlich in der Ausschliessung Anderer als Quellen für 
die sicilischen Angelegenheiten der betreffenden Epochen zu weit; er selbst nimmt S. 106 
für Diod. XVI, 9—11 Ephoros als directe Quelle Diodor's an und kann sonach nicht wohl 
widersprechen, wenn man dasselbe auch anderswo thut. Wenn Volqu. ferner hervorhebt, 
dass Diodor nicht gern alten speciellen Quellen , wie Herodot und Thukydides, folgt, so 
ist die bei der Geschichte der Athenischen Expedition nach Sicilien ersichtliche Be- 
nutzung des Letzteren (die freilich auch G. Collmann, de Diod. Sic. fontt. Lips. 1869. 
8. läugnet) doch nicht zu übersehen. Endlich zeigt die Polemik gegen Timaios XIII, 
90, dass Diodor weit entfernt war , Tim. unbedingt zu folgen. Auch das von Volqu. 
S. 77 ausgesprochene Lob der Diodorischen Genauigkeit der Zeiteintheilung in den sici- 
lischen Geschichten ist zu unbedingt. Vgl. unten Ubor die Zeit nach dem Sturze der 
Deinomeniden. Endlich sind freilich die Erwähnungen von Historikern bei Diodor , in 
Betreff des Anfangs oder Schlusses ihrer Werke nicht eigentlich Beweise , dass Diodor 
diese Schriftsteller wirklich gelesen und benutzt hat ; wenn er aber z. B. XIII; 103 sogar 
das Ende eines Theiles des Philistischen Werkes notirt, so will er sicher damit andeuten, 
dass er diesem Schriftsteller eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet hat , und Diod. 
XIII, 184 hat sich, wie wir sahen, eine Spur directer Benutzung des Philistos erhalten. 
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Diodor, der nicht selten anch später guten Quellen gefolgt ist (Hieronymos von Kardia, 
Polybios) hat doch bei seiner Arbeit den Vorwurf der Unwissenheit und Leichtfertigkeit 
verdient. Vgl. Volqu. S. 1. 

In derselben Zeit, in welcher Diodor seine Universalgeschichte schrieb, machte auch 
die Geographie wesentliche Fortschritte. Die Verhältnisse waren dieser Wissenschaft 
besonders günstig. Die Zusammengehörigkeit aller Küstenländer des Mittelmeeres er- 
leichterte das Studium ihrer Eigentümlichkeiten und überdies lag es im Interesse der 
neuen Herrscher, eine genaue Kenntniss ihres grossen Reiches zu besitzen. So hatte denn 
bereits Caesar eine Vermessung Italiens und der Provinzen angeordnet , aber das Werk 
ward erst unter Augustus vollendet ; wie es scheint, unter der Leitung Agrippa's, der die 
Resultate des Unternehmens nicht blos in Commentarien niederlegte, sondern sie auch zur 
Entwerfung einer grossen Weltkarte benutzte, die das Publikum in seinem Porticus zu 
Rom betrachten konnte. In einer so für das Studium der Geographie angeregten Zeit 
schrieb Strabon auB Amasea sein grosses geographisches Werk, in dessen 6. Buche 
auch Sicilien behandelt ist. Sein Augenmerk ist hier, wie überall, nur auf Ubersichtliche 
Darstellung des Wichtigsten gerichtet , wobei Geschichte und Sago berücksichtigt wer- 
den. Er citirt mehrfach seine Quellen, für das Historische Timaios, Ephoros (für die 
Gründung der Kolonien), Polybios; für die Entfernungen Artemidoros, Poseidonios, und 
einen ungenannten xtagoy^ntfos, über den vgl. Ukert, Geogr. d. Gr. u. R. I, 1, S. 200. 
Nach De la Porte du Theil halten ihn Manche für Agrippa, da seine Masse in Millien 
ausgedrückt sind. Dieselben stimmen jedoch nicht mit den bei Plinius ausdrücklich 
Agrippa zugeschriebenen überein. 

In dieser Zeit gab auch ein Römer in lateinischer Sprache eine Uebersicht des vor- 
vümischen Theiles der Weltgeschichte :TrogusPompejus, der unter Augustus lebte. 
Dcu Kern seiner 44 Bücher Philippischer Geschichte bildeten die Macedonier und ihre 
Reiche. Sicilien berührte er im 4. Buche (Athenische Expedition], und im 18. — 23., wo T. 
bei Gelegenheit des Pyrrhos auf die Geschichte der Karthager kam, aus der er besonders 
ihre auf Sicilien geführten Kriege hervorhob, worauf sodann die Geschichte der Sicili- 
schen Tyrannen folgte. Obschon wir aus dem Werke des T. nur den dürftigen, von 
Justin us gemachten Auszug besitzen, so ist doch ersichtlich, dass T. im Wesentlichen 
denselben Quellen folgte, wie Diodor. Wie schlecht Justin seinen Auszug machte , zeigt 
eine Vergleichung desselben mit den kurzen , vom Originalwerk des Trogus erhaltenen 
Inhaltsangaben. Im 19. Buch verwechselt Justin einen Imilco vom Anfang des 4. Jahrh. 
v. Chr. mit einem gleichnamigen Feldherrn vom Anfang des vorigen (XIX, 2 sind wir bei 
den Worten : interea Amilcar bello Siciliensi interficitur , relictis tribus filiis Imilcone, 
Annone , Gisgone, im J. 480 ; bei den Worten : in Sicilia in locum Amilcaris imperator 
Imilco succedit , plötzlich im J. 396) ; wodurch wir denn auch um den Anfang der Ge- 
schichte des älteren Dionys kommen ; und im 21. Buche hält er es für überflüssig, 
Dion's und Timoleon's Thaten zu erwähnen. 

Indem wir beim Mangel an näheren Nachrichten darüber nur flüchtig erwähnen, dass 
Augustus selbst ein Epos Sicilia schrieb (Suet. Aug. 85), und dass der unter ihm 
lebende Rhetor Caecilius aus Kaiakte die sicilischen Sclavenkriege behandelte (M UI, 
330—33), haben wir das grosse Werk Uber Römische Geschichte zu nennen, das T. Li- 
vius aus Patavium zum Verfasser hat. Natürlich hat er darin auch mehrere Perioden 
der sicilischen Geschichte behandelt ; uns ist leider nur das den zweiten Punischen Krieg 
betreifende Stück erhalten. Die Livianische Darstellung beruht hier im Wesentlichen auf 
Polybios. Die Syrakus berührenden Stellen sind besonders herausgegeben in der Schrift : 
T. Livii de rebus Syrac. emend. etc. J. F. Boettchero. Dresd. 1839. 8. — Auch er hat, 
wie Diodor, Begebenheiten verschiedener Jahre in eines zusammengezogen; vgl. Weissenb. 
zu Livius XXIV, 39 und XXV, 6. 

Im Vergleiche mit der soeben berührten Periode bietet die nächste Epoche der römi- 
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sehen Kaiserzeit weniger Ausbeute. Es sind zu nennen: Valerius Maximus unter 
Tiberius; PomponiuB Mela unter Claudius (hierher geh. II, 7, 14—18); Lucilius* 
Seneca's Freund und Statthalter Siciliens , wenn dieser , wie man vermuthet , der Ver- 
fasser des Lehrgedichtes Aetna ist; der ältere Pli nius , dessen alphabetische Aufzäh- 
lung der sicilischen Ortschaften im 3. Buche in ihrer Kürze fast nur zu Fragen, auf welche 
die Antwort fehlt, Veranlassung giebt; Silius Italicus, zur Zeit der Flavier, der 
durch sein Epos Uber den 2. Punischen Krieg fast eine Geschichtsquelle für diese Zeit 
geworden ist (vgl. bes. XIV, 1—78 und 192—286 ; über die Herkunft der Sikaner und 
Sikeler folgt er, XIV, 35 ff., dem Philistos); endlich der Perieget Dionysios, wenn 
derselbe nicht, wie man gewöhnlich nach Bernhardy annimmt, dem 4. Jahrh. nach Chr. 
angehört. Vgl. M G II, XV— XL und 104—76. Hierher v. 461—76. 

Einen neuen Aufschwung nahmen die Studien gegen das Ende des ersten Jahrhun- 
derts , als eine Reihe besserer Kaiser zu herrschen begann. Hier tritt uns zuerst der 
philosophische Historiker P 1 u t arc h o s von Chaeronea entgegen, der in seinen parallelen 
Biographien die Schicksale auch einiger von den Männern geschildert hat , welche für 
Sicilien von Bedeutung sind : Atkibiades , Nikias , Dion , Timoleon (wo er vielfach Ti- 
maios gefolgt ist) , Pyrrhos, Marcellus. Vgl. A. H. L. Heeren de fontt. et auett. vitar. parall. 
Gott. 1820. 8. Haug, die Quellen Plutarch's in den Lebensbeschr. der Griechen. Tttb. 
1854. 8. undH. Peter, die Quellen Plutarch's in den Lebensbeschr. der Römer. Halle 
1865. 8. — Manches enthalten auch Plutarch's moralische Schriften. 

In derselben Zeit der Ruhe schrieb Appianos seine geographisch geordnete Ge- 
schichte der Kriege, durch welche das römische Reich seine Grösse erlangte. Leider ist 
von seinen Sikelika , d. h. von der Geschichte des ersten Punischen Krieges fast Nichts 
übrig. Seine Geschichte der Bürgerkriege ist dagegen die Hauptquelle für den auf und 
bei Sicilien geführten Krieg zwischen Augustus und S. Pompejus. — Vgl. J. A. Wijnne 
de fide et anetor. App. in bellis Romanor. civil, enarrandis. Gron 1855. 

Von Arrianosaus Nikomedien, dem bekannten Historiker Alexanders des Gr., gab 
es eine, gänzlich verlorne , Geschichte Dion's und Timoleon's. Vgl. M HI, 586—601 . — 
Phlegon aus Tralles, ein Freigelassner Hadrians, verfasste eine tetf Qttote ZtxeX/ac; 
über ihn M IH, 602. 

Pausanias, der berühmte Perieget Griechenlands, erwähnt gelegentlich auch sici- 
lische Dinge. Er citirt Antiochos X, 11, 3; Philistos, I, 13, 9; V, 23, 6. Schlecht un- 
terrichtet zeigt er sich über Sicilien IV, 23, 6 fAnaxilas), V, 25, 5 und X, 11, 3 (Ver- 
wechslung von Lilybaion und Pachynos noch dazu unter Anführung des Antiochos); 
VI, 9, 5 (doppelter Gelon) . Merkwürdig ist immerhin die von ihm V, 25, 6 gegebene 
Uebersicht der Kolonisation Siciliens. Sollte sie aus Antiochos entlehnt sein? Man musa 
beachten, dass darin das seit Ol. 96 nicht mehr bestehende Motye als bestehend erwähnt 
wird ; so bleibt kaum eine andere Quelle als der von Paus, anderswo citirte Antiochos. 

In die zweite Hälfte dieses Jahrhunderts werden wir versetzt mit dem Sophisten 
Claudius Aelianus, dessen Thiergeschichte wie die Varia historia (cit. H A und 
V H) Manches über Sicilien enthalten, letzteren theil weise aus Theopomp. 

Unter den Antoninen ward auch die Erdbeschreibung des ClaudiusPtolemaeus 
verfasst, die die Lage der Orte nach Länge und Breite angiebt. Für Sicilien ist mit Aus- 
nahme der Küsten wenig daraus zu lernen. Pt. musste vielfach irren ; ausserdem sind man- 
che Fehler in den Text gekommon. Von letzteren lassen sich einige verbessern , aber es 
bleibt noch viel Falsches zurück und eine Ptolemäische Angabe als Anhaltspunkt zur 
Fixirung eines sonst wenig bekannten Ortes zu benutzen , ist unmöglich. Vgl. die Ausg. 
von F. G. Wilberg (II. VI) Essen 1835 — 45. Das 3. Buch, zus. mit C. H. F. Grashof 
Essen 1842 herausgegeben, enthält in Cap. 4 Sicilien. Folgende Fehler hätten daselbst 
schon nach Cluver verbessert werden können, dginavor und 'EftTioQiov Ztytaiavüv 
müssen den Platz wechseln, sodass dies mit37o, jenes mit 360 1 5' bezeichnet wird (Cl. 
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323); die Mündung des Mazaras und Seimus sind umzustellen (Cl. 283). Ich füge hinzu, 
dass % AxQayavx. funöoiov und 'I^Q(t tiot. txßolat um 20' westlicher gesetzt werden 
müssen , damit jenes unter Akragas , dies unter Phtbintia kommt. Das Prinzip , nach 
welchem Pt. die Orte des Innern aufzählt, und das Cl. 403 und d'Orv. 161 verkannt 
haben , ist folgendes. Pt. schreitet , im Norden anfangend , immer von W. nach 0. fort. 
Die Confusion, die eine nach seinen Angaben entworfene Karte zeigt, ist entsetzlich ; sie 
wird grösstenteils von Pt. selbst herrühren. Doch können die Abschreiber die Schuld 
hnben in Betreff Enna's. Es folgen nach einander : Assoros, Enna, Megara. Offenbar ist 
E., dem die Breite 3"o 5' zugeschrieben wird , ebenso wie Ass. und M. mit 37° 15' zu be- 
zeichnen ; so kommt es seiner wirklichen Lage doch etwas näher. 

Um dieselbe Zeit schrieb Polyainos sein Buch über die Kriegslisten, das manches 
Merkwürdige über Sicilien enthält , leider ohne Angabe der Quellen. Vgl. über s. Be- 
deutung Niebuhr, Kl. Sehr. I, 454 ; über die Schwierigkeit seiner Benutzung Droysen, 
Gesch. d. Hellenism. I, 685. — Nicht soviel Ausbeute giebt die denselben Gegenstand 
behandelnde Schrift des unter Trajan lebenden S. Julius Frontinus. 

Von Laertios Diogenes (cit. L D) kommt besonders das 8. Buch in Betracht; 
Athenaios (um 200 n. Chr.) ist eine wichtige Fundgrube auch für Sicilien. 

Am Schlüsse dieser Periode mögen die Namen von Schriftstellern über Sicilien an- 
geführt werden , deren Zeit unbekannt ist : AI ki mos aus Sicilien, der Sikelika schrieb 
(M IV, 296—98); Andreas von Panormos, Sikelika (M IV, 302); der Milesier Ari Stei- 
des, Sikelika (M IV, 320 — 27); Artemon aus Pergamos, Commentar über Pindar (M 
IV, 340 — 42); Baton aus Sinope, ntQl rtSv iv ZvQaxovaats rv^dwutv (M IV, 347 — 50); 
Kriton ausPieria, über Syrakus (MIV, 373. 74); Hippostratos , yevtaXoytaiZixilixat 
(M IV, 432. 33); Theophilos, ntQt^aic ZixcXta; (MIV, 515—17). 

Von den späteren Schriftstellern nenne ich nur Einige besonders wichtige : Eusc 
bios (ed. A. Schoene. Vol. II. Berol. 1866. 4.; besonders wichtig durch die von H. Pe- 
termann besorgte lateinische Uebersetzung der Versio Armenia); Solinus (ed. Th. 
Mommsen. Berol. 1864. 8.); Vibius Sequester {ed. J. J. Oberlin. Argent. 1778. 8.), 
der Sicilien einigormassen bevorzugt; Stephanos von Byzanz (ed. A. Meineke. Berol. 
1849. 8., cit. St B); die Itinerare (cd. Parthey und Pinder. Berol. 1848. 8.). 

Gar nicht kann ich hier von den anderen Quellen für die Kunde des alten Siciliena 
sprechen, den Inschriften, Münzen und sonstigen Ueberresten des Alterthums. Die Werke, 

in denen sie gesammelt sind, werden im folgenden Abschnitte genannt werden. 

i » i i .... 



2. 

Neuzeit (Ilülfsmittel) . 

Die Reihe der Forscher über Sicilisches Alterthum eröffnet der Grieche Const. 
Laskaris, der gegen das Ende des 15. Jahrh. in Messina starb. Seine kleinen Ab- 
handlungen de Calabris et Siculis illustribus findet man in Maurolycus Sic. Hist. I (Thes 
IV]. M. nennt ihn p. 22 Bembi et multoruin Messanensium praeeeptor. 

Sobald sich nun in Sicilien selbst die Kenntniss der alten Schriftsteller verbreitete» 
rausste bei den Gelehrten der Insel der Wunsch rege werden , die alte Geschichte des 
Vaterlands aus der Verborgenheit zu ziehen. Den ersten, an die Oeffentlichkeit gelangten 
Versuch in dieser Richtung machte der Syrakusaner Mario Arezzo, Historiograph 
Karls V., in: Cl. Marii Aretii Siciliae chorographia accuratissima. Pan. 1527. 8. und 
öfter, auch in Graev. Thes. I. 

Unendlich viel mehr leistete To mm. Fazello, ein Dominicaner , geb. zu Sciacca 
1490, gestorben zu Palermo 1570. Von P. Jovius veranlasst, arbeitete er in seinen 
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Mussestundcn an der grossen Beschreibung und Geschichte Siciliens, die unter dem Titel 
Thom. Fazelli de rebus Siculis decades duac. Pan. 1558. fol. herauskam. Das Werk 
erschien italienisch Venez. 1574. 4.; ist lateinisch abgedruckt in Graev. Thes. IV (wonach 
ich citire) ; neu herausgegeben und fortgesetzt in Th. F. de reb. Sic. dec. II crit. animadv. 
atque auett. ab V. M. Amico et Stateila illustr. III voll. fol. Cat. 1749—53. Dieses italie- 
nisch Pal. 1830—33. VII voll, in 8. Von den 2 Dekaden ist die erste geographisch , die 
zweite historisch. Fazcll's Leistungen sind in geographischer Beziehung vorzüglich; 
seine erste Dekade ist noch immer unentbehrlich. Vgl. Ad. Holm, Beiträge zur Berichti- 
tigung der Karte des alten Siciliens. Lüh. 1866. 4. — Die zweite Dekade ist antiquirt. 

Keinen wesentlichen Fortschritt machte die Kenntniss des alten Siciliens durch die 
Werke von Fr. Maurolico und Gius. Buonfiglio: Sicanicarum rerum compendium 
Maurolyco Abb. Sic. authore. Mcss. 1562. 4., vollständiger in Graev. Thes. IV, und 
Gius. Buonfiglio Costanzo Parte Prima (e sec.) deü' historia Sic. Venez. 1604. 4. (Mess. 
1613. 4.). Partein. Mess. 1613. 4. 

Nach Fazell war die Aufgabe der sicilischen Alterthumsforschung zunächst eine 
doppelte. Es galt einerseits in den einzelnen Städten der Insel durch Detailforschungen 
das grosse geographische Gemälde zu ergänzen, eine Aufgabe, an deren Lösung sich 
vorzugsweise die Sicilianer selbst betheiligen mussten ; andererseits einzelne Disciplinen 
der Alterthumswissenschaft mit besonderer Rücksicht auf Sicilien auszubauen, was eben- 
sowohl durch Fremde geschehen konnte. Ich spreche zunächst von den Arbeiten letzte- 
rer Art. 

Zur Numismatik des alten Siciliens ward der Grund gelegt in dem leider nicht immer 
zuverlässigen Werke : Hub» Goltz, Sicilia et magna Graecia. Brug. 1576. fol. Wieder- 
holt öfter, auch in s. Opp. T. IV. Derselben Aufgabe unterzog sich in umfassenderer 
Weise Fil. Paruta in seiner Sicilia descritta con medaglie. Pal. 1612. fol. Dasselbe in 
miglior ordine disp. da M. Maier. Lione 1697. fol. Zuletzt von S. Haverkamp in Graev. 
Thes. VI— VIH. 

Ein grosser Gewinn erwuchs der Wissenschaft dadurch, dass ein aus der holländischen 
Schule der Philologie hervorgegangener Gelehrter seine gründliche Kenntniss der alten 
Sprachen zu einer Sammlung und Erläuterung aller Stellen der Alten verwerthete, auf 
denen die Geographie des alten Siciliens beruht. Phil. C luver, der bedeutendste Geo- 
graph seinerzeit, 1580 in Danzig geboren, 1623 in Leiden gestorben, gab seine Sicilia 
antiqua 1619 in fol. in Leiden heraus. Ich citire (CT.) nach der Ausgabe in Graev. Thes. I. 
Ueber seine Arbeit an diesem Werke, das sich auf Topographie nicht einlässt, vgl. s. 
beiden Vorreden; über ihn überhaupt s. Leichenrede durch Dan. Heinsius in dessen 
Orationes. Amst. 1657. S. 105—17 ; Uber seine Bedeutung für die sicilische Geographie 
Ad. Holm, Beiträge u. s. w. S. 6. 

Die sicilische Epigraphik begründete ein anderer Deutscher Georg Walther. 
dessen grosse Inschriftensammlung leider mit ihm selbst in den Fluten des Faro von 
Messina zu Grunde ging. Doch hatte er die sicilischen Inschriften bereits herausgegeben 
in dem Werke : G. Gualtherus, Siciliae, objac. insularum et Brutiorum antiquae tabulae. 
MeBS. 1625. 4., das auch eingefügt ist in den Haverkamp'schen Paruta, Thes. VI — VIII. 
Nachrichten über den wenig bekannten , jung verstorbenen Mann giebt Burmann's Praef. 
zu T. VI des Thesaurus, sowie Carrera Catana III, 1. Seine Verdienste würdigt Th. 
Mommsen im Bull. d. Inst. 1S46. S. 149. 

Eine nützliche Zusammenstellung anderer Art unternahm Ottav. Gaetani, ein 
Jesuit aus Syrakus (1566— 1620) , indem er eine Uebersicht der gottesdienstlichen Alter- 
thümer der Insel in einem Werke von grossem Stoffreichthum gab, das jedoch erst unter 
dem Titel Oct. Cajetani Isagoge ad historiam sacram Siculam. Pan. 1707. 4. erschien ; es 
steht auch in Graev. Thes. II. 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. eröffnete ein genaueres Studium der semitischen 
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Sprachen einen Einblick in die Beziehungen des alten Sieiiiens zum Oriente. Die in dieser 
Hinsicht auf der Insel herrschenden Vorstellungen sind S. 91 mitgetbeilt. Da war denn 
die von Sani. Bochart gegebene Anregung von hohem Werthe , der im zweiten Theile 
seiner grossen Geographia sacra die Spuren der Phönicicr auch nach Sicilien verfolgte- 
Sein Buch : Sam. Bocharti Geographia sacra. Cadomi 164G. fol. u. öfter, z. B. Francof. 
1B74. 4., ist ein werth voller Vorläufer der im gegenwärtigen Jahrhundert mit besserer 
Methode von Movers wieder aufgenommenen Untersuchungen dieser Art. Pars posterior 
(Chanaan) enthält in lib. I cap. 26—30 Sicilien , Malta , und die anderen umliegenden 
Inseln. 

Inzwischen wurden von geborenen Sicilianern localhistorische und topographische 
Arbeiten veröffentlicht, von denen die bemerkenswerthesten bis zum Anfange des 18. 
Jahrh. folgende sind. 

Palermo. P. Ranzani (lebte im 15. Jahrh.) opusc. de auetore, primordiis et 
progressu urbis Panormi. Pan. 1737. 4. auch in der Raccolta di opusc. d. aut. Sic. IX; 
sowie Pal. 1864, herausg. von Di Marzo. — D. Mar. Valguarnera, Discorso dell* origine 
ed antichitä di Pal. Pal. 1614. 4. Lat. in Graev. Thea. XIII. — Ag. Inveges, Palermo 
antico. Pal. 1649. Lat. in Graev. Thes, XIV. 

Syrakus. Vinc. Mirabella, Dichiarazione della pianta dell' antica Siracusa. 
Nap. 1613. fol. Lat. in Graev. Thes. Ueber Mir. vgl. Fr. di P. Avolio Memorie int. al 
Cav. Mirabella. Pal. 1829. 8. — Seine Irrthtimer suchte zu berichtigen Giac. Bo- 
nanni eColonna duca di Montalbano, La Siracusa illustrata. Mess. 1624. 4. Wieder 
abgedruckt im I.Bande Delle antiche Siracuse. Pal. 1717. fol. Lat. in Graev. Thes. XI. 

Catania. P. Carrera, Memorie storiche della citta di Catania. Cat. 1639—41. U 
voll. fol. Lat. in Graev. Thes. X. Vgl. über Carr. V. Natale, Discorso sugli scritti di 
P. Carrera. Nap. 1837. 

Messina. G. B uonfi gl io, Messina. Ven. 1606. 4. Zusammen mit der si eil. Ge- 
schichte desselben Verf. Mess. 1738. fol. Plac. Reyna, Notiz, stor. della citta di Messina. 
T. I Mess. 1658. T. II 1668. 4. Lat. in Graev. Thes. IX. Plac. Caraffa, Della citta di 
Messina. Ven. 1670. 

Ebenso giebt es von den minderwichtigen Städten Localgeschichten , meist mit mehr 
Localpatriotismus als Kritik geschrieben, von denen man viele in Graev. Thes. lateinisch 
findet. 

Am Ende des 17. Jahrh. wurde ein wichtiger Fortschritt in der Kunde des sicilischen 
Alterthums durch die Abhandlungen Rieh. Bentley's über die Briefe des Phalaris her- 
beigeführt. So lange man im attischen Dialekt der spätoren Zeit geschriebene, auf der 
attischen Bildung beruhende Briefe für das Werk eines Siciliers des 6. Jahrh. vor Chr. 
halten konnte , hatte man von der älteren Geschichte Sicilicns eine sehr wenig richtige 
Vorstellung. Indem aber Bentley in dieser Beziehung die herrschenden Anschauungen 
berichtigte , gab er zugleich in Excursen werthvolle Aufklärungen über Detailfragen. — 
Die Titel der Schriften s. u. bei Phalaris. 

Einige Zeit darauf legte der Palermitanische Canonicus Ant. Mongitore (1663 — 
1713] den Grund zur sicilischen Literaturgeschichte durch s. Bibliotheca Sicula s. de 
scriptoribns Siculis. Pan. 1708—14. II voll. fol. Ders. schrieb eine Sicilia ricercata nelle 
cose piü memorabili Pal. 1742. 43. II voll. 4. Giov. Ventimiglia, De' poeti Siciliani 
libro prirao. Nap. 1603. 4. utnfasst nur die poeti bueolici. 

Da von dem, was bis zum Anfange des 18. Jahrh. über Siciliens Alterthümer ge- 
schrieben war, Manches keine hinreichende Verbreitung gefunden hatte, war es dankens- 
wert!), dass zu einer Zeit, wo die griechischen und römischen Antiquitäten in Thesauren 
gesammelt wurden, auch Sicilien dieselbe Sorgfalt gewidmet wurde. Als Fortsetzung 
des Graevius'schen Thesaurus der Italischen Alterthümer erschien : Thesaurus Antiqui- 
tatum et Historiarum Siciliae , Sardiniae et Corsicae , digeri coeptus cura et studio 
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J. G. Graevii, cum praefatt. P. Burmanni, L. B. 1723—25. XV voll, in fol. Man 
findet darin Fazell, Cluver, Paruta, die Localschriften u. s. w. in lateinischer Sprache. 

Seit dem Ende des 17. Jahrh. traten zu den streng wissenschaftlichen Werken über 
das Alterthum Bücher einer neuen Gattung: Reisebeschreibungen. Bedeutende Gelehrte 
machten den Anfang mit gründlichen Mittheilungen dieser Art über Alterthümer, Museen 
und Bibliotheken ; später folgten Weltmänner nach , welche dieselben Gegenstände in 
einer leichteren Weise behandelten. Die erste Sicilien betreffende Reisebeschreibung ist 
zugleich die gelehrteste von allen. Ihr Verfasser war der Professor Ja c. Phil. d'Or- 
ville aus Amsterdam (1696 — 1751), der 1727 Sicilien besuchte. Sein Werk erschien erst 
nach seinem Tode : J. Ph. d'Orville, Sicula , quibus Siciliae veteris rudera, additis anti- 
quitatum tabulis, illustrantur, ed. et comm. ad numism. Sicula etc. adjecit P. Bunnannus 
Secundus. Amst. 1764. II voll. fol. Von den 34 grossen Kupfern, die das Werk (abge- 
sehen von den Münzabbildungen) enthält, betreffen 30 die Alterthümer Siciliens; sie sind 
für die damalige Zeit vortrefflich. 

Ich nenne sogleich die übrigen wichtigeren Reisen durch Sicilien bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts, (v. Riedesel) Reise durch Sicilien und Grossgriechcnlaad. Zür. 1771. 
8. Französ. Laus. 1773 und Par. 1802. 8. Der Verfasser, Freund Winckelmanu's, hat ein 
besonderes Interesse für Archäologie. H. Swinburne, Travels in the two Sicilies. 
Lond. 1783—85. II voll. 4. Deutsch von J. R. Forster. Hamb. 1785. 2 Bde. 8. Für die 
Numismatik war nach MUnter, Vorr. S. 12 Dutens Mitarbeiter Swinhurne's. — Unbe- 
deutender: P. Brydone, A tour through Sicily. Lond. 1772. Dtsch. Lpz. 1774; und 
Cte. de Borch, Lettres sur la Sicile. Tur. 17S2. Dtsch. Bern 1796. — Von grösserem 
Werthe sind zwei reich illustrirte französische Reisewerke von bedeutendem Umfang. 
Saint-Non, Voyage pittoresque de Xuples et de Sicile. Par. 1781—86. Vvoll. in fol. 
Neue Ausg. von J. P. Charrin. Par. 1828 ff. IV voll. 8 und Atlas in fol. Deutsch (von 
J. H. Keerl) Neapel und Sicilien. Gotha 1789 ff. in 12 Bden. 8., von denen die zwei letzten 
Siciliens Inschriften und Münzen nach Torremuzza in ungenügender Weise zusammen- 
stellen. Der Text ist ungleich , das Werk verschiedener Mitarbeiter ; von besonderem 
Werthe die Beiträge Dolomieus' Uber die vulkanischen Gegenden des Val di Noto. Ein 
anderer Mitarbeiter, der bekannte Denon, hat ein besonderes Buch : Voyage en Sicile. 
Par. 1788. S. veröffentlicht. Die Kupfer des Saint -Nonschon Werkes nennt Bartels II 
S. XV »wenig treu«. Von weit grösserem Werthe ist für die Kenntniss der Alterthümer 
der Insel J. Houel, Voyage pittoresque des iles de Sicile, de Malte et de Lipari. Par. 
1782—87. IV voll, in fol. Deutsch von Keerl. Gotha 1797 ff. 6 Thle. in 8. Bartels II, 
XVI — XVIII und Grass I, 141 rühmen die Treue der 264 Kupfer, die Alles, was H. an 
Ueberresten des Alterthums von Bedeutung schien, darstellen. 

Etwas später als Houol's Reise fallen die in folgenden zwei brauchbaren Werken 
beschriebenen: Fr. MUuter,Efterretninger om begge Sicilierne. Kjöb. 1788. 8. Deutsch 
Nachrichten von Neapel und Sicilien. Kopenh. 1790. 8. J. H. Bartels (starb 1850 als 
Bürgermeister in Hamburg), Briefe über Kalabrien und Sicilien. Gött. 1787—92. 3 Bde. 8. 

Kürzere Reisebeschreibungen sind: Göthe's Sicilien in Bd. 28 s. Sämmtl. Werke; 
Ausg. in 55 Bden; Tagebuch von H. Knight in Göthe's Hackert, Bd. 37 s. Werke 
(ebendas. S.321 Göthe's Urtheil Uber die sicilischen Reisebeschreibungen des 18. Jahrh., ; 
L. Gr. zu Stollberg, Reise in Deutschland u. s, w. KÖnigsb. 1794. 4 Bde. 8. J. G. 
Seume, Spaziergang nach Syrakus. Braunschw. 1803. 8. 

Zu den systematischen Werken über Sicilien hat im 18. Jahrhundert das Ausland 
nur einen geringen Beitrag geliefert: (J. Levesque) de Burigny, Histoire generale 
de Sicile. A la Haye 1745. II voll. 4., eine gefällige, nicht immer gründliche Darstellung. 

Desto mehr thaten die Italiener und speciell die Sicilianer selbst. Zuerst muss jedoch 
ein Theatinermönch aus Cortona genannt werden : Gius. Mar. Pancrazi, dessen Anti- 
chitaSicUiane spiegate. Nap. 1751. 52. II voll. fol. ausführlich die Ueberreste vonAkrag&ä 
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behandeln. So war denn endlich auch dieser bisher von den Localhistorikern vernach- 
lässigten Stadt eine ausführliche Bearbeituug zu Theil geworden. 

Weit Bedeutenderes aber haben die Sicilianer selbst geleistet. Die zweite Hälfte des 
18. Jahrb. war für die Insel cino Periode frischen Lebens, namentlich in wissenschaft- 
licher Beziehung. An der Spitze der Städte der Insel stand Catania, das sich den Ruhm 
erwarb, die gebildetste Stadt Siciliens zu sein. Hier weckte zuerst V. M. Amico (1696 
—1762), Prior des Benediktinerklostera daselbst, Interesse fiir Alterthumswissenschaft. 
Von ihm sind ausser der oben erwähnten Bearbeitung Fazell's : Catania illustrata. Cat. 
1740— 46. IV voll. fol. Lexicon topographicum Siculnm. Pan. et Cat. 1757—59. III voll. 4. 
bearbeitet in Gioach. di Marzo, Dizionario topografico della Sic. di V. Amico, trad. del 
lat. ed. annot. Pal. 1858. II voll. 4. Durch Amico's Lexicon ward gewissennassen über- 
flüssig das unvollständig gebliebene Werk : (G. A. Massa) La Sicilia in prospettiva. 
Parte I e II. Pal. 1709. 4. Amico hat das Museum der Benediktiuer in Catania gegrün- 
det. — Noch berühmter als er ist der Fürst von Biscari geworden (1719—86). Er 
veranstaltete Ausgrabungen in Catania und sorgte für Erhaltung des Ausgegrabenen ; 
er vereinigte seine Sammlungen in einem noch vorhandenen Museum ; er verfasste endlich 
seibat eine Uebersicht der Alterthümer Siciliens in Form einer Reise : Ign. Paterno Ca- 
8tello, Princ. di Biscari, Viaggio per tutte le antichitä di Sicilia. Nap. 1781. 4. u. öfter. 
Zu einem von ihm projectirten Werke über das alte Katana sind ca. 50 Kupfer gestochen 
worden, die 1823 noch vorhanden waren : Scinä II, 178. 

Diesen Männern stellte sich, den Ruhm Palermo's wahrend, an die Seite Gabt. Lancir. 
Castelli, Fürst von Torremuz za (1727— 92), der ausser durch kleinere Schriften vor- 
züglich durch die Sammlung der Inschrifteu und Münzen des alten Siciliens sich verdient 
gemacht hat. Von ihm ist : Siciliae et objac. insularum veterum inscriptionum nova col- 
lectio. Pan. 1769. fol. Dass. iterum cum emendation. et auetariis evulgatum. Pan. 1784. 
fol. Desselben Sicil. populor. et urbium , regum quoque et tyrannorum vetereS nummi. 
Pan. 1781. fol. Dazu auetarium I. Pan. 1789. fol., auet. II. Pan. 1791. fol. Nach seinem 
Plane hätten sechs andere Werke die übrigen Alterthümer der Insel umfassen sollen ; 
vgl. s. Idea d'un tesoro che contenga una generale raccolta dt tutte le antichita, in den 
Opusc. di aut. Sicil. VTII, 181. Pal. 1764. — Neben Torremuzza können noch in Palermo 
als Beförderer der Alterthumsstudien genannt worden: Dom. Schiavo (1719—73) und 
Sal v. di Blasi , der der Hauptgründer des Museums des Klosters S. Martino bei Mon- 
real gewesen ist (Scinä II, 136) . 1 730 gründete Ign.Salnitrodas nach ihm benannte 
Museum der Jesuiten in Palermo. 

Der in Sicilien herrsehende Eifer für die Alterthumskundo bewog auch die Regie- 
rung (1779), sich thätig der Sache anzunehmen; sie ernannte Biscari und Torremuzza zu 
Conservatoren der Alterthümer der Insel und stellte ihnen eine freilich nicht bedeutende 
Summe jährlich zur Verfügung. So konnte manches Denkmal dem Untergänge entrissen 
werden. Vgl. Scinä II, 179 und Münter S. 383. 84. 

In eine etwas spätere Zeit fällt die Thätigkeit eines Mannes, der für Syrakus in ähn- 
licher Weise wirkte, wie Biscari für Catania, des Ritters SaverioLandolinä (1743 — 
1813). Er veranstaltete Ausgrabungen, in denen manch werthvolles Stück gefunden ist 
(1803 der Aeskulap, 1804 die Venus; Scina II, 244) und schützte die antiken Monumente 
nach Kräften. Veröffentlicht hat er nur Unbedeutendes ; dagegen stand er in lebhaftem 
Briefwechsel mit auswärtigen Gelehrten (deswegen getadelt von Scinä II, 242). Berühmt 
ward seine Entdeckung des Verfahrens , Papier aus Papyrus zu bereiten. Vgl. Fr. dl P. 
Avolio, Lettere int. agli studii delCav. Sav. Landolina. Sirac. 1S36. 8. — Neben ihm 
können für Syrakus der Graf C es. Gaetani (Abhandlungen in den von di Blasi gegrün- 
deten Sammelwerken: Opuscoli di autori Siciliani T. I — XX. Pal. 1758 — 78 4. und 
Nuova Raccolta di opusc. di aut. Sic. T. I— IX. Pal, 1788—96. 4.) Gius. Logoteta 
(Abh. zum Theil ebendaselbst, ausserdem GH antichi monumenti di Siravusa illustrati. 

21* 
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Nap. 1786. 8. und Cat. 1788. 8.) und Gius. Mar. Capodieci (Antichi monum. di Si- 
racusa. Sir. 1816. II voll. 4., vgl. Kephal. II, 10—12) genannt werden. 

Die grossen Umwälzungen, welche das continentale Europa in Folge der Revolution 
von 1789 trafen, berührten bekanntlich Sicilien nicht direkt, da es durch die Wachsam- 
keit der Engländer vor der französischen Eroberung geschützt wurde. Bei der grossen 
Vorliebe jenes Volkes für Alterthumsstudien wären nun Werke über Siciliens Alter- 
thümer als Früchte des langen Aufenthaltes der Engländer auf dieser Insel zu erwarten 
gewesen ; doch erschienen solche nicht. Dagegen ist als eine Folge der englischen Occu- 
pation das Werk des Capit. W. H. Smy th (geb. 1788, starb als Admiral 1865) : Sicily 
and its Islands. Lond. 1824. 4. mit Kupfern und einem hydrographischen Atlas von 32 
Karten in gr. fol., eine genaue Schilderung, besonders der Küsten und Meere, zu betrach- 
ten (cit. Sm.) . Auf seinen Arbeiten beruht für die Küsten auch die Carta generale della 
Isola di Sicilia, comp, nell' officio topografico di Napoli , 1826 in 4 Blättern, die für das 
Innere nicht genügt. Eine Wiederholung dieser Karte mit einigen Zusätzen ist die Carta 
generale della Sicilia von Fr. Badalamenti. Pal. 1863. 

Im gegenwärtigen Jahrhundert wurde die Zahl der antiken Städte der Insel , welche 
Gegenstand genauerer Untersuchung waren , um eine vermehrt durch die Forschungen 
des Bar. Judica, der Nachgrabungen nach den Ueberresten der alten oberhalb Palazzolo's 
gelegenen Stadt anstellte. Er legt« die Ruinen mehrerer antiken Gebäude frei , brachte 
eine Sammlung von Alterthümern zusammen und stellte fest, dass die Stadt das alte 
Akrai war. Seine Forschungen sind veröffentlicht in G. Judica, Le antichitä di Acre. 
Mess. 1819. fol. ; doch hat er sie auch noch nach dieser Zeit fortgesetzt. 

Nun kam auch die Zeit heran, wo die so oft geschilderten und malerisch abgebildeten 
antiken Monumente der Insel in genaueren Werken publicirt wurden. Zuerst sind hier 
zu nennen: W. Wilkins, The Antiquities of Magna Graecia. Cambr. 1807. fol. mit 85 
theilweise aus anderen Werken entlehnten Kupfern, sowie F. Gärtner, Ansichten der 
am meisten erhaltenen griechischen Monumente Siciliens. München 1819. fol. Von 
Nutzen waren ferner die Arbeiten fremder Architekten über einzelne Monumente , von 
denen besonders zu nennen sind die bei Gelegenheit des Zeustempels von Akragas anzu- 
führenden Schriften von Ch. Rob. Cockerell (1786—1863) und Leo v. K lenze (1784 
—1864), und die von der wichtigen, durch die Engländer Harris (starb als Opfer des kli- 
matischen Fiebers) und Angell im J. 1823 gemachten Entdeckung der selinuntischen 
Metopen handelnde Schrift. Angell and Evans, Sculptured Metopes discovered at 
Selinus by W. Harris and S. Angell. Lond. 1826. fol. 

Eine umfassende und zugleich genaue Publikation der sicilianischen Monumente ver- 
suchte sodann Jac. Ign. Hittor ff geb. in Köln 1793, gestorben als Architekt in Paris 
1867) in J. Hittorff et L. Zanth, Architecture antique de la Sicile. Paris 1826 ff. fol. Von 
den verheissenen 30 Lief. Planches sind jedoch nur 8 erschienen. Vgl. die anerkennende 
Anzeige des Werkes von Göthe (Werke Bd. 44. S. 173). Hittorff hat der Polychromie iu 
der antiken Architektur eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet und seine eine mög- 
lichst vollständige Bemalung der Tempel vertretende Ansicht noch in folgenden Schriften 
entwickelt: De larchitecture polychrome chez les Grecsfin den Ann. de linst. 1830 
S. 263 ff. und Restitution du temple d'Empedocle a S61inonte , ou l'archit. polychrome 
chez les Grecs. Par. 1851. 4. mit Atlas in fol. 

Noch umfassender und deshalb noch wichtiger , als Hittorff s Werk , ist jedoch : 
Domen. LoFasoDuca di Serra di Falco, Le antichitä di Sicilia esposte ed illu- 
strate. Pal. 1832—42. V voll, in fol. mit 174 Tafeln. Der Verfasser (geb. 1781, gest. 
1863} war Mitglied der Alterthumscommission, die in den dreissiger Jahren manche Aus- 
grabungen, hauptsächlich durch den Architekten SaverioCavallari veranstaltet hat. 
Es war ein Gewinn für die Wissenschaft, dass der Herzog die Resultate dieser Forschun- 
gen in einem Prachtwerke publicirte, das sich vielfach auf Hittorff stützt, und bei dessen 
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Abfassung ihm der Prof. Maggiorein Palermo an die Hand ging (Anstand 1842. S. 15). 
Bd. 1. enthält Segesta, Bd. 2. Selinus, Bd. 3. Akragas, Bd. 4. Syrakus und Kolonien, 
Bd. 5. Katana, Tauromenion, Tyndaris und Solunt. 

Wenn Werke, wie das von Hittorff und Serra di Falco existiren, bleibt dem flüchtig 
Reisenden — und das sind notwendigerweise die meisten Ausländer — kaum die Mög- 
lichkeit, die Wissenschaft durch Mittheilung von Neuem zu bereichern. So Bind denn die 
neueren Reisebeschreibungen für Siciliens alte Geschichte von geringerem Werthe, ausser 
wo sie die Stätten der alten Kultur schildern, wo denn zu bedauern ist, dass die meisten 
sich auf dieselben wichtigsten Punkte beschränken und den grössten Theil der Insel un- 
beschrieben lassen. Folgende Werke mögen die wichtigsten sein : Deutsche: C.Grass, 
Sicilische Reise. Stuttg. u. Tüb. 1815. 2 Bde. 8. mitKupfern. K. W. Kephalides, 
Reise durch Italien u. Sicilien. 2 Bde. Lpz. 1818. S. J. Tommasini, Briefe aus Sici- 
lien. Berl. 1825. 8. Der Verf. ist H. Westphal, der mit einem Werke über Siciliens 
alte Geographie beschäftigt, den 21. Aug. 1831 zwischen Cefalü und Termini starb (Bull. 
1831, S. 176). (G. Part hey) Wanderungen durch Sicilien und die Levante. Bd. 1. Sicilien. 
Berlin 1834. 8. J. C. Fehr, die Insel Sicilien. St. Gallen 1835. 8. J. Baumann, Fuss- 
reise durch Italien u. Sicilien. Luz. 1839. 2 Bde. 8. L. Goldhann, Aesthet. Wande- 
rungen in Sicilien. Lpz. 1855. 8. A. G. Carus, Sicilien und Neapel. Würzen 1856. 8. 
Sein Begleiter ist eine Zeit lang Cavallari. F. Gregorovius, Siciliana. Lpz. 1865. 8. 
0. Speyer, Bilder ital. Landes und Lebens. Bd. II. Berlin 1859. 8. F. Löh er, Sicilien 
und Neapel. Bd.I. Mchen 1864 . 8. 0. Hartwig, Aus Sicilien. Cass. u.Gött. 1867—69. 
2Bde. 8. — Französische: A.de Sayve, Voyage en Sicile. Par. 1822. 8. III voll., 
oft Houel folgend, ohne ihn zu nennen. Corate deF orbin, Souvenirs deSicile.Par. 1823. 
8. nebBt dem Kupferwerke : Osterwald, Voyage pittor. en Sicile. Par. 1822. fol. G. de 
Nervo, Un tour enSicile. Par. 1834. H voll. 8. Th. Renouard de Bussierre, Voyage 
en Sicile. Par. 1837. 8. E.Rcclus, La Sicile, in Tour du Monde 1866. p.369 ff. — Eng- 
lische: C. Hoare, Classical tour through Italy and Sicily. 1818. II voll. 8. (Bartlett) 
Pictures frora Sicily. Lond. 1859. 8. mit Abbild. (Geo. D e n n i s) A Handbook for Travel- 
lers in Sicily. Lond. Murray 1864. 12. (ich citire D.), wo die ganze Insel geschildert ist 
und mehr nützliche Notizen gegeben werden als in irgend einem anderen Reisewerke. 

Die noch zu erwähnenden streng wissenschaftlichen Werke über das alte Sicilien 
ordne ich ebenfalls nach der Nationalität der Forscher. 

Ich beginne mit Deutschland, das im 19. Jahrh. der Hauptsitz der Alterthums- 
wissenschaften geworden ist. Was hier für die politische und Literaturgeschichte , für 
das Studium der Kunst und Philosophie des Alterthums geleistet worden ist , hat auch 
für Sicilien grosse Bedeutung. Ich nenne nur B o e c k h (Pindar, Corpus Inscr. Gr. , dessen 
Sicilien betreffender Abschnitt von Franz bearbeitet ist ; die Herausgabe der lateinischen 
Inschriften der Insel wird vorbereitet); Q. Müller (Dörfer); W eicker (Stesichoros) ; 
Mommsen (Gesch. des röm. MUnzwesens) ; endlich die Arbeiten von Movers über die 
Phönicier, vor Allem Bd. 2 , Abth. 2 , wo unter den Kolonien auch Sicilien behandelt 
wird. Dagegen sind Specialgeschichte und Geographie der Insel weniger behandelt wor- 
den. Hier sind zn nennen : Göller, de situ et origine Syracusarum. Lips. 1818. 8. K. 
Mannert, Geographie von Italia. 2. Abth. Lpz. 1823. 8. G. Parthey, Siciliae antiquae 
tab. emend. Berol. 1834. Schriften J. F. Ebert's in Königsberg : Dissertationes Siculae. 
T. I. Regim. 1825. 8. und ZtxeXwv s. commentar. de Sic. veteris geographia etc. sylloge. 
Vol. I. P. I. Regim. 1830. 8.; Schriften J. F. Böttcher's in Dresden, Reinganum's, 
Siefert's, J. Arnoldt's, endlich J. Schubring's, der besonders 1865 und 66 Sici- 
lien bereiste (vgl. Monatsber. der Berl. Akad. 1866 S. 754—57) und zahlreiche vortreff- 
liche Monographien veröffentlicht hat, die, wie die Schriften der andern genannten Männer 
an ihren Orten citirt werden. — Unbrauchbar ist J. von Hoyer, Geschichte Siciliens. 
Quedlinb. u. Leipz. 1838. 8. 
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AusFrankreich niuss ausser dem wichtigen Münzwerke Mionnet's: Description 
de Medaille» autiques, wo in T. I. Par. 1806. 8. Sicilien enthalten ist (cit. Mi.; und dem 
Supplement dazu (ebenf. T. I. Paris 1819. 8. cit. Mi. 8.) genannt werden: A. Le- 
tronne, Essai crit. sur la topographie de Syracuse au commencem. du cinq. siecle avant 
lere vulgaire. Par. 1812. 8.; sodann Manches von Raoul -Roche tte, sowohl in seiner 
Histoire crit. de l ötabliss. des colonies grecques. Par. et Strasb. 1815. 4 Voll. 8. als meh- 
rere Artikel im Journal des Savant» 1929—47. Als die Akademie der Inschriften für das 
Jahr 1842 eine umfassende Arbeit über die griechischen Kolonien in Sicilien zum Gegen- 
stand der Preisbewerbung gemacht hatte, trug Wlad. Brunet de Presle den Preis 
davon , dessen schätzbare Recherches sur les Etablissements des Grecs en Sicile. Par. 
1845. 8. erschienen. Endlich sind des Herzogs de Luynes Abhandlungen über sicilische 
Numismatik in der Revue Numismatique von Bedeutung. 

Aus England ist zu nennen das grosse und wichtige Werk: G. Grote, History of 
Greece. Lond. 1851—56. 12 voll, in 8. Deutsch in 6 Bänden (von mir citirt) ; daneben 
numismatische und topographische Arbeiten von Leake: Numismata Hellenica. Lond. 
1854. 4. nebst Supplem. Lond. 1859. 4., und über Syrakus Transactiona of the Royal Soc. 
of Liter. III, 239 ff. 

Holländische Gelehrte haben einzelne Punkte des sicilischen Alterthuma be- 
handelt. 

In Sicilien finden wir eine Menge von Forschern mit dem Alterthum der Insel 
beschäftigt. Allgemeineren Inhalts sind N. Palmeri, Somma della storiaSiciliana. Pal. 
1834—40. Vvoll. 8., auch 1850 Ivol. gr. 8. A. F. Ferrara, Storia generale della Sicilia. 
IX voll. Pal. 1830 — 38. 8. und das tüchtige Buch V in c. Natale , Sulla storia antica 
della Sicilia discorsi. Vol. L Nap. 1843. 6. Sodann hatte in einer jetzt schon hinter uns 
liegenden Zeit jede der grosseren Städte Siciliens wenigstens einen Alterthumsforscher 
von Ruf. So wirkten in Palermo Dom. Scinä, dessen Prospetto della storia letteraria 
di Sicilia nel sec. XVIII. Pal. 1824—27. III voll. 8. schon mehrfach citirt ist, und der 
oben erwähnte Maggiore: in Syrakus der Präsident A v o 1 i o ; in Catania der Canon i- 
ous Gius. Alessi , der eine Storia crit. di Sicilia dai tempi favolosi insino alla caduta 
dell' impero Romano. Vol. I. Cat. 1634. 4. (ich finde 4 Bände citirt) verfasst hat; in 
Girgenti endlich Raff. Politi, Verfasser zahlreicher kleiner Schriften , besonders über 
Vasen. Von jüngeren Forschern ist besonders A. Salinas durch mehrere Vorarbeiten 
zu einem von ihm beabsichtigten Werke Uber die antike Numismatik Siciliens bekannt 
geworden. 

Die neuesten politischen Umwälzungen haben auch auf die Alterthumastudien in 
Sicilien einen günstigen Einfiuss ausgeübt. Die Regierung hat der sicilischen Alterthums- 
coimoiaaioB namhafte Geldmittel zur Verfügung gestellt, und Sav. Cavallari ist mit 
der Leitung der Arbeiten — Ausgrabungen u. s. w. — beauftragt worden. Man hört von 
erfreulichen Resultaten in Syrakus, Akragas, Selinus und Solus, Resultate, die hoffentlich 
bald noch ausführlicher publicirt werden, als bis jetzt durch das nur begonnene Bullettino 
della commiss. di antichita e belle arti in Sicilia. Pal. 1864. nebst der Relazione von F. 
di Giovanni, 1865, geschehen ist. 

Ein höchst wichtiges Werk ist die vortreffliche Karte Siciliens im Massstabe von 
1 : 50,000, 41 Blätter von 71 Cent. Breite und 51 C. Höhe, das Resultat der vom italieni- 
schen Generalatab unter Leitung des Obersten E. de' Veochi in den Jahren 1861—64 
ausgeführten Vermessung der Insel. 
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Belege und Erläuterungen. 

Erstes Buch. 
Erstes Kapitel. 

S. 1. Theile dos Mittelmeeres. Die Entfernung von C. Bon in Afrika nach 

C. dell' Armi südlich von Reggio in Calabrien beträgt etwa 54 geogr. Meilen , die von 
Ras el Hillal in Barka nach dem Pcloponncsischen C. Matapan etwa 52. Die grösste Aus- 
dehnung Kreta's beträgt etwa 35 Meilen, die Siciliens 38. So ist es also nur die verschie- 
dene Lage der beiden Inseln , welche den Unterschied im Abschlüsse der beiden Becken 
des Mittelmeeres hervorbringt. Ursprünglich scheint die grosse Osthälfte des Mittel- 
meeres, die jetzt in der kleinen Syrte ihr Westende findet, sich westlich auf gleicher Linie 
durch einen Theil der Sahara fortgesetzt zu haben , so dass der Atlas mit seinen Ab- 
hängen eine Insel bildete. Eine Spur davon finden wir in der Existenz des Melrirsees, 
der nur durch eine schmale Landenge vom Golfe von Kabes, der kleinen Syrte, ge- 
trennt ist. 

S. 1. Siciliens geringste Entfernung von Afrika giebt JQumb. Kosm. II, 
152 zu 12 geogr. Meilen an. Ich bin der neuesten Karte von Petermann gefolgt. 

S. 2. SiciliensGrösse ward früher nach unbestimmten Schätzungen auf 576— 
5SS □ Meilen angegeben , dann ist man auf 497 herabgestiegen; die 10556 Square iniles 
bei D. VII machen ebenfalls 497 O Meilen. Neuerdings endlich {Goth. Hofkai. für 1865 
nach ital. Statist. Nachrichten) werden 29239 □ Kilom. angegeben, d. h. 532 geogr. 
□ Meilen. , 

S. 2. Ueber die Geologie Siciliens, die besonders von C. Gemmellaro, Sir Char- 
les Lyell und Fr. Hoffmann bearbeitet ist, vgl. F. Ferrara, I campi flegrci della Sicilia. 
Mess. 1810. 4. ; C. Gemmellaro sopra la fisionomia delle montagne di Sicil. in den Atti 
dell' Acad. Gioenia von Catania V, 73—93; Ausland 1842! S. 1121. 22 und D. IX— XII. 

S. 2. Ueber den Charakter der sicilianischen Landschaften des Innern 
vgl.D. an verschiedenen Stellen. S. 147 wird die Aussicht von Calatafirai bezeichnet als 
of truly Sicilian aspect, bare, green and trceless, a succession of low swells in the middle 
distance , and ranges of wild mountains on the horizon. S. 225 wird ein Ausspruch des 
Marqu. of Ormonde citirt : There are many countries where the mountains are much higher 
than those of Sicily, but there is not perhaps any part of the globe of similar extent so 
uniformly rugged. Vgl. ferner S. 241. 246. 290 u. öfter. 

S. 3. Als südlichsten Punkt Siciliens giebt Srayth Append. p. 38 an: Current 
Island beiC. Passaro: 36« 38' 10"; als nördlichsten: C. ßasaculmo : 38<> 17' 56" 
(p. 37). 

S. 3. Eine Uebersicht der Vertheilung der Feldarbeiten in Sicilien Uber die 
einzelnen Monate giebt J. F. Neigebaur, Sicilien. Lpz. 1848. S. 55—59. 

S. 3. Die Eintheilung des sicilischen Bodens nach den Kulturen 

D. XV. XVI. 

S. 3. Die Produkte der Insel: Smyth 1—25 und C. A. Jacob, Neuere Nachrichten 
über Sicilien. Hann. 1923. 8. S. 30—49. 
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Zur Erläuterung später vorkommender Masse bemerke ich , dass das früher in Sici- 
lien gebräuchliche Längenmass war : 

l canna zu 8 palmi, zu 12 once, zu 12 linee. 
1 Meter = 3,87 palm. 
1 Yard = 3,54 » 

1 Palm ist 0,8 Rheinl. Fuss oder 9,7 Zoll (Neigeb. 169 ff.). 

Zweites Kapitel. 

S. 6. Trennung Siciliens von Italien Str. VI, 1, 6. Diod. IV, 85 schreibt die 
Ansicht den naXatol ftv9oyQa(fot zu und sagt, Hesiod habe Bie nicht getheilt. Häufig beson- 
ders bei den Späteren. Iust. IV, 1 : impetu superi maris. Vergl. Aen. III, 414 — 19. Ov. 
Met. XV, 290—92 u. a. m. ; besonders ausführlich noch Eust. zu Dion. Per. 476. — An- 
ders urtheilt über den Namen Rhegion nach Apollod. II, 5, 10 Grotefend, Zur Geogr. u. 
Gesch. von Alt-Italien. Hann. 1840. 4. I, 9 (ano^Q^vai iraXos, d. h. der Stier des 
Herakles). — Ueber die Ansichten der Alten in Betreff der Bildung der Insel vgl. 
Str. I, 3 (bes. 19) und VI, 1 , 6 , sowie Humb. Kosm. IV, 534 , der dorn Geographen von 
Amasea hierbei »vielen geologischen Scharfsinn« zuschreibt. — Ueber die Gleichheit 
der Gesteine an beiden Seiten der Moerenge vgl. Brocchi Osservaz. geolog. sui con- 
torni di Reggio, e sulla sponda opposta della Sic. Bibl. Ital. XIX p. 69 (cit. von Parthey 
S. 419). — D. 510 nennt den general aspect der beiden Küsten very different. — Go- 
ringe Tiefe der Meerenge schon von Faz. bemerkt, der 80 passus als Maximum 
angiebt, was natürlich nur von einzelnen Strecken gilt. — Str. I, 3, 10 spricht von einem 
Hervorwerfen der Insel vnb rov Atrvatov nvQog. 

S. 7. SiciliensMeere. Namen: TvQfavtxov , Aißvxov, ZtxeXixov {Avaovtov) Str. 
II, 5, 19. 20. St. B. s. v. TQtvHxqitt hat aus Eallimachos TpivaxQtog nvvjos, ebenso Ap. 
Rh. IV, 291 und Luc. Aetn. 96 (T. gurges). Sil. XIV, 234 nennt das Tyrrhen. Meer p. 
Aeolius. Das sikel. Meer, welches Str. I, 3, 4 für sehr tief erklärt, nennt Mela II, 7, 14 
Ionium pel. ; Ptol. ; Sol. 5, 11 Adriaticum ; so auch Paus. V, 25, 3 : tov 'ASqIov. 

S. 7. Meerenge. Namen. Gewöhnlich nog&f/oe ZixeXixoc, so Str. II, 5, 19. Thuk. 
rV, 24 sagt des Zusammenhanges wegen nur 7ioq»/u6s, auch XÜQvßdie. n. ZtxtXCas Ar. 
Mir. 142. n ZxvXXaiog Ath. VU,3U. n. TvQoy txos Lyc. AI. v. 649. ZixtXbg $6o S Dion. Per. 
85. 6 nfQl ryv SxvXXav TioQfr/uosPlat. ep. VII, 345. y IxttXCag n. Ant. Mir. 138. Auch 7i6qos. 
Bei den Römern gew. fretum Siculum. Siciliense Cic. ND IU, 10. Scyllaeum Cic. p. Sext. 
8. Adriaticum Oros. I, 2. Rhegium Sali. ap. Is. Or. XIII, IS. Ap. Arg. IV, 919 nennt es 
eine ni$oMa «Xög. — Breite: 7 Stad. nach Str. II, 5, 19; nach dems. VI, 1, 5 wenig 
mehr als 6; auch Schol. Ap. Rh. IV, 825 hat 6 oder 7. 7 Stad. nach Eust. z. Dion. Per. 
473, der auch den engsten Theil des Hellesponts zu 7 Stad. angiebt. — 11 Stad. Tiroo- 
sthenes bei Agathem. 20, MG II, 482. — 12 Stad. nach Polyb. I, 42; Plin. III, 73. 45. 
Ders. III, 86 sagt, dass sie 15 m. p. lang und 1500 passus breit sei juxta columnam Rhe- 
giam, welche nach Str. VI, 1, 5 der Peloris gegenüber, 6 Stad. vom Vorgeb. Kainys, 
stand. Skyl. 13 giebt die Entfernung von 12 Stad. gar für die Distanz von Peloris nach 
Rhegion an, ganz irrthümlich, wenn nicht etwa mit Gail und Müller anb'Ptjyiov zu tilgen 
ist. — 13 Stad. nach Tim. bei Diod. IV, 22. — 20 Stad. endlich nach Thuk. VI, 1. — 
Herrschend blieb die Annahme von 12 Stad. = 1500 passus (schmälste Stelle) ; so Faz. 
41 : ut Diodorus et Plinius scripserunt et nos metimur. Die Wahrheit liegt in der Mitte 
zwischen dieser Annahme und der des Thukydides. — Nach Sil. XIV, 10 hörte man 
Hundegebell und Hahnenschrei über das Wasser; D. 509 versichert dasselbe. — Manche 
haben angenommen, die Meerenge sei früher viel enger gewesen als jetzt; Sm. S. 108 
und Hoare bei D. 510 sind der entgegengesetzten Ansicht. 
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S. 8. Strömung und Strudel der Meerenge. Im Allgemeinen vgl. Str. 1, 3, 1 1 
aus Eratosthenes , dessen Ansicht nur, insofern er die Strömung mit einer Niveauver- 
schiedenheit des Tyrrhenischen und Sicilischen Meeres zusammenhängen läset, verworfen 
wird. An den Mond erinnert auch Ar. Mir. 55; ausfuhrlich ders. 130. Thuk.IV, 24 giebt 
nur das Zusammenströmen der beiden Meere als Grund der Bewegung an ; eben so Paus. V, 
25, 3 ; Tzetz.Chil. XI, 361 spricht sogar von drei zusammenströmenden Meeren. Lycophr.743 
und der KCXi£ nottirijt bei Eust. zu Od. XII, 105 scheinen jedoch angenommen zu haben, 
dass die Bewegung vulkanischen Ursprungs sei. Vgl. Cluv. I , cap. 5. — Ueber den 
Strudel bei Messana Str. VT, 2, 3 : Jetxwrav 6*1 x«l ij Xägvßdis fdtxgbv ngb tije n6~ 
Xetos iv rq3 nögtp. — Die Geschichte von Pesce Cola bei Faz. 53. 54. — Ueber die 
Natur der Strömungen der Meerenge Sm. 109. 110, dessen Nachrichten Uber die Namen 
mit den von Erat, bei Str. gegebenen zu vergleichen sind. Nach diesem heisst die nach 
Süden gehende xhtuov (so auch, wie es scheint, D.Hai. I, 22), nach Sm. 110 descending; 
jener nennt sie nXtjpfivQtf, dieser dagegen ebb. Der nach Norden gehende Strom heisst 
bei Erat. i$uov, bei Sm. ascending; ferner bei Er. «y/Tamc, bei Sm. flood. — Den Stru- 
del sub extimo Pelori exuursu erwähnt Cl. 82. — Eine Aufzählung der hauptsächlichsten 
Strudel der Meerenge hei D. 510. 11. Ueber den bei Messina Sm. 123. Namen desselben 
bei Bart. II, 66. 

S. 0. Marobia Sm. 224. 25, der den Namen von mare ubbriaco, das trunkene Meer, 
herleitet. Lykos (fr. 8 M II, 373) bei Ant. Mir. 148 sagt, dass der Kamikos »aXarr^ 
(fovorie (ki, was wohl heissen soll äia &aX. f. 

S. 9. Namen der Insel. Diod. V, 2 sagt zusammenfassend : ij yag rijaoe to na- 
Xaibv anb fiiv tov ö£i^«toc Tgivaxgia xlrjfruoa , anb dt tüv xuTOtxqaavTOtv avTi\v 2i- 

xavtov Zixavia ngooayogtv&tiOa, TtXtvralov anb töüv SixfXvlv livo/naarai 2ixtX(a. 

— Mit Tgtpaxgta hielt man für gleichbedeutend das homerische GgtvaxCt) (Od. XI, 
106), und Str. VI, 2, 1 meint deshalb, die älteste Form sei Toivaxgta gewesen und Qgna- 
xbj oder, wie einige Handschr. haben, Ggiraxig, eine der bequemeren Aussprache wegen 
gemachte Veränderung. Andere dagegen (St.B. s. v. TQivaxgia) leiten den Namen 
Thrinakia daher: ort SgCvaxl law bftola, und man könnte, im Gegensatze zu Strabon, 
mit grösserem Rechte annehmen, dass Ogtvaxta der ursprüngliche Name war : Dreizack- 
insel , d. h. Insel des Poseidon , woraus sich dann erst später mit einer Unideutung auf 
die drei Vorgebirge der Name TQivaxQta gebildet hätte , der eigentlich Tgiaxoia hätte 
heissen müssen. Nach Skymn. 267. 68 wäre die Benennung Trinakria von den Iberern 
ausgegangen, d. h. wohl von den Sikanern. Dion. Per. 467 bat die Form Tgivaxirj. 
Tgtvaxgtq findet sich bei Philosteph., bei Tzetz. Chil. VII, 672 und lateinisch Ov. Pont. 
II, 10, 22. (Auch Rhodos hiess Trinacrie nach Plin. V, 132.) Natürlich wurde der Name 
auch von einem Heros hergeleitet. St. B. s. v. Tgivaxgia und Eust. z. Dion. p. 467 sagen, 
nach der Behauptung der Sibylle sei die Insel T. genannt diu to Tgttaxgov ßovxoXov rbv 
Jloottdüvos ZtxeXlas ag$ai (St.B.) oder anb Tgivdxov (oder Tgtvaxoü) ßovxoXov (Eust.) 
Vgl. Serv. z. Aen. I, 196: Philostephanos n. t. vyator sine r litera Trinaciam appellat, 
ort Tgivaxos ngtHros ai/rijs IßaolXtvoev (fr. 16 M III, 3t); doch steht fr. 17 ebcndas. Tgiva- 
xo(öi. Offenbar spricht auch die Herleitung von einem Sohne des Poseidon für die Rich- 
tigkeit der Vermuthung, dass Sgivaxfy die ursprünglichere Form sei. — D'Orv. 163 
möchte den Namen der Insel von dem der Stadt Tgtvaxia herleiten (s. u.). — Nach St.B. 
ist das iVt txdv T(»n«xQt(vs — Der Name Zt x « v i « als der frühere bezeichnet von Hellan. 
(fr. 51 M I, 51) bei Const. Porph. Them. II, 10 p. 102; Herod. VU, 170; Thuk. VI, 2. — 
Sehr ungenau sagt Plin. III, 86 : Sicania a Thucydide dicta. — Daher oft bei römischen 
Dichtern, z. B. Verg. Aen. I, 557. 

S. 9. Gestalt der Insel. Ov. Met. XIII, 724: tribus excurrit in aequora Unguis 
(gut für die niedrigen Zungen gesagt). Nach Hygin. 276 ist Sicilien in triscelo posita. 
Mela H, 7, 14 vergleicht es mit dem Delta; das ägyptische Delta mit Sicilien verglichen 
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von Diod. I, 34. Poetische , von der Gestalt der Insel hergenommene Beiwörter sind : 
xn(6nQ9(, dreiköpfig, Lyk. 966 ; TQixnnijvoi Nonn. Dion. II, 624 ; TQtykwxtv, dreispitzig, 
Pind. bei Eust. zu Dion. Per. 467 ; TQfXoqog, dreihüglig (soll auf die Vorgebirge gehen) 
Nonn. VI, 124; trisulca Claud. R.Pr. I, 14$; endlich oft triquetra z. B. Lucr. I, 718; 
Quint. XVI, 30. — Die Figur der sogenannten Triquetra, von der später noch die 
Rede sein wird, findet sich auf siciliBchen Münzen schwerlich vor dem 4. Jahrh. vor Chr. 
Kein alter Schriftsteller bezeichnet sie als das Symbol Siciliens ; natürlich kann Sol. 5, 2 : 
Sic. triquetra specie figuratur, nicht hierauf gedeutet werden, und ebenso wenig die oben 
angef. Worte Hygin's, wie Cl. 57 meint. Ich habe bei Fazell noch keine Spur ihrer Deu- 
tung gefunden, die erst von Mirabella herzurühren scheint (Erläut. zu Num. XVI; S. 164 
der Uebors. in Graev. Thes.). — Ueber die Lage und Grösse Siciliens vgl. die 
mehr oder weniger verfehlten Vorstellungen und Angaben bei Str. VI, 2, 1 ; Diod. V, 2 ; 
PI. III, 86 ff. ; Ptol. Man scheint im Allgemeinen das Lilybaion für die Südspitze ge- 
halten zu haben. — Als grösste Insel bezeichnet es Str. II, 5, 19. — Zur Umschiffung 
der Insel brauchte man nach Plut. de exil. 10 vier Tage, nach Str. VI, 2, 1 fünf Tage 
und fünf Nächte. MG I, 23 meint, es möchte vielleicht statt if t zu lesen sein , unnöthig, 
da die so eben angeführte Plutarchische Zahl noch geringer ist. Nach Thuk. VI, 1 mit 
einem Lastschiffe iölxäJt) acht Tage. Böttcher bemerkt, dass offonbar bei fortschreiten- 
der Schiffahrtkunst eine geringere Zeit erforderlich wurde. Heutzutage dürfte ein Dampf- 
schiff nicht weniger als 60 Stunden zu einer Fahrt «um die Insel brauchen. Nach Posei- 
donios war eine Fahrt von 4400 Stadien nöthig. Str. VI, 2, 1. — Die detaillirten An- 
gaben der Alten über den Umfang der Insel sind folgende. Poseidonios. Seine Masse 
finden sich unvollständig bei Str. VI, 2, 1. P. giebt die Seite von der PeloriB bis Lily- 
baion zu 1 720 Stad. (215 mp.) an ; der von der Peloris nach der Pachynos schreibt Strabon 
ebendas. circa 1130 Stad. 141«/ 4 mp. zu (Str. II, 4, 3: nXtfovg r /i).(ovg), und man kann 
annehmen, dass auch diese Zahl aus Pos. geschöpft ist. Bei der dritten Seite, von Lilyb. 
nach Pachynos, fehlt die Zahl. Da nun bald darauf der ntgtnlous nach Pos. zu 44O0 Stad. 
angegeben wird, so hat man geglaubt, die dritte Seite im Sinne des Pos. mit 1550 Stad. 
ergänzen zu dürfen (4400 Stad. = 550 mp.). — Nach Diodor V, 2 sind es im Ganzen 4360 
Stad. (545 mp.), die sichso vertheilen: von Pel. nach Lil. 1700 Stad. (2!2V 2 mp.) ; von 
Pel. nach. Pach. 1160 Stad. (145 mp.) ; von Lil. nach Pach. 1500 Stad. (187»/ 2 mp.). Da 
Str. VI, 2, 1 von Pos. in Betreff seiner Bestimmung der Entfernung von der Pel. nach 
Lil. sich so ausdrückt: aradtw /ilteat' xa) knmxocimVy tbg IToOfidtonog tX^xf, 7iqoo&()$ 
xal ftxoot, erkennt man die Diodorische Angabe von 1700 Stad. als die ältere, von Pos. 
verbesserte. Sie stammte (s. u. Agathemeros) vonTimosthenes, der zur Zeit Ptolemaios' II. 
lebte. Im Allgemeinen stimmen, wie man sieht, Pos. und Diodor überein. — Bei Str. 
VI, 2, 1 ist aber noch eine detaillirtere Berechnung , tj x b) Q°YQ u U tf f entnommen, in 
Millien ausgedrückt. Sie giebt, wie Str. solbst bemerkt, grössere Distanzen, als die an- 
dere von ihm angeführte. Hiernach sind von der Pel. nach Mylai mp. 25 , weiter nach 
Tyndaris 25 , nach Agathyrnon 30 , nach Alaisa 30 , nach Kephaloidion 30 , nach dem 
Himerafiuss 18, nach Panormos 35, nach Aigesta 32, nach Lilybaion 38, zusammen 263 mp. 
Hier ist zu beachten , dass die Distanzen der ersten Strecken unverhältnlssmässig auf 
Kosten der westlicheren ausgedehnt sind. Zur Rechtfertigung der Zahlen zwischen 
Alaisa und dem Himerafluss vgl. Holm, Beitr. S. 20. 21. Von Lil. nach Herakleia rechnet 
ferner die Chor. 75, weiter nach Akragas 20, nach Kamarina 20, nach Pachynos 50 mp. — 
zusammen 165 mp. Hier will Kramer 20 mp. einfügen , damit nicht 20 , sondern 40 zwi- 
schen Akragas und Kamarina seien. Müller (p. 977) nimmt 40 hinzu. Letztere Annahme 
besitzt die grössere Wahrscheinlichkeit. Endlich für die dritte Seite : Pachynos bis Sy- 
rakus 36 mp., weiter bis Katana 60, bis Tauromenion 33, bis Messana 30, zusammen 159 
mp. Hier fügt Grosskurd ergänzend hinzu : bis Peloris 9 mp. Summa der drei Seiten 
587 mp. oder mit den erwähnten Zusätzen 636. Alle diese Distanzen sollen aber vom 
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Mocrwege gelten, denn Strabon fügt hinzu : nety tf£ Ix (itv Ilaxvvov tte Uek<oQt«6u extt- 
rbv Qqxovjtt oxrui, ix 8k ftfeoaqptjs tig AtXvßaiov rij OvaktQlq ody [httxoata] TQtaxovin 
nivxt. — Nach Agathemeros (MG II, 482. 83) von Peloris nach Pachynos 1360 
Stad. (170 mp.), von Peloris nach Lilybaion 1700 Stad. (212 1 /* nip.) , von Pachynos 
nach Lilybaion 1600 Stad. (200 mp.j, zusammen 4660 Stad. (582y 2 mp ). Die Entfernung 
von der Peloris nach Lilybaion ist, wie Ag. sagt, nach Timosthenes (s. o. beiPoseidonios). 
Bei Plinius III, S6. S7 ist einerseits angegeben , dass nach Agrippa die ganze Insel 
einen Umfang von 618 mp. hatte, andererseits terreno itinere die Länge der einzelnen 
drei Seiten mitgetheilt: Peloris nach Pachynos 1S6 mp., Pachynos nach Lilyb. 200, 
Lilyb. nach Peloris 170 mp. , zusammen 556 mp. Hier ist offenbar ganz verkehrt die 
letzte Zahl , denn die in Wirklichkeit längste Seite wird so zur kürzesten gemacht , wo- 
gegen die erste offenbar zu gross ist. Ausserdem kann man auf den Gedanken kommen, 
ob nicht vielleicht diese drei Zahlen die Summe 618 machen rattssten. Indem Müller von 
dieser Voraussetzung ausging, hat er {MG II, 483), gestützt auf Agathemeros, Plinius 
folgendennassen emendirt. Von Pach. nach Lilyb. bleibt 200, was Agath. eben so hat; 
von Pel. nach Pach. wird 170 mp. gesetzt, was Agath. hat und Plin. fälschlich der läng- 
sten Seite beilegt ; dann bleibt bei Plin. noch die Zahl 186 übrig, die in 240 emendirt 
wird und auf die Seite von Lilyb. nach Pel. übertragen »adeo ut ex trium laterum nu- 
raeris Ii 70, 200, 246) colligatur summa 61 S mp. quam circuitu insulae tribuit Agrippa«. 
Nur schade, dass trotz der Emendation nur 616 herauskommt ! Es ist überdies gar nicht 
ausgemacht, dass die terreno itinere gemessenen Distanzen die Summe 618 geben müssen, 
die ja auf die Umschiffung gehen konnte. Man sieht wohl , dass bei Plin. Fehler sind, 
aber nicht, wie zu emendiren ist. — Aus den Itinerarien führe ich folgende MasBe 
an. Das It. Ant. hat von Lilyb. nach Mess. 244 mp. , das It. Marit. p. 23s Parth. von 
Messana nach Tauromenion 250 Stad., weiter nach Katana 300 Stad., von Kat. nach Sy- 
rakus 800 (ganz falsch! P. verbessert 300, eine von vielen Möglichkeiten), von Syr. nach 
Pachynos 400, zusammen 1750 ; nach P. 1250 Stad. , letzeres = 156»/* mp. Von Pach. 
nach Agrigent 400 Stad. 'ganz falsch ! P. meint 1100), Agrig. nach Lilybaion 750 Stad., 
zusammen 1150, nach P. 1850 Stad. = 231»/4 mp. , was jedoch zu viel ist, so dass die 
Emendation P.'s aufgegeben werden muss. — Auf der Tab. Peut. fehlen bei einzelnen 
Strecken die Zahlen. Im Allgemeinen stimmt sie mit dem It. Ant. überein, nur dass sie 
bei der Strecke von Peloris nach Kephaloidion die Entfernung noch geringer macht , als 
das It., das schon gegen die Chorographie eine Ermässigung hatte. Diese hat von Pel. 
bis Keph. 140 mp. , das It. Ant. 128 (wenn man von Alaisa bis Keph. statt 28 18 setzt); 
die Tab. hat nur 107, allerdings etwas zu wenig. In runder Zahl pflegte man den Umfang 
der Insel zu 4500 Stad., circa 112 geogr. Meilen, im Alterthum abzuschätzen, wie die 
Angabe bei Skyl. 13 (wo jedoch späterer Zusatz ist) zeigt, dass jede Seite 1500 Stad. 
Länge habe. Sol. 5, 27 giebt nur 3000 Stad. an. 

S. 9. Entfernung Siciliens von anderen Ländern. Von Afrika 1000 Stad. 
Pol. I, 42; 1500 Stad. Str. VI, 2, 1 und Eust. zu Dion. 473; 180 mp. Plin. IDT, 87. — 
Von Sardinien 190 mp. Plin. HI, 87. — Von Pachynos nach dem Peloponnes 440 mp. 
Plin. DI , 87 ; nach der Mündung des Alpheios 4000 Stad. Str. VI , 2 , 1 ; nach dem 
Tänarischen Vorgebirge 4600 Stad. Artemidoros b. Str. VI, 2, 1. — Von Kreta 4500 
Stad. Str. II, 4, 3. — Von der Meerenge nach den Säulen des Herakles 12000 Stad. Str. 
U, 4, 3. A Gaditano freto Siciliam xTl L mil. pass. PI. VI, 206. Vgl. auch 207. 

S. 9. Von der Hebung der Küsten Siciliens sagt E. Reclus, Le mont Etna, 
Rev. d. d. M. 1 Juill. 1865 S. 119 : la seule 616vation du sol qui ait 6t6 constatee par la 
science, est le soulevement lent et gene>al, auquel participent toutes les cötes de la Sicile. 

S. 9. Peloris. Namen: mhoqiq, f} Thuk. IV, 25 u. sonst; von L. Dindorf ver- 
teidigt N. Jahrb. 1869. 2, S. 125 ; mk^tcls, ij Str. VI, 2, 1 u. sonst; nÜ» 9 o S bei 
Ptol. und Nonn. Dion. XHI , 321 : na? otpQuosvTi Iltl^y. — Bei den Römern ausser 
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Peloris (Cic. Verr. V, 3) und Pelorias (Ov. Fast. IV, 479} auch öfter Pelorus (Sil. XIV, 
78) und Pelorum sc. promont. Plin. III, 87. Bei Mela II, 7, 15 schwankt die Lesart zwi- 
schen Pelorias und Pelorus; doch steht 7, 16 Acc. Pclorida. — üeber den Ursprung 
des Namens Str. I, 1, 17 , wo der Vergleich mit dem Euripus von Euboea gezogen wird. 
Speciell wird der Name Hannibal's genannt, der nach Mela II, 7, 15 von Afrika nach 
Syrien, nach Val. Max. IX, 9, Sali. ap. Serv. Aen. III, 411 und Isid. Or. XIV, 7 von Italien 
nach Afrika fuhr. Man braucht zur Widerlegung dieser Hereinziehung Hannibal's nur auf 
Thuk. IV, 25 zu verweisen. Die Möglichkeit einer solchen Täuschung wird auch von 
Justin. IV, 1 bemerkt. Dass übrigens Hannibal auf keiner der genannten Fahrten die 
Meerenge zu passiren hatte, ist klar. Andere Herleitungen: ab angusta (?augusta?) sede 
Serv. z. Aen. III, 687 ; von der Grösse Eust. z. Od. IX, 187. Sil. XIV, 78 : Celsus arenosa 
tollit se mole Pelorus. — Ueber den Peloros in Thessalien Ath. XIV, 639, wo an- 
fangs freilich Peloros nur den Durchbruch meldet, dann aber dem Zeus iKkuQog die 
nth,j(>ia gefeiert werden. — Auf der Pel oris ein Tempel des Poseidon , Diod. IV, 85 ; 
ein nvffyog, der azvkig oder dem nvpyiov der Rheginer gegenüber, Str. III, 5, 5; eine 
statua epeculatrix alto e tumulo nach Val. Max. IX, 9. — Nach It. Ant. lag dort ein Ort 
Trajectus. — Die drei Seen der Peloris sind geschildert von Sol. V, 3. Einer ist piscium 
copiosus ; der zweite duplicem piscandi venandique praebet voluptatem ; der dritte kann 
nur bis zu einer ara betreten werden ; wer weiter geht, quantam sui partem gurgiti intima- 
verit, tantam perditum it. Ders. schildert V, 2 die Pelorias als unico boü temperamento, 
quod neque humido in lutum madefiat, neque fatiscat in pulverem siccitate. — Michaelis, 
die Paliken. Dresd. 1856. S. 14. 15 meint, die Beschreibung des wunderbaren Sees passe 
vielmehr auf den der Paliken. Faz. 45 und Cluv. 95 kennen noch drei Seen; Smyth 106 
zwei ; D. 508. 9 setzt den dritten zwischen die beiden jetzt vorhandenen, von der irrigen 
Annahme ausgehend , dass die ara des Solin der T. des Poseidon gewesen sei , for , on 
cutting the canal , which unites them , at about 100 yards from the long lake remains of 
an ancient temple were brought to light, which may have been that of Neptune , and the 
Site of which had been forgotten for ages, though the granite columns had been carried 
to Messina for the construetion of the nave of the cathedral. — Die Vergleichung mit 
dem Hafen von Messina : C. Gemmellaro in den Atti dell' Acad. Gioen. X, 277. Von den 
Muscheln der Peloris s. u. 

S. 10. Drepanum Plin. III, 88. — £py s v vo v uxqov Ptol. Gewöhnlich flir C. S. 
Alessio gehalten. Ko*kwo e nur bei App. B. C. V, 110. Nach Ptol. ist jedoch das Ar- 
gennon halbwegs zwischen Messana und Tauromenion ; da nun für den Koxxvi og das 
C. S. Alessio als Tauromenion näher gelegen besser passen würde (vgl. Holm, Beitr. zur 
Bericht, der Karte Sic. S. 1 1 und 35) , so könnte auch das C. Grosso das Argennon sein. 
So auch Mann. 279. 

S. 10. Ora Peloritana Sol. V, 5. 

S. 10. Kongia Str. VI, 2, 3. Soneca ep. 79 (fragend) ; vgl. Cl. 114 und Sm. 112. 
Wegen des Namens »schmutziges Ufer« ist dagegen zu bemerken, dass nach Plin. II, 220 
circa Messanam et Mylas fimo similia exspuuntur in litus ; ebenso Sen. nat. qu. HI, 26 ; 
für Mylae bestätigt durch die Aussagen der Einwohner nach Cluv. 379. Aehnliches 
kommt aber vielfach am Meeresufer vor , ja sogar in Quellen ( Arethusa) . Wenn es nun 
bei Tauromenion viel geschah , so konnte daher der Name Kon$(a kommen , während 
vavayta mit xo'wpoc nichts zu thun haben. 

S. 11. Portus ülixis. Plin. IH, 89. D. 449 nennt die Bucht von Lognina »a little 
bay half choked with lava rocks». 

S. 11. Xiphonia. to rijg Enf iorlat ««(/turiypiWStr. VI, 2,2; hfiifv Suf otveiog Skyl. 13. 
Nach Schubring, ürawander. d. megar. Meerb. Ztschr. f. allg. Erdk. N. F. XXVHI S, 463 
heisst der kleine Meerbusen zwischen Augusta und C. S. Croce noch jetzt bei den An- 
wohnern seno Sifonico. — Diod. XIV, 58 : ntQi xov Tuvqov xalvv/nrov. Die dort an- 
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gegebene Entfernung von 160 Stad. von Syrakus passt auf C. S. Croce. Ptol. verwechselt 
den Tauros mit Thapsos , wenn er nicht mit Schubring 1. 1. 460 entsprechend zu emen- 
diren ist. Plass, die Tyrannis d. Griechen II , 220 spricht ohne Grund von einem Flusse 
Tauros. 

S. 11. Ö«>of, tj, Thnk. VI, 97 u. öfter. Verg. Aen. III , 688. St.B. Vgl. Schubring 
1. 1. 442. 43. 

S. 11. Die Vorgleichung der Buchten von Megara und Syrakus ausführlich 
bei Schubr. 437-39. 

S. 1 1 . Tq (uyilog hcisst erstens die ganze Bucht zwischen Thapsos und Achradina, 
nach Sil. XIV, 269 : perflataque Trogilos Austris, dann besonders die südliche Seite der- 
selben: Thuk. VI, 99 u. öfter. Bei Liv. XXV, 23 portus Trogilorum. St. B. Vgl. Schu- 
bring 440. 41. 

S. 11. IlXwftvQtov Thuk. VII, 4 u. öfter. nlijfifivgtt heisst die Flut, weshalb 
Verg. Aen. III, 693 bezeichnend sagt: P. undosum. 

S. 11. XtQoovtjOos Ptol. könnte vielleicht nach Gl. 165 und Schubr. 443 Thapsos 
bezeichnen sollen. 

S. 11. MttXQov Sxqov Ptol. 

S. 11. Portus Naustathmus Plin. III, 89 zwischen Syrakus und dem fiumen 
Elorum. 

S. 11. Haxwoe - ^, lat . . »}, Pachynus und -um, oft erwähnt. Nonn. Dion. 
XIII, 322 : öantöov vijaatov aXt(}(>ottoto Haxvvov. — Der Ort Pachino ist erst im vorigen 
Jahrhundert angelegt. D. 371. - Die Lage des P. angegeben von Dion. Per. 471 : ttqo S 
avytis, von Festus Avienus 635 : in matutinos ortus, von Prise. 482 : sub ortum, von Ov. 
Met. XIII, 725 : ad austros, von Oros. 1, 2 : ad Euronot um, von Sol. V, 2 : in Peloponnesum 
et meridiauam plagam. Adj. -vvios. -wtxög. 

S. 12. 'Oövootia XxQa Ptol. Lyk. 1030: jov Ztoixfiiov itutöbs oj.'/^pciv axgar. 
Nach Tzetz. das. früher Aaxp«; ferner Lyk. 1181 ff. und Tz. das. Uber den Tempel und 
das Kenotaph, wobei sich aus Lyk. 520 ergiebt , dass die irag&tvoe Aoyyüxit nicht , wie 
man früher annahm, liekate, sondern Athene ist. 

S. 12. Portus Pachyni und P. Odysseae Cic. Verr. V, 34. Sm. 181. 186. 
3& S. 12. Nach Pol. I, 37 ist die Südküste neXayia und üvsnvotogpiaxoi. 

S. 12. Aavxara hftrjv Ptol. Prok. Rer. Vand. I, 14, wonach er ungefähr 200 Stad. 
von Syrakus entfernt wäre ; es sind aber fast 400. Vgl. Sm. 193. 94. 

S. 12. liovxnct (liyovxa Grash.) Ptol. Wäre jene Form richtig, so wäre die Endung 
xQtt in Bukra und Kakra zu beachten, die wohl an axQtt erinnern könnte. 

S. 12. Ueber den Anblick des Gebirges von Caltabellotta Sm. 216. 

S. 12. Atkvßaiov (gewöhnl.Form),-j?W, -ijov, -ij<V «xga Ap. Rh. IV.919. yttkvßij 
Dion. Per. 469. 70. Lilybaeum gewöhnlich, vada Lilybeia Verg. Aen. III, 706. — Adv- 
ßatlTie Pol. I, 39. Vgl. St. B. Ueber den Hafen Sm. 233. — Nach Ael. VHXI, 13 ; 
Plin. VII, 85 u. A. gab es einen Mann, Namens Strabou (der Schielende' , der vom lily- 
bäischen Vorgebirge die aus dem karthagischen Hafen laufenden Schiffe zählen konnte. 
Nach Cluv. 290 erzählten die Bewohner der Gegend , dass von dem Berge Cadidi bei 
heiterem Himmel das afrikanische Cap Bon gesehen werden könne. — Ueber den Brunnen 
in der Kirche S. Giovanni Battista ausserhalb der Stadt D. 180. 

U S. 13. AlyC»agaoi axQtt Ptol. Alyl&aXlos und "AxiXXoe Diod. XXIV, 1 
iHoesch.): tot Alyl&aXXov oinxt-g vvv "AxeXXov xaXovai. Zon. VIII, 15. — atyt&aXXo$ heisst 
die Meise. Nach Schubring, Motye— Lilybaion (Philol. XXIV, 1 S. 49—82) S. 59 Anm. wäre 
Aigithalios oder Aigitharsos eigentlich das vom C. Teodoro weit herausragende Vor- 
land gewesen, das später zu den Inseln Borrone und Longa wurde. Ich muss bemerken, 
dass die Karte des italienischen Generalstabes überhaupt nicht mehr zwei Inseln B. und 
L. kennt, sondern nur eine. — S. 13. t f>«XuxQtov axgov Ptol. 
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S. 13. Gebirge. 7« Ntfiomtr) fJVfi»p«J^) Sqtj. Str. VI, 2, 9 sagt von ihnen. 
«vratQti Mxry mir ftiorfQ« fih nXttxft öl noXv naQttUaxrovx«. Sil. XIV, 237 : Ne- 
brodes gemini nutrit divortia fontis (de» Hiraera}, Quo mons Sicania non surgit ditior 
ombra. Sol. V, 11 : Nebroden danimae et hinnulei gregatim pervagantur; inde Nebrodes. 
Grat. Cyneg. 527: fragosum Nebrodem. Güttling Ges. Abh.'ll, 81 erklärt den Namen 
NtvQwhj, den er filr den richtigen hält, dadurch , dass der Gebirgszug »vollkommen der 
Sehne eines Bogens entspricht, den die Süd- und Ostkiiste Siciliens bildet". Meine Ver- 
muthung s. u. 

S. 13. Neptnnius Möns Sol. V, 11 : e Neptunio specula est in pelagus Tuscum et 
Adriaticnm. 

S. 14. XnXxi <Jtx6( Pol. I, 11 ; Diod. XXIII, 1 'Hoesch.) ; al EvveTe Diod. 1. 1. 
vt i «■ (jetzt Zvt Hf gelesen) Pol. I, 1 1 . Im Kriege zwischen den Karthagern und dem 
Könige Hieron waren die Truppen des letzteren auf dem Chalkidikos, ihre Gegner in 
Synes aufgestellt. Da nun die Karthager Messana von Norden her bekämpften , so wird 
Synes im NW., der Chalkidikos im SW. von Messana zu suchen sein. 

S. M. Pässe App. B. C. V, 116: IxQCtxa nul xtSv ortvtov haxfotov 6 
ITopnijios. aftqi tft ro TniQofihtov xtti ntQi MrXag x«t TtfQiuJots xwv dntm> Mteit(yj&. 
Und nachher xa axtrtt ntpl Mvlas. Der Zusammenhang würde allerdings verlangen, dass 
der Pass von Mylai bei dieser Stadt wäre ; aber da ist keiner. — Schilderung der Aussicht 
von der Passhöhe bei Messina D. 291. — Zu erwähnen sind noch der ©<wp«| Diod. 
XXII, 13 (Hoesch.), worüber vgl. Holm, Beitr. 12 und der Tavpos Diod. XVI, 7, 
auf dem Tauromenion lag. — to M vxöviov oqos App. B. C. V, 117 wird gewöhnlich 
in die Nähe von Messana gesetzt; es lag jedoch näher dem Aetna; vgl. Holm, Beitr. 
II. 12.: 

S. 14. Maroneus und Gemelli colles PI. LH, 88. Sonst las man Maro. Maroneus 
entspricht noch besser als Maro dem heutigen Namen Madonie. Ueber den Doppelberg 
bei Cammarata D. 247. Die Gem. c. setzt v. Jan im Index zu Plinius nach Italien. 

S. 14. Kndxns Ptol. Hierzu gehört das Zqos K an niavov Diod. XXXVI, 4 IPhot.) 
von Cluver 273 für den Monte Rifcsio SW. von Palazzo Adriano, von Anderen für den 
M. Sara zwischen den Flüssen Macasoli und Platani gehalton. — Ueber das in diese 
Gegend gesetzte Oi'qÜviov opo« Ar. Mir. 113, früher rriviov gelesen; vgl. Holm, Beitr. 
13. — Ob der Collis Vulcanius, den Sol. 5, 23 beschreibt, wo, si sacrum probatur, 
sarmenta licet viridia sponte concipiunt et nullo inflagrante halitu ab ipso numine fit 
accendium, mit Cl. 457 in der Nähe von Bivona zu suchen ist, mnss dahingestellt bleiben. 

S. 15. KQovtov Diod. XV, HS. Vgl. Diod. III, 61. Bei 0. Cajetanus, Isagoge p. 130 
erscheint der S. Calogero als Cranius mons. Ebendas. p. 163 ein episc. Croniensis. 

S. 15. «I ZtXtvovvTtai äva X (OQ((tt Diod. XXIII, 21 (Hoesch.). Vgl. Cl. 343. 

S. 15. "EqvS, 6 von Pol. I, 55 geschildert; häufig erwähnt. Sol. 5, 9 sagt von Sici- 
lien : eminet montibus Aetna et Eryce. Cic. Verr. II , 8 und 47 und Tac. Ann. IV, 43 
nennen ihn Erycus. In Betreff seiner Höhe folgen manche Neuere, statt Smyth, der schon 
App. XLI 2184' giebt, veralteten höheren Abschätzungen. Schon Pol. 1. 1. giebt ihn für 
t uiy4&ei itaga noXv ömq:(\>or rwr xaxii rqi' 2'ixtXfav i'unav nltjr xrjt AXxvyq aus. Seine 
Isolirtheit hat ihn höher erscheinen lassen, als er ist. 

S. 15. EIqxxi}. Pol. I, 56: xhv in\ xfj< Elcrit Xtyoutvov römtr. Diod. XXIII, 20 
h&t'EQxrtj. Es ist unzweifelhaft, dass die Heirkte der M. Pellcgrino bei Palermo ist. 
Mannert 388 meinte , es sei der Berg Baido am C. S. Vito gewesen. Da aber nach Pol. 
I, 56 die Römer von ihrem, 5 Stadien (*/s deutsche Meile, von Panormos aufgeschlagenen 
Lager aus die Punier auf der Heirkte bekämpfen , so ist klar , dass M. im Irrthum war. 
Nach Pol. war die Oberfläche tvßoxog xu\ yttopyrioifjog ,- sie hatte fiuoxov, og Spa pfo 
fixpo7r6kf(üs, Sfttt tll Oxonijs Xtiftßava xü^tv, und nnosoftovg xQtrxits 6v$xtQtis , $vo fiiv an 6 
xijs xtoQttf, fiictv <f ano tt/s &aXuxxt}e. Letzteren läugnet Ainico s. v. Ercta. — Kurz und 
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treffend ist der M. Pellegrino geschildert von Amari St. d. Mus. 1,318; vgl. auch II, 443. 
— Die locale Deutung dea Wortes E/pxr»,' , Verschluss , ist noch nicht befriedigend ge- 
liefert. Am kühnsten ist verfahren A. Judas, Sur div. Med. d'argent, attrib. soit ä Pa- 
norme ou aux armees Puniques en Sicile. Revue Numisni. 1865 p. 377 ff., der p. 390 tni 
xijc Elaxtijs durch Vermittlung von später unter Syrakus zu erwähnenden Münzen für 
»Uber dem Orethus« erklären will. 

S. 15. Ueber die Conca d'oro Ath XII, 542: ^ dl Havoofttrig rr,( 2,'txfi.tag nüau 
xfjnog HQOsayoQtvtTtti cXta ro :täan ilvui w^pi^ 8{vdQ<av Tjufyiov , und Sil. XIV, 261—63 : 
fecunda Panorraus, Seu silvis scctare feras , seu retibus aequor Verrere , seu coelo Ubeat 
traxisse volucres. Also Jagd in allen drei Elementen. Jetzt ist von Wäldern in der Um- 
gegend von Palermo keiue Rede mehr. 

S. 16. 'HQaia qq7). Diod. IV, 84 spricht von ihrem Reichthura an Fruchtbäumen ; 
Vibiussagt vomChrysas, dass er ex montelleraeo komme. So ist klar,dass die Berge um 
Henna zu den Heraei montes gehören. Cluv. 402 dehnt sie weiter südlich bis Piazza aus ; 
Neuere (Mannert 240, Parthey und Kiepert, sowie Siefert Akrag. 6) erklären den ganzen 
Bergzug von Gangi zum C. Passaro für die Heräischen Berge ; Siefert mit dem irrigen 
Zusatz, derselbe heisse jetzt Monti Sori. Göttling Ges. Abh. II, 81 nimmt den F. Grande 
(Himera) als Soheidungslinie zwischen den östlichen Heraei montes und den westlichen 
Nebrodes. Vgl. auch dOrv. 30. 3J. 

S. 16. Gvftßgig. Theokr. I, 117: %aiQ l4(ii&oiOit, *ftl noTttuot, rol x*tre xalov xara 
&v/jßQufos vdtoQ. Im Alterthum war man uneinig , ob Thymbris einen Fluss oder das 
Meer bezeichnen solle ; vgl. die Scholien zu dieser Stelle und Serv. zu Aen. III, 500 und 
VIII, 330, wo sogar der Tiberis nach dieser fossa bei Syrakus benannt sein soll. In 
neuerer Zeit ist Th für einen Berg erklärt worden, und Bonanni (S. 187 der Ausg. Pal. 
1717} hat ihn mit dem Crimiti identificirt, mit dem Beifügen, dass Crimiti »sia depravata 
daTimbride«, was Schubring, Die Bewäss. von Syrakus. Phil. XXII , Bd. 4 S. 615 ff. 
ausführlicher nachgewiesen hat. xarä S. steht wie U. IX, 15 : xnt uiytXnto<: n^TQtjg dVo- 
<ptQov %{kt vdotf}. Schilderung des Crimiti : Schubr. Bewäss. S. 571). 581. Fritzsche hat 
die Conjectur *«r« Jutgidog in den Text aufgenommen. 

S. 16. CollesUyblae Mart. XIII, 105. Vgl. Ferrara, Memorie. Pal. 1805. 4. 

S. 16. 'AxquIov klnas Thuk. VII, 78. Die neuerdings von Leake aufgestellte 
Ansicht, es sei der Pass von Floridia gewesen, stimmt nach Schubring nicht zu der Schil- 
derung bei Thukydides. 

S. 16. Campi Geloi Verg. Aen. III, 701. DOrv. 131 Uber ihre grosse Ausdeh- 
nung. D. 373. 

S. 16. "Exvouog, w. Diod. XIX, 104. 106. Plut. Dion 26 hier tb "Exw>fu>v) . Pol. I, 
25. Vgl. D. 311. Nach Seume so gonannt, weil der Berg isolirt liegt. 

S. 16. 7'o'po«. Pol. I, 19: kotfogxaXovftevog Töoog Vgl. Sief Akr. S. 39. 40. 

S. 16. Ueber dieMaccaluba Sol. 5, 24: idcm ager Agrigentinus eructat limosas 
scaturigines, et ut venae foutium sufficiunt rivis subministiandis, ita in hac Siciliae parte 
solo numquam deficiente aeterna rejectatione terram terra womit. Vgl. Faz.24. 156, der 
Mayharuca sagt. Jenes wird aus dem Arabischen als »inversa» erklärt; dies würde 
»fissa« bedeuten. St. Non IX, 49 ff., wo S. 55 die Höhe des Ausbruches von 1777 auf 
24 Spannen angegeben wird; Bart. 111,482 hat 100 Fuss. Sui.213. 14; Bus». 190; Huinb. 
Kosm. I, 448; D. 269. — Cl. 460 nach Fazell und Jacob, Nachr. über Sic. S. 25, be- 
richten Aehnliches von der Camp. Bissano, V> Stunde westlich von der Maccaluba ; letz- 
terer citirt ferner die Salinelle bei Paternö und die Acquarossa bei Belpasso. D. 299 
erwähnt die ähnliche Terra pilata 4 M. östlich von Caltanisetta ; D. 455 Aehnliches am 
F. freddo am Aetna; Ferrara, Campi Flegrei p. 51 eine ähnliche d. 18. März 1790 vor- 
gefallene Eruption bei Niscemi. — Ar. Mir. 114 berichtet von einem Steine, der den 
Sommer über Feuer, den Winter Waaser auswirft. 
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S. 17 ff. Aetna. AXt%i\. Ueber seine Höhe Humb. Kosm. I, 41 Anm. 2. IV, 291. 
Die im Text gegebene Zahl ist die des ital. Generalstabes; vgl.E. de'Vecchi, Notizia au 
di alcuni altitudini nella regione dell' Etna. Torino 1866. 8. Die Geschichte der 
Ausbrüche des Aetna behandelt Alessi, Storia critica delle eruzioni dell' Etna, in den 
Atti dell' Acad. Gioenia. Cat. T. III— IX, 1829 ff. Die beiden ersten Discorsi in T. III 
(17—75) und IV (23—76) betreffen das Alterthum. — 1. — Der älteste Ausbruch . Diod. 
V, 6. Er soll in ?r?j nlthti gedauert haben. Ueber den Strom von Mojo nach C. Schisö 
vgl. D. 430. — 2 — 1. — Ueber die drei ersten Ausbrüche zur Griechenzeit: Thuk. HI, 
flß zum J. 425 V. Chr. : if}$öti dl n ty\ <tvrb to ZaQ xovxo 6 ($ua|; xov tivqqq in xyjs -Alf^tt 
vlanio xttl to 7Tq6tiqov , *al yijv rtvit hfftiiQt rviv Kaxavaitov, o? Inl tn AXxvn r$ oqh ol- 
ttovaiv — Xfyizai dl Tttvxrixoortp txa Qvfjvut xovxo ftfxd xb itpöxegov Qtvfitt, xb ö*t ^vfinav 
xglg yeyftrjo»ttt t6 (nvfta «ff ov ZixtXia vnb 'EV.rpxov oUeTtai. Also wäre das kqoxcqov 
$t5fta gewesen im J. 475. Das Marm. Par. hat dagegen beim Jahre der Schlacht von 
Plataeae 479 : xal rb nSo fypuij x[«ov tv 2tx]tX(q nt^l xi\v AXxv[i]]v. Dass in dieser Zeit, 
unter Hieron , ein Ausbruch des Aetna war, ergiebt sich auch aus Pind. Pyth. I, 21 ff., 
welches Gedicht sich auf einen Ol. 76, 3 — 474 vor Chr. errungenen Sieg bezieht, sowie 
Aesch. Prom. 367 (tvfrtv Iximy^ooviai noxe Jloxapol nvybg danxovxeg aynlaig yva&ots 
Tijfc xttkJLixttQnov StxtUag Xn>Q«t yvag). Den Widerspruch zwischen dem M. P. und Thu- 
kydides zu heben , sind drei Auswege vorgeschlagen worden , zwei von Boeckh , einer 
von K. W. Krüger. Jener schlägt vor (Expl. Pind. Pyth. I. p. 224) , entweder die Zahl 50 
als eine nur ungefähre zu nehmon oder anzunehmen, dass der Ausbruch sich 4 Jahre lang 
wiederholte, während Krüger (Krit. Analekten S. 62) bei Thuk. statt v' txu lesen will 
• f' (tu , wodurch wir allerdings in das Jahr 479 versetzt werden, »in das Jahr des Kal- 
Iiades und Xanthippos«. Wenn diese Annahme richtig ist, so löst sie vielleicht, wie K. 
ausgeführt hat, noch eine andere Schwierigkeit. In Stob. Senn. CXCVIII (Gaisf. III, 98) 
losen wir : ngoixy xal oydoTjxooxtj ^OXvfintadi tpaal xqv AXxvr\v qvTjvai , ort xttl *I>tXopo/uos 
xttl KaXXiag ot Karavatot xovg kavxtov naxiqag aQiifttvai Sta fi(-<n]g xijg (fXo)>bg txöfitaav. 
Hierbei ist erstens auffallend , dass Thukydides diesen angeblich 456 v. Chr. stattgefun- 
denen Ausbruch des Aetna nicht gekannt haben sollte; zweitens die ungewöhnlichen 
Namen der Pii fratres. Philonomos kann leicht aus Amphinomos durch ein Versehen 
entstanden sein; aber woher stammt der Name Kallias? Wenn man bedenkt, dass der 
Archon der ersten Hälfte des J. 479 Kalliades hiess , so kann man glauben , dass dessen 
Name eigentlich genannt war und man dann später denselben für den eines der Brüder 
nahm und die Sache in eine falsche Olympiade verlegte. So wäre der von Stobaios be- 
richtete Ausbruch auch nur derselbe mit dem des M. P. und des Thukydides (Krüger 1. 1. 
S. 61). Wann war aber die dritte Eruption, von der Thuk. spricht, ohne ihre Zeit zu be- 
stimmen? Da nach Diod. XIV, 59 und Oros. II, 18 ein Ausbruch um Ol. 96, 1 — 396 vor 
Chr. — Statt fand, so hat Dodwell gemeint, Thuk. habe von diesem , den er wohl noch 
erlebt, sprechen wollen ; aber die Ausdrücke des Thuk. machen es wahrscheinlich , dass 
er sie vielmehr vor die, welche er rb ttqotsqov (ttvfia nannte, setzte. — Wenn die drei 
Eruptionen so fielen : 479, 475, 425, so wäre die Erklärung der Stobäischen Stelle durch 
Krüger selbst ohne Emendation des Thuk. annehmbar. — 5. — Bei dem von Diodor XIV, 
59 (Ol. 96, 1) gemeldeten Ausbruche konnte Dionys nicht mit dem Heere am Meeresufer 
entlang ziehen , t<p»aQftiv<oy xtöv naQct zrjv »aXaxxav xöntav vnb xov xaXovfiivov Qvanog. 
Ferrara bei D. 414 sagt von dem südlich von Giarre bemerkbaren Lavastrom , er »occu- 
pies the space of 24 m. from the summit to the sea , which it enters with a breadth of 
perhaps more than 2 m. The place is called Bosco d'Aci.« Bei Oros. II, 18 wird ange- 
geben, dass zu derselben Zeit die Insel Atalanta von Lokri losgerissen worden sei , was 
Ccdrenus als mit der Eruption von 479 (bei ihm 480) gleichzeitig betrachtet. Da Oros. 
von dem Ausbruch gleich nach der Schlacht bei Kunaxa spricht und Diod. 1. 1. sagt , er 
habe jTQogtfttTOK Statt gefunden, so ist möglich, dass er in Ol. 95 vorfiel. — 6. — 141 v. Chr. 
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Jul. Obsequens Prod. Cn. Caepione, C. Laelio Coss. Aetna ignibus abundavit. — 7. — 135 
v. Chr. (Zeit des Ausbruches der Sklavenkricge auf Sicilien) J. Obs. Prod. und Oros. V, 6 : 
Aetna vastos ignes eructavit ac fudit. — 8. — 126 v. Chr. (zu derselben Zeit ein Aus- 
bruch zwischen den Liparischen Inseln) J. Obs. A. ignes super verticem late diffudit. Oros. 
V, 10 : A. exundavit igneisglobis. ~ 9. — 122 v. Chr. Oros. V, 13. Vgl. über diesen Ausbruch 
die Abhandlung von F. Ferrara in den Atti doli' Acad. Gioen. X, 141—58 , wo die Lava 
von Licatia für die von 122 v. Chr. erklärt wird. — 10. — 50 oder 49 v. Chr. vor dem 
Kriege zwischen Caesar und Pompejus, nach Petron. Bell. civ. 135 : jamque Aetna vora- 
tur Ignibus insolitis et in aethera fulmina mittit. — 1 1 . — 44 v. Chr. Verg. Geo. I, 471 : 
Quoties Cyclopum effervere in agros Vidimus undantem ruptis fornaeibus Aetnain , wozu 
Serviua aus Livius anführt : tanta flamma ante mortem Caesaris ex Aetna monte defluxit, 
ut non tantum vicinae urbes , sed etiam Rh cgi um civitas afflaretur. — 12. — 37 oder 30 
vor Chr. App. B. C. V, 114, wo ein Zug Uber rr/v urvdQov ytjv geschildert wird, T t v $vaxu 
jtvqos Xiyovoi wo« jui/Qt &aXdaoris uuriovoav tnixlvaai xal aßiatxi ra Iv ttvTrj rä/jara, 
und 117, wo erwähnt werden die ßQÖiioi rijs AiTvtje xal /uvxyj/uftTn unxga xal a(Xa ntQi- 
kufiTTovra ji)v argaTtav u. s. w. — 13. — Nach Suet. Calig. 51 wurde Caligula auf einer 
Heise in Sicilien Aetnaei verticis fumo et murmure erschreckt. — 14. — 251 n. Chr. nach 
der Vita S. Agathae : tamquam fluvius valde rougiens. 

S. 19. Schilderung des Aetna. Str. VI, 2, 8. Aetnäi scher Käse und Honig in 
Thessalien verkauft : Apul. Met. I, 4 (wenn hier nicht ätnäisch für sicilisch steht , wie 
sonst wohl in Gedichten ; vgl. Cluv. 135). — Den Schafen Blut abgelassen Str. VI, 2, 3 ; 
ebendas. dass die Asche den Boden fvJfintXov und xQ 1 l <rr ° xa Q noy macht. Nach Diod. 
XIV, 42 wuchsen noXvrtXris Hart] und ntvxtj am Aetna ; Athen. V, 207 spricht Uber das 
PrachtschifFHieron's. — Ueber den jetzigen Zustand der Wälder am Aetna D. 412. Bekannt 
ist aus den Reisebeschreibungen die geringe Höhe der Bäume des Südabhangs. — Die 
Verbindung von Schnee und Glut bemerkt Solin. 5, 10. — Find. Pyth. I, 20 nennt den 
Aetna nüvertt xtovog ogeiae Ti&f}vu. — Str. VI, 2, 8 schildert den Anblick des Kraters . 
itttÜtov öftaXov oOov tlxoOi OTatJitov xtjv ntgtuttoor , xXtiuftfvov oifQvi reffgtotfu Tfiyrlov To 
vipos e%ovTi — in der Mitte ein ßowos und darüber vtyog oq&iov — ; crater ejus patet am- 
bitu stadia XX, Plin. III, 88. — Wegen der Veränderungen des Gipfels des Aetna vgl. 
Ael. VH VUI , 11 und Sen. ep. 79. — Nach Long, de subl. 35 bringt der Aetna 5z»ot 
hervor; das sind die kleinen Kegel (d'Orv. 227. 241). Die Zahl 80 umfasst die »of con- 
siderable dimensions« Lyell bei D. 413. — Die aus Lucilius' Aetna cirirten Verse 469. 
483. 488. 89. 498—505 sind in der Uebersetznng meines verstorbenen Lehrers , des Dir. 
F.Jacob, in seiner Ausg. des Gedichts, Lpz. 1826, aufgenommen. V. 507: vix cuneoquis- 
quam fixo dimoverit. Ueber den Versuch, die Lava von 1669 abzuleiten: Sartorius von 
Waltershausen, Ueber den Aetna und seine Ausbrüche. Lpz. 1857. S. 17 ff. — Der Lava- 
strom : © Merkwürdig ist die Stelle Plat. Phaed. III , wo er erwähnt noXXobs (sc. 
TTorafiovs) vypov nrjXov xal xa9aQ(or £pov xal ßo(>ßoQ(a<$(OT£t}ou , totfyitQ 2!ixtXi« ol ttqo 
to? $vaxof nrjXov (Wbi'Tfc norafioi xal «vtos 6 (>vtt£, worüber Humb. Kosm. 1 , 451 be- 
merkt : »Beobachtungen am Aetna können dazu (dass Schlaramanswürfe in Sicilien den 
Lavaströmen vorhergehen; wohl keine Veranlassung gegeben haben, wenngleich Rapilli und 
Asche, während des vulkanisch-elektrischen Gewitters am Eruptionskrater mit geschmol- 
zenem Schnee und Wasser breiartig gemischt, für ausgeworfenen Schlamm zu halten 
wären. Wahrscheinlicher ist es wohl , dass bei Piaton die feuchten Schlammströme eine 
duukele Erinnerung der Salsen (Schlammvulkane) von Agrigent sind. Unter den vielen 
verlorenen Schriften des Theophrast ist in dieser Beziehung der Verlust des Buches irfgl 
§vaxos rov tv Zixtlii}, dessen L D V, 39 gedenkt, zu beklagen.« Thuk. HI, 116 nennt 
die Lava to (Kvfta, Pind. Pyth. I, 21: nvgos naya(, und 25: 'Affuiaioio xgovvot. Str. 
VI, 2, 3 sagt : 6 ö*£ (5f'a£ eis niibv ficraßäXXav itnoXt&oi rijv (nuf äiaai rfjs yfts itf Ixavbv 
ßa&os, wf« Xaroptas thai XQ tiav toTs araxnXvxpai ßovXoftH'ois r?} ay/ijff InHf ävHav. — 
Holm, Gesch. Sicilieni. I. 32 
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Ar. Mir. 38 u. 40. — die Asche heisst ij onodos, der Qualm y Ityvvs, der Auswurfshiigel 
im Krater b ßowoe , die Wand des Kraters fjbtfQvs, die ausgeworfene glühende Masse 
bftvJgos. — Bei Luc. Aetn. 531 findet sich das Wort phrica , ein sicilisches, das eine 
besondere Steinart des Aetna bezeichnet- — lapis molaris für Lava : Luc. Aetn. 400. 

S. 22. Theorien der Alten Uber den Vulkanismus. Plat. Phaed. 111 ff. 113 sagt 
er vom Pyriphlegethon ov xa\ ol Qvaxts anoanaafiaxa avaifvo<Zoiv % ontj ar tv%q>oi riisyijc. 
Humb. Kosm. IV, 305 bemerkt hierzu : »Dieser Ausdruck des Hinausstossens mit Hef- 
tigkeit deutet gewissermassen auf die bewegende Kraft des vorher eingeschlossenen, 
dann plötzlich durchbrechenden Windes, auf welche später der Stagirite in der Meteoro- 
logie seine ganze Theorie der Vulcanicität gegründet hat.« — Arist. Meteor. U, 8. Theophr. 
de igne 30. Vgl. Ov. Met. XV, 299 und Humb. Kosm. IV, 536. — Luoret. VI, 640—712. 
Just. IV, 1. Vgl. ferner Humb. K. I, 454. Strab. V, 4, 9 : nt&aväitQov St IltvduQos ttni)- 
xei> ix rtSv <fuivop.£vü)V bqurftttg, ort n&s 6 nögog ovrog axb tj)c Kvpahts apfc/zfro« ftfyQ* 
rijs ZixfUas SianvQOS lort xal xara ßa&ovg ix ft xotUag rivag de $v cvvanrovoas nqog rt 
akXi}las xal ngog tjjv rjneiQov. Luc. Aetn. 565. 66 : Terra foraminibus vires trahit, urget 
in arctum, Spiritus incendit, vivit per maxima saxa. Die Vergleichung mit dem Walde 
365. 66. Die stetige Natur der Lava v. 522 ff. 

S. 23. Ueber das Meer als angeblichen Nährer der Vulkane spricht Humb. Kosm. 

1, 253. IV, 296 : »Die Thätigkeit des Stromboli ist wie die des Aetna nach Sartorius von 
Waltershausen am grössten im November und in den Wintermonaten. « 

S. 23. Sagen. Vulcan Luc. Aetn. 30, wo auch die anderen Sagen sich finden. — 
Die Kyklopen im Aetna Blitze schmiedend Cic. Div. H , 19. — Enceladus Verg. Aen. 
IH, 578. — Typhon Pind. Pyth. 1, 16 : Tvyate lxarovi«xaottvo<. Str. XIII, 4, 6. Aesch. 
Prom. 351 ff. , wo ausserdem noch Hephaistos oben im Aetna ist. Ov. Met. V, 348. 
Apollod. I, 6, 2. 3, wo Sicilien erst dem Enkelados, dann dem Typhon aufgeworfen wird. 
— Nach Hygin. 153 retten sich Deukalion und Pyrrha bei der Sündflut auf den Aetna. 
Mit Polyphem vergleicht den Aetna sinnreich E. Reclus in Tour du Monde XIH, 386 : 
Wenn der Aetna »rejette les laves de ses flancs, il engloutit les ruisseaux, comme il le fit 
autrefois pour Acis ; quand il agite sa masse Enorme, il fait tomber du haut des falaises 
des pans de roches qui deviennent des ilots comme les Faraglioni ; dans ses acces de 
colere il 6crase les hötes ätrangers qui sont venus lui demander l'hospitalite et qui se 
nonrrissent de la chair de ses troupeaux. D est formidable a voir , et neanmoins le sage 
Ulysse va le braver juaque dans son antre ; pendant le sommeil du cyclope , le heroB, 
type de l'impassible laboureur, ne craint pas de lui ravir ses richesses, puis, quand le 
monstre s'6veille, la proie qu'il cherche sait öchapper a sa fureur avengle.» 

S. 24. ZsveAlxvuloe Pind. Ol. IV, 6. Nem. I, 6. Tempel des Hephaistos Ael. 
H A XI, 3. 

S. 24. Die Orakel Paus. HI, 23, 9. — Die Unzugänglichkeit des Kraters Str. VI, 

2, 8. Ebenso sagt Claud. Rapt. Pros. I, 158 : Aetnaeos apices solo cognoscere visu, Non 
aditu tentare licet. — Die Besteigung von der Stadt Aetna Str. VI, 2, 8. Sen. ep. 79 
will Lucilius auffordern »ut in honorem meum Aetnam adscendas.« Spart. Hadr. 13: 
Hadrianus in Siciliam navigavit , in qua Aetnam montem conscendit , ut solis ortum vi- 
deret, arcus specie, ut dicitur, varium. 

S. 25. Ueber die Torre del filosofo d'Orv. 233—35. Faz. 68undCluv. 134 hielten 
sie für den T. dos Hephaistos ; Carrera, Cat. IH, 7 ; Aetn. 9 für das Grabmal der Nymphe 
Thalia ; Bart. H, 353 für eine von Gothen oder Normannen erbaute Warte ; Ferrara für 
einen dem Jupiter Aetnaeus geweihten Altar ; Biscari für ein antikes Grabmal ; Rezzonico 
meinte, dass es eine Warte für den Kaiser Hadrian gewesen sei (Ersch u. Gruber's En- 
cycl. I, 34, S. 87, n. 84 in dem Steinhart'schen Artikel Uber Empedokles). 

S. 25. Pind. Pyth. I, 19 nennt den Aetna xiotv ovqavia. Seine Schilderung nach- 
geahmt von Verg. Aen. III, 571 ff, den Gellius N A XVH, 10 im Vergleich mit Pindar 
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sehr herabsetzt , während Gladstone bei D. 446 sich sehr lobend Aber Vergil's Genauig- 
keit äussert. Er findet eine getreue , wenngleich etwas übertriebene Schilderung eines 
Ausbruches bei dem römischen Dichter. 

S. 25. Die Geschichte von den tvotßtis — pii fratres: Lyc. in Leoer. 23; Ar. 
de Mund. 6. Ar. Mir. 154. Str. VI. 2, 3. Val. Max. V, 4. Luc. Aetn. 602-44. Paus. X, 
29, 4. Sol. 5, 15: Si Catfnenses audiamus, Anapius fuit et Amphlnomus ; 8i, quod ma- 
lunt Syracusae , Emantiam putabimus et Critonem. Stob. Serm. 1^8: Philonomos und 
Kallias (s. o.) Claud. Idyll. 7. Conon ap. Phot. 147. — Von den Münzen d'Orv. 313 ff. 
— Der Ort Pampiu : C. Gemmellaro in den Atti dell' Acad. Gioen. VI, 139 ff. Nach A. 
Sorama, Sul luogo e tempo in cui avvenne l'eruzione dell' Etna appell. de' Fratelli Pii. 
Cat. 1864. 4. war es die Lava aus dem Krater Mompilieri und die Zeit die vor Ankunft 
der Griechen ; er nimmt an , dass die Begebenheit sich in der Stadt Katana zutrug , wo 
doch die Ueberreate der griechischen Gebäude keine Spur einer Zerstörung durch Lava 
zeigen. Natürlich konnte die Geschichte auch auf dem Lande vorfallen oder die griechi- 
schen Gebäude aus späterer Zeit sein. 

S. 26. Ueber im Alterthum vermuthete Beziehungen des Aetna zu Lemnos vgl. 
d'Orv. 245. 

S. 26. Ueber den Namen AXivr\ spricht Humb. Kosm. I, 449. — TVenn Opp. Kyn. 
273 den A. rp/jenp^or opof nennt , so ist hier eine Verwechslung mit dem dreispitzigen 
Sicilien anzunehmen. 

S. 26. to Aiovrlvov nedlov. Diod. IV, 24. V, 2. Pol. VII, 6. Cic. Verr. III, 18. 
Laestrygonii campi bei PI. III , 89 ; Polyaen. V, 6. Sm. 156 schätzt die Ausdehnung auf 
20 zu 12 miles ab. — Ueber den bisherigen Zustand D. 308. 383. 

S. 26. Die Flüsse. 'Oroßtikae App. B C V, 109. Man hält ihn gewöhnlich für 
identisch mit dem Akesines , also für den Cantara. Indess zeigt der Zusammenhang der 
Stelle, dass dies irrig ist. Augustus kommt, um Tauromenion zu nehmen, vom italischen 
Vorgebirge Leukopetra her, TTgosiTTtfixpe fiiv tos i/nu^ofitvog ecvrö, ov StEaftiwv 6i räv 
(j nnvatuv , naoinktt t6v notafibr rov 'Ovoßtilav xal to I&qov to *A(fQodlatQV , Xtti tagutaaro 
ie ror *AQxryy(Ti)v , oJf anontignatav rov TavQoiuvCov. Der Archegetes muss zwischen 
Tauromenion und C. Schiao (Naxos) gesetzt werden. Da nun Augustus offenbar von Nor- 
den kommt, so kann er nicht beim Cantara vorbeigefahren sein, um unterhalb Tauro- 
menion's ein Lager aufzuschlagen. Der Onobala ist also eine Fiumara bei Tauromenion ; 
an dem Ausdruck norafiös kann kein Anstoss genommen werden. 

S. 26. Taurominius Vib. 

S. 26. 'Axeotvt}s Thuk. IV, 25. Asines PI. III, 88. Asinius Vib. Dass dieser Fluss 
der Cantara und nicht, wie Cluver und Serra di Falco wollen, der F. freddo, südlich vom 
Cantara ist, geht daraus hervor, dass Plinius zwischen Tauromenion und dem Aetna nur 
den Asines nennt und der Cantara der einzige bedeutende Fluss dieser Gegend ist. Ueber 
den Cantara Faz. 59. Sm. 130. D. 292. 295. 296 {Arcadian Valley). Auf einer Münze von 
Naxos bei de Luynes : Assinos. 

S. 26. "Axis Theokr. I, 69: "Axt Jos ItQov v6wq. Das t/m/o6v vSüiq bei Theokr. XI, 
47 ist der Akis, der wegen seiner Kälte sprichwörtlich war -. Apost. I, 96; vgl. III, 12. 
Diog. II, 74. Arsen. II, 54. Ov. Fast. IV, 468 nennt ihn herbifer. Sol. 5,17. Sil. XIV, 
221 ff. ausführlich mit Bezug anf die Galateiasage. Claud. R. Pr. III, 332. Vib. Serv. zu 
Verg. Ecl. IX, 39 nennt ihn Acinius. Schol. Theokr. I, 69 leitet den Namen von «xiV, 
Pfeil, her. R. Piirus in Not. Eccl. Cat. p. 558 (Thes. IL). — Vgl. D. 451 und F. Ferrara, 
Campi Flegrei della Sicil. Mess. 1810. 4. p. 133 wegen der Mündung der AcqueGrandi. 

S. 27. 'Jfiivag Pind. Pyth. 1, 67. Apivavog Str. VI, 3, 13. Ov. Met. XV, 279 : Nec 
non Sicanias volvens Amenanus arenas , Nunc fluit , interdum suppressis fontibus aret. 
St. B. s. v. Jir«T«i»ij. «ptvttvos heisst schwach, nicht bleibend. D. 410: The Am. flows 
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into the port from beneath tbe Seminario. Vgl. auch A. di Giacomo in den Atti dell' 
Acad. Giocn. IX, 23 ff. 

S. 27. Flussgebiet des Symaithos. Faz. 75: Post Catanam urbem p. m. 8 
Terias fl. in mare so exonerat, Jarretta hodie appcllatus ; und 76 : cum Teriam trajeceris, 
ad 4 p. m. Symaethi 11. ostium occurrit — appellatur hodie is fl. a S. Paulo. Die Vereini- 
gung des Gurnalonga mit dem nördlichen Symaithos lässt Amico (Uebers. von di Marzo) 
s. v. Gurnalonga im J. 1621, s. v. Simeto 1522 eingetreten sein. — Zvpttt&os Thuk. 
VI, 65. Skyl. 13 nennt ihn fälschlich im Süden vom Terias. Str. VI, 2, 3, wo er im ka- 
tanäischen Gebiete fliesst, während Thuk. ihn im leontinischen nennt. Symaethus oft bei 
lateinischen Dichtern. Verg. Aen. IX , 5S4 : Symaethia circum flumina , pinguis ubi et 
placabilis ara Palici. Diese Versetzung des Palikensees, der doch südlich im Gebiete des 
Erykes ist, an den Symaithos wird von Cl. 429. 30 für eine Ungenauigkeit gehalten. 
Wenn Erykes und Symaithos im Alterthum nicht zusammenflössen , so ist der grössere 
Sym. als Vertreter des ganzen, wegen dor Nähe von Er. und Sym. als eines betrachteten 
Flusssystemes genommen. Ferner Ov. Fast. IV, 472. Sil. XIV, 231 : rapid i vada flava 
Symaethi. Ptol. — Nach Ath. I, 2 gab es Uammerfische — xtatQdg, mugiles — lv Zv- 
fit(t&t(t. Jetzt liest man h Zxia&tp. Doch behauptet Cl. 149, dass sie wirklich im Giarretta 
gefunden würden. — Ad^clvtot St. B. s. v. ASquvov, wonach der Fluss auch ofidvvfios 
der Stadt A<tQav6v gewesen wäre. — KvafioawQog Pol. I, 9. Die merkwürdigen Ein- 
schnitte in die Lava geschildert bei D. 232 nach Lyell. — Xqvous Diod. XIV, 95. Cic. 
Verr. IV, 44. Sil. XIV, 229 : vage Chrysa, wo aus der älteren Lesart Vagedrusa ein be- 
sonderer Fluss dieses Namens gemacht ist , der sich noch bis vor Kurzem auf den Karten 
fand. Vib. — Schilderung der Gegend des Dittaino D. 229. — 'Eq vxtjt St. B. s. v. 
\4xQayavTfs au8 Duris. — Das Symaithosthal von Regalbuto an als arboribus consita 
planities von Cl. 415 geschildert. Carus, Sic. und Neapel 309 : »Von nun an {S. Fil. d'Arg.) 
wird aber die Gegend eine ganz andere ; reich bepflanzte Berge und Felder , prächtige 
Thäler mit ausserordentlich schönen Gebirgalinien erscheinen, in reizender Krümmung 
zieht sich der Fluss Salso dahin« u. s. w. 

S. 28. TijQUs Skyl. 13. Diod. XIV, 14. PI. Dil, 69. Hesych. TT, Q ia S bei Thuk. 
VI, 50. 94. 

S. 29. Aiaaot. Pol. VII, 6. — Wo in dieser Gegend der Assia war, der bei 
Cajet. Isag. 112 und 139 (ex vita S. Neophyti) erwähnt wird, weiss ich nicht. 

S. 29. navTnxvas. Thuk. VI, 4 (einige Hdschr. -tat). Ptol. -tag. Sonst nur bei 
römischen Schriftstellern, wo er oft vorkommt. Ov. Fast. IV, 471. Sil. XIV, 230 : facilem 
superari gurgite parco Pantagiam. Claud. R. Pr. II, 57 : saxa rotantem. Verg. Aen. III, 
688 : vivo praetervehor ostia saxo Pantagiae, wozu Serv. hic fluvius implebat sonitu paene 
totam Siciliam, unde Pantagias dictus est, quasi ubique sonans (also narr« — xov 
natu — ytae}' 

S. 29. /iap.v{}laq (andere Lesart Jiapvglue) Plut. Tim. 31. Ueber die Ufer des 
Molinello Schubr. Umwand, des Mogar. Meerb. S. 462. 

S. 29. Mylas nur bei Liv. XXIV, 30 erwähnt. Schubr. Umwand. S. 457 erklärt ihn 
für den Marcellino, weil der Molinello zu nahe bei Leontini fliesse. 

S. 29. AXaßdv. Diod. IV, 78. St. B. Hes. hat Alaßtog. Ptol. AXäßov (gen.). Sil. 
XIV, 227 Hypsamque Alabimque sonoros. Plut. Tim. 34 wird von Cluv., dem Schubring 
Umwand. 444 beistimmt, statt l^Aßolov, i> "AXaßov gelesen. Ueber den Alabon und 
andere Flüsse ist gewaltige Confusion bei Mann. 299 und 300. — Schubr. 444—46 über 
die xolvfißij&Qa (wovon noch die Rede sein wird} und die Nothwendigkeit, den S. Gus- 
mano für den Alabon zu halten. 

S. 29. V A vunoq kommt oft vor. Theokr. I, 63 ist von dem ^tiyat (>6os Avant» die 
Rode, wozu der Schol. bemerkt : f i^r«/ ate uvtv noastae wV, x«i ßXr\xQov ^w»- Zöo>q , % 
nuQä to tote noo\ pi) foaßuioe ilvai. Aber der Name stammt aus Akarnanien, wo ein 
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Nebenfluss des Acheloos Anapos heisst (Thuk. II, 82). Ueber den wirren Unsinn bei 
Vibius kann man S. 60—65 der Obcrlin'schen Ausgabe nachlesen. Ueber den A. ( jfctzt 
Anapo mit dem Accont noch immer auf der ersten Silbe) vgl. Schubring, Bewässer. von 
Syrakus. Philol. XXII, 4. 610. 612. 

S. 29. Kvavt} Diod. IV, 23 ; V, 4. Vgl. unten bei Syrakus. Greverus, Zur Würdigung 
Theokrit's S. XVII hat an dem Wasser der K. eine besonders blaue Färbung bemerkt 
(dem Namen entsprechend). 

S. 29. Zv gaxoi St. B. s. v. ZvQttxovaai. Vib. Tyraca. 

S. 29. AvatfxiXtta Thuk. VII, 53. Theokr. XVI, 84. 

S. 29. Die Syrakusanischen Quellen aufgezählt von PI. III, 89: colonia Sy- 
racusae cum fönte Arethusa, quamquam et Temenitis et Archidemia et Magaea et Cyane 
et Milichie fontes in Syracusano potantur agro. Nach Cl. 218 wäre Archidemia die Quelle 
Ccfalino zwischen der Kyane und dem Anapos ; nach dems. 221 Magaea die Font, della 
Maddalena unweit S. Maria Maddalcna an der Bucht Daskon. Schubr. Bewäss. von Sy- 
rakus 616 hält die Temenitis für den Tremiglia-Aquäduct , wovon unten die Rede sein 
wird; »über die drei andern Conjecturen anzustellen ist unnütz.« Von einer andern syrak. 
Quelle spricht Ar. Mir. 56. 

S. 29. XaxvJtttQie Thuk. VII, 80: tnl ry norafiy KaxvnaQu. Der Name Cas- 
sibili ist aus Eakyparis entstanden. 

S. 29. 'EQiveos ebendas. Das Wort bedeutet einen wilden Feigenbaum. Ptol. y E<>(vov 
(Gen.). Ueber d. Cavallata D. 324. 

S. 29. AaaivttQog Thuk. VII, 84. 

S. 29. "EXtoQog. Pind. Nem. IX, 40: /9«#i>*pjj/uio»n <f «fitf axrate'EXeiQov. St. B. 
{wo auch "El.) citirt aus Apollod. chron. I, er habe n^aoovs tx&vs enthalten, ano x fl Q°c 
to&iorras. Verg. Aen. III, 698 : praepingue solum stagnantis Helori. Ov. Fast. IV, 477: 
Heloria tempe. Sil. XIV, 269: clamosus Helorus. Lyc. AI. 1033. 1184. Die Notiz von den 
zahmen Fischen auch bei Plin. XXXII, 16 und Nymphod. ap. Ath. VIII, 333, der XaßQa- 
xag und lyztXtts nennt. Ebert, Diss. Sic. p. 200 citirt dazu Poll. VI, 63 und Macr. II, 11, 
wonach diese tyx- nXajttC, flutae hiessen. — Die Schönheit des Helorosthales gerühmt 
von Sm. 178 ; Buss. 240. Die piscina, von der Plin. spricht, welche eigentlich der Fluss 
selbst gebildet hat, sucht Faz. 123 neben demselben nachzuweisen. Vibius : Herbesos 
qui et Endrius , oppido Alluria decurrit per fines Helori ist unverständlich ; in Alluria 
steckt Eloria. 

S. 30. M orvxävov nor. ixß. Ptol. 

S. 30. 'YQptvös Phil. (fr. 8 M) bei D H ep. de hist. 5. Hirminius PI. III, 89. Ob 
der Hiranus oder Hiramis der Tab. Peut. derselbe sein soll? Hyrmine Stadt in Elis: 
II. U, 616. 

S.30."i2«vtc Ol. Pind.V, 11.7^n«ptfebend. 12, dessen atfirolox^rol erwähnt wor- 
den, olatv aQiit OTQKTÖr, xoXXn r« orttStm' üaXdfxutv ra/ttos vtylyviov alaog, waSBOWohl auf 
Herbeischaffen von Holz auf dem Flusse, wie auf den Handel Uberhaupt gehen muss. Sil. 
XIV, 229. 30pauperis alvei Hipparin. Nonn. Dion. XIII, 316. Ptol. hatdenGen.'/7r7rw(»ov. 

S. 30. KnuttQiva St. B. 8. V. noXis ZtxtUas , xal Kurt], ä<f t]s r\ nnnotfittf Mr t 
x(ru K«(*tt(>tt>av, ax(vt)Tog yag apth iüv. Anth. Graec. IV, p. 115 nebst Schol. Suid. M. x. 
K. Verg. Aen. IU, 701 und Serv. dazu. Sil. XIV, 198 : et cui non licitum fatis Camariua 
raoveri. Claud. R. Pr. II, 59 : pigra vado Camarina palus. Vib. Vgl. Sm. 195 und D.368, 
der den See almost choked with rushes nennt. Bei Camarina erwähnt noch Sol. V, 16 die 
Quelle oder den Fluss Di an as: Dianam qui ad Camarinam fluit, si habitus impudice 
hauserit, non coibunt in corpus unum latex vineus et latex aquae ; ferner Prise. 489—91 • 
Vgl. Faz. 132 und Cluv. 234. Wie, wenn statt Dianam zu lesen wäre Oanim? 

S. 31. r(X«e Thuk. VI, 4. Verg. Aon. III, 702: immanisque Gela fluvii cognomine 
dicta. Ov. Fast. IV, 470 : et te vortieibus non adeunde Gela. Sil. XTV, 213. Claud. R. 
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Pr. II, 58. Vib. Schol. Pind. Ol. II, 16. St. B. s. v. AxQayavui und 7Y2«. üeber die 
Herleitung des Namens Suid. und Et. M. s. v. riXa. Ueber die Schönheit des Gelathales 
bei Piazza D. 304. 

S. 31. 'Ifiiqat Diod. XIX, 109, wo er ttXvxög, salzig, genannt wird. Polyb. VII, 
4. 5. Liv. XXIV, 6 : Himera amnis qui forme insulam dividit Ptol. Vgl. Faz. 136. Von 
den Maraguni D. 221. Das Wort bedeutet eigentlich den Vogel Taucher, dann die Ar- 
beiter, die im Wasser Verlorenes fischen oder auf Flüssen Menschen und Waaren über- 
setzen. 

S. 31. Ueber die Flüsse von Akragas ist die Hauptstelle Pol. IX, 27: $tl ydQ 
avrijs nttfftt fxiv rrfv vefiov pXtvQctv o avvtowftos ry nöXti, naga tfi rrjp inl ras övouq xal 
top kißft TtTQ(t/*fi£vi)v o TiQosayoQivoftevoe "YifJttf. Die Mündung des Uypsas bei Ptol. 
Maurolycus erklärt im Ind. Alph. p. 13 nach M. Aretius und Fazell , gegen Polyb's Au- 
torität den Drago für den Akragas (Namenähnlichkeit} , erwähnt seine Vereinigung mit 
dem 3. Biagio und nennt auch p. 17 der Geschichte den 12 Millien östlicher mündenden 
Naro. So sind im 16. Jahrh. S. Biagio und Naro deutlich unterschieden. Dagegen identi- 
ficirt Cl. 250 S. Biagio und Naro. Npch mehr Verwirrung bringt d'Orv. p. 88 und Ul. 
Sief. Akr. 21. 22 hat, auf Cluver gestützt, vermuthet, der Naro habe erst nach Cluver's 
Zeit eine besondere Mündung erhalten. Was soeben aus Maurolycus angeführt wurde, 
beweist jedoch, dass Cluver sich diesmal getäuscht hat. Auch Serra di Falco bat in die- 
sem Punkte mehrfach geirrt. Vergl. sein geogr. Verz. zum 1 . Bande, nebst III, 24 und 98 
(Anm. 9;. Pancrazi I, 2, 2 sucht nachzuweisen , dass wegen des von den Römern nach 
Pol. I, 18 südlich von der Stadt gezogenen Grabens der S. Biagio nicht damals habe dort 
fliessen können , weil dann der Graben überflüssig gewesen wäre ; er habe damals nörd- 
lich von der Stadt geflossen und sich dort mit dem Drago rereinigt ; aus jenem Graben habe 
sich dann der jetzige Lauf des S. Biagio gebildet ; ich finde den Beweis nicht zwingend ; 
mit demselben Hechte könnte man schliessen, dass auch der Drago nicht südlich von der 
Stadt geflossen habe ; denn auch er flieset in der Gegend , wo jener Graben sein musste ; 
auch macht die Erhebung des Bodens nördlich von Girgenti jetzt wenigstens einen dor- 
tigen Lauf des S. Biagio unmöglich. Pag- 42 sucht P. aus den Urkunden und dem Volks- 
munde zu beweisen , dass der F. di N»ro noch im Mittelalter Ipsa genannt sei. — Wenn 
Einige östlich von Akragas einen Fluss Sikauos setzen, so beruht dies auf einer falschen 
Auslegung der Notiz St. B- s. v. Ztxnvfa, y 7fCQixuiQO{ AxQayavrtvtov , xal nora/uoc Zi- 
xavog, tag (f tfatv UnokXoätoQog. Das heisst nur, es gebe auch einen Fluss dioses Namens, 
den St. B. s. v. driQ« aber nach Iberien setzt. 

S. 31. "41 vx ot- Avxoq. Jenes ausser bei St. B. nur: Diod. XV, 17 (Hdschr. *AXv- 
xov oder AXtxov) Exc. Hoesch. XXIII, 9 und XXIV, 1. Dieses bei Diod. XVI, 82, sowie 
Plut. Tim. 34, endlich Herakl. fragiu. pol. Min. (M II, 221). Es ist nicht daran zu denken, 
dass die verschiedenen Namen verschiedene Flüsse bezeichneten. Der Lykos des Her. 
flos8 bei Herakleia Minoa; es ist also der Platani; der Halykos Diod. XV, 17 floss im 
akragantinischon Gebiet, ist also wiederum der Platani. Für den Namen Halykos hat 
man sich gewöhnlich entschieden ; Schneidewin (zu Herakl. vgl. M 1. 1.) macht zu Gun- 
sten der Form Lykos auf die Uebereinstimmung dreier Schriftsteller aufmerksam. Man 
kann somit zu keinem andern Resultate gelangen, als dass der Platani sowohl Lykos wie 
Halykos hiess. Ist noch ein zweiter Halykos anzunehmen? Nach Cl. 281. 470 
hiess auch der F. delle arene Halykos. Es führt nämlich Duris bei St. B. s. v. AxQecyaytts 
unter den sicilischen Städten , die von Flüssen den Namen haben , auch AXmov an. Da 
nun eine Stadt dieses Namens in Sicilien sonst nicht bekannt ist , darf man an 'Alixvtu 
denken, das wahrscheinlich das heutige Salemi ist; somit wäre der im Namen ent- 
sprechende Fluss der F. delle arene. Man kann aber auch , statt eine Ungenauigkeit im 
Ausdruck bei Duris oder St. B. anzunehmen (Halykos ist keine Stadt), naeh handschrift- 
lichen Spuren mit Meineke daselbst 'Aiixvvc (Acc. pl.) lesen , dann wäre der Flussnaine 
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Ahxvag (anal. Mu^äguq, 'fpigae). Jedenfalls kommt dieser westliche Halykos in der 
Geschichte nicht vor. Pauly's Ansicht (R £ III, 1053), es sei Diod. XVI, 82 (wo ja 
Lykos steht) gemeint, ist von Arnold t , Timoleon. Gumb. 1850. 8. S. 179. 80 widerlegt 
worden. Mannert's Einfall (S. 350), es habe einen östlichen Hai. gegeben, den Dirillo, ist 
schon von Pauly 1. 1. zurückgewiesen. Mannert hat Diod. XXIV, 1 und Pol. I, 53 falsch 
combinirt. Manche (Pauly 1. 1. Arn. 179) denken bei Ha in Halykos an den semitischen 
Artikel. Vgl. m. Beitr. 16. 

S. 32. Fltisse zwischen dem Platani und C. Bo6o. Hauptquellen PI. HI, 90 
und Ptol. Bei Jenem haben die Hdschr. Thermae colonia , amnes Agathe , Macer (oder 
Mater) Hypsa, Seliuus oppidum , Lilybaeum. Dieser hat in entgegengesetzter Richtung 
AtXvßaiov, Axi9tav nor. ixß., StXivovvros n. f., Malaga n. c, Iltvrta, ZoOaCov n. f., 
'faßovQov Ti. t. 'HgdxXeta. Zunächst ist klar, dass bei Plinius statt Macer zu lesen ist 
Mazara. Dann fragt sich , was unter Agathe zu verstehen ist. H. Barbaras vermuthete 
Atys, woraus Cluver, nach Combination mit 'Axt&tov bei Ptol. Acithis machte. Offenbar 
liegt näher das schon von Harduin vermuthete Achates. Der Achates bei Sil. XIV, 
228 : et perlucentem splendenti gurgite Acbatem. Vib. PI. XXXVH, 139 und Sol. V, 25 
lassen hier zuerst die Achate gefunden sein. Cluver hielt ihn (246) , weil alle anderen 
Flüsse, die in Betracht kamen, bereits Namen hatten, für den Dirillo. Der Achates kann 
der Carabi oder Cannitello sein. — Der Hy psas ist der Beiice ; Plinius nennt ihn östlich 
von Selinus, und der Name findet sich auf selinuntischen Münzen. Somit ist der S e 1 i n u s 
der heutige Madiuni, der ja auch näher als der Beiice an Selinus vorbeifliegst. Er kommt 
ebenfalls auf Münzen vor; sonst Str. XVII, 3, 16. St. B. s. v. 'Axgayavree. Auch Str. 
VHI, 7, 5 meint mit dem XeXivovs nagte xotg 'YßXatois Mtyagtvoiv , oSg aviartjaav Kag- 
Xtjdövioi, wie schon Cl. 279 sah , nicht, wie Müller im Ind. Strab. annimmt, einen Fluss 
bei Megara nördlich von Syrakus. — Der Apiarius Cl. 278 ist eine unnöthige Conjectur 
für Lanarium It. Ant. , wovon später. — Beim Isburos spricht Cluver von Koovgot 
als sicilischem Flusse nach St. B. Die richtige Lesart rifc ZixeXtas norapov, bezogen auf 
den Selinus, ist auch Str. XVII, 3, 16 zu entnehmen, woher die Nachricht des St. B. 
stammt. — Der Sossios , den Cluver, weil kein anderer Übrig war, für den F. di Mar- 
sala hielt , ist zwischen Selinus und Herakleia zu suchen ; der F. di Marsala hiess nach 
Ptol. 'Axtttios. — Mazara s. Diod. XI, 86 hat Ma&gV noxaptp. Ueber ihn Göttling, 
Ges. Abh. II, 82 und Schubring, Topographie der Stadt Selinus (Gött. Ges. d. Wiss. 
1865) S. 36. 37. Die Entscheidung darüber, wo der Kamikos floss, hängt von der Be- 
stimmung der Lage der Stadt Kamikos ab , die nicht Siculiana war ; er war der Calta- 
bellotta oder der Macasoli ; er kommt vor St. B. s. v. 'Axgayavxec ; s. v. Kaf*ix6s; Lykos 
fr. 81 und Vib. - Endlich kommt noch aus dieser Gegend bei Diod. XXXVI, 4 (Phot.) 
der Alba vor. Der römische Feldherr , öiaßccs xov AXßav noxa/uov nagijX&c xovt ano- 
aiärat diargtßavxag it> ogn »ttXovfiivtp Kangittvip xai xaxtjrxrjatv lg noXiv 'HgdxXttav. 
Im It. Ant. kommt Allava 30 mp. nach Westen von Agrigent vor. Cl. hält ihn für den 
Macasoli. Nun finden sich bei Edrisi (AmariBibl. Arabo-sicula S. 67) folgende Angaben : 
Von Sciacca zum Fl. Albu (oder Allabu) 8 Millien und vom Fl. Albu zum Vorgebirge des 
Fl. lblatanu (Platani) 9 Mill. , so dass sich hieraus der F. di Caltabellotta als der Alba 
herausstellt. Darf man dasselbe entnehmen aus Vibius : Triopala (-cala) qui et Assorus 
(?) juxta Alabon (Albam?) Megarensium (d. h. Selinuntiorum?)? — Bei der Aufzählung 
der modernen Flüsse sind ganz unbedeutende natürlich übergangen. 

S. 32. notuftovt negl Atytaiav ZuufiavS qov xa\ Sifiotvxa erwähnt Str. XUI, 
1, 53. 

S. 33. Kgifitaoe Plut. Tim. 27. 28. Nep.Tim. 2. 4. Diod. XIX, 2. Verg. Aen. V, 
38 und Serv. Vib. Crimisos Siciliae, civitate Atilac, wo Cl. 328 Crimisos und Entella ver- 
bessert. Lykos (fr. 8 M) bei Ant. Mir. 148 : Kgifiioos, ort ta fikv inmoX^e rtSv vdditov 
tlai tyvxgoi, rä di x«tw »tgfxot. Man denke hierbei an die Thermen von Segesta, die 
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theilweise im Flusse entspringen. — Ueber die Schreibart Arnoldt, Tim. S. 159 und die 
von ihm citirten Gelehrten , von denen Lobeck für K^Uftiaog ist. — Nach Cl. 332 ist der 
Kr. der Beiice destro; nach Serra di F. I, 110 der B. sinistro. Es ist doch wohl unmög- 
lich, in der kurzen Erzählung des Servius : Egesta ad Siciliam delata a Crimiso fluniine 
compressa cdidit Egestum , qui civitatem condidit quae Egesta dicta est , die Voraus- 
setzung der Sage von einem engen Zusammenhange zwischen der Stadt Egesta und dem 
Flusse Krimisos zu läugnen. 

S. 33. Alyioiuioi öh rov IlÖQir €txa xal rbv KQtfitaov xal tov Te Iftiooov it> 
«vöqüv tldu Tifitöai Ael. V U II, 33. Apud Segestanos Helbesus in medio flumine su- 
bita exaestuatione ardet Sol. V, 17. Diese kleinen Gewässer hält Serra di F. für die 
segestanischen Thermen, nach Parthey wäre der Telmissos der F. S. Cataldo, derPorpax 
der Birgi (wohl etwas zu nahe an Lilybaion) . 

S. 33. Die »e Qf ia 'Eye a r ata Diod. IV, 23. Nach Str. VI, 2, 9 sind die Aiytaitua 
nojipa. — Vgl. D. 148. 

S. 33. Bafrios vor. Ixßokal Ptol. Cluv. 332 will 'lang oder 7«*« f lesen wegen des 
heutigen Jati. Aber der Name Ba&vg klingt sehr natürlich für einen Fluss. Südlich vom 
Jati mündet nach D. 165 der Flati, den auch die Karte von 1826 kennt ; es scheint jedoch 
nur eine Entstellung des Namens Jati, des einzigen grösseren Flusses dieser Gegend. 

S. 33. Den Namen Orethus hat nur Vibius aufbewahrt. Der Name Ammiraglio 
von der Brücke dell' Ammiraglio {Georg von Antiochien 1113 nach Chr.). Jetzt wieder 
Oreto. Ob Beziehungen zwischen den Namen Orethus und Arethusa? 

S. 33. Der 'E X t i># i p o g nur bei Ptol. 

S. 33. '[(iiqag Str. VI, 2, 1 tig <f 'Iptpav noraftov — Sia fti(tr\g (jiovta rijs Zixi- 
Uag. St. B. s. v. 'Ifjtiqa aus Nikanor und s. v. 'AxQayuvTtg. PI. III, 90. Ptol. Mela II, 
7, 17. Lykos (fr. 8 M) bereits citirt. Von den beiden aus derselben Quelle entspringenden 
Flüssen gl. Namens Stesich. bei Vibius. Sil. XIV, 234 ff. dividuas se scindit in oras, Nec 
minus occasus petit incita, quam petit ortus. Nebrodes gemini nutrit divortia fontis. 
Sol. V, 17 läset irrig ihn amarus sein, dum in aquilonem fluit, dulcis ubi ad meridiem 
flectitur. Vitr. VIII, 3 quae pars profluit contra Aetnam , est infinita dulcedine. Hier 
findet Cluver (3461 in dem auf den Aetna zu fliessenden Lauf des F. di Termini , den er 
für den Himera hält , nach Vib. Himera oppido Thennitanorum dedit nomon Himerae, 
angedeutet. Aber gegen diese Annahme spricht ausser dem , was die Ruinen bei Bon- 
fornello schliessen lassen (s. u. Himera) , der Umstand , dass sowohl Ptol. wie die Tab. 
Peut. den Himerafluss östlich von Thermae setzen , sowie endlich die bei Strabon an- 
gegebene Distanz von Kephaloidion , die mit Unrecht angegriffen worden ist. Der von 
uns vertretenen Ansicht, die mit Fazell im Allgemeinen die sicilischen Gelehrten theilen, 
ist ausser Hartwig auch Göttling, Ges. Abh. II, 81. Vgl. auch D. 259. Ueber die Quelle 
Fantuzza Amico unter Imera settentrionale und Salso. — Pind. Pyth. I, 79: naQa rav 

iVV&QOV tixTccr 'ffitytt. 

S. 34. Mo v a l o g nur bei Ptol. Zwischen Kephaloidion und Alaisa fliessend , muss 
es der Pollina gewesen sein. Vgl. D. 267. 

S. 35. "AXaiaog C. I. 5594, wo Franz' Angaben über Fazell irrig sind. Colum. 
R R X, 268 . et quae Sicanii flores legistis Halesi. C. I. 5594 sind noch genannt : der 
$6og 'Ouixavog , der Hldxufxog und der 'Paxag , welche beide letzteren ebenfalls nur Ge- 
wässer sein können. Ebendaa. endlich die Quelle v [nv(l$a. Sol. V, 20 berichtet: in Haie- 
sina regione fons alias quietus et tranquillus, quum siletur, si insonent tibiae exultabundus 
ad cantus elevatur et quasi miretur vocis dulcedinem, ultra margines intumescit Faz. 226 
erzählt von einer grossen Quelle, 3 Mill. südlich, aqua civitatis genannt. 

S. 34. Der Xvöag des Ptol. kann, da er zwischen Kalakta und Alontion gesetzt 
wird, d. h. zwischen Caronia und S. Marco, einer der Flüsse Foriano, Inganno, Rosa- 
marina sein. Nach Cl. Foriano. 
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S. 34. Der 7>i}*oc des Ptol. ist zwischen Agathyraon und Tyndaris. Cl. hält ihn 
für den Naso ; es könnte auch der Patti sein. Diese Gegend ist besonders von Gras» 
geschildert. Vgl. D. 271, der sie mit der Riviera di Pononte vergleicht. 

8. 34. 'EXixtav des Ptol. zwischen Tyndaris und Mylac, von Cl. 370 für den Oliveri 
gehalten, könnte ebensowohl Salica, Aranci, Castroreale, S. Lucia sein. 

S. 34. Melas. Facelinus. Jener bei Ov. Fast. IV, 476: Sacrarumque Melan pa- 
scua laeta boura ; dieser bei Vibius : Phoetelinus Siciliae juxta Peloridem, confinis templo 
Dianae. Cluv. 377 verbessert richtig Facelinus wegen Luc. sat. III ap. Prob, et Pomp. 
Sab. Aen. II, 115: Facelinae terapla Dianae und Sil. XIV, 260: sedes Facelina Dianae. 
Dieser Tempel der Diana, um den sich ein kleiner Ort , Artemision , bildete , lag in der 
Nähe von Mylai (App. B C V, 116) zwischen Mylai und Naulochos, das C. La Farina 
nach Spuren am Ufer in der Nähe von Spadafora sucht (Bull. 1836. S. 95. 96). Cluver 
377. 78 identificirt Melas und Facelinus, wozu kein Grund ist. Da die Rinder des Helios 
zu Mylai in Beziehung gebracht wurden, so wäre möglich, dass der Melas eigentlich 
Mylas geheissen hätte (Melazzo für Milazzo) . Melas kann Nocito sein, FacelinuB Condro. 
Ein anderer Fluss dieser Gegend muss übrig bleiben als 

S. 34. Aoyyavos oder Aotittvoq. Jeno Form hat Pol. I, 9. diese Diod. XXII, 13 
(Uocsch.). Er wird von Cl. 375 für den westlich von Mylai fliessenden F. di Castroreale 
gehalten. Wenn nun nach Diod. 1. 1. Hieron, als er in das Gebiet von Messana einfiel, 
Mylai schon hatte und nun den Bewohnern von Mesaana am Longanos eine Schlacht lie- 
ferte, so wird dieser Fluss östlich von Mylai zu suchen sein. Donn wenn die Mamertiner 
sich westlich von Mylai in Schlachtordnung gestellt hätten , so wäre ihnen ein Ueberfall 
im Rücken durch die Hieronische Besatzung von Mylai sicher gewesen. Fortmann , De 
Hierone. Zwoll. 1835. S. S2 hält allerdings die Worte Diodor's: Mikas xara xQaros ikup 
für falsch ; in diesem Falle behält Cluver Recht. 

S. 34. Andere merkwürdige Gewässer Siciliens. Bei Lyk. AI. 868 wird 
Aphrodite bezeichnet als xQtiovaa Aoyyovgov /ui'xüv und Menelaos v. 869. 70 als Koyxettts 
tdto(> xafirpas, rovovaav r' f\äk Sixuviäv nlaxag. Diese sonst unbekannten Gegenden 
suchte Cluver zu bestimmen. Der sinus Longuri ist ihm 304 die Küste zwischen dem Eryx 
und dem C. S. Teodoro; die von Tzetzes gegebene Erklärung des ^i'/of als einer ktpt t\ 
verwirft er. Die aqua Concheae ist ihm 460 der von Fazell 157 erwähnte See von Bissano 
bei Agrigent (s. o. bei Maccaluba} ; das stagnum Gonusa endlich 280. 81 das von Fazell 
beschriebene 3 Milben westlich von der Mündung des Beiice befindliche Stagnum Yhalici 
(s. u. bei Selinus). Auf der Karte bei Grotefend II ist Conchea nach Palermo versetzt 
(wegen conca d'oroW , und Gonusa ist Pergusa. — Einen wunderbaren sicilischen See 
beschreibt Philost. bei Tzetzes, Chil. VU, 671 ff. , der den Menschen altfvtBttos high*' 
yXaoev t$ M,äfxa9ov (M III, 31). Einen andern Lykos (M U, 373) bei Ant. Mir. 170: tuqI 
rr,v h MvXaii {Xtftvrjv) rrje ZixtXtas JA'rfpa qveo&at, <Jt« /^(Ti/j <f avTrje ävttftetv (Bentl. 
ttva((tv) vtfwQ, to fthv ipvxQov, t6 di lovvuvjfov. — Wunderbare Quellen: Ar. Mir. 56: 
in\ rfjs bdov rijs tl$ 2vQttxovoas xg^rr} larlv iv Xttftdtvi ovrt fttydXri ovre väcng f^ovaa 
nolv ' awanavTrjottvTog öl tl$ ibv ionov oxlov noXXov iraQtoxtv 2(Twp atf&orov. Eine 
andere Ar. Mir. 112. — Von andern merkwürdigen Quellen: Plin. XXXI, 22: omnia 
fluitant, nihil raergitur, item in Siciliae fönte Plinthia , ut Apion tradit {vgl. Sen. NQ 
III, 25 von einem stagnum, das in Sicilien war, wo lateres natant); XXXI, 51 : circa Mes- 
sanam et Mylas hiemo in totum inarescunt fontes, aestate exundant. Sol. V, 21 . 22 : Gelonium 
stagnum taetro odore abigit proximantes. Ibi et fontes duo; alter, de quo si sterilis 
sumpserit, fecunda fiet ; alter, quem si fecunda hauserit, vertitur in sterilitatem. Stagnum 
Petrensium serpentibus noxium est, homini salutare. Hier denkt Cl. 460 wieder an den 
See von Bissano, wo auch eine Petra arx in der Nähe liege. — Den Lacus Cocanicus PI. 
XXXI, 73 setzt Faz. 134 nahe der Mündung des Dirillo. 
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S. 34. Im Alterthum erwähnte Produkte. Fruchtbarkeit der Insel Sil. XIV, 
23—26. — Der sicilische Weizen Str. VI, 2, 7. PI. XVIII. 63. 64, wo trit. Selinu- 
sium argumento crassissiuri oalami gerühmt wird. Diod. V, 2 : fr re yaq Atovjlvtp mdop 
xttl xara noXXovg aXXove tonovg ji\g 2ixtX(ag fityQ 1 T °v v ^ v <f vto&ai rovg ayQiovg ovo/tta- 
Sopfvovs vvQovi. Ar. Mir. 82 sagt dies von Enna. Theophr. H P IX, 2, 8 preist den 
Boden der Gegend von Mylae, der 30fachen Ertrag liefere. Nach PI. XVIII, 95 trägt das 
Leontinische Gefilde 100 fältig, während Cic. Verr. III, 17 den sicilischen Boden das 
8-, höchstens 10 faltige tragen lässt. Cicero spricht als Advocat der Sicilier. — jivqo- 
tp6(>o<o Witts heisst es im Epitaph des Aischylos. Zur Vergleichung erwähne ich , dass 
nach Varro R R I, 44 der Acker von Sybaris lOOfältige Frucht trug. Sm. 12 : the usual 
produce is from 10 to 16 salm8, and in the moBt favourable years 28 for one ; but no part 
of Sicily can pretend to the once boasted lOOfold. — Nach Neigebaur 61 wäre dagegen 
12 Korn das Höchste. — Art der Landwirtschaft PI. XVIII, 38; bimestre frumentum 
in Sicilia PI. XVIII, 70. — Viehzucht: Zix. noXvfiaXog Pind. Ol. I, 12. fiijXoßorov 
^xQtiyar mg Pind. Pyth. XH init. Schafzucht bei Leontini Ar. H A III, 17. Die sici- 
lischen Pferde, besonders von Lilybaion, wxvjaroi Opp. Kyneg. I, 271. Die Pferdezucht 
bei Akragas Verg. Aen. III, 704 : magnanimum quondam generator equorum. Sil. XIV, 209 : 
altor equorum. Nach Plin. VIII, 155 haben die tumuli der Rosse dort pyramidas. Bei Soph. 
Oed. Col. 312 heisst es: yvralx oQto — Atrvaiag tnl ntoXov ßrßiuaav, wo Alxv. doch nur 
eine besondere Race bezeichnen kann. Nach Hesych. oyog ^Axtarutog waren al ZixtXtx«) 
flfiioroi anovdmt». Vgl. Pind. Hyporch. 3 und Kritias bei Ath. I, 28. — aUag ZixeXixov 
Plut. Nie. 1. Häute und Wolle zur Ausfuhr Str. VI, 2. 7. Käse nach Ath. XTV, 658 und 

1 , 27 , wo nach Hermippos Syrakus entweder avg xal tvqöv oder otrov xal tvqov liefert. 
Poll. VI, 63. — Polykrates Hess sich vg ix ZixtXiag kommen , nach Klytos (M DI, 333} 
bei Ath. XII, 540. - Honig und Wachs , bes. von Hybla , Str. VI, 2, 2. PI. XI, 32. 33 
und oft bei römischen Dichtern: Verg. Ecl. I, 55; Ov. Trist. V, 6, 38 und öfter. Den 
aromatischen Duft der Gegend von Melilli erwähnen d'Orvllle 171 und Ausland 1855 
S. 1123. Bienenlöcher in den Felsen des Val di Noto : Houel IV, 9 (bei Seicli). — ntqt- 
OTtQal ZixtXixtti Theophr. Char. 5. — Essbare Schnecken vom Aetna PI. XXX, 45. Ich 
erwähne noch die xiiv»npoi (scarabaei) vom Aetna. Schol. Ar. Pac. 73 , und yaXetSjm 
(Eidechsen) mit tödtlichem Biss Ar. Mir. 148. — Wein. Mamertiner bei Messana Str. 
VI, 2, 3 , wonach er mit dem besten italischen Wein wetteifern kann. PI. XIV, 66. Sm. 
106 spricht von einem rough wine am Faro. Vinum Potulanum und Tauromenitanum bei 
PI. XIV, 66. Die eugenia vitis von Tauromenion nach dem Albanergebirge verpflanzt 
nach PI. XIV, 25. 'Iwxlvog Hesych. olvog üoXXtog Ath. I, 31 : "innvg 6 'Prjyivog t}* 
tlXibv xaXovft£ri\v ttpntXov ßißXtav (fqol xaXttaitai, tjV IloXXtv toi 'Agyetov, og tßaoiXtvot 

2. VQttxoa(<ov, nQÜTov ttg Zvgaxovaag xoptoat # 'fraXtag. «fij <f av ovi> 6 naott ZuttXuütatg 
yXvxvg xaXovfitvog TToXXiog 6 BtßXtvog olvog. Poll. VI, 17. xai nov xal yXvxvg xttl HolXaiog' 
eott 6i ix 2vQaxovotov IloXXtg tf «utoi' 6 'Aoyriog nQtäiog ioxtvaoev, aop ov xal rovvojua' 
r, anb rov 2voaxovot<av ßaoiUtag IToXXtog, tag 'AotoroTiXrig Xiytt. Nach Ael. V H XII, 31 
ist er «7i» nvog tyxtoolov ßaoiX4tag benannt. Nach dem Et. M. Btammt er aus Thracien iinb 
lloXXrfog rov Ztxvtovtov rv^ät-vov. Ath. 1. I. fügt ein Orakel bei, in welchem von Anthe- 
don die Rede ist. Vgl. M 11, 15 und 136 , wo vermuthet wird, dass der Argiver Pollis 
bei seiner Auswanderung nach Syrakus, dem Orakel folgend, den Weinstock aus Anthe- 
don [entweder in Böotien, oder die Insel Kalauria, oder in Thracien) mitgenommen habe. 
M. II, 15 meint auch, Pollis könne ein Tcmenide gewesen sein. Vgl. unten. — 'IotiaXtvog 
Ath. I, 27. Wein am Aetna Str. VI, 2, 3 und XIII, 4, 11. — Murgentina vitis PL XIV, 
35 M. vinum Cato R R 6. — Wein von Entella. Sil. XIV, 204 largoque virens Enteila 
Lyaeo. - Von Triokala Diod. XXXVI, 7 (Phot.) Most von Aluntion PI. XIV, 80. — 
Oel und Wein bei Akragas gebaut und nach Karthago verschifft: Diod. XIII, 81. — Oel- 
bäume, Granatbäume (oidtat), Feigenbäume u. A. , wie äxqag, Qdpvot, erwähnt die grosse In- 
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schrift von Alaisa C. I. 5594. — Linsen [qaxoC] in Gela Ath. I, 30. Gemüse überhaupt 
Theophr. HP VI, 4. VII, 4. — Safran, bes. der Centuripinische, gerühmt von PI. XXI, 31 
und Sol. V, 13. An der Peloris so reichlich, dass man xata typ ta^ivijv wqclv rag otqio- 
ftvits xal tag oxrjvus ix xnoxov xaiaoxtvtt&t Ar. Mir. III. Heutzutage deutet darauf 
der Name C. Zafarana hin. — x«'xto? Ant. Mir. 8. PI. XXI, 97. Hesych. habrotonum PI. 
XXI, 160. betae genus Siculum PI. XIX, 132. - Die sicil. Aepfel nach PI. XXUI, 103 
am geeignetsten, um Oel daraus zu pressen. — Der Aphrodite heilige Blume Xvy^ig auf 
dem Eryx Ath. XV, 681. palmae chamaeropes PI. XIII, 39. Färbeholz 5«Voc Nik. Ther. 
529 mit Schol. — lovrtj^a notxfXov tov TavQOfitrixov XI» ov erwähnt Ath. V, 207. Der 
tauromenitanische Marmor ist nach Neigebaur 9 hauptsächlich violett. Ebendas. andere 
kostbare Steine erwähnt. Specularis lapis (Marienglas) PI. XXXVI, 160. Smaragde und 
Achate PI. XXXVII, 73 und 139 (die sicil. Aohate heilsam gegen Skorpionenbiss) . üeber 
letztere und den berühmtesten derselben, den König Pyrrhos im Binge trug, in quo 
novem Müsse cum insignibus suis Bingulae et Apollo tenens citharam videbantur , non 
impressis figuris sed ingenitis Sol. V, 25. — üeber das Salz Sol. V, 18. Nach PI. XXXI, 
86 purpurnes von Kentoripa ; vgl. Houel III, 32. Salz in lacu qui Cocanicus appellatur, 
und von Gela PI. XXXI, 73 u. 86 ; Quellen, welche aXfiwdeig a/*a r$ vfrT sind tr ZtxuvoTg 
rijg Zix. nach Ath. II, 42. — Erdpech Dioscor. I, 100 im akragantinischen Gebiet auf 
Quellen schwimmend, das man in Lampen gebraucht, xaXowrtg avro ZtxtXw flau»; 
nlavtofievoc Hau yaQ aoqaXrov vypäe t2<3og So auch PI. XXXV, 179, der bemerkt: in- 
colae id harundinum paniculis colligunt, citissime sie adhaerescens. Hiernach Sol. V, 22, 
wo es ein lacus ist. Nach Ath. II, 42 befindet sich eine solche Quelle iv ry KaQztfovtm' 
tnixQuttft}, natürlich in Sicilien, von deren Oel es heisst: o anootfaiQovvi fg (PiUen 
machend) XQioviat. riQog r« nQoßara xal ra xtijVjj. Man sucht sie meist dicht bei Akra- 
gas, wovon unten; CI. 458 denkt an eine Quelle bei Bivoua. — Oel von Mytistraton : 
Lykos (fr. 9 M) bei Ant. Mir. 154 zum Brennen , und <f vf*ai« xal yÜQccv taadtu, nqog- 
ayoQeio/Ltfvov MvTiaTQariov ebendas. von einer Quelle iv Ztxavüv x*>Q« , welche ofoc 
bringe. — Nach Klearchos (fr. 11 M H, 307) bei Ath. XII, 518 nannten die Sicilier ihr 
Meer wegen seines Reichthums an essbaren Thieren yXvxtta. Ueber diesen Reichthum 
vgl. G. Alessi, Mem. da servire di introduz alla zoologia del triplice mare che cinge 
Sicilia in den Atti dell' acad. Gioen. XI, 89—103, sowie Smyth, Append. LXVI— LXXIII. 
Grosse Aufzählung von Seethieren in Epioharm's "Hßag ytipog (Lorenz, Epicharm. S. 230 ff.) 
Ueber den Reichthum der Strasse von Messina an Seethieren sagt Paus. V, 25, 3 über- 
treibend, es eeien so viele tög xal tov «/p« rbv vnifi rrjg »aXuaar^g tavTijg uvantunXaodai 
rtov »fjQiüiv tt/s oöprjs. — Thunfisch Ath. I, 4 und Sol. V, 6 am Pachynos. Archestr. bei 
Ath. VIJ, 302 : tv SixtXäiv T€ xXvrrj vjjotp Kt(faXoi6lg afittvovg TToXXtp T<üwff TQttf H &vt- 
vouf xal TwJaglc «xtij. Vgl. dOrv. 16 — 18 und Faz. 22. — Der Ort tfijrapf« (Ptol.) 
zwischen dem Bathys und Panormos deutet auf den Fang der xijtij dort hin. — Fang der 
Sehwertfische {£«?<Au, yaXtäjat) bei der Skylla Str. I, 2, 16, von Bart. I, 410, der das 
moderne Verfahren beschreibt, nicht immer richtig verstanden. Nach Faz. 22 verstehon 
diese Fische Griechisch. — Die Muränen PI. IX, 169; Ath. I, 4. tag neXwQiüag xoyx«g 
(aus Sic?) erwähnt Ath. I, 4; vgl. Sm. 106 von der Zucht der cockles in den Seen der 
Pelorisspitze. Sicilisches Gesalzeues, natürlich bes. Fische, erwähnt Ath. V, 44 als einen 
Hauptartikel der Insel; dazu werden gebraucht sein" die paivtötg Ix AmÖQug Ath. 1,4. 
Noch jetzt ist das Fangen und Salzen der Sardellen ein Haupterwerbszweig in Sicilien. 
Sm. 227 findet in der beutigen sicilianischen Fischerei ganz die Schilderungen Theokrifs 
wieder. — Korallen PI. XXXII, 21. Hesych. xoQaXXtig, wie die Korallenfischer n«pa 
ZtxiXoig heissen. — Pisces amari bei Sicilien PI. XXXII, 18. 

S. 36. Klima. Beiname der Insel, wie einiger anderer Länder atQiog nach Hesych. 
h. v. Cic. Verr. V, 10 von Syrakus , wo kein Tag vergehe, quin aliquo tempore ejus diei 
solem homines viderint. (Dass. auch von Rhodos gesagt : Schneider wirth, Gesch. von 
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Rhodos, S. 3.) Dagegen M. Aretius 11 . — Siciliens Klima duldet keine Skorpione. PI. XI, 
89 ; XXXVII, 140. Auch die stelliones Bind innocui in Sicilia, PI. VIII, 111. 

S. 36. Die Strasse von Messina als ziemlich frei von Erdbeben erklärt von Str. 
VI, 1,6. 

S. 36. Ueber die*'Bildung des Meeresbodens südlich von Sicilien vgl. Petermann, 
Geogr. Mitth. 1S63. VI. S. 233, und die neueste Karte Italiens im Stieler'schen Atlas. 

S. 37. Die Liparischen Inseln. Namen der Gruppe. AioXov t ^aoi Thuk. III, 
88 und bei Andern ; AloXiÖtg vr\aot Diod. V, 7. Pol. I, 25 nennt sie rag xaXovpfrug 
.ItnttQtt/u$ vr,aovg. Eust. z. Dion. 461 : AtnaQattav v. Hier hat eine Hdschr. AmttQal. 
Man hat wirklich Liparae für einen Gesammtnamen der Inseln gehalten , wofür jedoch 
d'Orv. 19. 20 nur Ampcüus 46 anzuführen weiss; wo es sonst steht , scheint es nur die 
Insel oder die Stadt Lipara zu bezeichnen. Vgl. unten b. dieser. Eust. 1. 1. behauptet : 
Sri al rov AiöXov vrjaoi AlöXetot Xiyovrai, ov fxrp' xal AloXtdtg, rovro yttQ al rwv AioKtav 
vijaot tls xXijaiv tHfaaötv. Just. IV, 1 : insularum Aeolidum. PI. Ul, 92 sagt : Aeoliao 
appellatae, eaedem Liparaeorum, Hephaestiades a Graecis, a nostris Volcaniae. So Cic- 
ND III, 22. Sol. VI, 1 Hophaestiae, Itali Vulcanias vocant. Natürlich auch Aeoli : 
Mela II, 7, 18. Weil Homer seinen Aiolos auf einer nXiori\ vijoog, einer umschiffbaren 
Insel, wohnen lässt, wurden die Aeolischen Inseln bisweilen auch nXtorai genannt. 
Dion. 465, und Eust. dazu. — Anzahl der Inseln. Gewöhnlich 7 gezählt. So Diod. 
V, 7. Str. VI, 2, 10. Ps. Sk. 255. Ar. Mir. 101. Dion. 465. Mela II, 7, 18 (illae Septem). 
PI. III, 92. St. B. s. v. Atnä Q a. Serv. Aen VIII, 416. Sol. VI, 1.-9 nach Serv. 
Aen. I, 52. Is. Or. XIV, 6.-5 nach App. B C V, 105. — In der Aufzählung bei Eust, 
Od. X, 2 hoissen sie: AtoXtg (tet), ZrQoyyvXrj, 'Icqu, Amanta, ' EQftxciöqg, ^Poivtxtoöijg, 
xulilxui put rovjtov xara m ag xui' Ixiaiov. Bei Mela II, 7, 18 ist irrig Osteodes zu 
den Liparen gerechnet und Ericusa weggelassen, wenn nicht etwa zu lesen ist : Calatha 
et Osteodes et illae Septem quae Aeoli appellantur, Lipara, Heraclea, Didyme, Phoeni- 
cussa, Ericussa et quae perpetuo flagrant igne Hiera et Strongyle. — Str. VI, 2, 11 giebt 
als Entfernungen an: Von Er. nach Phoen. 10 Mill., nach der Angabe des Choro- 
graphen ; von da nach Didyme 30, von da nach Lipara, nördlich, 29 (nördlich ist natürlich 
falsch. Müller glaubt es jedoch von Strabon geschrieben und findet in dem Umstand, 
dass auch die Tab. Peut. Lipara nördlich setzt, einen Beweis der Uebereinstimmung 
dieser Tab. mit dem orbis des Agrippa) , von da nach Sicilion 19, von Strong. aber 16. — 
Nach Eust. z. Dion. 461 sind die Inseln 200 St. von der Meerenge entfernt, nach Diod. 
V, 7 150 St. von Sicilien; nach Skyl. 13 ist von Mylai nach Lipara V* Tag Fahrt. — 
Von der Natur der Liparen Diod. V, 7 : uvrai <fl naaai nvQog loxt'ixaoiv draffvaij/xara 
fitydXu, toi- x(ntr!jQtg ol yfytvijuiroi xal rä oröpara pfyiti rov vvv rioi tfaviga. Und nach 
Sol. VI, 1 per occulta commercia aut mutuantur Aetnae' incendia aut subministrant. Ueber 
das abwechselnde xaCio&at des Aetna und der Liparen Diod. V, 7 ; Uber das unter- 
irdische Feuer der ganzen Gegend die schon cit. Stelle von Str. V, 4, 9, die von Humb. 
Kosra. I, 452, n. 98 beifällig erwähnt wird. Vgl. im Allg. Fr. Hoffmann und L. v. Buch, 
Ueber die geognostische Constitution der Liparischen InBein in Poggendorf s Annalen 
XXVI. 1832. S. 59, und Humb. K. I, 452, n. 96. — Ueber eino von Philostr. (Imag. H, 17) 
geschilderte Abbildung der Liparischen Inseln vgl. Welcker Phil. 487 u. Brunn, Jahrb. 
f. class. Phil. Suppl. IV, 2. 1861. S. 296. 

S. 38. AmttQa St. B. Uytrai xai nXi}9iwTtxtÖg. So Pol. XXXIV, 1*1. Weissenb. zu 
Liv. V, 28 ; XXI, 49 fasst den Plur. als Stadtnamen auf. Liparis App. Mund. p. 64, 38. — 
Einw. Atnayutot, Liparaei, Liparenses, Liparitani (Val. M. I, 1, 4). Mthyowlg Kall. 
Hymn. Dian. 48. Str. VI, 2, 10. Melogonis vel Meligunis PI. III, 93, wo mit Benutzung 
einer handschr. Lesart Longinis und des St. B. s. v. Aoyyt6vr\ von H. Barbarus Longonis 
gesetzt ist, was auch Pomp. Sabinus zu Aen. 1 hat. — Von allen Liparen nur diese be- 
wohnt: Thuk. III, 88 und Ant. (fr. 2) bei Paus. X, 11,4: Aind Q av — oixovai, 'Iigav ök 
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yHOQyovm. Auch nach Cl. 503 sind auf den Übrigen keine Städte oder Dörfer. Da- 
gegen erhält St. B. 8. v. 'EQixovaote in den Worten : AmaQaiot. ' E^ixovaarjg, *fioin- 
xovaatjg, sowie s. v. ZrQoyyvXr) — atot die Andeutung, dass Erikussa etc. wirklich Ein- 
wohner hatten. Lipara war nach Diod. V. 7 von 150 Stad. ümfang. Str. VI, 2, 10 sagt, 
die Insel habe yijv tvxapnoi' xal arv7irr\Ql(tg ptidXXtov ngoOodov xrtl 9(Qfid vSaia xul 
nvQos m anvode. Dagegen nennt Cic. Verr. III, 37 den ager der Liparenser nriscr atque 
jejunua. Der Alaun auf Lipara und Strongyle auch erwähnt von PI. XXXV, 184. Diod. 
V, 10. Diosc. V, 123. Die Bäder erwähnt auch Diod. V, 10, der sie aus Sicilien viel- 
besucht nennt. Von den vulkanischen Eruptionen endlich spricht auch PI. III, 94, der 
von Strongyle sagt, dass es von Lipara (Cl. will mit Solin ceteris lesen) liquidiore flamma 

tantum differt. S. unten bei (Strongyle. Sil. XIV, 56 . Lipare Sulfureum vomit 

exeso de vertice fumuin. Ar. Mir. 37, wonach das Feuer in Lipara ifavtobv xal ff>oywdt;, 
aber vvxtwq uovov und 38, wonach Xenophanes sagt, dass es Ixhnttv Iii Itij ixxuiJtxu, 
t<5 d'ißJöfup tnaMl&üv. Derselbe 34 von einer tignvo^ auf Lipara , dg J|v idr xqi- 
\}>iaat zuTQttv, ifxßaXovttg o dv Istiiooiv, tyovaiv. Eine wunderbare Geschichte von einem 
Tuqos dort Ar. Mir. 101. Nach Humb. K. IV, 530, n. 50 war der einst thätige Vulcan 
entweder der M. Campo biänco oder dor M. di Capo castagno. Der Bimsten), woran nach PI. 
XXXVI, 154 die Liparen reich sind, findet sich besonders aufLipari. Vgl. Humb. K. 
IV, 364 und Uber diese Insel überh. Sm. 261—68, der 268 über die warmen Bäder von S. 
Oalogero zwischen dem C. Perciata und C. Vulcanella spricht. 

S. 38. Volcano (Höhe 1190', Humb. K. IV, 523jhiess etQfiiooa nach Str. VI, 2, 10, 
der sie später '/*(>« 'Hqaiorov nennt. Jener Name vertreten durch TherasiaPl. UI } 
93; der zweite ist der gewöhnliche, so bei Thuk. III, 88. Diod. V, 7. PI. 1. 1. (antea 
Theresia, nunc Hiera) . Später erst scheint aufgekommen die Bezeichnung 'Htpatojou v. 
wie Ptol., Vulcania, wie Verg. Aen. VIII, 422 sagt. Nach Str. VI, 2, 10 hat die Insel 
3 Vulcane — dvanvodg, tag «v tx tQitöv xftuxt'iQtov, von denen der grösste ftuJQovg aus_ 
wirft, welche jiQogxtxolxttaw ijcfij noXv fiiQog tov tioqov (nach Volcanello hin?), dann 
fuhrt er aus Polybios an, dass nur noch 2 übrig seien, deren grösster einen Umfang von 
5 St., an der engsten Stelle einen Durchmesser von 50 Fuss habe und 1 St. vom Meere 
entfernt sei. Nach Kallias (fr. 4) bei Schol. Ap. Rh. III, 41 sind es 2 Krater, von denen 
einer TQiarddiog ttjv niQt'/ueTQov ist. Ueber die Verschiedenheit der Flammen und des 
Getöses nach den Winden Str. 1. 1. Humb. K. I, 455, n. 4 bemerkt : »Ein solcher Zusam- 
menhang der Ausbrüche eines kleinen Vulkans mit dem Barometerstande und der Wind- 
richtung (L. v. Buch, Descr. phys. des iles Can. p. 334; Hoffmann in Poggend. Ann. 
XXVI, S. 8) wird noch jetzt allgemein anerkannt, so wenig auch nach unserer jetzigen 
Kenntniss der vulkanischen Erscheinungen und den so geringen Veränderungen des 
Luftdruckes , die unsere Winde begleiten', eine genügende Erklärung gegeben werden 
kann«. Vgl. dens. IV, 296. Nach Thuk. III, 88 nimmt man an, dass dort "Htf atoxog 
XaXxtvu, ort rijv vvxra <f tt(v(iiu nvg uvndidovoa noXv xal ii)v t]/*£quv xanvov. Luc. Aetn. 
440 : Insula dnrat adhuc, Vulcani nomine sacra, Pars tarnen incendi major refrixit. Das 
Feuer nach Sk. 259 mehrere Stadien sichtbar ; wenn aber M (G. Min. I, 206) dazu be- 
merkt, nach Kallias seien es 50 St., so ist dies eine Verwechselung mit der Angabe des 
K., dass Inl ntvraxoata orätSia nxovto&at rhr Tßov. 500 wird mit Cluv. 506 auch bei 
Theophr. ap. Schol. Ap. Rh. IV, für 1000 St. zu lesen sein. Ar. Meteor. II, 8 berich- 
tet von einer auf Erdbeben folgenden Anschwellung des Bodens auf Hiera. Vgl. H. K. 

I, 453 und IV, 273, wo H. auffallender Weise die Insel eine neueutstandene nennt. — PI. 

II, 23S sociali bello. Darüber ausführlich Str. VI, 2, 11. — Ueber Hiera auch Paus. X, 
11, 4. — UeberdieEntstehungvonVolcanelloOros.lv, 20 zum J. 183 v. Chr. : 
in Sicilia tunc Vulcani insula, quae ante non fuerat, repente in mari edita cum miraculo 
omnium, usque ad nunc manet. Nach PI. II, 203 entstand eine Insel Ol. 163, 3—126 v. Chr. 
in Tusco sinu (vorher sagte er inter Aeolias insulas). Jul. Obs. berichtet über ein unter 
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dem Consulat von M. Aerailius und L. Aurelius — 126 v. Chr. — geschehenes Auf- 
sieden des Meeres bei Lipara. Smyth nimmt 259 Panaria, 272 Salina fdr Thermissa. 
Dolourien ttber den grösseren Vulean der Insel bei St. Non, X, 134. 35. Sm. 269 er- 
klärt den Anblick des Kraters von Volcano für moro superb and pleasing, than affbrded" 
either by Aetna or Vesuvius Ebenda«. Uber die Verbindung zwischen Volcano und Vol- 
canello. 

S. 40. Zrqoyyv li\ (St. B. —alog, T<jJ rfg ytoQ«g t&u — tvg) (Höhe 2775', Humb. K. 
IV, 295), nach Str. VI, 2, 11 änb rov oxnfiurog benannt, tvTttv&a ibv Alolov aix^aal 
(f ttotv. Nach dems. ist sie ßia plv qXoybg Xtntofi4vrf, yiyyti 3k nXto*><tQti, wogegen sie 
nach PI. III, 94 a Lipara (Sol. a ceteris) liquidiore tantum flamm» differt. Aus Strab. 
auch Eust. zu Dion. 461. Vgl. Humb. K. IV, 295. 96, wo die fiamma als Schlacken er- 
klärt und mit einer Combination der Nachrichten von Strabon und PHnius gesagt wird, 
dass denselben bei weniger Hitze iß(q) eine grössere Reinheit und Leuchtkraft (liqu. fl.) zu- 
geschrieben wird. H. K. IV, 530, n. 50 citirt zu PHnius Urlichs, Vindic. Plin. 1853, I, 39. 
Ich kann dieser Erklärung nicht beistimmen. PI. 1. 1. sagt, dass aus dem Rauche dieser 
Insel quinam futuri sint venti, in triduum praedicere incolae dicuntur. Luc. Aetn. 435 sagt 
von der Rotunda : sed raro fumat, quin viz, si accenditur, ardet. Ueber Strongyle auch 
Paus. X, 11, 3. — Die Verse Od. XII, 67. 68 von den Plankten: nivaxäg re vttor xai 
o<o(*itia (fiarvüv K\>fta'& «16c (fOQiovat, nvQog r bXooio »viXXat, 202 (nahe der Charybdis) 
xttnvbv xttl fifya xvfxn fJov xec\ dovrtov axovaa, und 219, 20 : rovrov ph' xanvov xu\ xvfirc- 
jog Ixrog ttnye Nija bezieht H. K. I, 449 auf Stromboli »wenn auch die geographische 
Lage minder genau angegeben ist«. — Auf Lipara oder Strongyle geht die Schilderung 
des Berges bei Valerius Flaccus Arg. I, 583, wo Akamas und Pyrakmon als Bewohner 
derselben genannt werden. Hephaistos genannt bei Schol. Ap. Rh. IV, 41. 

S. 40. Evto v vftog nach Str. VI, 2,11: ntXayta udXiara xai ^Tjjuog, «ivo/jccorai i'ori 
fniXiar« rolg ix AmttQag ttg £ixtX£ai' nXiovaiv tvtowftog lanv. ntXayta fittX. kann aller- 
dings Panaria kaum genannt werden, aber die andere Bestimmung passt, freilich puXtottt 
abgerechnet. Vgl. Müller zu Str. p. 979 s. Ausgabe, wo gegen Kramer und Meineke, die 
de Am. Ix ZixeXtae lesen wollen, obige Lesart vertheidigt wird. PI. III, 94 nennt die 
Insel minima ; das passt für Panaria. Sie hat nach H. K. IV, 560 doleritischen Trachyt. 
Vgl Sm. 257—61. 

S. 41. Jidvfxrf, nach Str. VI, 2, 11 änb rov axtjfiarog so genannt. StB — «iof. 
Vgl. Sm. 27 1 — 74. Wie Mannert S. 464 trotz des Doppelgipfels von Salina Panaria für 
Didyrne erklärt, so hat er überhaupt in die ganze Namengebung der äolischen Inseln 
Verwirrung gebracht. 

S. 41. 'Potvixoüoatt und 'EQtxovooa (auch — ovoa) nach Str. VI, 2, 11 aitb jäv 
tpvrwv so genannt. Ebenso St. B. s. v. ^Egixova«. Ueber Jene auch Ar. Mir. 132. Bei 
Ptol. — (adrig; bei Eust. Od. X, 2 '.ZfyffXto'dijff und *i>otnx(odrjg. — Vgl. Sm. 274 — 79; 
von der Höhle auf Felicudi 276. 

S. 41. 'fxsota, Ptol. — (owv Eust. z. Od. X, 2, könnte eine der kleineren Inseln 
der Panariagruppe bezeichnen ; ebenao Heraclcotes im It. Marit. 516; was ist dann aber 
das. 517 Heraclea? Dieser Name auch bei Mela II, 7, 18; Herculis insula Tab. Peut. 

S. 41. Ustica. PI. III, 92 und Ptol. und bei dems. sowie bei Mela II, 7, 18 und 
Diod. V, 11 'OarniÖrjg, das nach Plin. aSolunteLXXV m. p. entfernt ist. Vgl. Sm. 
279-81. 

S. 41. Was Aegusa It. Mar. 516 und EgiltaTab. Peut. sind, weiss ich nicht. 
Vgl. den Index der Parthey'schcn Ausgabe s. v. Aegina. 

S. 41. Ptol. hat noch ITaxiovla, das Cluv. 516 für die Isola delle Femmine hält. 
Ptol. setzt es aber mehr nach Lilybaion zu. 

S. 41. Aegätes. So nur bei den Römern. Vgl. Mela II, 7, 7, wozu Tzschucke II, 
2, 500 ttber die Schreibart gehandelt hat ; bei Mela haben die Hdschr. Aegatae. Liv. 
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XXI, 10 Aegatis insulas. Sil. VI, 684 nennt sie geminas. Cluver's Meinung (519) , es sei 
nach Analogie von Cyclades Aegades zu schreiben , widerspricht die Quantität. — Pol. 
I, 44 : iv ratg xuXovuivats A lyovoat (. 

S. 41. Iegä. Ptol. Hieronesos PI. III, 92. Der heutige Name Marittimo kommt 
schon It. Mar. 492. 93 als Maritima vor. — Vgl. Sm. 244. 45. 

S. 41. Atyovaa. Ptol. PI. III, 92: Aethusa, quam alii Aegnsam scripserunt. Pol. 
I, 60: Alyovaav. — St. B. S. V. AJyovoet, vijoos Aißvf\q xttiit Alßvnq Xtyofjfy'tj Kargte, wo 
Cluv. 518 KanQaQta lesen will und an Favignana denkt. Derselbe hält auch die Apo- 
niana (Hirt. bell. Afr. 2) für Favignana. — Vgl. Sm. 245. 46. 

S. 41. 4>0Qß«vjla. Ptol. Bucinna PI. III, 92. St. B. Bovxtwtt, noXig 2ixtX(as. Nach 
Cl. 517 kommt in der vita S. Pontiani eine Insula Buccinna bei Sardinien vor. Nach 
Schubring, Motye, S. 50 käme der Name Bucina von der bucina, der Trompeterschnecke 
mit scharlachrothem Saft her, die dort gefunden wurde. — Vgl. Sm. 247. 

S. 42. Die arae, Verg. Aen. I, 109, werden von Servius so erklärt, dass darunter 
mit Pomponius Sabinus (Cl. 522) die Aegates zu verstehen wären. Nach PI. V, 42 
zwischen Sicilien und Sardinien, scopuli verius quam insulae. 

S. 42. TttXids. Zon. Ann. VIII, 16. D. 157 nennt sie a low ridge of rocks. 

S. 42. Koaaovga. Str. II, 5, 19. Ders. XVII, 3, 16 nennt sie Koooovqos und 
sagt, dass sie 600 Stad. von Sicilien entfernt sei und einen Umfang von 150 Stad. habe. 
Skyl. 111 sagt Xöovqos ; es sei nXovs ^ufyac piSs nach Lilybaion. PI. III, 92. Ov. Fast. 
III, 567 nennt es sterilis Cosyra; vgl. Faz. I, 1, 1 und Sm. 281 — 84. 

S. 42. MtXirn. Skyl. III (hierzuerstgenannt;. Diod. V, 12. Str. VI, 2, II. 
XVII, 3, 16. PI. III, 92. Ov. Fast. III, 567 : Fertiiis est Melite, sterili vicina Cosyrae. 
Ptol. giebt eine /fpaotijao« und andere Positionen darauf an. Nach Diod. V, 12 ist M. 
von Syrakus 800 Stad. entfernt; nach PI. III, 92 von Camarina 87 m. p., von Lilyb. 
113 m. p. — Die o9ovitt erwähnt Diod. V, 12. Später (Cl. 540) wuchs allerdings Baum- 
wolle dort. Vgl. H. Brandes, Ueber die antiken Namen und die geogr. Verbreitung der 
Baumwolle im Alterthum. 5. Jabreaber. der Ktfn. Sächs. Ges. d. Wiss. Lpz. 1865. 
p. 107, wonach o&övta »Gewebe aus verschiedenen Stoffen« sind. — Nach Str. VI, 2, 4 
sind von dort die xvvtötu MtXirttia, die Andere der Insel Melite an der Illyrischen 
Küste zuschreiben. 

S. 42 »Die Namensform r«£iF oj geben bei Diod. V, 12 die besseren Handschriften, 
bei Str. I, 2, 37; VI, 2, 11; VII, 3, 6 alle Handschriften ; in der dem Hippolytus beige- 
legten Chronographie, abgedruckt im Chron. Pasch. T. II, p. 100, ist der Name Gaudius 
geschrieben. Etym. M. p. 543 Gaisf. Kavdoc« Mov.Phön.II, 2, 359, n. 209. Arab. Ghau- 
deach. Sil. XIV, 274 : Gaulum spectabile. Itin. Mar. 518 hat Malta, Hefesta et Falacron, 
wo Cluv. 554 in Hefesta Comino und in Falacron Gozzo sucht. 

Drittes Kapitel. 

S. 42. Eine Hauptquelle ist für dieses Kap. das Ende des 4. und der Anfang des 
5. Buches Diodor's ; s. oben Uber Diodor. 

S. 42. Poseidon, Vater des Trinakros, s. o. S. 329 ; des Siculus Sol. 5, 7 ; des Poly- 
phera, der Laisrrygonen, des Eryx, s. u. ; des ZtXivovs. St. B. s. v. 'EXlxri; Uber die Be- 
ziehungen zu Aiolos und Akestes 8. u. 

S. 43. Kronos. Ueber den guten K. nach Kretischer Sage: Diod. V, 66 ; über den 
bösen nach den Ideen der fabelhaften Atlantier : Diod. IH, 61. Vgl. auch J. Lydus de 
mens. p. 274 Hase (M III, 640J. — t<J »«Xovfxtvof Kqopiov Diod. XV, 16. — Gräber des 
K. auf Sicilien. Patr. Thür. ap. Arn. adv. nat. IV, 25. — Ueber Drepanon Sorv. Aen. 
III, 707 ; Tzetz. z. Lyk. 869. - Ueber Zankle Hek. Fr. 43. - Nach Macrob. Sat. I, 8 
ward vom Blute des Uranos die Fruchtbarkeit Siciliens hergeleitet. 
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S. 43. Ueber den Stroit des Hephaistos und der Demeter um Sicilien Simonides 
oder Timonides bei Schol. Theokr. I, 63 (H II, 84). Einen 7fyat<rro? Muvtovs ZtxtXuoTrie 
erwähnt J. Lydua de mena. p. 105 (Br. de Pr.). 

S. 44. Ueber Demeter undKore Diod. V, 2 — 4. Nach Cic. Verr. IV, 48 wären 
beide Göttinnen in Sicilien geboren. Ov. Met. V, 345 ff. Fast. IV, 419 ff. Claud. R. Pr. 
Ar. Mir. 82. — Von Ariatoklea bei Ael. H A XI, 4 werden Sicilien und Athen als die 
Hauptorte des Demeterkultus genannt. — Als Ort des Raubes wird statt Enna bisweilen 
der Aetna genannt, mit leicht erklärlicher Verwechselung. Vgl. Ebert Sik. 10. — Die 
Gegend an dem See Pergus, denn so, und nicht Pergusa, heiast er bei Ov. Met. V, 38G 
und Claud. R. Pr. II, 112, wo er allein vorkommt, wird als sehr anmuthig geschildert 
von d'Orv. 143; bei Kephal. I, 311 ist es »ein artiges Landschaftsgemälde«; bei St. Non. 
VIII, 26 »ein trauriges kahles Ufer«; D. 302 vergleicht*den See mit dem Krater eines er- 
' losohenen Vulkans und nennt ihn" einen Ort, where reality is so sadly at variance with 
fiction. — Ceres kommt nach Serv. Aen. III, 688 auf ihrer Wanderung in Conflict mit 
dem Flusse Pantagias: hic quum Cereri quaerentiifiliam obstreperet, tacere jussus est 
numinis voluntate. — Ueber die Quelle Kyane D. 359. 60 und unten bei Syrakus. Sici- 
lien ist die Insel, die nach Pind. Nem. I, 13. 14 'Okvpnov tfeanoras Ztvg ido>xtv <i>tQaf- 
tfvvtf. Dasselbe sagen Schol. Theokr. XV, 14 ; Schol. Pind. p. 421 B. Diod. V, 2 sagt : 
ol T«i'Tijv (sc. ZixtXlav) ovv xaroixovvree ^ixtXtiUxai naQfdrftfaai naget Ttov ngoyovon', 
ad rijc yjj^iijf t£ ctlüyoc naQaötdop&rjs rot? (xyovoig, hquv inaQ^tiv Ttjv vffOov /Irj/iTjrQo; 
xal KÖQW tviot Jl T(5v 7ioiT}T<5v /xv&oXoyovot xarit top tov Illovxtavog xal *ß(Q0ttforT}S 
ytifiov vnb Jtog avaxaXviiTQa tj vvfitf y dtdöo&ai tttvTijv ri)v vt'oov. Und etwas später xal top 
tov aliov xagnov TavTyv nQtorijv aveTvai. Vgl. Diod. V, 69 ; XIII, 31 ; XVI, 66. So auch 
Plut. Tim. 8. Schol. Pind. p. 429. Wenn Schol. Pind. p. 61 nur Akragas als das Hoch- 
zeitsgeschenk nennt , so ist kein Grund , diese Form der Sage als die ursprünglichere zti 
betrachten. Vergl. hierüber Ebert Sik. p. 11 ff. — Kore, Mutter des Dionysos nach Nonn. 
Dion. VI. — Iasion verbr. die Demetermyster. in Sic. nach Eustath. p. 1 528 (Pauly) R E IV) . 

S. 45. Ueber die Paliken und Hadranos s. u. Kap. 4. 

S. 45. Aetna als Nymphe: Ah. Oiigapov xal rfe Alk. fr. 2 (M IV, 296) ; nach 
Dem. Callat. ap. Schol. Theoer. I, 64 : tov BpiaQuo, hos tov KvxXaintop naldag ytvia&m 
Ztxavhv xal JXtvt\v. Ihr und des Hymaros (Grotef. I, 18 vermuthet: Himera) Sohn ist 
Gelon nach St. B. s. v. riXa. — Als Riese Ahvac auf einem Vasenbild der Sammlung 
Pourtales, Ann. 1835. S. 103. — Nach Paus. IX, 25, 6 ist ein Aitnaios Sohn des Kabiren 
Prometheus in Böotien. Preller Gr. M. I, 55 betrachtet Enkelados als eigentlich der 
sicilischen Sage angehörig; vgl. Aen. III, 577 ff. ; Apollod. I, 6, 2. 

S. 45. Zeus Aitnaios s. o. S. 338. Akragas Sohn des Zeus nach St. B. s. v. *AxoäyavTts. 

S. 45. Aphrodite. Diod. IV, 83. Apollod. I, 9, 25. Mov. II, 2, 322 ff. 

S. 45. Herakles. Diod. IV, 22—24. Apollod. II, 5. Paus. III, 16, 5, wo er, wie es 
scheint, im Sonnenbecher hinüberschwimmt. Nach Schol. Od. XII, 235 tödtet er die Skylla- 
Zur Kritik der Sage vgl. Grotef. I, 10; Mov. II, 2, 109 ff, 113 ff., 312 ff. Hier nimmt M. 
an, die Sage von Herakles als Eroberer sei Landessage in Sicilien gewesen. Es ist doch 
oben so wahrscheinlich, dass die von Her. besiegten Heere einer euhemeristischen Aua- 
bildung der Sage ihre Entstehung verdanken. — Ueber den Campo d Ercole D. 177 nebst 
Serv. Aen. V, 411. — Atvxaaxtg kommt vor auf einer syrakusaniseben Münze bei Mion- 
net, Suppl. I, Sic. No. 523 ; es ist ein nackter schreitender Krieger ; hinter ihm ein Altar ; 
zu seinen Füssen ein umgekehrter Widder ; ntönoxitaxtit bei Xenagoras (M IV, 226) bei 
Macrob. V, 19 bei Gelegenheit der Paliken. — Ueber sonst. Fussspuren des Her. Pauly 
R E III, 1190. Her. und Psophis Paus. VIII, 24,2. — Her. auf dem Aetna verbrannt nach 
Myth. Vatic. I, 58. 59. 169 in Annal. 1835. S. 103. — Ueber Her. eine dunkle Stelle bei 
Sohol. Theoer. I, 116, in der er mit Thymbris in Verbindung gebracht wird. — Ob der 
Name Hgvxalot , den nach Hesych bei Sophron vnoxof/iaTtxai Her. führt, mit Erinnerung 
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an Hercules als speciell sicilische Form zu deuten ist? — Motye und Solus in der Hera- 
klessage nach St. B. unter diesen Worten. 

S. 47. Daidalos, Kokalos und Minos. Diod. IV, 77—80. Philostr. f. 30 
(M III, 34) äiamag dg Kapixov. Ar. Pol. II, 7, 2 von Minos : UXog o*t ImMptvos *jj 
ZixeXlq jov ßlov icfktvtrjatv txei neol Kaptxov. Paus. VII, 4, 6 nennt Inykon. Agatheui. 
de man rubro 7 p. 115. Müll. (M G 1} sagt : x«i rov Mivta dr\ ait^/mof tivai nuQaXvaai 
7ov ßlov, d fty tu avr$ Ciov vStoQ xaraxfai. Heracl. de rebusp. XXIX (M II, 220). Bild- 
säule in Omphake, Paus. VIII, 46, 2. Der erfolglose Feldzug der Kreter nach Herod. 
VII, 170. Ueber die Kreter in Iapygien auch Str. VI, 3, 2 und 6. — Ueber dem Baal- 
Moloch gebrachte Fremdenopfer Mov. I, 408. 9. Vgl. auch Grotef. I, 13; II, 8. 21 ; 
welcher meint, dass diese Sage erst in Folge des Zuges des Dorieus ausgebildet sei und 
dass man auf den Namen Minoa Nichts zu geben habe. Dieser Name steht aber durch 
anderweitige Beziehungen (Makara, Herakleia) gesicherter da, als Gr. meint. 

S. 49. Ueber Iolaos Diod. IV, 30. 

S. 49. Ueber Aristaios Diod. IV, 81. 82. Vgl. Preller, Gr M I, 306. 7. Mov. II, 
2, 563 ff. Nach Paus. X, 17, 4 nimmt Ar. den Daidalos aus Kamikos nach Sardinien mit. 

8. 49. Ueber Akestes Serv. Aen. I, 550 (Hippotes, Egesta, Egestus, Acestes). 
Lyk. 951 ff. und Tzetzes dazu {^hoivoSa/uag). Dion. Hai. I, 52, wo Laomedon den Tro- 
janer, dessen Name nicht genannt ist, in' airla tfij nn Xaßüv mit seinem ydog a$otv 
«TT«»' tödtet, die Töchter aber (nicht genannt j Schiffern mitgiebt, worauf dann fttt^äxtöy 
ti tta» ini(f(tvwy mitfährt und die Eine heirathet. Das sind die Eltern des Alytaros 
Ferner Verg. Aen. I, 195; V, 36. 73 (Serv.). 711 ff. Ai&oXXa Schwester des Priamos 
Apollod. fr. b. 3 (M I, 180). Atalla dagegen die Frau des Akestes nach Tzetz. bei Clav. 
317, der wohl nicht Beide für identisch halten durfte. 

S. 50. Ueber die Irrfahrten des Odysseus vgl. K. H. W. Völcker, Homerische 
Geographie und Völkerkunde. Hannov. 1830. 8. 

S. 50. Ueber die Lotophagen Od. IX, 82 ff. In Sicilien gesucht nach Eust. zu 
Od. 1. 1. 

S. 50. Ueber Polyphemos und die Ky klopen Od. I, 70 und IX, 87 ff. In dem 
Euripideischen Satyrdrama Kyklops kommen noch Silen und Satyrn hinzu, die dorthin 
verschlagen sind. Ueber Pol. vgl. W. Grimm, Die Sage von Pol. in den Abb. d. Kön. 
Akad. d. Wiss. zu Berlin, und den Artikel Polyphem in Pauly'B RE V, 1833. Scopiüi 
tres Cyclopum PI. III, 89. Portus Ulixis PI. III, 89, vgl. Sm. 134. Verg. Aen. III, 570 
portus ab accessu ventorum immotus. — Die Cyclopia saxa Verg. Aen. I, 201 bezeichnen 
nicht jene scopuli im Meere, sondern entweder das felsige Ufer überhaupt, oder, nach 
Anderen, die Felsen, welche geschleudert werden sollten. Auch Sil. XIV, 514 hat 
Cycl. saxa. — Schilderung der Inseln St. Non VU, 166 — 175 und D. 449. 50. — Im 
Westen Siciliens sucht die Kyklopen Cluv. 523—26, dem die vijoog Xaxaa mit den alytg 
Aigusa ist, und der wegen der Höhle Polyphem's den FazeU'schen Bericht von dem am 
Eryx in einem antrum immensum gefundenen Riesenknochen citirt ; sowie Völcker 111. 

S. 51. Ai ol os Od. X, 1 ff. — Nach Diod. V, 9 stammt der Knidier Pentathlos von 
dem Herakliden Hippotes ab, wohl dem von Apollod. II, 8, 6 erwähnten, der bei der 
Eroberung des Peloponnes eines Mordes wegen verbannt wurde. Ueber Aiolos u. s. Ge- 
schlecht Diod, V, 7. 8, wo der Hippotessohn Aiolos nach den Inseln kommt. Ders. hat 
dagegen IV, 67 erzählt, dass der Enkel des Hippotessohnes, Aiolos, der Sohn des Po- 
seidon und der Arne, Bruder des Boiotos, die xaXovfifyag an avrov AloXläag vjoovg 
xttrioxe xal noXtv ixrtoc rqv 6vo(Att$o[A.tvriv an avrov (?) AirtaQav. V, 7 passt rr^v and 
ioviov Amäoav ovouaa&ttaav viel besser. Nach Diod. V, 8 regiert Iokastos in Italiens 
SUdspitze (Grab des lok. in Rhegion : Herakl. XXV) ; Eust. zu Dion. Per. 476 lässt da- 
gegen den Poseidon Sicilien zur Insel machen für Iokastos, u>g av fy 01 ^kvtijv oixtir 
datfaXäg. - Pheraimon als Krieger auf Münzen von Messana : Mi 1, S. 256, No. 394, die- 

Holm, Gesch. Sicilien*. I. 23 
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selben Münzen enthalten auch den Namen Pelorias, die Nymphe de» Vorgebirges be- 
zeichnend. 

S. 52. Die LaiBtrygonen Od. X, 82 ff. Thuk. VI, 2. Lamos, Sohn des Poseidon 
Gell. XV, 21. Vgl. Tzetzes zu Lyk. 662. 950. Die Veree 84 ff. von dem doppelten Lohn 
deuten die Schol. so, dass wegen der oIotqos t« ftiv Xnout rfj hp^Q 1 ! viftta&ui, ra <f£ ilulic 
rij wxrt. Aber die asili waren anderswo eben so schlimm. Varro R R II, 5. Verg. Geo 
III, 155. — Fllr die römische Ansicht Hör. Od. III, IG, 34. PI. III, 59 u. a. Vgl. Pauly 
R E IV 729 

S. 53. Die Sirenen *V/7fXo> e i«'(f«Str. 1,2, 13. Vgl. Ov. Met. V, 558; Claud. RPr. III, 
254. 55, sowie d'Orv. 219. Sollte vielleicht die Pelorias derMessan. MUnze eine Sirene sein? 

S. 53. Skylla und Charybdis Od. XII, 73 ff. Von der Skylla sagt Sm. 107 : 1 as 
a sailor, never perceived any difference between the effectof thesurges here, and on any 
other shore. Von der Charybdis s. o. 

S. 54. QQivaxtij Od. XII, 127 ff., 260 ff. Auf Sicilien und speciell auf das Vorgebirge 
von Mylai bezogen von Schol. Ap. Rh. IV, 965 ; vgl. Sm. 1 04 ; auf Artemision von App. B C 

V, 116. PI. II, 98 bezieht die fimo similia, welche dort ans Ufer gespült werden, darauf. 
— Grotef. I, 4 nimmt ohne Weiteres als bewiesen an, dass die Homerische Thrinakia Sici- 
lien sein müsse, worauf er dann weitere Schlüsse baut. Nach Od. XU, 132. 33 sind 

re Aafintxlri rt die Wächterinnen der Rinder , Phylakios wird genannt von 
Schol. Od. XII, 301 ; vgl. Philost. fr. 15 (M IU, 31). 

S. 54. 'Slyvylif gehalten für Gaulos von Kallimachos, den Apollodoros deswegen 
tadelte, nach Str. VII, 3, 6 ; vgl. Str. I, 2, 37. Auf Malta gedeutet wegen der Grotte von 
Cl. 552 ; vgl. Houel IV, pl. 259. Etyra. M. p. 543 Gaisf. : tv M Kuvöt? xai K«lvyovs 
iarlv 'sltiQoöiTris Uq6v. Für Cluver erinnert auch das loxov inotxottivtj an die Hauptthä- 
tigkeit, durch welche die Melitäer berühmt waren. 

S. 54. 'Ytt £(>e in für die Gegend von Kamarina gehalten von Did. und Eust. zu Od. 

VI, 4 ; Vib. Cluv. 204 : aut Hipparis fluvius ab illa Hyperia nomen traxit, aut haec ex 
illius vocabulo omnis Hotnero conficta est (!). 

S. 54. «Tio Zixavlris Od. XXIV, 7. l s 2,xtXovq Od. XX, 383. Eine Ztxtln y ( mü f 
Od. XXIV, 211. 366. 389. — 'Oprt/y/ij Od. XV, 404 wird von Voss, Alte Weltk. 294 
auf die sicilische Insel gedeutet ; da ebendas. 403 2vqIt\ erwähnt wird, so würde dies 
dann an den Namen Syrakus erinnern. — Ueber Odysseus in Sicilien vgl. noch 
Paus. VI, 6, 7 und Plut. Marc. 20 (Helm in Engyon mit Widmung von Ulixes). 

S. 54. Menelaos nach Sicilien, nach Lyk. 870. Nireus missverständlich nach Sici- 
lien gebracht, wie nachweist Grotef. II, 33. 

S. 55. Ueber Aeneas Verg. Aen. III, 554 ff. V, 1 ff. Dion. Hai. I, 51-53. Vgl. 
Klausen, Aeneas und die Penaten, und den Art. in Pauly 's RE I, 383 ff. — Ueber den 
gramineus campus, quem collibus undique curvis eingebaut silvae (Verg. Aen. V. 287 ff.) 
und das proeul in pelago saxum spumantia contra Littora (V, 124) vgl. D. 159. 

S. 55. Ueber die Gründung von Alontion Dion. Hai. I, 51, wo Kiessling un- 
nötige Aenderungen vorgenommen hat. 

,S 55. Anna nach Melite zu Battus nach Ov. Fast. IV, 567. 

S. 55. Ueber Orestes in Sicilien vgl. Schneidewin, Diana Phacelitis et Orestes ap. 
Rheginos et Siculos. Gott. 1832. 8., bes. p. 16 ff. Probus zu Verg. Buc. II, 348 L. (Sehn, 
p. 9) sagt . Elutus trajecit iu Siciliam et juxta Syracusas simulacrum Deae templo posito 
consecravit, quam appellavit Fascelitim, quod fasce lignorum tectum de Taurica simu- 
lacruiu extuliaset. Syrakus ist natürlich falsch. S. oben S. 3-15 über den Fluss Facelinus. 
Vgl. auch 7itQl tov nov xal nüs tiiQi&ij t« ßovxokixa vor den Ausgaben Theokrit's, wo- 
nach Orestes tie TwJnQfJa ifje ZixtMag rjl&tr. Endlich Serv. praef. Verg. Buc. p. 95 
(Schneid, p. 17), wonach Orestes vom Sturme nach Sicilien verschlagen wurde 

S 55. Ueber die Argonauten vgl. Pauly RE I. 2, 1526 ff. Für uns ist es hier 
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von keiner Bedeutung, dass wahrscheinlich manche der Abenteuer des Odysseus denen 
der Argonauten nachgebildet sind (1. 1. p. 1527) . — Aphrodite rettet Butes nach Lilybaion 
Ap. Rh. Arg. IV, 915. Apollod. I, 9, 25, 1. Bei St.B. s. v. v Eqv$ heisst er livtt^. — Die 
nkuyxxal ti4tqw, zwischen denen die Argo unbeschädigt hindurchkam, h toJ Troptym 
(toly, tas Tifxatog (fr. 5) xul lIualOTQaxos 6 AmuQalos nach Schol. Ap. Rh. IV, 780. 

S. 56. Orion auf Sicilien Diod. IV, 85. Nach Od. V, 123 wird er tv 'Onnrylij von 
der Artemis getttdtet, wo Voss A W 294 auch an das sicilischo denkt. 

S. 56. Ueber die Sagen von der Peloris und dem Pachynoss. o. 

S. 56. Auf dem Lilybaion das Grab der Kumäischen Sibylle nach Sol. V, 7. laid. 
Or. VIII, 8 (der wie Sol. II, 17 nur in Sicilia sagt). Vgl. Houcl I, 20; D. ISO. Suidas 
kennt auch eine Sibylla Sicula, d'Orv. 58. 

S. 56. Ueber die Ar et hu sa s. u. »Ihr Kopf findet sich auf M Unzen von Syrakus ; 
uicht vollkommen gesichert ist die Authenticität eines Gemäldes der von Alpheios ver- 
folgten Arothusa. Mon. d. Inst. III, 9. Bull. 1853 p. 22.« H B in Pauly R E I, 2, 1507. 

S. 56. Ueber Polyphemos und Galateia vgl. 0. Jahn, Archäol. Beitr. S. 411 ff. 
u. W. Heibig, Pol. and Gal. in Syrab. philol. Bonnens. in hon. F. Ritschelii fasc. I, 
weiche Beide die vorhandenen bildlichen Darstellungen der Sage besprechen. Die vno- 
i/caie roS 'dxrov ciöulltov Theokrit'a sagt: JoÜQtf (f>ijatv «fra r^v xtov d-geftnaxotv nokv- 
nh/tHav xul xov yaXaxxos tÖQUOtta&ai tepov tv AlrvTf t;J r«Xaxtitf <PiX6j-tvov dl xov 
Kvfrtjoiov tmÖtjfitjaavxa xul fti) Svvdptvov ixivotjoai x^v aixiuv avanXdaai, ort IIoXv- 
tf tffioe i)(ia rttlarUttf. Uebrigens war Gal. eine Nereide, Tochter des Nereus und der 
Doris. Hes. Theog. 251. Horn. II. XVIII, 45. Vgl. ferner Theoer. Id. XI; Mosch. III, 58 , 
Kalliui. epigr. 49; Ov. Met. XUI, 750 ff. ; Sil. XIV, 222; Lucian. dial. mar. 1. Weniger 
abgeneigt dem Polypbem erscheint Gal. im sechsten Idyll Theokrit's. Andere Spuren 
dieser Version der Sage finden sich bei Prop. IV (III), 2, 5 ; Nonn. VI, 300 ; XIV, 61 und 
öfter; Nie. Eugen. VI, 500 (Erot. scr. ed. Hercher II, 516). Nach App. Illyr. p. 757 
haben sie sogar 3 Söhne gezeugt : Keltos, Illyrios und Galas. 

S. 56. Ueber Daphnis vgl. D. J. vjw Lennep, de Daphnide Theoer. et aliorum in 
Comm. Inst. Belg. Cl. III. T. II. Amst. 1820. p. 157 sqq., eingehende Würdigung der 
Hauptstellen. Diese sind : Tim. (fr. 4) bei Parth. Erot. c. 29 ; hier lebt D. ßovxoXäv xttta 
iq* AUvfiv und die Nymphe heisst 'E X tvats; Diod. VI, 84 etwas ausfuhrlicher, wo D. in 
den Heräischen Bergen geboren ist, und die Nymphe pta xdiv v. heisst. Ael. V H X, 18 
fügt hinzu, dass er nach Einigen igtöfitvog 'Eq/uov und die von ihm gehüteten Rinder die 
«JeXtpai gewesen seien xmv 'HXtov. Ferner Schol. Theoer. VII und VIII , bes. 92 , wo- 
nach er blind vom Felsen stürzt , Philarg. ad Verg. Ecl. V, 20, wo die Nymphe Lyca 
heisst und D. seine Blindheit nicht lange Uberlebt; Serv. Verg. Ecl. V, 20, wo D. seinen 
Vater Mercur zu Hülfe ruft, der ihn in den Himmel erhebt etc. ; Serv. Verg. Ecl. VIII, 68, 
wo zwei Traditionen von D. gegeben werden. Nach der einen heisst die Nymphe Noraia 
uud D. wird zuerst geblendet, dann in einen Stein verwandelt, nam apud Cephaloedi- 
tanum oppidum saxum dicitur esse, quod formam hominis ostendat, nach der andern 
seine Schicksale in Phrygien ; sie waren behandelt im Satyrspiel Aätpvts y Aixvfyous 
des Sositheos aus Athen, Syrakus oder Alexandria, der um Ol. 120 lebte, vgl. Lennep 
p. 167. Deshalb heisst Daphnis Ov. Met. IV, 276 ldaeus und nach Verg. Ecl. V, 29 ist 
er sogar zum Bakchanten geworden , der curru subjungere tigres instruit , — thiasos 
inducere Bacchi et foliis lentas intexere mollibus hastas. Ael. H. An. XI, 13 giebt die 
Namen der Hunde des Daphnis rov ZvQuxootov . Zäwos, nötttQyos, Aafinds, "siXxtfios, 

S. 57. Ein rex Symaethos, nach dem der Fluss benannt ist, Serv. Aen. IX, 584. 

S. 57. Man vergl. endlich Nonn. Dion. XIII , 309 ff. , wo aus Sicilien 'A/jh^s zu 
Bakchos kommt, wo Katana den Sirenen, den Kindern des.Acheloos und der Terpsichore, 
nahe ist, wo"Y7*<l>7? hybr «arv erwähnt wird etc 

33- 
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Viertes Kapitel. 

S. 57. Ueber die in Sicilien gefundenen angeblichen Riesengebeine Faz. I, 1,6; 
Oluv. 14. 15 ; d'Orv. cap. VIII , wo Fazell ausführlich widerlegt wird , und 6. Alessi, 
Sülle ossa fossili, ritrovate in ogni tempo in Sicilia, in den Atti dell' Acad. Gioen. VII, 
199—242; wonach die Zähne Hippopotamoszähne, die Knochen ausserdem noch Elepban- 
ten- und Hammuthsknochen sind. Eine grosse Grotta de' Giganti ist bei Palermo am 
Mte. Grifone (D. 100), eine andere Knochenhöhle ist die 1859 am Mte. San Fratello 
östlich von Caronia entdeckte Grotta San Teodoro, von der D. 269 sagt : It contains pro- 
digious quantities of fossil bones of various animals, chiefly of Carnivora — the dog, 
wolf, hyaena, bear and cat tribe — together with some of the elephant, hippopotamus, 
wild boar , ox , horse , porcupine etc. ; in fact , it may be said that »we have recovered in 
this cavo an entire fossil Siciltan fauna». Mixed with these reuiains are numerous 
implements of flint made by man. Diese aus Stein gearbeiteten Geräthe sind 
also die ältesten Spuren menschlicher Thütigkeit in Sicilien. Es wäre merkwürdig, 
wenn sie wirklich der Zeit angehörten, da Elephanten und Nilpferde auf der Insel lebten. 
Ebenso interessant ist die Grotta di Maccagnone bei Carini , wo gemischt mit fossilen 
Knochen sich »pieces of charcoal, and great quantities of flint and agate knives undoubt- 
edly the work of art« finden (D. 164). — Vgl. Fr. Anca, Paleoetnologia Sicula. Pal. 
1868, sowie von demselben Note sur deux nouv. grottes ossiföres decouv. en Sicile 1859 
lüber die Grotten bei Palermo und S. Fratello), und G. G. Gemmellaro, Sulla grotta di 
Carburanceli (bei Carini). Pal. 1866. 4. 

S. 57. Die Hauptstellen Uber die älteste Geschichte Siciliens sind bei Thuk. Vi, 
1 ff. ; Diod. V, 2 ff. ; Str. VI, 2, 4 ; Dion. Hai. I. 22. 

S. 57. Iberer. Str. VI, 2, 4 : "ißnQt e, ovg ntQ tiqwtovs tf^alv rüv ßagßa^tov "Etpopoe 
l{yto&«t z?is ZtxtUas olxiaräg. Die Ztxavol sind eben vorher genannt. Ps. Sk. 266 — 68 
scheint unter den nlfa 'IfaQixa die Sikaner, welche er nicht namentlich anführt, viel- 
leicht auch dieSikeler, zu verstehen. Vgl. W. v. Humboldt, Ueber die Ureinwohner 
Hispaniens. Berl. 1821. 4 und in seinen Ges. Werken U. Bd. Berl. 1841. 8. Nach H. 
erinnert namentlich der Name Murgantia in Stamm und Endung an Spanien; vgl. 
Abschn. 17 und 32 des Werkes. Man kann noch Alaba (Alba, Alabon) hinzufügen ; vgl. 
Humb. Abschn. 17. Ueber die Frage, ob diese Iberer die Sikaner waren, spricht Humb. 
Abschn. 45. Manche haben, seit Valguarnera, an das asiatische Volk der Iberer ge- 
dacht ; so noch Alessi, Storia crit. di Sic. I, 386, wo Andere citirt werden. Vgl. Humb. 
S. 195 der Ausg. von 1841. 

S. 58. Sikaner. Vom König oder Heros 2txav6s: Dem. Cal. ap. Schol. Theoer. 
1, 64; Sol. V, 7; Mart. Cap. III; Isid. Or. XIV. Sie sind Autochthonen, (bs avtoi 
V ao* v , Thuk. VI, 2, und nach Tim. (fr. 2) bei Diod. V, 6, dem dieser folgt, nokiag avroü 
(sc. Tim.) <f £QovTos änodetgeis. Nach Diod. V, 2 sagen es ol vo^ftniraxoi räv ovyypa- 
<ffor. — Iberer nach Thuk. VI, 2; Phil. (fr. 3; bei Diod. V, 6, wozu Grote II, 274, 
n. I bemerkt : »Die Meinung des Phil, ist in diesem Punkt von grossem Werthe, weil er 
die Iberischen Miethstruppen im Dienste des älteren Dionysios persönlich kannte oder 
doch gekannt haben konnte«. Ferner Dion. Hai. I, 22 ; Sil. XIV, 35; Sol. V, 7. Nach 
Thuk. 1. I. äno tov Sixavov no'rapov rov Iv V/Jijp/y vno Atyvotv ävaOTavres, nach Phil. 
1. 1. anö ni'of Zixuvov noraftov xaj 'Iß^av ovrog. Hier ist erstens zu bemerken, daas 
bei dieser Uebereinstimmung der beiden Schriftsteller die Annahme nahe liegt, dass 
Philistos seine später zu erwähnende Meinung, die Sikeler seien Ligurer gewesen, 
eigentli !: nur daher nahm , dass nach Thuk. die Vertreiber der Sikaner Ligurer waren. 
Dies scheint auch Grotefend, Zur Geogr. u. Gesch. von Alt-Italien I. Hann. 1840. S. 21 
anzudenten. Zweitens ist nicht zu Uborsehen das Unbestimmtwerden des Sikanosflusses 
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(Thuk. rov, Phil, rtvas), was eben nicht für seine Existenz spricht. St. B. s. v. Jt/pä' 
yfj( 'fßtjQi'as, o Sixavbg Ttoxapog. ol otxrjTOQfg JrjgaToi, und 8. v. Ztxdrt], nohg 'fßtjQtng, 
ws 'Exuxttioq EvQoinij. zb t&vixov Sixtu tos. — Statt dos Sicanus Sicoris genannt von 
Serv. Aen. VIII, 328. — Dass die Sikaner Iberer aus Hispanien gewesen seien, hat 
Fischer ant. Agrig. bist, prooem. Berol. 1S37 p. 13 ff. aus den Höhlenwohnungen Sici- 
Hen8 geschlossen, und Siefert, Akragas S. 55 ist ihm hierin gefolgt. Doch finde ich solche 
Hüb len wohnungen wohl von Sardinien (Diod. V, 15) und von den Balearen (Diod. V, 17) 
berichtet , aber nicht von Hispanien , so dass der Beweis keine Kraft hat. — Mit Gallieu 
in Verbindung gebracht von Grotefend, der II, 5 sagt : »Wie der Name der Ligyer oder 
Ligurer den Liger oder die Loire in Gallien als deren ältesten Wohnsitz , wenigstens um 
die Quelle derselben , bezeichnet , so weiset der Name der Sikaner auf die Sequaner am 
Ursprünge der Sequana oder Seine hin.« Und S. 6 : »Sollten sich gar die Namen Sicanus 
und Siculus zu einander verhalten , wie Romanus und Romulus , so dass sie nur einerlei 
Volksstamm , wenngleich verschiedene Zweige desselben bezeichneten , so läast sich ihr 
gallischer Ursprung noch weniger verkennen.« Vergl. dens. IV, 5. Ebenso u. A. Kie- 
pert, Erläut. zum Schulatlas, S. 33. Grotef. II, 5. 6 glaubt in dem Namen des Sikaner- 
königs Ktüxaloe, den Hesych. als tldog aXtxrqvovog erklärt, ein gallisches Wort zu 
erkennen. Man hätte auch den Namen des Sikanerkönigs Tt ort/g bei Polyaen. V, 1 als 
gallisch in Anspruch nehmen können. — Sikaner in Italien, aus welchem Lande sie 
nach Paus. V, 25, 6 nach Sicilien gekommen sind. Bei Vergil Ureinwohner Latiums : Acu. 
VII, 795 ; VIII, 328 ; XI, 317. Nach Serv. zu Aen. VIII, 328 waren sie duce Siculo nach 
Italien gekommen. Vgl. Plin. III , 69 ; Gell. 1,10: Auruncorum aut Sicanorum aut Pe- 
lasgorum, qui primi coluisse Italiam dicuntur ; Macr. I, 5; Sil. VIII, 358 ; nach Sol. II, 8 
Ureinwohner von Tibur; 2txtXix6v daselbst D H I, 16. Ferner waren nach Jo. Lydus de 
mag piooem. die Ureinwohner Etruriens ein i&vog Ztxmov. — Die nahe Verwandt- 
schaft zwischen Sikanern und Sikelern auch in Bezug auf den Namen an- 
genommen von Bochart, Chanaan I, cap. 30, p. 623 ; Schlegel, Ree. von Nicbuhr's R G. 
Heidelb. Jahrb. 1816; Wachsmuth R G S. 75; Grotefend; Kiepert u. A. Vgl. auch 
J. Rubino, Beitr. z. Vorgesch. Italiens, S. 124, n. 158. 

S. 59. Weichen der Sikaner nach Westen, vor den Ausbrüchen des Aetna 
nach Diod. V, 6; vor den Sikelern Thuk. VI, 2 : oixovot Jl in xal rvv t« ngbe ton(Q«v 
rijs ZixtXiag, und nachher: Die Sikeler anfantXav t. Ztx. npos t« fttoripßQivd xal lani- 
pi« cur/Jf , was nicht richtig wäre, wenn nicht etwa dem Thuk. wie dem Ptol. das Lily- 
baion das südlichste Vorgebirge der Insel ist. Nach Dion. Hai. I, 22 : yauv 61 ov noXXo) 
h- /utytilg nvrr, (Sicilien} otxqroQtg (die Sikaner), «Ü' ij nktdov iris x<ÖQag In tjr (Qrjfiog. 

S. 59. Kttfuxog. St. B. h. v. noXig ZixtXiug, tv q KvlxaXos tjQXtv 6 staiääXov {— ov 
gtrfotts Mein.) 6 noXfnjg Kupfxiog xal dqX. Ferner St. B. s. v. Aluovla. Kauixbg xal b 
xnarris *al q rrjoog, wozu Mein, bemerkt : hoc de urbe mari vicina dixit; ol Ka/jixoi bei 
Str. VI, 2, 6. Kdfiixog Herod. VII, 170 und sonst. Ueber die Frage der Identität mit 
Akragas vgl. bes. Fischer ant. hist. Agr. prooem. Exc. III, p. 47 — 50. Die beweisenden 
Stellen sind : Duris (fr. 46) bei St. B. s. v. Uxgdyavng; Schol. Pind. Pyth. VI, 4 ; Diod. 
XXHI, 9 (Hoosch ); Str. VI, 2, 6. St. B. Ztxavta, 17 nfytztoQog UxQttyaviivtav. Die Iden- 
tität von K. und Akr. zuerst aufgestellt bei Pancrazi (Ant. Sic. I, 2, 1 , p. 4 — 24), dem 
Houel, Bartels, Mannert, Erfurdt (de mon. Agr. Putbus 1839, p. 18), Serra di Falco, 
Cavallari (z. Top. von Syr., S. 5), Raoul-Rochette, Journ. des 8av. 1838, S. 226, folgen. 
Letzterer nimmt ein doppeltes K. an , eine Ansicht, welche Bochart p. 612 auch Cluver 
zuschreibt, jedoch mit Unrecht (vgl. 01. 272). Die Identität wird besonders angenommen 
wegen Diod. IV, 78. — Vgl. Holm, Beiträge, S. 23 und 38. - Nach Cluv. 272 Siculiana. 
Schilderung der Lage dieser Stadt und ihres Schlosses bei Sm. 214. 15. Buss. 165. 66. 
D. 193. Schubrings Ansicht ist entwickelt in seiner Abhandlung: Sicilische Studien. 
Kamikos - Triokala — Caltabellotta , in der Zeitschrift der Ges. für Erdkunde, Bd. I, 
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S. 133- 58. Den Ort La Calata schildern Faz. 263 und Amari, Storia d. Mus. di Sic. 
II, 103. 

S. 60. "Iwxov. Char. bei St. B. s. v. Kapix6s und s. v. "ivvxov. Paus. VII, 4, 6 : t s 
"fi vxov ZixtXüv nohv. Herod. VI, 23. 24 sagt ^Ivvxoq. Hesych. Vib. hat : Hypsa secun- 
dum Irecon urbem Hispaniae, wo Chiv. 283 emendirt : Inycon und Sicaniae. Er denkt 
dabei an den Selinuntischen Hypsas. Eben so gut könnte man an den akragantini sehen 
denken. Merkwürdig ist , dass der Berg nördlich von Segesta jetzt Mte. Inici heisst. 
Aus der Herodoteischen Stelle kann man schliessen : 1) dass I. in der Nähe von Gela 
lag, weil Hippokrates von Gela seinen Gefangenen nach Inykon schickt; 2) dass es un- 
fern Himera lag, weil der Gefangene aus In. nach Himera entflieht. Faz. 131 suchte In. 
östlich vom Hafen Kaukana. — Nach Plat. Hipp. maj. 282. 283 (darauB Philostr. Hipp, 
p. 495) war Inykon noch im 5. Jahrh. vor Chr. blühend. 

S. 60. 'YxxaQ«. Thuk. VI, 62: nöXiopa Ztxanxov. Tim. (fr. 107) bei Ath. VII, 
327 : TTQogttyoQev»^va£ if rjai rb noUxvtov Jta rb rovg nQtoTOvq rtSv avOQoinMV tXßorraq tni 
jbv xönov tx&if evQtiv revq xaXovfxivovq vxag, xal lovrovq tyxvovg (welche Beziehung hat 
das?), <Ji' ov( olutvtoa(i4vovg"Yxx(tnoi' bvouüaut rb xwqIov. Bei Ath. XIII, 589 hat Nym- 
phodor £| 1 Yxxuq<ov. Bei St. B. s. v. *YxaQot> tf QovQtov 2txtX(«s wird Apollodor chron. II 
citirt, der ia a Yxana eine Stadt nenne. Einw. 'YxaQtvq. Adj. 'Yxaoixoq. — Ueber die 
Lage Faz. 182, wo er sagt, dass der Ort auch Murus Carinis beisse. Hierauf hat Manncrt 
39S einen Einwurf gegründet, über dessen Werth vgl. Holm, Beitr. S. 9. — Lais aus 
Hykkara nach St. B. s. v. ' Yx. und EuxaQnta, was nach Berkel nur aus "Yxa(ia verdor- 
ben ist. Vgl. D. 163. 64. 

8. 60. 'O/uyax*. Paus. VIII, 46, 2. IX, 40, 4. Phil. IV bei St. B. h. v. (— mos). 
Cl 253. 54, nach dessen Annahme bei Diod. IV, 78 h rw Xnpixöi bedeuten würde apud 
Camicum. Nach Mannert 362 wäre O identisch mit dem Daedalium des It. Ant. — 
ofi'(«£ — dxrj bedeutet : unreife Traube. Sprichwort : ZixtXbq 6fiy «xi&rnt . Zenob. 5, 84. 

S. 60. 7v ödQtt. St. B. h. v. I. fehlt, wie Inykon in den Verzeichnissen bei Fischer 
und Siefert. 

S. 60. KQttoros. Alles hierüber enthält St. B. h. v. nöXtq ZtxtXfnq tö>* 2V*«*«»' etc , 
wo auch steht, dass nach Neanthes Lais aus Krastos war (— ivoq, — tvt)), ferner Suid. 
s. v. 'Entxftvpos. Bei Herodot V, 45 wird seit Wesseling KqüOiv statt KQtianv gelesen, 
wobei noch Cluv. 485 an die sicilische Stadt dachte. 

S. 61. Ovtjaaa. Polyaen. V, I, 4, der es tv<faiftoi / faiä'tii xal ftfytttrii 2«aw 
n6Xiq nennt. Boch. 612 hält es für identisch mit Erbessos, wovon der Name eine Ab- 
kürzung wäre. Ortel vermuthetc Inessa, Roth Sinuessa. 

S. 61. Mlaxtqa noXtq Zixurluq. fttilnoftnoq itaatt(tttx. tftvr. <f»iA. '— tvq) St B. 
Sief. Akr. nimmt Identität mit Makara an. 

S. 61. 'A Xixv a i. Bei Thuk. VII, 32 schickt Nikias iq itJ»' ZtxtXtov ioiq iqy dYotW 
tyovnti; xal atfiat £vfif*«xovs , Kn roQtnrlq rt xal 'AXixuatovq xal aXXovq etc. St. B. 8. v. 
'AXixvat. jtoXtq SixtXlaq. tttonofinoq. /una^v xtifiivt\ 'EviiXlt]*; xal „4iXt>ßulov { — uioq, 
— ata). Cl. 388 will statt 'AXixvaiovq bei Thuk. 'AyvQnutovq lesen. Möglich wäre aller- 
dings, dass die Selinuntier durch ein Stück Halikyäischen Gebietes hätten ziehen 
müssen; doch kann sich auch Thuk. oder ein Abschreiber in dem Namen getäuscht 
haben. Die Lage von Hai. im Westen beweisen auch Diod. XIV, 55 ; XXII, lo ; XXIII , 5 
(Hoesch.) ; die Identität der Namen Halikyae und Salemi behauptet Cluver 170. 71. Faz. 
268 erklärt os aus dem Arabischen als locus doliciarum. Amari St. d. Mus. II, 184, n. 2 
als Corruption des Arab. senem, Idol, Statue. Nach Edrisi (Am. Bibl. arabo-sic. 
p. 48) hicss der Ort zu seiner Zeit Senem. Ueber die Lage von Salemi Buss. 130. D. 166. 
Schubring, die Topogr. der Stadt Selinus , Gött. Ges. d. Wiss. 1865. S. 22. Ebenda», 
worden noeh zwei in der Nähe von Salemi »auf Quell höhen gelegene« antike Festungen 
erwähnt, »die eine auf dem Berge Sette soldi 1 Mill gegen NO. von Salemi, und die an- 
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dere auf dem Berg Boccarta, 3 M. gegen W. von Saleini«. Vgl. über Salemi F. S. Ba- 
viera, Memor. istoriche su la cittä di Salemi. Pal. 1846. 6. 

S. 61. 'fair in. St. B. h. v. nohs ZixtXhxg. <PiXiaios £tx. titvT. {—Ivos) und 8. v 
'I e r n i ffQOVQtov ZtxtXint;. ^ijXoxäg. 'i'iXiaroi ?xtjj ( — «tog, — «/«) 'fauivot bei Diod. 
XXII, 10 (Hoesch.), wo die Stadt 6xvq6ti\u dnaffyovaa xrc) x«i« iov //avop/uov xaXon; 
xtififrri genannt wird. Colsus Ietas Sil. XIV, 271. Ietenses Plin. III, 01. letini Cic. 
Vorr. III, 43 nach Graevius. Die Handschr. haben Letini. Zumpt sagt: nulli sunt Le- 
tini , aber jetzt wird bei Ptol. statt des früheren Ar^'ov gelesen Anw , also kann Letini 
bleiben Schilderung der Lage von Jato Faz. 205 : in editissimo et undiquc praerupto 
monte. Franz C I 5519 setzt Ictae fälschlich nach Alcamo. Vgl. auch Amari St. d. M. 
III, 159. 

S. 61. Z X >it>« Ptol- Schorini Plin. III, 91. Bei Cic. Verr. III , 43 wird Acherini 
vou CIuv. und Zumpt in Seherini verbessert. E. Kuhn , Verfass. des röm. Reichs. Lpz. 
1865. II, 61 bringt die Acherini mit ArxQtva zusammen (s. u. Ayxv(t«i)\ Pauly, R E I,. 
81 verweistauf Achetum Sil. XIV, 269, was aber ein Flussnaine zu sein scheint. Vgl. 
CIuv. 471. Nach Houel I, 40 glaubte man auf einem Berge 2 Mill. von Corleone Schera 
gefunden zu haben ; Houel sah aber fast Nichts. 

S. 61. 7>*ox«A«. Diod. XXXVI, 7 (Phot.), so genannt rfm ii r () /« x«;.« ^»r 
St. B. s.v. TqlxaXw xttl TpixaXa. TiöAr? ZixtXäiv. <f>{Xiaroi { - 7iog, — Ivtj). Cic. Verr. V.6 
iu Triocalino. PI. III, 91 Triocalini. Sil. XIV, 270 Trioeala. Faz. 266 : in loco ubi hudie 
aedis est S. Mariae a monte Virgineo. Insignis reddita urbs victoria, quam Rogeriiis 
comes contra Saraccnos in co loco (?wann?) adeptus est; in cujus memoriam ibidem 
D. Georgio aedein sacram a Trioeala cognominatam struxit. Urbs ipsa proreus jacet, 
vestigiis tan tum ingeutibus obrutis et nomine cognita. Das nahe Städtchen Villafranea 
nenut derselbe vino nobile. Vgl. D. 244 und besonders Schubring, Kamikos u. s. w 
S. 154 ff. 

S. 62. 2'xiQ&«iu. Diod. XXXVI, 8 (Phot.). CIuv. 464. Faz. 266 nennt Acristia : 
iu rtipibus editis desertum oppidum. D. 191. Scbubring, Kamikos 157. 158. 

S. 62. Ayxvqat. Diod. XIV, 48: Ztxavoi fttv ndvtt*; »(»o«*/«^««»- 101g Zi^'tt- 
xovaioti;, näv cT ttXXtup nöXttov nivtt (iovov — «vita <f tja«v 'AyxvQttt etc., wo Dind. jetzt 
'.ikixvat liest. Ptol. hat-^yxpfr«, was die neuesten Hcrausg. ohne Noth — denn, wie be- 
reits CIuv. 461 bemerkt hat, entstanden aus *4yuQiov, M4v<u, 'AyxuQtu die Formen 'Ayü- 
(»iv«, Mfrynt, 'AyxvQtra — in Ayxv(*ai geändert haben. Ob bei St. B. Ayxi>Qiov -nöXts 
ftaXias hierher gehört? Diod. XXXVI, 3 (Phot.) hat AyxvXiur x*««, wo Dind. 'AX,- 
xvttiutv vermuthet. Die Iucilienses bei Cic. Verr. III, 43 sind von Zumpt nach besseren 
Hdschr. ganz weggelassen. — Die Lage Cl. 461 nach Faz. 263. Nach Parihey wäre 
Ancyrae das heutige Vicari ; Aucrina dagegen läge, wohin Cl. Ancyrae setzt; ebenso 
Pauly R E I, 976. 77. 

S. 62. 'Eitßtjoaos. Pol. 1, 18: ti( 'E(>ßt)oo6t> (auch •■- tioov) und rüv — <W nohv. 
Diod. XX, 31 : EQßvooic XXIII, K (Hoesch.) : tov "E^aov. üeber die Schreibart vgl. 
Hultach in N. Jahrb. 1867. Bd. 95. S. 309, der die zwei Städte nicht trennt. H. legt auf 
das h bei den Römern Gewicht. Vgl. unten. — Cl. 455. 56, nach Faz. 262. Da Erb. 
Nichts mit fytßos und dies Nichts mit Grotten zu thun hat, so fehlt der Fazell'schen Hy- 
pothese die Stütze, üeber Lo Grotte D 298. Pauly R E III, 1150 verwechselt die 
beiden Erbessos. 

S. 62. Ueber Nisa s. Franz C I 5747. Man sieht nicht, ob die Inschriften noch 
existiren oder nicht. 

S. 62. Wenn Mo^ywu nöXig ZixtXtöi> St. B. mit Cl. 472 für Margana südlich von 
Vicari am Tcrminifluss zu halten wäre , so wäre es auch wohl sikanisch gewesen ; ebenso 
'innrira. Pol. I, 24 ini ttöXiv 'Innavuv schlecht citirt von St. B. s. v. "inam ; identisch ist 
nachCl. 4SG Zurät'« , Diod. XXIII, o ; Hoesch ). - S i k a n i s c h e Ortschaften können 
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ferner gelegen haben, wo Ruinen bemerkbar sind: bei Naro Jacob 119; D. 300; bei 
Castronovo Jacob 92. Hierüber s. unten. 

3. 62. Die Hirne raflti sse als Grenze den Sikelern gegenüber angenommen von 
Cl. 226, dessen nördlicher Himera freilich der Termini ist. Kämpfe der Gründer Gela's 
mit den Sikanern: Artemon bei Schol. Pind. Ol. II, 16, vgl. Omphake. 

S. 62. Ueber die Lebensweise der Sikaner Diod. V, 6; sie wohnen xta^iiov, 
iitl TtSv oxvQioiai(ov X6(f<wv tos nokiig xnxaoxtvuCovrtg dta roöe kyOtdg- tijv /o>p«v vfpo- 
fitvoi. Vgl. Mommsen R G I (1) 27. Anders erklärt Schubring, Kamikos 139. — Ihr 
Cultus der Aphrodite: Diod. IV, 83. 

S. 62. Zixt koi. Siculi. Hellan. (fr. 53) bei D H I, 22. Antioch. (fr. 1. 3. 7) bei 
D H 1 , 22; I, 12; V, 73. Thuk. VI, 2. Phil. (fr. 2 ) bei D H 1 , 22. Ueber Phil, wahr- 
scheinliche Benutzung des Thukydides s. o. D H I, 22, der viel Uber die Sikeler zusam- 
mengestellt hat, lässt sie imo rt Tltkaayüi xtu ' AßoQiylvwv vertrieben werden und tt(>«5- 
tov lr xoTg iantgtois fdtQfOiv von Sicilien wohnen. Schwegler R G I, 211 stimmt 
A. W. Schlegel bei, dass das Vordringen der Etrusker den Fortzug der Sikeler veran- 
lasst habe. — Die Sik. als Ureinwohner von Latium. Vgl. bes. D H I, und 
Schwegler RGI, 202 ff. Sie bewohnten Rom , Aricia, Gabii, Tibur, Crustumerium, 
Caenina, Antemnae , Falerii , Fescennium , Lavinium — nach D H I, 9. Varro L L V, 
101 (Roma orti Siculi). Serv. Aen. XI, 317, wo Siculi, und VII, 795, wo Sicani genannt 
werden; Cassius Hemina bei Sol. II, 10; D H I, 16; Cass. Hern, bei Serv. Aen. VII, 631; 
DHU, 35; I, 21. Serv. Aen. I, 2. — Sikelische mit dem Römischen ver- 
wandte Ausdrücke. Die Sicilischen Griechen nannten einen Hasen ktnoQtv nach 
Varro LLV, 101 ; eine Schüssel xdrtvov nach dems. V, 120. St. B. s. v. /»« sagt : — 6 <K 
TTorrtfibs ort itokkffv naxvT}»' ytvvq- ravrtjv yecQ tj 'Omxüv ywvjf xttl Zixtktüv yikav 
k(yta&«t. Der seit Cluv. 33 öfters aus den Worten des achten Platonischen Briefes (353): 
r/'f«t ttk, tttvTHQ ttöp tixorttiv ylyvr\xttl t€ xai dnevxrdiy , a%td6y tig t^rjutav jyg 'EXXtjvtxijg 
if(iiytj( Zixikia 7i ö er«, <t>on(x<oi> rj'Omxtoy fifraßakovoa etg rtra ivvaartlav xttl XQarog 
hergenommene Beweis ist nicht ganz zwingend , da in der Mitte des 4. Jahrh. viele 
campaniseb-oskische Söldner in Sicilien waren, und Piaton diese mit den Opikern meint. 
Allerdings waren sie dadurch um so gefährlicher , dass sie sich leicht mit den stamm- 
verwandten Sikelern verständigen konnten. — Nach L i g u r i e n weist ausser Philistos 
und Sil. XIV, 37 noch hin St. B. s. v. Zixtk(n (wenn das nicht blos aus Philistos genom- 
men ist), reo»' Si vt]<riiüTt5v ol plv i&aytviig ndXat Atyvtg t$ 'frttkiug ZixtkoX kryovtnt. 
Nach Festus s. v. Sacrani p. 321 M. haben diese ex Septiraontio Ligures Siculosque 
vertrieben. Nach Schol. Serv. Aen. XI, 317 werden dagegen die Sicani oder Siculi von 
den Ligurern aus Rom vertrieben, diese von den Sacrani, die Sacr. von den Aborigines. 
Freilich sind auch die Ligurer wahrscheinlich den Römern verwandter als den Celten. — 
In Gallia togata sassen nach PI. III, 112 Siculi et Liburni, noch vor den Umbrern, 
vgl. 111. — InEpeiros sucht man sie nach Od. XX, 383, combinirt mit XVIII, 85. An 
jener Stelle wollen die Freier Jemand, um sich seiner zu entledigen, IgZixtXovg schicken, 
an dieser tlg^Ex* 70 " ßttotXri«, der gewöhnlich für einen ßaaiXtvg 'HnttQov gilt, nach 
einem Schol. 2ix« Xav jvQunog war. Vgl. Niebuhr, Kl. phil. und bist. Schriften II, 224. 
Dagegen Ebert Sik. 48 und 49. — Nach Makedonien weist uns die Glosse bei Hesych. 
«yxaklg- ax&og xai iQinnvw Maxtä6v[tg], welche den Ursprung des sikelischen (Thuk. 
VI, 4; Wortes CdyxXrj erklärt, verglichen mit der Glosse bei demselben : dnxokov dgiwa- 
vov, was wohl eigentlich äuyxXov heissen sollte. — Nach Serv. Aen. 1, 2 ; 1, 533 ; III, 500 sind 
die Sikeler umgekehrt aus Sicilien nach Latium gewandert. — Ueber die Morgeten 
spricht Str. VI, 1,6 und VI, 2, 4. 8. unten Uber Galarina. Nach Etym. M. s. v. ZiQtg 
war diese eine Tochter de» Morges. — Ueber die Sikeler in Unteritalien Thuk. 
VI, 2. Pol. XII, 5. 6. Wenn Diod. V, 2 sagt, die Insel sei dno r<Sr ZixtXöv itDV tx Tijg 
y liuk((tg nnvdwti mgauüSHrruv ZtxtXla genannt, so ist das ungenau, da die zu Thuky- 
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dides Zeit in Italien wohnenden Sikeler schwerlich Bpa"ter nach Sicilien gegangen sind. 

— Die Beziehungen zu Aegypten nach Vic. de Rouge, Extraits dun memoire sur 
les attaques dirigees contre l'Egypte par les peuples de la Mediterranee vers le XIV 
siecle avant notre ere in Revue Archeologique. 1867. Juillet et Aoüt. Die Inschrift ab- 
gebildet bei Duemichen, Historische Inschriften. PI. II. Vgl. Reinisch, Aegypten, in 
Panly R E I, 1, 279 und Tafel nach 2S4. — Nach Arr. Tact. p. 45 (Amst. 1683) brauch- 
ten die UTQteytofot rd£fis besonders die Perser und die ßuQßagoi tv ZixtXiif, so auch Ael. 
Tact. c. 18, der hinzusetzt, die meisten Hellenen. Die Stelle der Odyssee ist XX, 383. 
Vgl. auch Polyaen. V, 6, wo Sikeler als Soldtruppen erscheinen. 

S. 65. Die Sikeler im Innern wohnend Str. VI, 2, 4: oi'<f*V« (von den Urein- 
wohnern) Ttjs TiaQuUas tttav ot "EXXqvts anrf a&at, ein in seiner Allgemeinheit falscher 
Ausdruck, da z. B. Alaisa u. A. ein Stück Küste beherrschten, auch Thuk. VI, 62 an 
der Küste wohnende Sikeler zu. kennen scheint : h rovs reif ZtxfXüv |«/^//«/ouf ntgtt- 
nXevaar, und ebendas. wird Himera die einzige Griechenstadt der Nordkliste genannt. 

— Dass Thuk. die Sikaner in den Süden der Insel setzt, sahen wir oben ; wenn nun bei 
dems. VII, 80 die Athener am Kakyparis die Sikeler erwarten , so wird hierdurch jene 
Angabe des Tbukydides noch deutlicher als aus einem Irrthum über die wahre Lage der 
Insel Sicilien hervorgegangen erkannt. — Sehr verbreitet in Sicilien ist die Endung 

— ivos für Einwohnernamen St. B. s.v. ' Aßdxanov. o ovx «*j#«f ZixfXüv, Metanwrlvos 
A&ovrZvos Bgtvttoivos •Xagevrivos 'AftQqTtvos 'AoatoQivos 'EqvxTvos- Es ist also eine 
italisch-sicilische Endung, wie in Latinus und offenbar von den Sikelern nach Sicilien 
gebracht. — Bemerkenswerth ist , dass bei einer Anzahl von sicilischen Ortsnamen in 
den Schriftstellern der Spir. asper allmählich über den lenis den Sieg davon getragen 
hat. Das auffallendste Beispiel ist Henna , wie ausser auf Münzen nur bei den Römern 
für Enna vorkommt. Andere Beispiele sind Hadranum, Halaesa, Haluntium, Helorns, 
Herbita, Herbessus. Vielleicht war den Sikelern eine Schärfe der Ausspräche des An- 
lauts eigen, welche die Griechen nicht, wohl aber die Römer nachzubilden suchten ; vgl. 
'Arrtßag, Hannibal. — Schwanken zwischen a und aa findet sich in der Endung - tjaaös, 

— ioaos, auch "Aotjgos (s. u.). 

S. 66. üeber Troina — mit dem Beinamen Antichissima — vgl. D. 286. 87. 

S. 66. Imachara. Cic. Verr. III, 18 ager Imacharensis (and. Hdschr. Mach.), HI, 
42. Plin. III, 91 Imacarenses (and. Mac), Ptol. wo sonst '//^//«p«, jetzt '/«//ap« gelesen 
wird. Nach Faz. 124 beim Hafen Vindicari, am Orte Citatella. NachCluv. 405. 6 Troina. 
Ptol. setzt die Stadt ziemlich weit nördlich. Parthey scheint Imbaccari zu meinen, sagt 
aber Maccara. Ueber Imbaccari, gewöhnlich Imaca genannt, D. 304. Amari St. d. M. I, 
315 denkt an Alimena; I, 418 jedoch an Gangi ; es findet sich nämlich bei Edrisi (Am 
ßibl. p. 61) zwischen Petralia und Sperlinga ein Ort Makara oder Bakära erwähnt. 

S. 66. "Egßira {—«tot) Diod. XII, 8 (Ol. 83, 3). XIV, 15. 16. 78. Cic. Verr. II, 65: 
III, 18 und öfter. Herbitenses PI. IU, 91. St.B. "Egfitra, nöhs £ixtXins"Etfogos xj. Ptol. 
nennt die 'Egßualoi ( die Hdschr. haben 'Ogßtrai oder 'O^ßtirai ) neben den Messaniern, 
Katanäern, Segestanern, Syrakusanern als die mächtigsten Sicilier ; sie haben mit den 
Katanäern tu fttad. Vgl. Oluv. 403—5. Houel III, 36. D. 285. Nach Araico s. v. Erbita 
ist es Casalini nördlich von Nicosia, wo Ruinen sind. 

S. 66. Kanvrtov. Ptol. Cic. Verr. IU, 43 Capitinam (sc. civitatem). capitium (von 
capio) Mieder, Priesterkleidung. — Vgl. D. 2S8. 

S. 66. rttkuQiva ttoXis ZixiXlag, xrto/ua Mogyov Zixtloü. ktyttai xttl rnlanta xuinre 
( - Tvog, — (vti, — ivicios) St. B. Favor. Diod. XVI, 67 hat ruXtglnv und raXegtvutv, wofür 
man — ag — emendirt hat. Auch XIX, 104 ist raXttgtn aus xnXaßgta, yaXaßgta, yuXavgfu 
und yakigiu der Hdschrr. hergestellt. Cluv. 406. 7 (nach Aretius). Faz. 239 nennt 
Gagliano rupis excclsae situ munitissimnm. Vgl. D. 229. 

S. 66. v Aoo<oqos gewöhnliche Form. Diod. XIV, 58. 78. St.B. hat 'Aaowqiox ; führt 
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jedoch aus Apollod. Chron. IV auch "AoatoQog an. -ivog. Bei Ptol. haben die Uandachr. 
"AoqQog und "Aaa VQ og. — derT. des Chrysas Cic. Verr IV, 44. Vgl. Faz. 253. Cl. 100. 
Houel UI, 37. D 22G. 

S. 68. ' AyvQiov gewöhnliche Form. Ptol. bat 'AyovQiov, was die neuesten Heraus- 
geber in 'Ayt'xnov verwandelt haben. Dieselben haben die N. Br. von 37<> in 37° 45' ge- 
ändert. Dann müsste Ag. aber, seiner westlicheren Lage wegen, vor Aetna genannt 
werden. Wahrscheinlicher ist, dass man statt 37°, was allerdings nicht wohl passt, 370 
35' oder 37" 40' zu lesen hat. Ag. kann auch nicht allzuweit von Enna gesetzt werden, von 
dessen falscher Ansetzung oben die Rede war. St.B. s. v. 'Ayi'Qqva noXig ZtxfXtag, 
-rfiaTof. Mein, nimmt mit Holst. — tv — an. Ag. und Herakles Diod. IV, 24. Sonst oft 
bei Diod. So XIV, 9. 78. 05. XVI, 82. XXII, 13 (Hoesch.) Cic.Verr. III, 27. Agyrinensis 
ager : Cic. Verr. III, 18. -enses : Cic.Verr. III, 51. PI. III, 91 hat dagegen -ini und Sil. XIV, 
207 -ina manus. It. Ant. - Das Theater Diod. XVI, 83. - Vgl. Faz. 247—53. CI. 383 
—88. Houel III, 30 (schöne Mauer griechischer Construction bei der Kirche S. Marghc- 
rita). D. 227. Vgl. auch Bonav. Attardi, Storia della citta di S. Filippo. Pal. 1742. 4. 

S. 07. 'Aft tjae Xov Diod. XXII, 13 (Hoesch.) xttfitvov fttratu KtvioQtTtivtov xal 
\4yviftov. Also Hegalbuto, wo Houel III, 35 Reste alter Gebäude fand. Ebenso Cl. 407. 
8, der jedoch für!, luip. wegen Pol. Avfitjfhtg und PI. III, 91 Symaethii hier einen Ort 
(-/oi) annimmt. Vgl. D. 229. — S. Giorgio nach Schubring. 

S. 07. KfptoQina, tit gew. Form. Ptol. hat — oi'^Tnm oder — ovQtnm, von den 
neuesten Heruusg. iu — öotn« geändert : unnöthig, da Ptol. wohl die römische Form 
setzen konnte. Thuk. VII, 32 sagt KtrtÖQinaq (Acc.) entweder filr die Stadt oder für 
die Einwohner, während bei dems. VI, 94 tnl KtvioQtva ZixtXüv nohafin steht. Er- 
wähnt Diod. XIII, R3; XIV, 78, XX, 50 und sonst. - Lat. Centuripa, orum. PI. XXXI, 
7. Centuripae Sil. XIV, 2()4. Centuripas wird angeführt aus Scribonius Largus 43. — 
Einw. -trog. Cic. Verr., wo der Ort oft vorkommt, braucht IV, 23 Centuripini auch für 
die Stadt nach Anal, von Loontini. Mela II, 7, !0 hat -inum (vgl. oben 'Ayxtym). Vgl. 
Faz. 244—40, nach welchem arx et inoonia disjecta noch vorhanden sind. Cl. 381 -83. 
Houel III, 29 ff. nebst Plan PI. CUX. Die Lage von C. Adcruö gegenüber E. Reclus iu 
Tour du Monde XIII. 400. D. 230—32. Vgl. Fil. Ansaldi, I monumenti dcll antica Cen- 
turipi. Cat. 1851. 8. u. Ders. Sulla religione degli antichi Centuripini. Cat. 1810. 8. Als 
Beispiel des Reichthums von Centorbi an Alterthüraern diene, dass 1840 in einer Grotte 
circa 150 gefirnisste Gefässe gefunden wurden. 

S. 08. Monyt'tvrtov Str. VI, 1, 0. VI. 2, 4. St. B. hat Mo^4 V i,ov nbXtg'fjaXiag 
dnb MoQyqtiov. Xiyaat xal AIo{tyn-iUt. — tvog xal Afop ytji r\g (Hdschr. -iii}g). Bei 
Thuk. IV, 05 Mo(>yavT(vti das die Kamarinäer bekommen. Diod. XIV, 95 schlägt Magon 
ein Lager auf tv rij itov 'AyvQivaiiov XOQtf JiaQa ibv Xquouv noiafjov iyyvg xijg öJi>r 
rijg y(Qoi>ot}g tig Mo{tyavx(vtfv. Diod. XI, 78 erobert Duketios Mo(tyavrhar. Diod. XIV, 
78 -h tjv, Diod. XXXVI, 4 (Phot.) noXti 6 X v<><f MoQyavrtvy. Cic. Verr. III, 18 ager Mur- 
gentinus. Sil. XIV, 206 frondosis Murgentia campis. Bei Liv. XXIV, 27 ist eine römische 
Flotte von 100 Schiffen bei Murgantia. Hier muss ein Irrthum sein; Diod. XXXVI, 4 
hindert uns, mit Cluv. 415 Morg. deswegen nahe dem Meere zu setzen. Mannert 130 
nimmt Mandre bianche südlich vom Dittaino an ; ihm folgen Parthey u. A., ich finde dort 
keine Ruinen erwähnt, wohl aber auf dem nahen Berge Judica, von dem Faz. 76 und" 245 
spricht, wo die Stadt Judica a Rogerio funditus deleta genannt wird. Vgl. Houel III, 333. 
Fazell will Hybla hierher setzen ; Houel Ergentium. 

S. 68. " Y/»A«. St.B. s. v. "YfiXut enthält die Hauptstello Uber die 3 Orte dieses 
Namens in Sicilien. Diese sehr verdorbene Stolle ist erst von Schubring in s. Umwand, 
d. Meg. Meerb. in Sicilien S. 452. 53 richtig hergestellt worden. Es ist zu lesen : " YßXat 
lotig nöktig ZixtXiag. V/ fitt(tov f t g ol noXtrai ' YpXaToi Mtya(itig, r, piXfHt yg ol noXirai 
'YflXatoi raXitojat. ij Ök (XäiTWv 7/(>a/« xaXeizai. Zart xal nöXig 'itaXiag. ij öl fitifav 



Digitized by Google 



Zu Buch I, Kap 1, Seite 68-09. 363 

"YßXtt anb ' YßXtoi og rov ßaOtXtwg. öiic Si to noXXag "YflXttg xaXrio&ttt rtSv HixiXeäv 
noXttov vovg Ivotxovvrag ixdXoin' Mtyntfag. fi(n Jf rtöv'YßXtov ZrvtXXa xaXtTrai. Hier Biud 
'IlQttttt und ZjxxXXa Eraend. Cluvers f. d. handschriftl. 7fp« und TUXXn, dies naclTSt.B. 
8. v. StvelX«. tfQoiigior rfjg tv ZixtXt'tt Miya^OSog. to tih'ixbv — trog. Lcake Num. Hell. 
Sic. p. 70 fuhrt 2 SilbermUnzen aus der Sammlung des ßrit. Mus. an: Jugendlich«;:* 
lorbeerbekränztes Haupt R. ZTIA. Vordertheil eines Stieres mit Menschenhaupt, worin 
er den Fluss Aiabon dargestellt findet. Nach Schubring, Umwand, des Mcg. Meerb 
S. 402 sind die Spuren zwischen den Mündungen von Cantara und Marcellino die von 
Styclla, das Leake nach obiger Münze Stiala nennt. 

S. 68. Das kleine Hybla. Thuk.VI, 62 lesen wir tnl"YßXat • tt,v nXenTtv, und 
VI, 94 werden die 'YßXatot auf dem Wege von Katana nach Kentoripa angegriffen. Cluv. 
41 1. 12 meint irrigerweise, dass VI, 62 ein anderer Ort gemeint sei als VI, 94, und hält 
die H. Greleatis für identisch mit Megara. Er übersieht dabei, dass Thnk. Megam, 
welches mehrmals bei ihm vorkommt, unter andern auch VI, 94, nie als Hybla bezeichnet, 
sondern immer als Megara. Vgl. Schubr. 451. der noch daran erinnert, dass VI, 6*2 
Megara deswegen nicht angegriffen werden konnte, weil es damals verlassen war, und 
erst im folgenden Jahre von den Syrakusanorn zu einem tfQovQtov gemacht wurde , nacli 
Thuk. VI, 75. Den von Thuk. nXtäng genannten Ort bezeichnet Paus. V, 23, 6 ;i!s 
A(*fnTiy, in einer von Schubart und Schubring glücklich so emendirten Stelle: <Ji-o J* 
rjOttv iv ZtxtXln jtolttg al'YßXai, », filv J>pf«Tff inixX^atv , ii)v <}* wgntQ yt xttl rtv, 
txäXovv /Uthörn, fyouoi JX xttl xttr i/uX in t« ovofiartt, r\ fiXv fyijuof tg anttv, t) o*X xttiitn 
rtSv Kttiavttitav, fj Ap«<?Tif xttl ItQov oqioi 'YßXtttttg lorl &tou nuna 2ixtX(5v fyov rifing 

iSQttTtov y«Q oqäg xttl tvvni itov *f>(Xtorog 6 A(?xofttviJov t/rjalv f$>rytijag tlvai xt.i 

judXiarec ti/mßtiq rtSv (» ZixfXXu ßa(tßaQiar jjQogxttoftttt Aus dem Letzten sieht man, 
dass von denselben die Rede ist, welche Cic. Div. I, 20 bezeichnet als interpretes por- 
tentorum , qui Guleotae tum in Sicilia nominabantur , und es ist somit erwiesen, dass 
f'rcXuÖTai und r*(j««rif, also auch nXtang, dasselbe Wort vertreten sollen. Da Plut. 
Nik. 15 diesen Ort ein noXtxnov fnxQov nennt, so ist es gerechtfertigt, wie obrn ge- 
schehen, St.B. so zu emendiren, dass 17 pixi>it zu Bewohnern raXttarai bekommt. Wo 
lag nun dies Hybla? M Unter 455 nimmt Belpasso an. Cluv. 412 Paterno und ihm folgen 
Parthey, Schubring 451 und D. 236, welcher bemerkt: This opinion is confirmed by the 
discovery, on the spot, of an altar bearing the inscription VENERI VICTRKJI 11YB- 
LENSI, now preserved in the Biscari Museum at Catania. 

S. 68. "fvyooa. Str. VI, 2, 3. Die Katanäer itp "/vnjoav xttXovfitvtjv rrjg Afrrn 
ootirijv $xt\onv xttl nQogtjyoQtvOttv to ft>p/ov Attvtjv, tfi^ov xijg Kttraryg oitaftoog 6y6ot)- 
xoyra, und VI, 2, 8. Thuk. III, 103: in' "htjooav to Ztxthxbr noXiOfx« hergestellt aus 
dem handschriftl. Inl Ntjaottv. Diod. XI, 76 ist von Cl. 'Ewijatttv verbessert m"fi'tt aany 
Sonst Diod. XI, 91 ; XIV, 58 steht der Name Aetna. Thuk. VI, 94 kommen jedoch die 
Ivnaaaiot vor. St.B. 8. v. AU\n\ nennt eB "/Vijtfaov. It. Ant. setzt Aethna 12 m. p. von 
Centuripe wie von Catina. — Cluv. 145 — 17: S. Niccolo dell' arena bei Nicolosi, das 
allerdings 12 m. von Catania ist; aber sollte der Weg von Catania nach Centorbi über 
Nicolosi gegangen sein? Houcl II, 22: Paternö; Mann. 203: Castro, I Stunde NO von 
Pateroö; Sestini, Parthoy u. A. : S. Maria di Licodia, nördlich von Paterno, 17 m. von 
Catania. D. erinnert daran (234), dass dies zu den 80 stad. odor 12 m. p. nicht passe. 
Ueber Belpasso D. 236. 37. — Vibius hat unter Fontes: Inessa Rhodi, a quo Siciliae 
civitas Inessa. Dann wäre In. eine griechische Colonie. Aber Rhodische Colonisten 
am Aetna? 

S. 69. 'EQyix iov St.B. h. v. noXtg StxfXlag. 'NX. 2!ixtX. fitvr. to td-vtxbv 'E(tytrivog 
xttl AUvr\ *EQynivtj, wo AUvt) höchst unsicher und überdies sinnlos ist. Polyaen. V, 6 
y E Q yn7vo,. Ptol. hat ZtQyivitov, was Cl. 417 bei Diod. XIV, 7H für das handschriftl. 
Zptvtöv lesen will, wo Wessel und d'Orv. Mbatvov vorschlagen. Ergetini PI. III, 91. 
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Ergentum bei Sil. XIV, 250. Vgl. Cluv. 416—18, nach dem es Cittadella bei Aidone ist. 
Ueber dieBe Ruinen Faz. 256 : ubi praeter templa dimta, aedium ac murorura ingentes 
ruinas, theatmm adhuc quadratum {? aus Quadern?/ ejuaque gradus semiruti etc. Er 
selbst denkt an Herbita. Ferner d'Orv. 160 ff., der 162 hier Trinakia (s. u.) sucht. De 
Sayvo II, 57. 

S. 69. 'Eqvxti Kall. VII bei Macrob. V, 13. St.B. s. v. 'Egvxt} aus Phil. II. - «Tos. 
aber s. v. fTaXix^ giebt er *E^vxijv6e. Ferner s. v. UxQäyavrte. Vgl. Faz. 258, der auf 
dem Berge Catalfano Trinakia sucht. Cl. 428. 29. Nach Houel III, 62 Militello. 

S. 69. Nim. Mtvni Mivutvov. Mtviat. Noat. Nofiat. Diod. XI, 88 sagt 
von Duketios : rag f*h> Niag, i)iig avxov netTQtg, fitrtpxtOfv ftg tu nediov xal nXijOtov 
tov rtfiivovg ttov ovoftatofjiivütv JlaXixiöv txrioe nöXtv a^ioXoyov, i\v — — tovöfia& 
ffaktxnv. Sonst kommt Neai nicht vor. Ders. berichtet XI, 78 von Duketios : Mtvwvw 
ftiv nöktv txriot. Ptol. hat Mtvat, wie jetzt gelesen wird, sonst M&vai, wobei die 
neuesten Herausg. bemerken: leg. Mhanov. St.B. hat Mtvdai (Hein, nach Cluv. Mevat) 

^oXtg ZixtXlag, tyyvg IlttXtxdiv. */4itoXX68o)Qog lr devr. X(f ov ' TO — a '°S ^ Avxai 

AvxaTos (Dind. 'AXixvai 'AhxvaTot). Als Einwohner einer sicilischen Stadt werden 
Cic. Verr. III, 22 und 43 Menaeni (Menenii) genannt. PI. III, 91 hatMcnanini. Vibius kennt 
eine Quelle Menais. Sil. XIV, 266 : Menaei. — So viel ist nun klar, dass es eine Stadt 
Menai in Sicilien bei den Paliken gab (Mendai bei St.B. kann ein Schreibfehler sein), und 
dass dieselbe Stadt auch den Namen Menainon führte, weshalb die Einwohner entweder 
Mtittloi oder Mivaivot (Münze bei d'Orv. 377) oder gar Menanini heissen. — Nun hat 
aber Cluver auch in Neai bei Diod. XI, 88 eine Erwähnung derselben Stadt finden wol- 
len und vorgeschlagen , statt jag ph N£ag zu lesen rag Mlvttg, und die Meisten sind 
ihm gefolgt. Doch ist das unmöglich, da Neai XI, 88 die narqlg des Duketios ist, also 
schon vor ihm existirte, während er Mit an ov XI, 78 erst selbst gründet. — Ueber die un- 
genügenden Versuche, dieser Schwierigkeit zu begegnen vgl. m. Beitr S.26. — Von 
Noai sagt St.B. to l&v. NottTog. — noXtg SixtXiag'AnoXXod. ötvr. xt>ov., ferner Suid. und 
Favorinus. PI. III. 91 hat Noini oderNoaeni, wofür SilligNoaei verbessert. Nach Cluv. 477 
wäre es Noara od. Novara, südlich von Tripian den Quellen des F. Salica. — JVo fi « l b. Diod. 
XI, 91. Daselbst wird Duketios von den Syrakusanern besiegt. Sonst kommt der Ort 
nicht vor. Da Sil. XIV, 266 kein Grund ist comitata Nomaeis Venit Aniastra viris, statt 
Menaei 8 zu lesen, so folgt auch nicht, dass Nomai in der Nähe von Mistretta lag. Es ist 
wahrscheinlicher, dass der Ort, wo Duketios geschlagen ward, näher dem Mittelpunkte 
seiner Macht lag. — Noai und Nomai sind mithin schwer zu bestimmen. Menai ist da- 
gegen sicher Mineo. Vgl. Houel III, 57 ; D. 377, sowie Faz. 258, der arx und moenia 
antiquissima erwähnt. Schriften Uber Menai s. unten bei Duketios. Die Stadt Palike auf 
einem Collis am Lago Naftia : Faz. 76. 77, wonach urbis vestigia sich finden sollen. Den 
Namen La Rocca als den des Hügels nennt Houel III, 57 und de S. I, 269. Wenn nun 
Palike das in die Ebene verpflanzte Neai war, was Manche läugnen, aber eine nicht un- 
passende Deutung der Stelle Diod. XI , 88 ist , so hat auch Neai in der Gegend des 
Palikensees gelegen, und es könnte Militello sein. Es werden übrigens so viele Spuren 
antiker Orte dieser Gegend erwähnt (Houel III, 60 im ehemal. Lehen S. Basilio, einige 
Million östlich vom Naftiasee, III, 61 beim Fondaco tre fontane ; III, 62 zwischen Mineo 
und Militello ; Bull. 1 845 S. 1 6 nach einer Schrift von F. Perticone bei Caltagirone u. a. m. ; , 
dass man noch für mehr Namen Platz finden würde. — Bemerkenswerth ist noch, dass 
noch in den Actis SS. bei Cajet. 109 Mendae vorkommt. 

S. 69. 'ExdXct Diod. XX, 32 %toQ(ov o/voop. Pol. I, 15 bezeichnet es als fv fiio^ 
xttufyrjp rij rutv ZvQttxoo(wv xal KttQxqöoviiov ina^x** PI- HI, 91 Echetlienses. St.B. 
s. v. 'L/üXu TioXig ZixtXlag — Xtart]s (Cl. — lartjt). ixMt heisst die Pflugsterze, ix (r ~ 
Xtvu) ackern. Echetlos erschlug bei Marathon Feinde mit dem Pflug. Cl. 443 — 45. — 
Ueber Occhiala Houel IU, 57. Mannort 440 setzt es ungefähr bei Vizzini. 
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S. 69. Bov&lu St.B. TioAfff JTrxrffoff <PtXtaros tq(%^ Ztx. — i«rif?. Diod. V, 8 : 
tßaoiXtvot Zov&os ri\s nepl rovs ^itovtlvovq xtuQng , r^rtg an txtfvov ftl/ft r °v *'*>*' XQÜvov 
Sov&ta nyoeayoiJiveTttt. Vgl. Cl. 155. 

S. 69. "EQßjjO oos St. B. h. v. Zutellag niUg.—lros. <PIX. Z>*. /TPtol. Diod. XIV, 7 
(Hdschr. 'Egßrjoivwv). XIV, 78 macht Dionys Friede /ipöf EQßiaa^vovs. Liv. XXIV, 30. 
35 (Herbesum). Paus. VI, 12, 4 {t*'EQßi\ooov\. Faz. 260 ist für Pantalica wegen der 
Grotten. Ci. 445 — 48. Parthey setzte es an den Mylas, ebenso Weissenborn zu Liv 
XXIV, 30, obschon in der Stelle des Livius dazu keine Veranlassung liegt. Vgl. Schub- 
ring, Die Bewässerung von Syrakus, Philol. XXII, 4. S. 633, welcher deswegen Herbessos 
nicht nach Pantalica setzen will, weil diese Stadt bei Diodor und Livius Syrakus feind- 
lich gegenüber steht ; Pantalica aber das Anaposwasser, dass für Syrakus so wichtig 
war, beherrscht. — Vgl. D. 365. 66. 

S. 70. Von Akrai wird unten die Rede sein. 

S. 70. Nitixov Ptol. Diod. XXIII, 4 (Hoesch.) NiatUvw. PI. III, 91 Netini. Cic 
Verr. IV, 26 hat Netum; V, 22 Netini, II, 65 Netinenses. Sil. XIV, 268 Netum. Vgl 
Faz. 121. 22. Cluv. 441. 42. Houel III, 119. D.322. 23. 

S. 70. "EltjQos nokts £txeX(ag St.B. Ptol. "El. nach einer Hdschr. Die andern haben 
"EX. Nach Skyl. 13 war der Ort griechisch. Cic. Verr. DI, 43 Elorini. Liv. XXIV, 35 
Plin. XXXII, 16 nennt ein castellum Elorum, weshalb Cl. 228, gestützt auf die Beschrei- 
bung der Ueberreste bei Fazell 122- 24, Stadt und Castell Uelorus sondert und jene 
nördlicher , 1 Mill. vom Meere in den Coliseo oder S. Filippo genannten Ruinen , dieses 
südlicher, nahe der Mündung des Abisso wiederfindet. D. 372 schildert die von Fazell 
nur als Kastell betrachteten Ruinen als Stadt Helorus. ^ ^EXtagivfi böoq Thuk. VI, 70 ; 
VII, 80. 

S. 70. Afoxt/x«. Cic. Verr. III, 43. 51 Mutycenses. PI. III, 91 Sil. XIV, 268, wo 
der cod. Colon. Mytice hat. Ptol. Moiovxa, von den neuesten Herausgebern in — vxa ver- 
wandelt. Vgl. Faz. 260. Cluv. 440. 41, der bei Diod. XVI, 9 statt Madtvatovg MoivxuCovs 
vermuthet; was Mann. 342, ohne Cluver zu nennen annimmt. Cluv. schlägt übrigens auch 
vor, das Wort wegzulassen, was Dind. jetzt thut. 

S. 70. Hybla Heraia S. o. Hybla. Nach It. Ant. (Hyble) lag es zwischen Akrae 
und Calvisiana. Weil nun Cluver Akrai an der Ostküste suchte, so setzte er (434) Hybla 
nach Ragusa; Reichard, Parthey u. A., die Akrai richtiger bei Palazzolo ansetzen, ver- 
legen Hybla passend in die Gegend von Chiaramonte. Der Ort Refugium Hereum It. Ant. 
muss Hybla Heraea als KUstenort entsprochen haben. Auf Parthey's Karte stimmt das 
nicht, aber ebendas. ist Refugium Chalis der Küstenort von Calvisiana, und Plaga 
Calvisiana, welches der KUstenort von Calvisiana sein sollte, liegt 8 m. p. östlicher. 
Es ist klar, dass Plaga Calvisiana sowohl wie Plaga Hereum um so viel westlicher zu 
rücken sind, dass sie Calvisiana und Hybla entsprechen. Cic. ad Att. II, 1,5 wird jetzt 
nach Hdschr. gelesen: quum in Sicilia, Herae, aedilitatem se petere dictitasset. Vgl. 
jedoch Mentzner in NJahrb. 1867 10. S.705. 6, wonach diese Lesart von Ev. Otto als 
falsch nachgewiesen worden; Conjecturen (wie fere für Herae) noch nicht zwingend. 

S. 70. MttxToiQiov St.B. h. v. nöXtg. <PtX. nQiortp- tjv t-xrioe Movtuv (and. fiövtjv). 
Im ersten Buche des Philistos vorkommend, möchte es zu den Städten der Ureinwohner 
zählen. Herod. VH, 153: te Maxrto^iov nöXiv rqv iniQ ttXris oixrjft^vrjv. Nach M. 
Arotius wäre es Mazarino (Namenähnlichkeit) ; nach Cluv. 449 Butera, 8 Mill. von Terra- 
nova. Noch näher bei Gela 6 M. von Terranova, auf dem Wege nach Niscemi, steht auf 
einem konischen Hügel das Schloss Castelluzzo »at the head of the long piain of Terra- 
nova«. D. 373. 

S. 70. Btöos St.B. h. v. (pQovgiov tv SixtXtq. (vorjTui &l xal dtn Ji<p&6yyov xal diu 
toC i. Ioti xul trtQov tv rjj TavfiOftfVtTi5f BtJios iftiouqiov. — iVotf. Cic. Verr. II, 22 : 
Bidis oppidum est, tenue sane, non longe a Syracusis. PI. III, 91 Bidini. Cl. 443, gegeu 
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ihn Bonanni 158. 59. Ueber das TauromenitaniBche Cl. 380, der an Mascali denkt. 
Schubring denkt an das Castell von Caltabiana. 

S. 70. v l^ava. "Iva. St.B. hat "fxttva nokijvtov rijg ÜtxtUuq , dia xb rjj avxov 
uktiod nokkit nQoqXmaQi/Oat xovg 2!oQaxouatovg. i^aviiv xb tni&ufttiv. — Ivos. Plin. 
III, 91 Ichanenses ; and. Lesart Ipanenses, was von Hippana abzuleiten wäre. Cluv. 440 
betrachtet es als identisch mit "Iva bei Ptol. das dieser zwischen Motyka und Pachynos 
setze, und hält die Ruinen am Hafen Vi ndicari, in denen Faz. Imachara sah, fiir Ichana 
oder Ina. Uebrigens scheint Ptol. Ina westlich vom Flusse von Modica zu setzen. Ina 
jetzt auch bei Cic. Verr. III, 43, wo Inensibus, Gonj. Garatoni's statt Uennensibus, was 
nicht dahin passt, und Mensibus, von Zumpt aufgenommen ist. Houel III, 126 hält 
.Stafenda bei Spaccafurno für Ichana und de S. I, 251 folgt ihm. 

S. 71. lUjQa. Diod. XXIII, 18 riexQivoi. Ptol. nixQ«. Cic. Verr. 111,39. PI. III, 
91 Petrini. Sol. V, 22 Petreuses. Sil. XIV, 248 Petraea. It. Ant. hat es 48 Mill. von 
Panormus. Faz. 240. Cl. 454. 55, nach Faz. 155, wo Petra Heliae in einer Urkunde Graf 
Hoger' s vom J. 1 093 vorkommt. Daselbst auch Pira, erinnernd an das Pirina des It. Ant. 

S. 71. "Eyyvov. Diod. IV, 79. 80. Diod. XVI, 72. Plut. Marc. 20 (Byyviov) Ptol. 
St.B. "Eyyvov (Mein. ; die Hdschr. *Eyyiior) nok,q Ztxtkiar — vtvog. Cic. Verr. III, 43 
civitas Enguina; IV, 44 Enguini. PI. III, 91. Sil. XIV, 249 lapidosi Engyon arvi. - 
Vgl. Faz. 78 : es habe nach Einigen an der Mündung des S. Leonardo gelegen, 242—44, 
wo er zugiebt, es könne im Innern gelegen haben ; 240 : Einige setzten es irriger Weise 
an die Stelle des Klosters des heil. Benedict, nach Alt-Gangi ; endlich 136, wo er die 
Quelle innerhalb der Klostermauern erwähnt. Cluv. 451—54. St.B. "Etyvov nobs £ixt- 
ktag. kfyerai tfi ovitog di« ro «yvias ^t/*, ist wohl nur eine Verdrehung des Namens 
Engyon. — Wegen der Gemeinschaft mit Apollonia (Diod. XVI, 72j wird es in dessen 
Nähe zu suchen sein ; aber Apollonia s Lage ist selbst unsicher. 

S. 71. II dg ton os. Pol. I, 24. PI. III, 91. 92 contra Paropinos Ustica. Cluv. 473 
nach der Angabe bei Faz. 240, wo Kuineu westlich von Collesano erwähnt werden. Vgl. 
D. 260. Nach Cl. bei Ptol. statt IlaxitoQos zu lesen näqtunog. 

S. 71. Ktyakolätov Diod. XIV, 56 (y^ior), 78. XX, 56. XXIII, 18 (Hocsch.) 
tis Kftf ukvJrjv. Str. VI, 2,1. Cic. Verr. II, 52. Ktifakottlg Ptol. Plin. III, 90. Str. VI, 2, 5 
(Hdschr. — oidstg) Sil. XIV, 252 hat Cephaloedias ora. — itanus Cic. Verr. II, 52. Iii, 43. 
Vgl. Faz. 224-26. Cl. 353. 54. Sm. 95. D. 260—66. Ueber K. handelt V. Auria, Dell 
orig. di Cefalü. Pal. 1656. 4. Lat. in Graev. Th. XIV. 

S. 71. MvxxIoxq«xov. Ufir}ax(taxoe. Jenes Pol. I, 24. Bei Diod. XXIH, 9 
steht rijt> Mvot([utov, bei Zonaras bei derselben Gelegenheit MovriOToara. St. B. hat Muxi- 
aiQftros (f Qov(jiov x. *Pikio~xos dixarrf. — tvof und Mvxiaxquxos nokfaviov nfQt Äu^- 
Joi«. Ilokußtoi 7i(>o>ry, ein Beweis wie flüchtig St.B. las. PI. III, 91 Mytistratini. — 
'^fi^arfiuroi St.B. h. v. nokig ltxf.klne. '4nokkoJ(ü(>o<; xex. XQ 0V - — Gic. Verr. III, 
39. 43. Awestratini. Sil. XIV, 267 Amastra. Vgl. Faz. 241 Cluv. 473- 75. Von der 
gleichen Bedcutuug beider Wörter s. d. nächste Kap. Für die Identität beider Namen 
spricht auch, dass nördlich von Mistretta (worüber s. D. 268/ S. Stefano di Cainastra 
(vgl. Sil. Amastra) oder di Mistretta, liegt. — Vgl. auch Lykos fr. 9. — Münzen nur vou 
den 'Afnioxqailvuiv. 

S. 71. 'ATiokkwvia. Diod. XVI, 72, wo auch t] xoi^Anokkontaxm- jioäis. XX, 50-<wi'iV 
St. B. h. v. nktfafav ^Akorxirtov xul xi}<; Kakijs 'Axxqs (jenes Cluv. für das handschr. 
Atovxlvtov) Cic. Verr. III, 43 — oniensem civitateui. Faz. 75 sucht es nahe dein Symac- 
thos, wegen der falschen Lesart bei St.B. Cl. 475. 76 sucht es circa Furianum amnem. 
Nach Schubring's Bericht (Beil. Akad. Nov. I8«i6j S. Fratello, worüber D. 27«). D. 267 
setzt es nach Pollina iNameuähiüichkeit), ebenso Pauly RE 1, 2, 1305. 

S. 71. Jköi iiov. DH. I, 51. Ptol. Cic. Verr. IV, 23 : cum Ualuntium venisset 
praetor laboriosus et diligeus , ipse in oppidum accedere noluit, quod erat diflicili ad- 
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scensu atque arduo. III, 43 Ualuntina (civ.) . PI. III, 90. Faz. 228. 29 und nach ihinCl. 362. 
03 setzen es zwischen Acquadolce und S. FilaUelfo, welches identisch ist mit S. Fratello. 
Der Stein CI 5608 ist in S. Marco gefunden worden ; er trägt den Namen der Haluntiner. 
Ueber die Lage von S. Marco D. 270. 71. 

S. 71. 'Aya&UQVov Diod. V, 8, wo auch tijg vvv ofOfiaCofti^g 'Aya&vyviudug 
X*>Q<*S 8teht. Str. VI, 2,1. St.B. Aya&VQVa (Hdschr. -vqou) noXtg Ztxeltag tag HoXvßiog 
tvary. -vaiog. Ptol. 'AyaVvQtor. PI. III, 90 Agathyrnum. Liv. XXVI, 40. XXVII, 12 
Agathyrna, ae. Sil. XIV. 207 Agathyrna uud 259 Agathyrna raanus, wofür aber wohl 
AgyrinaoderAbacaenam. zu lesen ist(N. Heinsius) It. Ant.undTab.Peut. Agatinno(Abl). 
Vgl. Faz. 230. 31, nach dem es am C. Orlando bei S. Martino liegt. Cl. 303— (»0 und D. 
271 setzen es nach S. Marco; Mann, und Parthey nach S. Agata. Dies ist nach Schu- 
brings Bericht (Berl. Akad.Nov. 1SGÜ) ein anderes AXaioa, nicht das nach Diod. XIV, 
16 von Archonides gegründete ; Diod. 1. 1. sagt: ovatüu dl xal Zlliav nöXttov x«r« i),v 
Zixtkluv ofituvvftatv. 

S. 72. 'Aßäxaivov. Diod. XIV, 78 rije ' Aßaxaivtpijg x^O^S- XIV, 90. XIX, 65 
ttg'Aßdxaivov. XIX, 110. XXII, 13 (Hoesch.). Bei App. BC V, 117 will CIuv. statt //«- 
Ifuoctjvuiv yr\v lesen ' Aßaxaivlvav yr\v, und Mannert 427, der Cluver zu citiren vergisst, 
meint, die Landschaft von Abak. habe Uulatan t vw yij geheissen. St.B. 'Aßaxanor 

noXtg ZtxeXiag StxtXüv dl ju.oiQti itg fortv. — Trog. Ptol. 'Aßaxutva. Ueber die 

Kuinen bei Tripi Faz. 232. 33, der keinen Namon dafür weiss; für Abac. erklärt von 
Bonfigli, citirt von Cl. 477. Nach St. B. erklärt Herodian Abak. für noXtv A«(>ix»;V, 
wofür Meincke in Hormes III, 1 , S. 162 'Yxuytxriy lesen will, eine mir nicht verständliche 
Emendation. 

S. 72. Tiooa. Ptol. St.B. Ttotfai x^tov Ztx. <PiXiotog {yartp. -«log. Cic. Verr. 
III, 38 Tissenses (perparva et tenuis civitas) daher Sil. XIV, 267 parvo nomine Tisse. 
PI. III, 91 Tissinenses. Cl. 380. 81 nach D. M. Niger 49 Kandazzo, wo jedoch Faz. 237 
von keinen antiken Ruinen weiss. 

S. 72. "Ewa. Aeltoste Münzen HENNAION Mionn. 1,206. Str. VI, 2, 6 xtyitvtp ln\ 
Xöqy, n t(tietXT)ftfi£t t)v nXäreoiv oyontdiotg aQoaifiotg näaiv. Diod. V, 3, wo indess eine 
Umstellung vorzunehmen sein dürfte; indem man nach lv toTg Xupäiot xard iiir v Fvvavm 
wird lesen müssen : ion dl 6 ionog oviog (Enna selbst) aveaittv plr bftaXbg xal nuvrtXtoi 
fvutfQog, xuxXqt (futfrqXog xrtl ntivTuxoiltv xQtjftvoig diroiopog. doxtt tT lv jjfotp xtio&at ri/g 
oXi\g rrjOov, dib xal ZixtXiag ojAuaXbg vnö rivuv itQoguyogtvtjai (Henna selbst, nicht der 
Xetftoiv nach gewöhnlicher Lesart). fx H M xa * nXtiolw aXotj xal Xtipu'vag xal niyl ratua 
fXi) xal antfXatov ivftfye9tg, fyov X^f*" »ardytiw , n{>bg tijv uqxxov vtveuxog , di' ov 
ftuftoXoyovut top HXoviaiva ftt't-' tlfjfiaiog tneX&bvra notiiOao&at ri\v aqnaytir rijg Körrig, 
fan dl b nQotiQrjuivog Xttfitov (derjenige von den oben genannten Ittfuüptg, wo Koqh 
geraubt wurde) nXrjolov ftlv rijg noXtiag , loig dl xal toTg äXXoig av&eot ita%>rodanoTg 
tvKQtnf\g xal Mag al-tog. dtd dl ti\v anb r«av tfvofiivtav aviHiv evudiav Xfyirai rovg 
xwqyeiv titafhoxag xvvag ftq dvvao&at oußtveiv, tpTiodiCofifr'ovg t*h> u votxi)v aioürjotr. u< 
dl la xal Tiäy aXXtov dv&imy t« iraQtxöfttra etc. Die Worte avw&t %> [ilv bpaXög etc. müssen 
nothwendig auf die Stadt gehen ; bei dem jetzigen Texte Diodor' s gehen sie aber auf 
den Xfifitor, der doch ausserhalb der Stadt gedacht werden muas , schon der dort be- 
triebenen Jagd wegen. Cic. Verr. IV, 48 spricht von Henna ganz ähnlich, so dass man 
glauben könnte, seine Schilderung habe Diodor zu Grunde gelegen ; nur setzt er die luci 
und flores richtig ausserhalb der steilen Höhe. Cluv. 398 tadelt Beide, Cicero mit Unrecht, 
denn eine 'aequata agri planities und aquae perenues können allerdings oben in Henna 
selbst angenommen werden , was er an Diodor tadelt, dass nämlich das pratum, wo Koro 
geraubt wurde, nach ihm in Enna selbst sei, wird durch obige Umstellung beseitigt. 
Amieo s v Pergusa nimmt allerdings an, dass der Kaub an der Stätte von Enna selbst 
stattfand. - Die Körner schrieben Henna. — Liv. XXIV, 37—39 , wo die Burg die 
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übrige Stadt Uberragt. Vgl. Bus». 214. Diod. XIV, 78 ist Enna eine sikelische Stadt. 
Faz. 253—56. Cluv. 389—99. — Der Naine Castrogiovanni aus Castrum Ennae entstan- 
den, wie die Sicilianer Jaci für Aci sagen (Amari St. d. M. I, 280. II, 85). D. 221-25. 
Buss. 215. 

S. 73. Tqi vuxU. Diod. XII, 29; PI. III, 91 Triracienses oder Tiracienses. St B. 
TuQuxiviti 71 öki i Zixtkiaq , pitxoa ftkv, tvJatpüiv <T oftotg. -ivaiog, -irata. TvQuxijr J* 
avrr,y 'Ak^avÖQog iv EvQiiity xaktt. Mein, dazu : quos Diodorus Ti^uxiovs appellat ; 
er hätte hinzufügen sollen ex Cluverii (480. conjectura. Bei Cic. Verr. III, 50 kommt als 
u pr. Tiracinus vor. Man denkt auch an den Sumpf Tyraca bei Syracus (Vibius). 
Nach d'Orv. 100 ff. Cittadella bei Aidone. 

S. 73. Sikeler in Zankle Thuk. VI, 4, in Naxos und Tauromenion Diod. XIV, 88 , 
in Megara Thuk. VI, 4 ; in Leontini VI, 3; in Syrakus VI, 3; für eine sikelische Stadt 
hält Schubring, Umwand, u. s. w. 444 auch 'Akaßüv, das bei St.B. als nöi.e [ZtxeUae] 
vorkommt und am gleichnamigen Flusse lag , nach Schubr. südlich vom S. Gusmano. 
Ders. 448 Uber Augusts. 

S. 74. Gegenwärtig zählt die Provinz Caltanisetta nur 57 Einw. auf 1 OKilom., 
dann kommt schon Noto mit 70 ; die übrigen haben alle mehr. 

S. 74. üeber die Gründung von Lokri Polyb. XII, 5 ff. Es soll übrigens keines- 
wegs die Sage von der Art des Betruges der Sikeler für historisch ausgegeben werden. 
Die Knoblauch köpfe werden in religiösen Riten Menschenköpfe vertreten haben. Vgl. 
Schwegler, K G I, 2, 249 nebst Macr. I, 7, 35. — Leontini von Griechen und Sikelern 
gemeinschaftlich bewohnt nach Polyaen. V, 5. 

S. 74. Von Italos, König der Oenotrer Ar. Pol. VII, 9, 2. Tovtov kfyovoi rbr 
'/rakov vvftädai rovg OivoiTQOVe ovTag noiijoai yttuQyovg , xal vöfiovg äkkovq jf avroii 
itto&ai xal t« avaairta xaTaarrjam n^tÜTOf, dio xal vvt> In rtiv an txtivov xivig x&vv ro< 
T014" avoauCoif xal rtSv vöptov ivioif. Vgl. Diod. V, 9 wegen Lipara. Italos König der 
Sikeler nach Thuk. VI, 2. — Duodecimalsystem auch im Landmass bei den Latinern, mit 
entsprechender Eintheilung in as u. s. w., offenbar wie das MUnzwesen von den Sikelern 
entlehnt, wie nachzuweisen sucht Rubino, Beitr. z. Vorgesch. Ital. S.9— 16. 

S. 75. Ueber die Paliken ist besonders zu vergleichen : G.Michaelis, Die Paliken. 
Dresd. 1856. 8. (Progr. des Blochm. Inst.) — Die Hauptstelle ist bei Macrob. V, 19, 
ohne den wir wenig von den P. wüssten, und der die Verse Vergil's (Aen. IX, 584. 85; 
Symaethia circum flumina, pinguis ubi et placabilis ara Palici erläutert. Macr. citirt als 
Quellen : Aeschylus (vir utique Siculus) in den Aetnäerinnen , Kalliaa VII , Polemon, 
Xenagoras III ; ferner Diod. XI, 89. St.B. s. v llakixt'i, wo citirt werden Theophilos XI 
und Silenos II. Serv. Aen. IX, 584 (Varro). Ar. Mir. 58. Str. VI, 2, 9 u. A. Vgl. auch 
Cluv. 422—26. — Ueber den Mythos Macrob. I. 1. Serv. 1. 1., ferner Clem. AI. Homil. 
V, 13 : 'Eooatov i vfttf ij ytvöfttvog yvty (sc. näherte sich Zeus), i t s ot h Ztxtkdf näkai 
aoyot (1. llahxoi) und Recogn. X, 22 : Thaliam Aetnam nympham mutatus in vulturem, 
ex qua nascuntur apud Siciliam Palisci. Serv. bezeichnet diesen Geier als aquila. Ferner 
Hesych. s. v. Hakixol. ^AÜQaviji Svo yewtovTai viol üaXtxot. — Ueber die Localität 
ausser den angeführten Stellen Hippys (Hdschr. Hippon) von Rhegion (fr. 5; bei Ant. 
Mir. 121 : rijs 2ixtk(ag iv Haktxotg otxodofiTjöijrat ronov, tig or ogrig av tlgfiUg, täv /4*r 
xaraxkiihiri itno&>r)Oxtir, */ öl niQtnatoiii, ovdh jraaxttv. Die xo^ t) wird öfxäxktrog 
genannt von Ar. Mir. 51 d. h. 10 Tischlager lang; oder sollte mit Müller II, 84 anzu- 
nehmen sein, dass das Gebäude diese Länge hatte? Isigonos (fr. 7 M) bei Sotion in 
Westerm. Parad. p. 184 spricht wie Silenos von der *pvfij h flaktxoig die das Wasser tig* 
vU'os nnzitov £f werfe. Die - it vkkoi sind nur bei Kallias (fr. 1 M) erwähnt, woraus Ma- 
crobius seine Delli hat. Von ffo leitet sie her Mich. 22. 23, der S. 24 die DeutungDuelli Brun, 
d. P. (?) zusehreibt. Für Jenes würde das sicilische Jüyxkt} für t*yxb) sprechen. Kall, sagt 
von ihnen • ovg «d> ktpovg T<3r TTukixtüf ol Stxtkttüim vopitovot. Ich glaube mit Preller ^cit. 
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von Mich. 21), dass dies nur ein Missveretändniss einer älteren, später von Polemon in 
folgender Weise gemachten Angabe ist : vnäqxovai äi tovcmp (sc. der Paliken) — «cff lyol 
xQarijQce /«//«fCijAo« > wo dichterisch die zwei Krater zwei Brüder genannt sind. Vor 
ad. steht noch ein unverständliches, verschieden emendirtes Wort. Vgl. M. 20. 21. 
Auch Lykos (fr. 12 M) bei Ant. Mir. 175 scheint auf diese Krater zu gehen. — 
Beschreibung der Gegend des Sees Naftia : Dolomieu bei St. Non X, 123— 29. 
De S. I, 267 — 69, wo auch der Name Donna Fetia angegeben wird. D. 375. 76, der 
mit seinen Worten (376) »Man himself cannot stand near it without suffering from head- 
ache« Mich. 9 : »Selbst Polemon's Kopfschmerz ist nicht mehr zu befahren« widerspricht. 
— Gius. Allegranza, Opusc. eruditi. Cremon. 1781. S. 203 ff. und Biscari, Viaggio etc. 
S. 63 ff. glaubten irriger Weise, dass der Palikensee in den Salsen bei Paternd zu suchen 
sei, wo noch 1866 Eruptionen Statt fiinden. Vgl. Mich. 12, 13, der jodoch S. 12 auf die 
Erwähnung von Henai bei den Paliken durch Diod. XI, 88 sich nicht stützen durfte, da, 
wie oben gezeigt, Menai dort nicht genannt ist. Eher kann man Kallias citiren, der 
Eryke als nahe bezeichnet, auch Vibius, der unter fontes hat : Menais Leontinorum, per 
quem cives ejus loci timent jurare, offenbar Beziehung auf den Palikonkrater. — Ueber 
die Heiligkeit des tifievos Diod. XI, 89. Ueber die Eide Diod. Polem. Spätere 
Milderung der Strafe wird vermuthet von Mich. 27. Bei Verg. 1. 1. hat placabilis ara 
Palici Bedenken erregt. Man beruft sich auf Sil. XIV, 219. 20 : et qui praesenti domi- 
tant perjura Palici Pectora supplicio, um bei Vergil für et placabilis zu schreiben im- 
placabilis, wie einige Handschr. haben. Vgl. Mich. 28, der nur Unrecht hat, Cluver die 
Lesart impl. zuzuschreiben (vgl. Cl. 421). Der Parallelismus mit Verg. VH, 763: 
pinguis ubi et placabilis ara Dianae , scheint mir, abweichend von Mich. 28, für placa- 
bilis zu sprechen. — Mit einigem Rechte ist Sol. IV, 6, wo von Quellen die Rede ist, qui 
oculis medentur et coarguendis valent furibus, seit Salmasius auf die Palikenquelle be- 
zogen. Aehnl. Prise. 467—69 und Isid. Or. XIV, 6. Vgl. Mich. 30. 31, der die Münzen 
von Menai mit dem Heilgott auf diesen Palikenkult bezieht. — Ueber dieBedeutung 
der Paliken muss Mich. 34 — 54 nachgelesen werden; sowie ders. 61 — 67 über ihren 
Namen, dessen alte Erklärung die Aeschyleische ist : näliv yuQ txova t* axorov ro'<f h 
(fäog. Michaelis bringt ihn mit palleo, pallor, zusammen und denkt an die weisse Farbe, 
wie sie mehrfach im Alterthum schwefelhaltigen Gewässern beigelegt wird. Fr. Creuzer, 
Symb. HI (3) 815 ff. betrachtet die Palikenquellen als die Repräsentanten der inter- 
mittirenden Natur der ätnäischen Gewässer. Vgl. Mich. 58—61. Welcker, Les Paliques 
Siciliens. Annales 1830 S. 245 ff. erklärt, auf ein Vasenbild gestützt , das er auf die 
Paliken deutet, welche auf den Kopf ihrer Mutter Thalia hämmern, die P. als die 
heroischen Vertreter des Schmiedehandwerks, ähnlich den Kabiren. Ihm hat sichPanofka 
Ann. 1834 S.396 und Enc. von Ersch u. Gr. III, 10 S. 27 ff. mit weiteren Ausführungen 
völlig angeschlossen. Es ist sehr zweifelhaft, dass das Vasenbild Welcker's wirklich die 
Paliken zum Gegenstand hat. Vgl. gegen ihn und Panofka Walz in Paulis REV, 1080—82, 
der noch L. Coco-Grasso, Riflessioni sopra l'antico lago dei Palici. Pal. 1843. citirt. — 
Nach E. Krause, Die Paliken, in Gaea 1869, S. 198—204, sind die P. die »Personification 
des Geysirphänomens«. 

S. 77. Faunus Vater des Akis Ov. Met. XIH, 750. 

S. 77. Der Demeterkult als aus Hellas nach Siciüen gekommen, betrachtet von 
Müller Dor. I, 404 ff. K. Fr. Hermann, Gottesd. Alt. §68, 13. Die Herleitung von Megara 
hat Müll. Dor. 1,406. Der Thesmophorische Demeterkult pelasgisch nach Herod. II, 171. 
Für einheimisch in Italien hält den Demeterkult Henzen, Annal. 1848 S. 393. — Bei Pol. 
XII, 5 werden die Lokrer, die nach Liv. XXIX, 18 die Proserpina eifrig verehren, dar- 
gestellt, als ob ihnen fiijJh tt«t qiw vndpxf* (aus ihrer hellenischen Heimat); über Hip- 
ponion Str. VI, 1,5.— Münzen von Abakainon bei Mionnet und Leake. — Wenn die 
Romer den Kult der Demeter als einen wesentlich griechischen betrachtet haben, so 
Holm, Gesch. Siciliens. I. 24 
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beweiBt dies nur, daaa er bei einigen italischen Stämmen mehr zurücktrat , gerade wie 
nicht alle Griechen die Demeter besondere verehrten. 

S. 79. Ueber die älteste Geschichte der Sikaner und Sikeler Diod. V. 8. 9. 

Fünftes Kapitel. 

S. 79. Für dieses Kapitel sind die Untersuchungen von Movers massgebend. Vergl. 
bes. Mov. II, 2, Kap. 7, S. 309 — 62. Wo ich von seinen Resultaten abgewichen bin, habe 
ich die Abweichungen zu begründen versucht. Vgl. ferner Gr. ügdulena, Sülle monete 
punico-sicule. Pal. 1857. 4., und P. Schröter, Die Phön. Sprache. Halle 1869. 8. 

S. 79. Ursprung der Phönicischen Kolonien in Sicilien aus den Fahrten nach 
Iberien. Diod. V, 35 : diöniQ Inl nolXoitf %q6vov{ ol *Pofvuttg dut tijc totavttjs Iftnofttaq 
(nach Iberien) nollijy laßivteq avtyaiv «noixtas noll&c «niaieiXav, ra; ftiv eis ZattXiav 
xal iäs oweyyvs ra</rjj vqoovg, tat <f£ de tijv At$vr)V xal SuqUovu xal tifv^lß^iav. — 
Handelsstrasse an der sicihschen Küste: Heliod. Aeth. IV, 16. - Schwierigkeit der 
Umschiffung des G. Bon in der Richtung nach Westen: Barth, das Bocken des Mittel- 
meeres. Hamb. 1860. S. 14. — Dass Motye von Dionys erobert wurde, ist bei der bald 
erfolgten Gründung von Lilybaion natürlich kein Beweis gegen die 8. 80 geäusserte 
Ansicht 

S. 80. Thuk. VI, 2 : £xow tfi xal <Po(pixt; ncgl näoctv (tW n)# £*xtU*v, a*Qa{ te 
inlTy&aläaog aitelaßoVtts xal rä tntxeifiera vrjaidia IfinoQtat tvtxcv rifc itqos toi>c2ix£- 
lovs' tnei-dii <f£ ol"ßllifvee nolkol xata &dkaooav tneisinktw , txXinevree *« nXti»» 
Motvtp> xal £olo£fia xal IldvoQptov tyyue r«5i> 'Elvfitav £vvoixtaavre$ iviftovto. 

S. 81. Tamaricio s. Palma It. Ant. 87. Ob damit identisch *o<Vif bei App. 
BCV, 110? 

S. 81. Katana Mov. II, 2, 329 ; über ägypt. Spuren das. Bart. II, 307— 9, sowie 
Mi I S. 227 ; über Syrakus Mi I S. 31 1 und 315. 
S. 81. Ueber Leontini Mov. II, 2, 328. 

S. 81. Ueber Thapsos Mov. II, 2, 329. Schubring, Umwand, u. s. w. S.443 leitet, 
wohl nicht so richtig, den Namen von einer als Färbeatoff gesuchten Pflanze *«>oc her. 
— Auch Taurus ist semitisch : Berg. 

S. 81. Syrakus. Ueber das Fest an der Kyane Diod. IV, 23. V, 4. Dositheos 
(fr. 4 M IV, 401) bei Plut. Par. 19. Ueber Opfer von Verbrechern Hermann, Gott. Alt. 
§ 27. Vgl. über Syrakus Mov. II, 2, 325 — 28, der noch zwei andere, von mir nicht für 
treffend gehaltene Beweise für das Vorhandensein einer alten Phönicischen Kolonie auf 
Ortygia beibringt. Erstens giebt es Münzen mit einem Kopfe ähnlich dem der syrakusa- 
nischen und einer Inschrift, die man barat las und die Mov. als »Quelle der Insel« deutet. 
Die Insel wäre Ortygia, wo nach Mov. 327 das Quartier der Phönicier war, die nach 
seiner Meinung das MUnzrecht besassen, das fremden Kaufleuteinnungen in den »Städten 
des Alterthums bisweilen verstattet wurde. Ich halte es zunächst für äusserst unwahr- 
scheinlich , dass die Syrakuaaner Fremde in grösserer Zahl auf Ortygia wohnen Messen , 
das die Burg der Stadt war, und wo zur Römerzeit nur Römer wohnen durften. Sodann 
ist aber die Lesart barat keineswegs sicher. Man vergl. die ausführlichste Arbeit über 
diesen Gegenstand in der Numismatique de l'ancienne Afrique. Copenh. 1861. 4. T. H. 
p. 122 — 26. Hier werden die verschiedenen Uber diese Münzen aufgestellten Ansichten 
besprochen, wobei nur die von Cavedoni im Bull. 1838. S. 158. 59 vertheidigte fehlt. 
Dieser meint nämlich, die Münzen seien von den Karthagern geprägt worden, alB sie in 
der Verwirrung bei Timoleon's Ankunft in Syrakus 341 v. Chr. Herren eines Theiles von 
Syrakus waren. Hiergegen ist zu bemerken, dass, da die Karthager geradeOrtygla nicht 
inne hatten, nicht einzusehen ist, wie Bio dazu kommen konnten, Münzen schlagen zu 
lassen, die sich in Bild und Inschrift auf die Quelle von Ortygia bezogen. Die Verf. der 
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Numism. de l'anc. Afr. kommen zu dem Resultate, dass die Inschrift Überhaupt nicht 
barat , sondern barst zu lesen sei und auf Byrsa, die Burg von Karthago, sich beziehe, 
dass die Münzen somit in Karthago geschlagen seien. A. Judas in der oben bei Heirkte 
citirten in Rev. Numism. 1866. p. 21—32 geschlossenen Abhandlung erklärt, sich Müller s 
Lesart anschliessend : Uber dem Orethus ; die MUnzen wären darnach panormitanische, 
und zwar aus Dion's Zeit, wie Judas annimmt. Wie dem auch sein mag, dass sie für 
eine phönicische Kolonie auf Ortygia geprägt seien , ist nach dem Obigen nicht mehr 
anzunehmen. — Ebensowenig wird dieExiatcnz einer aolchen bewiesen durch lierod. VII, 
166, wonach Hamilkar /jqrpo^tp ZvQijxöotos ist, und Diod. XIV, 46 (Ol. 95, 3), wonach 
ovx oliyoi xüv KaQxydovtuv $xovv Iv t<m$ £vQaxova<ti(. Das beweist Ansiedlungen von 
Karthagern in Syrakus , aber nicht uralte phönicische Niederlassungen, die sich bis in 
die 95. Olymp, gehalten hätten. 

8. 82. <Potvtxov« Itpnv Ptol. — Haxwos Mov. II, 2, 324. 25. 

S. 82. üeber Kamarina Mov. II, 2, 330. 31. Kam. in Babylonien nach Eus. Pr. 
ev. IX, 17. xafitiQtt auch griechisch: Gewölbe. — Movers fuhrt noch zwei Kultus- 
beziohungen auf Münzen als semitisch an : Die von einem Schwan getragene Frau, wo 
aber das Semitische nicht nachweisbar ist, und eine Figur mit 4 Flügeln und einem 
Doppelkopf; aber die MUnzen mit dieser Figur werden jetzt nach Raoul-Rochette (Croix 
ansee p. 69) dem phönicischen Marathus zugeschrieben. Sodann hat man in dem Kopf 
en face mit ausgereckter Zunge auf späteren kamarinäischen MUnzen eine Darstellung 
des Mondgesichtes, und somit eine llindeutung auf eine andere semitische Bedeutung 
von Kauaar, Mond, gesehen ; aber jenes Bild, das Gorgohaupt, erweist sich durch den 
Revers der MUnzen, auf denen es vorkommt, die Eule (MiS.I, 138. 140) zunächst als 
Athenesymbol , und die Münze Mi S. I, 137 mit Gorgohaupt, wo der Revers eine Palme 
nebst phönicischer Inschrift hat, dürfte eher Motye angehören, von dem es auch MUnzen 
mit Gorgokopf giebt. Bei dem Flussnamen "fl<m$ denkt Übrigens Bergk zu Pind. Ol. 
V, 11 an den babylonischen Gott Oannes. 

S. 82. üeber Makara-Minoa-Herakleia Herakl. Pont. 29. Ferner St. B. s. v. 
Iloaxlaa und Mit^a. Diod. IV, 79. XVI, 9 {Mtvya). Ob die kretischen v6ftot am Ende 
nur die SyBsitien wären, die nach Ar. Pol. VII, 9, 2 auch die Sikeler hatten? Ueber 
Her. vgl. Faz. 157—60. Cl. 266—69. Houel IV, 60. Sm. 216. D. 192, sowie Mov. II, 2, 
118. 318. 331. Ugdulenap. 23 ff. 

S. 83. Ueber die Selinuntischen Bäder Diod. IV, 78. 

8. 83. Ueber Selinus Mov. II, 2, 332. Sei. auch in Kilikien ders. S. 174. - A. 
Judas in der Rev. Numism. 1865 S.391 hältauoh A krag aB für phönicischen Ursprungs. 
Man könnte den Bergnauien T6qo{ (tür Berg) dafür anführen. 

8. 83. Ueber Mazara (nach Bochart Grenze) Mov. II, 2, 333. 

8. 83. Ueber Lilybaion Mov. 11,2, 333. 34. Diod. XI, 86 sind unter den Lilybäern 
noch Moiyäer zu verstehen, da nach Diod. XIU, 54 Lilybaion damals noch nicht 
gegründet war. 

8. 83. Mo Ti/i/St.B. h. v. ttoJUc £uteXJae, ano Morose yuratxosfii]vuoäoi]s 'HqaxXtiTovs 
lldaavTas roitg uirtov ßov(. ' Exaratos Evotlni). *Pikwtos Ji ipQovytov aiitqv <pt)Oi 2txeltac 
naQtt&alaittov» ro Itoutov Motvaios. Sonst Morvqröe. Paus. V, 25, 5 verlegt M. fälschlich 
an den Pachynos. Ueber die Lage von M. ist neben Diod. XIII, 54 besonders die Schil- 
derung der Belagerung durch Dionys Diod. XIV, 48 ff. lehrreich. - Faz. 184 sucht M. 
in den Ruinen bei SferracavaUo an der zwischen der Isola delle Femmine und dem G. 
Gallo gelegenen Bucht. Buonfigli versetzt es auf diese Inael selbst ; Valguarnera in die 
Nähe von Palermo Uberhaupt; Aretius nach MondeUo östlich von G. Gallo (vgl. Cl. 309). 
Cluver endüch hat die Isola 8. Pantaleo als das alte Motye nachgewiesen (312). M. lag 
int nvoe vfrou, tiie Ztxelias an^ovaa orttölove U, nach Diod. XIV, 48 ; es lag von 
Panormos aus hinter Eryx, daHimilkon, der in Panormos landete, lv itaQÖSy Eryx 
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nahm und dann bei Motye ein Lager aufschlug, nach Diod. XIV, 55; es lag endlich 
dicht bei Lilybaion, nach Diod. XIII, 54, wo Hannibal, der, um Selinus zu erobern, auf 
Sicilien landet, xareoTQwnToidtvatv do^dfttvog dnb tov (f Qfajog, o xat ixdvovg fikv rovg 
xcuqovs dtvojxäCtTO Advßaiov und rag vavg iv r# ntql Moxv^v xohiy ndaag (pttojLxTjOf, 
und nach Diod. XIV, 50, wo Himilkon ntQintevaag iregl ttiv AtXvßatov axQav afi yfUga 
naQ^v inl tijv Morvrjv. Allen diesen Bedingungen entspricht nur die Iaola S. Pan- 
taleo ; Uber Mannert's unglückliche, mit unverdientem Beifall aufgenommene Ansetzung 
(Isola di Mezzo) s. Holm, Beitr. S. 28. — Ueber die Isola di S. Pantaleo vgl. 
Houel I, 16. 17 und PI. LX, wo ein Theil derselben abgebildet ist; Sm. 235. 36; 
die Abhandlung des Herzogs von Luynes in den Annal. 1855. p. 92—98, begründet 
auf Mittheilungen des französischen Geologen Gory , der den Damm fand , welcher die 
Insel mit dem Festlande verband; D. 178. 79. Neuerdings ist hinzugekommen J. Schu- 
bring, Motye — Lilybaeum in Philologus XXIV, 1 , S. 49 — 82 mit Karte ; zugleich eine 
gründliche Erläuterung der berühmten Belagerung. Schubring erwähnt zwei Thore, 
eines im Norden, nach dem Damme führend, das andere im Süden : das Hafenthor; jenes 
besteht aus zwei mächtigen, viereckigen Gebäuden. Er erwähnt ferner einen Bau im 
südwestlichen Theile der Stadt; einen Wasserbehälter an der östlichen Küste, worin die 
Kanäle mündeten , und einen andern im Norden. Die Nekropolis mit steinernen Sarko- 
phagen befindet sich gegen Norden auf dem Festlande. — Die Vermuthung, dass die 
beiden Inseln Borrone und Longa eins waren, ist bereits vom Herzog von Luynes auf- 
gestellt worden ; Schubring S. 56 hat die weitere Vermuthung hinzugefügt , dass auch 
Borrone mit dem C. S. Teodoro zusammenhing. Ableitungen des Namens : Boch. 560 
Metuka protensa; de Luynes : von einer Gottheit Mot, und dies Wort von tye (?), lutosus 
fuit; Mov. 334 von einem Stamme, der spinnen bedeutet. Vgl. auch Ugdulena p. 7 ff., 
der ebenfalls (nach Gesenius) die Bedeutung Filatojo annimmt, womit auch Schröder, 
Phön. Spr. S. 135, übereinstimmt. Also »Spinnerei«. 

S. 84. HavoQfiog, b, lat. Panhormus (—um PI. III, 90, aber nur wegen oppidum, 
wie er auch Humen Elorum, Hirminium, Symaethum sagt) Panormus. — (ryg t — tvg 
St. B. — ita (Front. Str. HI, 17, 1 Hdschr.), — itanus; die Gegend ij JlavoQfilTig Pol. I, 
40. Denselben Namen führen nach der Aufzählung in Pauly"s R E V, 1125 Häfen: in 
Achaja, in Kreta, auf Samos, in Attika, in Epirus (jetzt Palerimo), in Chalkidike, im 
thrakischen Chersones; der Hafen von Ephesos; zwei Häfen in Karten; ein Hafen in 
Marmarika. Ableitungen des Wortes P. aus dem Semitischen, in denen Felsen eine Rolle 
spielen (Tzschucke zu Mela H, 7, 16) seheinen nicht statthaft. Selbst Bochart hat hier 
keine semitische Etymologie gewagt ; er meint, die Stadt habe Leptis d. h. ogpog ge- 
heissen. Mov. II, 2, 335—37 spricht Uber die Namen Machanat und Machoschbim, die er 
als »Lager der Buntwirker« deutet, sowie er Kart Chadasat, d. h. Neustadt, auf von ihm 
für sicilisch-punisch gehaltenen Münzen als Bezeichnung der Neustadt von Panormos 
nimmt. Man vgl. jedoch hierüber die Numismat. de l'anc. Afr. II, 80. 81, wo diebe- 
treffenden Punkte erwogen werden, und die Verfasser zu dem, wie mir scheint, begrün- 
deten Schlüsse kommen, dass Kart Chadasat Karthago, Machanat das Lager der Kar- 
thager bezeichne, für dessen Sold das Geld geprägt sei (Judas in der angef. Abh. Rev. 
Nuin. 1866 S. 29, nimmt dagegen Mahanot als Namen Karthago's und lässt die Münzen 
beim Angriff der Stadt durch Agathokles geprägt sein) ; endlich , dass Mechasbim eine 
Bezeichnung der Schatzmeister des Heeres sei. Zur Erklärung des Namens Panormos : 
Diod. XXII, 10 (Hoesch.) ix ovaa [Hdv.) liftiva xdikovov twv xazä ZixtXtav, dtp ov xal 
rtjv tzoXiv aufißtßqxe rettvxivai Tuvr^g rrfg nQogtjyoQtag. Eust. zu Od. XIII, 195 sagt: 
ndvoQfioi hftivtg ol dygißadeig, elg ovg Öia rot/ro näaa vavg xal iv navtl driutp bqpi&Tai. 
Bei Diod. XI, 20 läuft die aus vielen Hunderten von Schiffen bestehende Karthagische 
Flotte dg ibv iv t«3 navoQptp hfx4va ein. Bei Faz. 193 ff. findet sich eine umständliche 
Beschreibung des Palermo des sechszehnten Jahrhunderts, mit Angabe der Theile, 
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welche auf einem allmählich dem Wasser abgerungenen Grunde stehen. Von den sici- 
lianischen Gelehrten sind Pläne der Stadt Panormos mit seiner Alt- und Neustadt 
(erwähnt von Pol. I, 38) gegeben ; vgl. Inveges, Pan. ant. Tab. II, p. 39 und Tab. III, 
p. 106. Die mittelalterlichen Nachrichten Uber die damalige Ausdehnung des Hafens, auf 
denen die Vermuthungen über seine Ausdehnung im Alterthum beruhen, sind nicht ganz 
richtig benutzt worden von Salv. Horso in s. Descrizione di Palermo antico. Pal. 1824. 
8. mit Tafeln, wie bemerkt ist von Amari, St. d. Mus. II, 298, n. 1, welcher von S. 296 an 
Uber Pal. nach der Schilderung Ibn Haukal's spricht. Vgl. dens. II, 68, n. 3; II, 157, 
n. 3 ; II, 416. Da die irrigen Annahmen Morso's in andere BUcher übergegangen sind, so 
bemerke ich, dass, wenn Morso den südlichen Hafenarm bis zur Kirche S. Michele Arc- 
angelo ausdehnt , dies auf der falschen Deutung der Worte einer griechischen Urkunde 
der Capella Palatina von Palermo beruht, wonach die Kirche S. Michaels sich befinde h 
T3 TtSv Nav7ta*TiTtioo(5v novy, was nicht wie M. meinte, das Quartier der Scbiffsarbeiter 
am Hafen bezeichnet , sondern das Kloster der Frauen von Lepanto ; wobei nicht einmal 
feststeht , ob sich die Urkunde Uberhaupt auf die Stadt Palermo bezieht. Nach Ibn 
Haukal ging dieser Arm höchstens bis in die Gegend der Martorana. — Mit Fazell's Be- 
richt kann man den allerdings sehr unvollkommenen Plan bei Cluver , nach S. 336 , ver- 
gleichen. Vgl. Cl. 337 — 41. Sm. 70. 71 nebst Append. p. IV und V, sowie den ersten 
Abschnitt von D. Vgl. auch Ugdulena p. 12 ff. 

S. 85. ZoXovg. St. B. h. v. noXts ZtxtX(aq (so Cl. Hdschr. Kdixtag) tai'Exaxalos lv 
EvQtöny. IxXy&q Sh coro Zolovvios xaxo£(vov, ov avftXtr' HQaxXijq. 6 noXttqs ZoXovviiog xal 
SoXovvxlvog fitr« vovv, xal ZoXowitv\$ xal — xtat, xal — xiq. Erwähnt Thuk. VI, 2. Diod. 
XIV, 48. 78. XX, 69. XXIH, 1 (Hoesch.J Cic. Verr. U, 42. IU, 43 (Soluntini) . Plin. HI, 90. 
Ptol. It. Ant. Tab. P. Vgl. Faz. 217. Cl. 343-45. Mov. II, 2, 337. Serrad. F. V, 60 ff., 
der bereits veröffentlicht hatte Cenni sugli avanzi doli' antico Solunto. Pal. 1831. Fol. 
D. 142. Kelaz. sui lavori intrapresi etc. p. 4— 10. — Ein Vorgebirge Soloeis in Afrika 
erwähnt Herod. II, 32. Vgl. Ugdulena p. 10 ff., der nach Münzen, welche einerseits die 
Inschrift ZoXwxtvov , andererseits die phönicische Inschrift Kfra tragen , Kafara (Dorf) 
als den phönicischen Namen von Solus annimmt. 

S. 85. Ueber Himera Mov. II, 2, 33s. 39. Gr. Ugdulena hatp. 28 ff. Aja oder Ja 
als den alten phönicischen Namen von Himera durch die Münzen nachzuweisen gesucht 
und A. Salinas stimmt ihm bei in s. Lettre ä M. Ugdulena sur deux pieces d'argent por- 
tant le nom Phenicien d'Himera. Par. 1864. Extr. de la Eev. Numism., wovon noch die 
Rede sein wird. 

S. 85. Ueber Kephaloidion Mov. U, 2, 338. 

S. 85. Movers rechnet auch Alontion unter die Phönicischen Orte, sowohl wegen 
der Etymologie, wofür er auf Bochart verweist, der es 569 als aluth d. h. celsa supp. loca 
erklärt, als auch wegen des Vorkommens in der Aeneassage. 

S. 85. 'AQßiXn St. B. "AeßqXa persischer Ort. Vgl. Mov. II, 2, 339. — 'Apa&at 
St. B. s. v. W^ij. Vgl. Mov. H, 2, 339. — Tabas Sil. XIV, 272 : et bellare Tabas do- 
cilis. Vgl. Mov. II, 2, 340. St. B. s. v. Taßai nennt drei Städte dieses Namens , in Ly- 
dien, Karien und Peräa, und zuletzt als Bedeutung aya^v. — Ueber Anne sei Mov. 
II, 2 , 340. Es kommt vor It. Ant. 64. Movers vermuthet auch dort Amesel. — Ueber 
Bidis etc. Mov. U, 2, 341. — Ueber Maktorion Mov. II, 2, 340. Im Text lies Maktar 
statt Muktar. — Ueber Moty ka Mov. II, 2, 340. Es ist wahrscheinlich gleichbedeutend 
mit Utika, d. h. deversorium. — Ueber Inykon Mov. II, 2, 341 und 333. — Ueber 
\4xiqtov St. B. h. v. und Mov. II, 2, 341. — Cena im It. Ant. 88. Mov. II, 2, 341 ver- 
gleicht damit Kenat, Ort in Manasse. Nura. 32. 42. — 'EXx(9iov Ptol. Mov. H, 2, 341 
vergl. Hieron. Prol. in Nah. III, p. 1 559 : Elcesi usque hodio in Galilaea viculus. Har- 
duin (vgl. d'Orv. 63) und Andere nach ihm bringen es mit Echetla zusammen. Durch 
Schubring, Selinus 43, erfahren wir, dass Helkethion vom Canon. Viviani zwischen 
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Mazzara und Campobollo nachgewiesen ist, wo ein Foudo Elcezio existirt, mit antiken 
Ueberresten. — Hierher gehört noch "AaaatQoe, vgl. von Mov. II , 2, 341 mit V j4ou>qos 
(LXX), "Aooovqos Ptol. V, 3 im Gebiete von Karthago, 'Aottfjd» in Maur. Caes. und 
OiooaQG in Numidien (Ptol. V, 4). 

S. 86. Uebcr Amestratos, Mytistraton, Kabala und Lanarium vgl. Mov. 
II, 2, 342. Käßaht steht bei Diod. XV, 15; ad flumen Lanarium It. Ant. 88. - üeber 
Solu s apre bei It. Ant. 98 vgl. Mov. II, 2, 337. 

S. 86. Ueber die El ym er Thuk. VI, 2. Hellan. (fr. 53) bei D H I, 22. Str. XIII, 
I, 53. Lyk. 053. 964 und dazu Tz. Serv. zu Aen. I, 550. Apollod. II, 5, 10, 10. An- 
tioch. bei Paus. X, 11, 3. Bei Paus. V, 25, 6 heissen sie 4>Qvya. Etym. M. p. 333, 31. 
Skyl. 13 nennt die "EXvpot neben den Tpwe?, ist also vielleicht der Ansicht des Hella- 
nikos. D Hai I, 53 sagt: 6ttxileo«v*'EXv( l ioi xttXovfjievot. ngotixe ytrp xtträ tr\v nl-imaiv 
"Elvfios ano tov ßaadixov yivovg tSv. Aen. als Gründer von Segesta ausdrücklich be- 
zeichnet von Cic. Verr. IV, 33, Verg. Aen. V, 755 ff. und Festus p. 340 ; daher auch 
auf späteren segestanischen Münzen das Bild des Aeneas. Eryx, König der Elymcr 
Apollod. H, 5, 10, 10. Vgl. oben unter Akestes und Aeneas. Bei Paus. V, 25, 6 woh- 
non in Sicilicn Einige tov <f><t>xixov y£vov$. Sollte dies der Phokische Bestandteil der 
Elymer sein? — Ueber die BeihUIfe von Leuten Philoktet 's bei der Gründung von Seg. 
Apollod. bei Str. VI, 1, 3. — Ueber das Verhältniss des Herakles zu den Elymern 
Diod. IV, 23. - Vgl. Mov. II, 2, 321. 22. — Nach D H I, 52 hat Aigestos fan xal yXüooay 
xüv tmx&it(f»v — also der Sikaner — gelernt. Nach dems. 53 hat Aineias seiner Mut- 
tor, der Apbr. silvaat den Tempel (ß*o(ioq) auf dem Eryx (er sagt Elymos) und die zu- 
rückgebliebenen Trojaner dem Ain. ein Uqov in Aigesta errichtet. — Ueber die asia- 
tischenElymäer sagt Str. XVI, 1, 18: 6 naQ&v«Tos (Mithradates I) dxovwv x« h(td 
nXovoia naQ aviolt, ifAßtiXXet ftera Swdpewe ptyäXw, xal to tb ttjc 'AS^yäg fcpiv tlXe 
xal to Tifc ^AQtifjuiot t« "4{«q«. Die Göttin, deren Tempel in Elymais Azara 
genannt wird , hiess in Persien Zaretis ( Mov. 1 , 22 ) und Aine f Mov. 1 , 627 ) ; am Eryx 
wird sie von Lyk. 958 ZtfQtv&ta und von D Hai 1 , 53 Mvetas genannt. — Von den Aus- 
wanderungen der Perser nach Westen Varro bei PI. in, 8 und PI. V, 46. — Bei Diod. 
XX, 17 und 18 findet sich 'Elvpaq als Name eines libyschen Königs. Bemerkenswerth 
ist noch, wenn es sich um den orientalischen Ursprung der Elymer handelt, dass Thuk. 
VI, 2 den Phokisohen Theil der Elymer zuerst nach Libyen gelangen lässt. — Von Kri- 
misos als Hund sagt Mov. II, 2, 321, n. 34 : »ohne Zweifel eine Comblnation der Hunde- 
opfer, welche im phönicischen Kulte üblich waren ( Just. XIX, 1 , 10), und welche auch 
Lyk. 958 im Auge hat, wenn er die Göttin des Eryx mit dem Namen der Göttin von 
Samothrake Zyqiv&ia nennt, welcher in der Zerinthischen Grotte Hundeopfer darge- 
bracht wurden«. — Hund auf e. Münze von Selinus Torr. LXVI, 5. — An die asiatischen 
Elymäer erinnert bei den sicilischen Elymern, wie ich erst nachträglich bemerkt habe, 
auch Natale, Discorsi S. 147. — Ueber die Verbindung der Elymer Siciliens mit Latium 
vgl. Rubino , Beitr. z. Vorgesch. Italiens S. 86. — Man könnte , anstatt an die inner- 
asiatischen Elymäer, an die lyk i sehen Solymor denken, da ja Manches auf einen alten 
Zusammenhang zwischen Lykien und Sicilien hinweist: die Kyklopen, die Galeoten, 
die Triquetra (vgl. Ch. Fellows, Ein Ausflug nach Kleinasien und Entdeckungen in 
Lykien. Uebers. von Zenker. Lpz. S. 417 und Taf. 32 u. 33), der Name Telmissos, der 
wie einem Flusse der Elymer in Sicilien , so einer lykischen Stadt boigelegt wird (über- 
haupt ist die Endung —aaos in Lykien, Karien etc. häufig). Aber da das S des Namens 
der Solymer ursprünglich ist, so müsste schon angenommen werden, dass die Griechen 
es, wie bei Segesta, weggelassen hätten. Vgl. übrigens Curtius G G I, 353 über Lykier 
in Italien. Merkwürdig ist noch, dass die Endung des räthselhaften Segestazibemi auf 
segestanischen Münzen an die Endung eme auf lykischen MUnzon erinnert , welche Stadt 
zu bedeuten scheint, nach D. Sharpe bei Fellows S. 432. Vgl. denselben S. 436. 37 über 
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die Troer in Lykien. Kiepert, Erläut. z. Schulatbw, S. 34, zählt die Elymer zu den asia- 
tischen Tyrrhenorn. — In Makedonien finden sich Elimioten, die nach Str. IX, 5, 11 
eigentlich aus Epiros stammen. — Grotef. IV, 4 sagt Uber die Herkunft der Elymer : 
«Nichts hindert uns, unter Alybas (Horn. Od. XXIV, 304) die Elymer zu verstehen , die 
nicht, wie spätere Griechen fabelten, erst in des Odysseus Zeit aus Troja wanderten, 
sondern in Sicilien den Sikanern von Unteritalien aus vorangingen«. Ders. II , 9 : » Wir 
möchten nicht sehr irren, wenn wir die Elymer für einen der illyrischen Stämme hielten, 
die mit den Oenotriern schon früh nach Italien Ubersetzten«. Aehnlich schon Raoul- 
Roch. I, 366 ff. — Die Elymischen Namen in Ligurien. Der Fluss Enteila bei 
Ptol., die Stadt Segesta Tigulliorum PI. III, 48. It Ant. der Hafen Eryx Ptol. und 
Annius Viterb. zu It. Mar. 531. Vgl. Tafel XX des Atlas antiquus von Sp runer-Menke, 
loh bin auf diese eigenthUmliohe Wiederholung elymiseher Ortsnamen (auch ein Portus 
Veuoris findet sich in Ligurien) erst durch die Schrift von Fracoia, Egesta e i suoi mo- 
numenti. Pal. 1859. 4. aufmerksam geworden. Sollte es sich nicht auch hier, wie in La- 
tiura, um eine Verpflanzung des Aphroditekults gehandelt haben? 

S. 90. Segesta. "Eysojtt Thuk. VI, 2. St. B. h. v. niXtg ZtxtXiae, iv$a Öt^a 
vSata eis <f>(Xatv, äno ' 'Eyiatov xov Tpwo'c. — atos *ul »qXvxme. AlytOra Str. VI, 1, 3 
und sonst. D Hai I, 52. 53. Diodor, boi dem die Stadt oft vorkommt, sagt "Eytora. 
Ztytata auf den ältesten Münzen der Stadt, vgl. Mi I , S. 281 ff. , wo No. 635. 639. 643 
Ztty. haben. Wenn Festus p. 340 sagt praoposita est ei S litera, ne obscenu nomine ad- 
pellaretur, so meint er doch wohl, dass es die Römer gethao hätten. Bei Ael. V H II, 33 
heissen die Einwohner AfyearaTot. Bei Plin. Dil, 91 erscheinen neben den Segestani 
noch Acestaei. Cic. Verr. III, 36 Acestenses und III, 40 Segestani. St. B. hat 'Axiax^ 
noXts SuttUas xal"Ayaata, ntt(fa jqv *Axiari\v. — «toff, — ata. Hesych. 'Axearcuoi o/o», 
ZixeXtxa hx^ftata und o%os 'Axearatos , Inti at Zixeltxal ypiovoi anovSalot,' , de 
"slxeoroe ZtxtUus. Hiernach, und besonders nach Cicero, dem das meiste Gewicht bei- 
zulegen ist, scheint es wirklich, dass es eise kleine Stadt Ake&te in Sicilien gab. 
Vgl. Faa, 177 - 81. Cluv. 315 - 25 , der 325 den Gedanken ausspricht , auf dem Monte 
Barbara habe nur die Burg von Segesta gelegen ; die Stadt selbst habe sich weiter ab- 
wärts nach den heissen Quellen hingezogen. Ueber die Lage der Stadt Serra di Falco I ; 
vgl. auch das oben bei den Elymera angeführte Buch von Fraccia , der jedoch , wie es 
soheint, die Monumente noch nicht im Zusammenhang behandelt hat. Von dems. sind 
seit 1855 (Ricerohe ed ossorvasioni fatte in Segesta. PaL 1855) eine Reihe interessanter 
Abhandlungen über Segesta erschienen. D. 149—52. Vgl. Ugdulena p. 37 ff. , wonach 
der phönicische Name der Stadt sich durch die pbönicisehe Inschrift der Münzen Z JZ 
als Zejez erwiese, wovon Segesta eine Umwandlung wäre. — Das tpniQiov Zt- 
yearavtiv kommt bei Ptol. vor. 

S. 90. "E q v £ , 6 auch ij. St. B. h . v. noXig SixtXCag. aQOivtxüe. etnb "Eqvxos, tov 'Aqifodt- 
jtje xal Bvtov. -Tvos, xul 'EQvxtvij AtfQod(rrj. Ael. V H 1, 15 : y E(wxtvat. Lat. Eryx, -cinua. 
Ueber die Form Erycus s. o. S. 334. Erucius Eigenname bei Cic. Rose. Am. 13, 38 u. sonst, 
vgl. Panly, R E III, 1564, wohl von Eryx herzuleiten. Nach Pol. I, 55 liegt In aui% 
rijg xoQwpijf, ovatft tmntöou, das Heiligthum der Aphrodite, rj dl xoXic vn «utijv ri}V 
xoQvtf nv tijaurtu. — Ueber Eryx vgl- Faa. 174-76. Cl. 293 ff. Houel I, 14 ff. D. 159 
— 162. Vgl. aueh Ugdulena p. 41, der versichert, dass auf den ältesten Münzen der 
Stadt sich die Inschrift Jrukaziib (an die Segestanischen Münzen erinnernd) finde. — 
6 tcSv 'EQVxlvtov kfifiv Diod. XV, 73. ro 'Egvxlvuv 1/xnoQutv Diod. XXIV, 11 (Hoesch ). 
Drepanon gegründet Diod. XXIII, 9. — D Hai I, 52. 53 hat irrthümlich für "Eqv$ 
"EXvpos (Berg) und "EXvfia (Stadt) gesetzt, was Manche veranlasst hat, eine Stadt Elyma 
oder Helyma anzunehmen, die von Eryx verschieden wäre. Faz. 181. 82 suchte sie in 
Ruinen, die 2 Mill. vom Meeresufer auf einem Berge, nördlich von F. S. Cataldo sicht- 
bar waren, wo Cl. 333—35 vielmehr das im lt. Ant. vorkommende Parthenicum findet. 
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D. 144 setzt diese Ruinen oberhalb Sala di Partinico. Ob es vielleicht die einer älteren 
sikanischen Stadt waren, z. B. von Krastos? 

S. 90. "Ev t tlka noXtg Ztxtlias* 'Etf oyos ig'. — Trog St. B. Ent. als elymische Stadt 
nicht von Thuk. bezeichnet, sondern von den Schol. und Tzetzes zu Lyk. 964 fAiakla, 
auch "Eajilla, offenbar f\ir v Evitila) und Serv. zu Aen. V, 73, der als elymische, von 
Elymus , prineeps Trojanorum, gegründete Städte nennt : Asca , Entella , Egesta , wo 
Asca an Ascanius erinnert; endlich andeutungsweise von Sil. XIV, 204: largoque 
virens Entella Lyaeo Entella Hectoreo dilectum nomen Acestae. Verg. Aen. V, 387 ff. 
hat den Faustkämpfer Entellus. Die Stadt Entella kommt vielfach bei Diodor vor , so 
XIV, 9. 46. XV, 73. XVI, 67. 73. Vgl. Faz. 265. Cl. 465-39. Houel III, 41. D. 245, 
der es links vom östlichen Beiice setzt, nach der Karte von 1826, während die alten 
Karten in Graev. Thes. I , die Karte Houel's und von Neueren Parthey und Kiepert es 
rechts vom wostlichen setzen. Auch Amico s. v. Entella setzt es an das rechte Ufer des 
Beiice. Jetzt haftet der Name an dem Berggipfel Östlich vom örtlichen Beiice. 

S. 90. Mit dem Tode des Minos ist noch zu vergleichen der Tod des Herakles auf 
seinem Zuge nach Spanien, nach Sali. Jug. 18. Arn. adv. nat. I, 36 (Mov. II, 2, 115). 

S. 91. Kretische vCfioi der Stadt Minoa gegeben nach Herakl. XXIX. Vgl. oben 
unter Makara. Mov. II, 2, 318. 19. bemerkt Uber Minos und Daidalos in Sicilien : »Wo 
ihre Namen in örtlichen Sagen genannt werden , da finden wir nach anderen Angaben 
bald Kreter, bald Karier, bald aber auch Phönicier, oder auch Philistäer«. Es ist sieber 
kein Grund, die kretische Kolonie in Sicilien Mos als »eine Erfindung zur Erklärung 
des Namens der Stadt Minoa, welche eine spätere Anpflanzung von Selinus, und, dem 
Hesychios zufolge, vielleicht nach einer Rebengattung, wie 'Afitvaia oder Aminea bei 
den Römern, benannt war«, zu betrachten, wie Grotef. II, 21. 22 in theilweiser Ueber- 
einstimmung mit Mann. 364 thut. Es muss der Kult der kretischen Mütter doch aus 
Kreta gekommen sein. 

S. 91. Die Ortsnamen auf Kreta nach Ptol. und St. B., der Kvdwvt« in Sicilien hat. 

S. 91. üeber die ITaXaia Tt} V t3v yf, bei App. B C V, 117 s. o. unter 'Aßaxatvov. 
Vgl. Mov. II, 2, 319. 

S. 91. Ueber den Thurm Baych in Palermo Am. St. d. Mus. II, 303. 4. D. 35. 

S. 91. Ueber die Zeit der Phönicischen Niederlassungen in Sicilien vgl. Mov. II, 2, 349. 
Weuu Paus. V, 25, 6 sagt : oi <fi <Poiyixf( xttl Atßvtq atolqt d<f(xovio ig xip> vyoov xoivtp, xttl 
anoixoi KaQxrjdovtuv tlal, so darf dies nicht die Annahme hervorrufen, dass Sicilien erst 
seit dem 9. Jahrhundert v. Chr. von den Phöniciern kolonisirt ist; Paus. (d. h. seine 
Quelle) Bpricht zunächst von Motye, das karthagische Besitzung wurde, und tgnorirt den 
früheren Zustand. 

S. 91. Pakonia, das nach Mov. II, 2, 364 dieselbe Bedeutung hat, wie Pachynos, 
sollte ders. nur nicht für eine liparische Insel halten. 

S. 91. Ueber die Aegaten Mov. II, 2, 364, der den Namen als Ai-Gader d. h. 
Insel-Mauer, erklärt. 

S. 91. Ueber Malta Diod. V, 12 nebst Mov. II, 2, 347 ff. Ueber die Weberei 
daselbst Lucret. IV, 1126 (?). Cic. Verr. II, 72. 74. Hesych. s. v. Mtlirala. Vgl. 
Cl. 540, der zuerst die Deutung auf Baumwolle aufgebracht zu haben scheint; Mov. 
II, 2, 354. 55, der jedoch, wie es scheint, die von ihm citirte Stelle Cic. Verr. IV, 46, 
103 falsch verstanden hat. Werke über Malta stellt zusammen Parthey, Wanderun- 
gen etc. I, S. 453 ff., unter denen ich hervorhebe : G. F. Abela, Descriz. di Malta. M. 
1647. Fol. N. Ausg. vonCiantar. M. 1772—80. 2 Bde. Fol. Lat. in Graev. Thes. XV. 
L. de Boisgelin, Ancient and modern Malta. Lond. 1804. 4. 3 Bde. frz. von A. Fortia. 
Mars. 1805. 8. O. Bres, Malta antica illustrata. Rom. 1816. 4. — Man vgl. auch 
Houel IV. 
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S. 92. Ueber die Maltesische Kolonie St. B. s. v. u A X oD.a nohs Jtßvtjs ov nofäu 
teiv ZvQTtaiv. nnoixog MtU-wlnv. Vgl. Mov. II, 2, 353. 

S. 92. Ueber die Zeit der Gründung der Phönicischen Kolonie in Malta Mov. II, 2, 
349 — 52. Hier sagt M. : »Wahrscheinlich war diese älteste Anlage auf Malta aber nicht 
unmittelbar von Sidon, sondern von dem sidonischen Karthago ausgegangen. Das liisst 
die Sage schliessen , wonach Anna sich nach Malta geflüchtet hatte , nachdem Altkar- 
thago von dem Libyerfürsten Jarbas zerstört worden war«. 

S. 92. Ueber Gau los als phönicische Colonie Mov. II, 2, 359, der auch den phö- 
nicischen Namen auf Münzen gefunden hat. 

S. 92. Ueber Rosau ra Mov. II, 2, 360 — 62, der die Inschrift bei Gruter S. 297 
citirt , wo im ersten punischen Kriege de Cossurensibus et Poenis erfochtene Siege er- 
wähnt werden. Münzen bezeichnen sie nach ihm als die »Insel der Söhne« , was Movers 
auf die phönicischen Kabiren deutet , sowie er den Namen Kossura aus dem des Haupt- 
kabiren Chusor erklärt. 

S. 92. Ueber Baal, Melkart, lolaos, Aristaios in Sicilien vgl. Mov, II, 2, 
311-13. 

S. 93. Ueber Here auf MaltaJMov. II, 2, 351. 52. 

S. 93. Ueber die Kultusgebräuche auf dem Ery x Str. VI , 2 , 5. Ael. V H 1 , 15. 
H A IV, 2. X, 50. Ath. IX, 394, wo es zuletzt heisst: oaoi ovv tot* (bei der Rückkehr 
der Göttin) ntQiovotas tv ijxovoi tiSv ntQiolxiav fveo^owrat, ol Sk Aoinol xQoralt£ovai fit ra 
j^ttgag. oft» <f£ nag 6 xonog fort ßovxvQOv, (p dt] TixutjQitp ^Qdüvxai jrjg 9tCag tnavbdov. — - 
Ueber die Tauben vgl. Houel I, 15. 16. Rubino, S. 85, n. 108, nimmt eine Entartung des 
ursprünglich sittlicheren, nicht phönicischen Dienstes der Aphrodite durch die Phö- 
nicier an, nach Klausen, Aeneas I, S. 481. — Ueber das Aussehen des Eryx Fraccia, 
Egesta S. 26. 

S. 94. Ueber Psophis Paus. VIII, 24, 2. 

S. 94. Ueber y/d^avo'f Plut. Tim. 12: ^ASquvov ihtov rivog rififoftivov dtaytQÖvuos 
iv 0A5 Ztxditf. Ebendas. wird ro Mqv des Gottes erwähnt. Nymphod. bei Ael. H A 
XI, 20, wo er ImxoQtog Sutfuov genannt wird. Mit der Schilderung von den Hunden des 
Adranos zu vergl. Ael. H A XI, 3 von dem Tempel des Hephaistos am Aetna und 
dessen Hunden. Hesych. b. v. ITahxoi. Vgl. auch Diod. XIV, 37 Ca8q.). A. auf Münzen 
von Messana Eckhel D N I, 1, p. 190; Mi I, S. 259, wo man sieht, dass er geradezu den 
Ares vertritt. Ein lätQ*vitiov auf dor grossen Inschrift von Alaisa C I Gr. no. 5594. — 
Ueber Adar oder Azar Mov. I, 340. Ueber Hundeopfer Mov. I, 405. Ueber den in den 
Wäldern umherstreifenden Dionysos Plut. symp. IV, 5, 3, vgl. Mov. I, 383 und 8erv. 
Aen. X, 763. Ueber die Sakäen Mov. I, 480 ff. Boch. 584 sagt: Videtur Adranus 
nomen esse dei Syrii vel Phoenicii, qualo compositum Adra-melec idolum Sepharaeoruin. 
Erst mehrere Jahre, nachdem ich den Adranos Siciliens mit dem orientalischen Adar, 
dessen Wesen mir aus Movers deutlich geworden war, in Verbindung gebracht hatte, 
fand ich dieselbe Herleitung in Bochart's Werk, das ich bis dahin nicht benutzt hatte. 
Vielleicht kann dieser Umstand, der das Ungezwungene einer solchen Herleitung zeigt, 
eben deswegen eine Empfehlung für sie sein. 

S. 95. Ueber die Identität Nim r od' s mit Orion Mov. I, 473. Nimrod ist griechisch 
NtßQtaä, s. Mov. I, 471. 

S. 95. Die im Text angegebene Ansicht von der Triquetra hat Mov. I, 189 auf- 
gestellt, der Gesen. Mon. Num. T. 23 citirt. Ich werde von der Triquetra später ausführ- 
lich sprechen. — Ueb. d. Verfass. v. Malta Mov. II, 2, 357. 58 nach C I, no. 5752. 

S. 96. Ueber die Beschäftigungen der Phönicier Siciliens spricht Schubring in s. 
Abhandlung Motye-Lilybaeum S. 50. 51. — Noch Epicharmos (bei Ath. VII, 320) er- 
wähnt die yavlot <Pott ix,xo{, offenbar als wohlbekannt in Syrakus. 
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Sechstes Kapitel. 

S. 97. Man vgl. Uber diesen Gegenstand : Die vorhistorischen Bauwerke in Sieilien 
und deren Erbauer. Ein Sendschreiben an Hrn. E. Desor. Von Dr. 0. Hartwig. Beil. z. 
Augsb. Allg. Zeitg. vom 20. und 21. Febr. 1866. 

S. 98. Ueber die Ueberreste auf Malta und Gozzo vgl. Houel IV ; und über Malta 
besonders Kunstblatt 1841 No. 52. Bullet. 1858. S. 74—76 und Illustrated Lond. News 
1868, Nov. 21, wo vier Gebäude hervorgehoben werden, von denen zwei, Hadschar Kam 
und Mnaidra, dies beim Dorfe Krendi, 1839 untersucht sind. Beigegeben ist eine Abbil- 
dung der Mnaidra, sowie eines der inneren HeiligthUiner, bemerkenswert!! durch die mit 
runden Löchern versehenen Steine, bei denen man an die Honigscheibe des Daidalos 
erinnert wird. Die Society of Archeology Malta's sorgt für die Untersuchung der Monu- 
mente. — Ueber Gozzo insbesondere W. H. Smyth, Notice of some remains at Gozzo ; 
Archaeologia. Vol. XXII, p. 294. PI. 26-28. L. Mazzara, Temple ante-diluvien dit des 
Geants, dans ltle de Calypso. Paris (1827). Fol. hnit 17 Tafeln. La Marmora in den 
Nouv. Annales de linst, arch. I, 1 ff. Gailhabaud, Donkm. Lief. 4, endheh E. Gerhard, 
Die Kunst der Phoenicier. Berl. Akad. 1846, und wieder abgedruckt in Gerhard s Ge- 
sammelten Abh. Bd. 2. Berl. 1868. 8. 8. 1—21 und S. 533—35. 

S. 99. Ueber Baal-Chamm an Mov. H, 2, 351. Münze von Gaulos Gerh. Taf. 43, 
No. 9. 10. 

S. 99. Ueber das Monument von Sparano sagt Hartwig, dass die 5 Steine in 
Zwischenräumen von 3,7 M. stehen. Die Basis der Säulen (?) ist 0,70 M. lang und 
0,60 M. breit; die ursprüngliche Höhe läset sich nicht mehr bestimmen; das längste Stück 
ist 1,40 M. hoch. Eine bequeme Treppe führt zu den 3 Bäumen, von denen der erste 
2,40 M. lang und breit und 1,70 M. hoch ist; rechts führt eine Thür in ein Gemach von 
1,70 M. Höhe und 6,80 Länge und Breite, gegenüber links ist ein ähnliches, dessen linke 
Wand die Schriftzeichen trägt. — Nach dem im vorigen Kapitel Mitgetheilten ist es 
nicht nöthig, mit Hartwig wegen der Entfernung von der Küste das Monument den 
Phüniciern abzusprechen. 

S. 99, Ueber das Mauerwerk von Maeara Houel ni , 123; von Castronovo der». 
HI, 50; von Prefalaci IU, 22. Dass sich Aehnliches auch bei älteren hellenischen 
Mauern findet, darüber Pauly R E V, 247. — Nach A A Ztg. 1868, Jan. 25 hat Cavallari 
im J. 1867 dio Ueborreste vonXastronovo's alter Stadt gemessen und gefunden . Umfang 
der Stadt 5545 M., die Mauer 1990 M. lang und fast 3 M. breit. Die Stadt scheint 3 Ab- 
theilungen gehabt zu haben ; in der östlichen fanden sich Spuren eines Tempels. 

S. 100. Sogen. Pelasgische Mauern. Cefalü. Houel I , und besonders C F. 
Nott, Avanzi di Cefalü, Annal. 1831. 8. 270—87, und dazu Monum. T. XXVIH. XXIX. 
Nach N. haben vor ihm besonders Wood und Hittorff das Gebäude beachtet. Vgl. auch 
D. 266. Ueber die Stadtmauern von C. Houel I, 94 ; D. 261 ; Cavallari, Syrakus 5 und 
Jacob 93, der Bisoari 241 citirt. — Eryx. Von den Mauern der Stadt D. 161. Houel 1, 14 
spricht von einem Mauersttick qui soutient des terres vers un angle de rocher, womit 
man vergleichen kann Diod. IV, 78 : *ariaxsvaßev (o /laldalos) In avTov tov xqtj^ivov 
roixov, tiQoßißaatti n«Qad6^ot rö imtQHttptvov. Houel erwähnt auch le puits de Venus. 
Vgl. D. XXVHI und 160. Bädeker's Handbuch Über Italien HI, 265 (Harfewig?) sagt: 
»Von dem Venustempel ist Nichts übrig, als Mauersubstructionen im Gastell , der sogen. 
Ponte del Diavolo , der sogen. Venusbrunnen im Garten des Castells , eine antike 3*/a M. 
breite und 7 M. tiefe Cisterne. Von den Mauern der Stadt sieht man zwischen der Porta 
Trapani und La Spada unter der heutigen Stadtmauer bedeutende Ueberreste ungeheurer 
Werkstücke in gleich hohen Lagen über einander. Der Eingang war offenbar zwischen 
M. di Quartiere und P. La Spada, wo man im Innern der Stadt noch rechts die Mauern 
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des Aufgangs verfolgen kann«. — Collesano. Sui lavori intrapresi etc. S. 13. — Catania. 
De Sayve I, 352, wonach es zum Cerestempel gehörte; vgl. D. 409. Alessi, Stor. di Sic. 
I, 23, wonach es nicht aus der ältesten Zeit ist. — Marza. Houel III, 125. Forbin 113. Die 
folgenden nach Houel in, 125. Lipari. Sm. 264. Bädekcr III, 233 erwähnt noch »Riesen- 
bauten auf dem Monte Artesino«. 

S. 101. Beispiele der ältesten Art des Wölbens in Akrai Parth. 146. Akragas Houel 
IV, 40 und PI. 233. 

8. 101 ff. Grotten. (Es könnte sein, das» eine oder die andere dor hier aufgezahlten 
nicht in die eigentlich hier zu berücksichtigende Klasse derDdieri gehörte.) Mündung des 
8. CataldoFaz. 181. —8. Ninfa. Schubr. Kamikos 150. — CaltabeltottaAmariSt. d.MuB. 
1, 311 nach Cavallari und ausführlich Schubr. Kam. 145. 149. 150. 152. — Zwisohen Sicu- 
liana und Cattolica Houel IV, 62. — Bei Rsffadale H. IV, 60. — Le Grotte H. IV, 57. — 
Naro H. IV, 56. — Pietraperzia H. III, 56. — Bei Misitibesi und Sambuca nach Schu- 
bring's mündlicher Mittheilung. — In Castrogiovanni H. m, 54. Buss. 212. 13. Parth. 
131. — Calascibetta H. III, 52. — Asaro H. III, 37. — Sperlinga H. ni, 38. - Nicosia 
H. III, 36. — Regalbuto H. III, 35. — Zwischen Bronte und Malctto Am. I, 311 nach 
Cavallari. — Zwischen Piazza und Caltagirone Am. I, 336 Anna. — La Rocca H. Hl, 57. 

— 8. Basilio. M. di Mauro, Sul colle di 8. Basilio. Catan. 1861. 8. 8. 62. 63. — Minco 
und Militello H. m, 60, der auch ebendaselbst von S. Basilio spricht. — Bei Licodia und 
Vizzlni Am. I, 311 nach F. Bourquelot, Voyage en Sicile. Par. 1848. — Lentini H. III, 
63. Buss. 304. — La Bruca, Cava Diavolo d'opera und Timpa H. III, 67 ff. — Am Mo- 
linello Schubring, Umwand, des meg. Mcerb., S. 462. — Am 8. Gusmano Schubr., Um- 
wand. 446. — Magnisi ders. 442. — In der Gegend von Palazzolo H. Tü, 112. Schubr. 
Akrae. — Bei Oochera Buss. 240. — Bei Buscemi H. III, 114. — Cava von Spinpinatus 
H m, 115; de Sayve I, 259. — S. Lucia H. IH, 117; de S. I, 260. — Houel spricht 
forner III, 116. 17 von Grotten boi Mezzo Gregorio und in, 116 von denen von 8. Marco. 

— Von den Grotten des M. Pincta, Schubr. Akrae 669. 70. — An der Strasse von Pa- 
lazzolo nach Syrakus Schubr. Akr. 663; Houel III, 111. — Bei Ferla Am. I, 311. 
Schubr. Akr. 669. — Bei Sortino und Pantalica Grass n, 340—45. Am. I, 311. Schubr. 
669. D. 365. 66 ; über die Grotta della Mcraviglia in Pantalica Ferrara, Campi Flegrei 
80. 81 . — Plcmmyrion Schubr. 669. — Cava grande H. III, 119. — Am Ufer H. m, 120. 

— Cava d'Ispica, wo Faz. 260 nur magnae ruinae eines Ortes Yspa nennt, den Silius er- 
wähne. H. III, 126 und IV, 1 ff. 8t. Non X, 69—75; de S. I. 249. 50. Parth. 151—55. 
D. 320. 21, der ausser der Spezzieria noch die Chiesa, die Larderia, die Spelonca gros&a, 
die Grotta del corvo, und die Gr. del vento anführt, und nach dem das Castello an der 
eastern entrance ist, während dasselbe sich nach St. Non X, 72 in der Mitte des 
Thaies befindet. - Stafenda H. m, 126. - Scicli H. IV, 11. - Auf Malta H. IV, 
PI. 264. 

S. 105. Als Wohnungen sind die Grotten aufgefasst worden von Smyth 190. 
Troglodyten in Libyen Herod. IV, 183 ; in Sardinien Diod. V, 15; auf den Balearen 
Diod. V, 17. — Vergleichungen aus Frankreich geben Houel IV, 2; de 8. 1, 247 und 402 ; 
Journal pour Tons 1864. Nov. (Semur an der Loire). — Mit den Kappadokischen 
Höhlenstädton am Fusse des Argaeus vergleicht die Grotten von Ispica J. Braun, Gesch. 
der Kunst II, 519; vgl. dens. S. 115. — Mit Entschiedenheit für Gräber werden sie 
erklärt von Abeken , MittelitaKen S. 254 ; Urlichs, Ueber die Gräber der Alten N. 
Schweiz. Museum I, 3, 163. D. 320. 21. — Ueber dio etruscischen Gräberfacaden 
Kugler K G (2) 253. — Die Nachrichten über die Kleinheit der von ihm besichtigten : 
Schubring, Akrae 670, der auch citirt: Gaet. Italia-Nicastro, Ricerche per l'istoria dei 
popoli Acrensi anterior! alle colon. EHcn. Mess. 1856, wo von den Ddieri gehandelt wird ; 
ferner Schubr. Kam. 151 , wo folgende Masse angegeben werden. Die kleineren sind 
0,68 M. breit, 0,88 M. tief, 0,70 hoch; die mittleren 0,80 M. breit, 1,45 M. tief, 0,90 M. 
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hoch; die grösseren 1,85 M. breit, 1,80 M. tief, 1 M. hoch; die grössten 2,10 M. breit, 
1,95 M. tief, 1,60 M. hoch. Die Eingangsschwellen 0,12-0,20 M. Die Thürbrüstung ist 
manchmal 0,70 M. hoch, während die Thüröffnung darüber 0,90 M. Höhe hat. Die Grot- 
ten bestehen entweder aus einem in die Bergwand gehauenen Halbkreise, wo alsdann der 
Durchmesser desselben die Thür darstellt, so die meisten im Berge Finestrelli bei S. 
Ninfa, oder sie haben eine Vorderwand mit einer Oeffnung darin , so die vom Berge Pi- 
neta bei Akrae. D. 321 betrachtet sie als originally construeted for the purposes of se- 
pulture by the Greeks or other early pagan inhabitants of Sicily. Nach Schubring 669 ge- 
hören sie »wahrscheinlich der vorgriechischen sikanisch-sikelischen Periode« an. 

S. 106. Ueber die mit Steindeckeln geschlossenen Gräber im Boden Gerhard in 
den Annali 1835 S. 31; über die neueren Entdeckungen solcher mit Skeletten Schubr. 
670. 71 nach brieflicher Mittheilung des genannten Dr. Gaet. Italia-Nicastro. 

S. 106. Ueber die Nekropole bei Palermo vgl. Serra di Falco, Intorno alcuni 
sepolcri di recente scoperti in Palermo. Lcttera al Prof. Gerhard. Pal. 1834. 8. — Von 
den noch sichtbaren, 1785 entdeckten Gräbern vor der Porta d'Ossuna spricht D. 109, 
sowie 106 die bei der Gründung des Albergo de' Poveri vor der Porta Nuova 1746 ent- 
deckten Gräber erwähnt werden. Maggiore im Bull. 1833 S. 45 citirt einen Aufsatz Tor- 
remuzza'8 in der Antologia Romana XH, nach welchem auch eine phönicische Inschrift 
dort gefunden wurde. 

S. 106. Ueber das Rundgebäude bei Sparano Schubr. Akrae 670, wo es als 
eine Art &6los bezeichnet wird. Aber ist dies Gebäude vielleicht identisch mit dem oben 
nach Hartwig aus Sparano beschriebenen? 

S. 106. Ueber die Mauer im Thale des S. Gusmano vgl. Schubr. Umwand. S. 
444 ff. Wenn ders. 445 das gegenwärtige Werk den Römern zuschreibt, so erfahren wir 
dagegen aus Faz. 86, dass der lacus quadrato Iapide ad piscium capturam a Friderico 
secundo Caesare exstruetus ist. Es ist also nicht sicher, dass ein älteres Werk vor- 
handen war. Die Stellen der Alten Uber die xokvfAßri&Qa sind Diod. IV, 78 und Vibius 
s. v. Alabis. 

S. 107. Ueber die Grotten von S. Calogero bei Sciacca Houel I, 33 auch PI. 24; 
Sm. 218. D. 190. 91, zu vergl. mit Diod. IV, 78. 

S. 107. Ueber die vielen ganz unterirdischen Grotten, besonders im westlichen Sici- 
lien spricht Schubring in seiner Abh. Motye-Lilybaeum S. 75. Er erwähnt , dass eine 
derselben, die Grotte del Toro, nach der Behauptung des Volkes sich von Marsala nach 
Mazzara (über 3 geogr. Meilen) erstreckt , und fügt hinzu : »Ohne solche Erzählungen 
sofort anzunehmen oder zurückzuweisen, bemerke ich, dass sie Einem überall in Sicilien 
begegnen , und dass ich in der ganzen westlichen Hälfte der Insel kaum einen Ort be- 
rührt habe, wo man mir nicht die wunderbarsten Dinge von gewaltigen, natürlichen oder 
künstlichen Grotten unter der Erde erzählt hätte. Vieles mag Ubertrieben sein ; erwägen 
wir jedoch einerseits , dass Gyps und Kalkstein sehr höhlenbildend sind , Bodann , wie 
Ungeheures Sikaner, Syrakusaner nnd Akragantiner in unterirdischen Arbeiten geleistet 
haben, so mag man solchen Berichten nicht aUen Glauben versagen.« 

Zweites Buch. 
Er st es Kapitel. 

S. 108. Thuk. VI, 3 sagt bestimmt: 'Ellijvwv 7t(mtci Xalxttijs ^Evßoias nUvoavits 
fttia Oovxliove olxtoxov Nä£ov tpxioav. 

S. 110. Die Fahrt nach den Kassiteriden verhindert durch die Phönicier nach Str. 
IU, 5, 11. — Ueber das Abschreckungssystem, das die Phönicier in Bezug auf andere 
Nationen befolgten : Mov. U, 2, 40 ff. 
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S. 111. Hesiod's Bekanntschaft mit der Peloris Diod. IV, 85; mit dem Aetna und 
Ortygia Str. I. 2, 14. 

S. 111. Kyme, anfangs auf der Insel Ischia nach Liv. VIII, 22; während nach Str. 
V, 4, 9 die auf Ischia sich niederlassenden Ohalkidier nicht gerade dieselben zu sein 
brauchen, wie die, welche Kyme gründen. — Zeit der Gründung nach Sync. 340, 13 und 
Hieronymus ; die versio Armenia hat die Notiz nicht. Vell. Pat. I, 4 ; Str. V, 4, 4. Kie- 
pert, Erläut. z. Schulatlas, S. 34 nimmt an , dass die frühe Gründung von Kyme von den 
asiatischen Tyrrhenern ausging, und dass die Chalkidier erst, nachdem sie sich auf 
Sicilien niedergelassen, hinkamen. 

S. 112. Kymäer Seeräuber Thuk. VI, 4. — Merkwürdig ist übrigens, dass Aristaios, 
Daidalos und die Thespiaden auch zu Kyme in Beziehung stehen ; vgl. Grote II, 279; da 
überdies nach Str. V, 4, 4 dort guter Fischfang war, so könnte man auch eine alte phöui- 
cische Ansiedlung an diesem Vorgebirge vermuthen. 

S. 113. Die Sage von Telmissos und Galeotes St. B. s.v. rmlttSjai. — Galeotes 
ist die durch Schubart in den Text des Stepuanos gebrachte Form ; sonst wurde Galeos 
gelesen. 

S. 113. Die Göttin Hyblaia bei Paus. V, 23, 6 könnte nach der oben aus Hybla 
angeführten Inschrift Aphrodite sein. 

S. 113. Aetolier nach Sicilien Nikandros bei Schol. Ap. Rhod. I, 419. 
S. 114. Ueber den Anapos in Akarnanien s. o. S. 340. 

S. 114. Ortygia in Aetolien nach Schol. Ap. Rhod. I, 419. Schol. II. IX, 557. 
S. 114. Cultus der Artemis lelegisch : Deimling, die Leleger 165 ff. — Leleger in Elis 
Deiml. 141. 

S. 114. Ueber die Ar e t h u s a sagt CurtiuB G G I, 355 : »die Sage von der durch's Meer 
wandernden Quellnymphe ist Nichts als ein anmuthiger Ausdruck für die Verbindung 
entlegener Plätze, an deren Uferquellen die chalkidischen Seeleute zu opfern und ihren 
Wasservorrath einzunehmen pflegten.« Müller, Dor. I, 117 findet dagegen in der Aretbusa 
nur die Verbindung mit Olympia angedeutet. Räthselhaft sind die bei Paus. VII, 24, 3 
angedeuteten Beziehungen zwischen Aigion in Achaja und der Arethusa. Dort war ein 
SuTijfias ItQov , von dem erzählt wird Xctfißdvovrti naqd rtje &tov niftftaj« intxtÖQue 
dtpiäoiv if {tdlttoottv, niftneiv dk Tjf iv ZvQttxovaatt A(*&&ovoy (paoiv avrd. 

S. 114. Ueber das akarnanische Qvqiov oder Qovqiw Bursian Geogr. v. Griechenland 
I, 112. 

S. 115. Dass Panormos von Griechen gegründet sei, nahm schon Cluv. 339 an. 

S. 115. Ueber den Kult der M^es Diod. IV, 79. 80. — Ein Zeugniss für sehr alten 
Verkehr zwischen Sicilien und dem Osten giebt das Vorkommen von tftnoQot */c ZixtUav 
nUovxtq bei Diod. Exc. de virtt. et vitt. VI— X. 

Zweites Kapitel. 

S. 116 ff. Zeit der Gründung der ersten Hellenischen Kolonien auf 
Sicilien. Es liegt uns hierüber einerseits der Bericht des Ephoros vor bei Str. VI, 2, 2 
und Skymn. 270 ff. Nach Jenem fand der Anfang der Niederlassungen Statt : ««1 ry 
ytvttf fitzte xd Tqtoixd, bei diesem dno rmv TgutuciSv dtxdry ytveq find ravra. Das sinn- 
lose xal Tg ist emendirt worden in ntvtfxaiiexdjrf von Cluver, der auf diese Weise 
Ephoros in Uebereinstimmung setzen wollte mit der gewöhnlichen Annahme, dass ca. 734 
die ersten Niederlassungen Statt gefunden hätten. Denn, die Einnahme von Troja, wie 
gebräuchlich, auf 1184 v. Chr. gesetzt, und eine ytved zu 30 Jahren angenommen, kom- 
men wir mit 15 ytv. nach dem Trojanischen Kriege auf 734. Aber wie kam dann Sky- 
mnos auf 10 yiveail Deshalb hat Scaliger vorgeschlagen, auch bei Strabon rfexarg ytv. 
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zu lesen, wogegen Cluver 45 vermuthet, dass bei Skymnosj^tatt tfötaTjj yeveq fiera 
ruvra zu lesen sei J. y. peta nivxt. Es ist, wie man sieht , mit diesen Berichten Nichts 
zu machen. Denn wenn wir 10 ytv. festhalten und die Einnahme von Troja 1184 setzen, 
so fiele die Gründung der ersten Niederlassungen in Sioilien 884 v. Chr. , was nicht wühl 
annehmbar ist, ob sich gleich eine Möglichkeit der Erklärung und eine chronologische 
Beziehung finden liessen. Jene besteht darin, dass nach der gewöhnlichen Annahme die 
Gründung von Syrakus auf die Einrichtung der bakchiadischen Aristokratie in Korinth 
(ca. 740) folgt; sie würde dann vielmehr dem ersten Aufkommen der Bakchiaden über- 
haupt (ca. 880} gefolgt sein ; diese in dem Umstände, dass nach Einigen (Clem. AI. Strom. 
I p. 337 cit. von Grote I, 433) die Einnahme von Troja in's Jahr 1334 v. Chr. fiel , 1000 
Jahre vor dem Zuge Alexander s nach Asien, ebensoviele Jahre vor 1184 wie 884 vor 734. 
Wenn freilich Clem. AI. 1. 1. Recht hatte zu sagen, Ephoros setze die Zerstörung Troja's 
735 Jahre vor den Uebergang Alexander s nach Asien, so hätte nach ihm jene Begeben- 
heit 1009 v. Chr. Statt gefunden und dann wäre an 15 ytv. nicht mehr zu denken; 10 
würden besser passen : 1009 — 300» 769. Wie dem jedoch sein mag, man kann nicht mit 
O. Müller, Dor. I, 123, n. 2 sagen : »Megara gegründet im selben Jahre mit Naxos Ol. 11, 
3 nach Ephoros« da 11, 3=734 sich für Ephoros erst aus der Conjectur ntvTexatdtxajy 
ytv. verbunden mit der willkürlichen Annahme, dass für Ephoros 1184 das Jahr der Er- 
oberung Troja's war, ergiebt. 

Andere Nachrichten weisen bestimmter auf die Mitte und die zweite Hälfte des 
achten Jahrhunderts v. Chr. als den Beginn der hellenischen Niederlassungen auf Sicilien 
hin. Den zusammenhängendsten Bericht Uber dieselben giebt unter den hier in Betracht 
kommenden Schriftstellern Thukydides , bei dem nur zu bedauern ist , dass er die An- 
fangspunkte nach denen er alles Uebrige bestimmt, die Gründungajahre von Naxos und 
Syrakus, nicht genau fixirt hat. Etwas sicherer liisat sich aus Thukydides bestimmen, 
wann Megara gegründet wurde ; da er aber gerade bei Megara nicht genau angegeben 
hat, wieviel Jahre nach Naxos oder Syrakus es angelegt worden ist, so hilft uns das 
Gründungsjahr Megara's im Ganzen wenig für die Datirung der übrigen Niederlassungen 
in Sicilien. Hierbei sind Notizen anderer alter Schriftsteller über Thatsachen späterer 
Zeit, die von ihnen nach der Gründung einzelner Städte datirt werden, von Nutzen ; aber 
leider ergeben diese Notizen nicht dasselbe Resultat. So lassen uns die eigentlichen 
Historiker ziemlich im Stich. Direkte Angaben , wie wir sie wünschen müssen, finden 
wir nur in zwei rein chronologischen Werken, dem Marmor Parium und dem Eusebios. 
Allerdings weiohen auch diese Beiden wieder unter einander ab ; aber es tritt hierbei der 
eigenthümliche Fall ein, das diese Differenz dieselbe ist mit der soeben erwähnten zwi- 
schen den Nachrichten, die einige alte Schriftsteller gelegentlich und annähernd geben, 
eine Differenz, die sich auf die abweichende Ansetzung eines Hauptpunktes der ältesten 
Geschichte Griechenlands zurückführen lässt. 

Die einzelnen Nachrichten, um die es sich hier handelt, sind nun folgende . 

Nach Thukyd. VI, 3-5 ist gegründet worden: 

Zuerst Naxos. 

1 Jahr nach Naxos : Syrakus. 

5 Jahre nach Syrakus : Leontini, Katana. 

xard rbv ainw %q&vw kommen die Megarer unter Lands, gründen Trotilon , wohnen 
mit den Chalkidiern in Leontini, gründen Thapsos und endlich Megara Hyblaia. 

100 Jahre nach der Gründung von Megara gründen die Megarer Selinus. 



45 
108 
70 
20 
135 



» » Syrakus wird Gela gegründet. 

» » Gela » Akragas » 

» » Syrakus » Akrai » 

» » Akrai > Kasmenai » 

» Syrakus » Kainarina » 
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Endlich sagt Thukydides noch,', dass die Megarer ans ihrer Stadt durch Gelon ver- 
trieben wurden, nachdem die Stadt 245 Jahre bestanden hatte. Jene Vertreibung ist nun 
allerdings nicht genau zu fixiren ; aber da Gelon erst 485 v. Chr. in Syrakus zu regieren 
anfing, so kann sie 483 Statt gefunden haben. Dann wäre Megara 728 v. Chr., vielleicht 
727 gegründet. Da aber Thukydides die Gründungen der Megarer nur mit dem allge- 
meinen Ausdrucke xarä jov avthv xqov«p an die Übrigen knüpft, und mit diesen , insbe- 
sondere der von Syrakus, alle anderen Datirungen zusammenhängen, so sieht man , dass 
wir Uber dies Hauptdatum durch Thukydides nicht genau unterrichtet sind. 

Wir müssen nun anderswo Hülfe suchen. 

Diese bieten zunächst einige Stellen der Pindarischen Scholien in Verbindung mit 
Worten Pindar's und des Ps. Skymnos. Schol. Pind. Ol. V, 16 sagt : xr/£trae jj KaftaQiv« 
t€aauQttxoat^ niftnt^ 'OXufAninöt. Diese geht von 600— 596 v.Chr. Da nun nach Thuky- 
dides Kamarina 135 Jahre nach Syrakus gegründet ist, so fiele die Gründung von Syra- 
kus zwischen 735 nnd 73L Dann heisst es Im Schol. weiter: lntxQuiw*viwr tt&v 
ZvqaxovoCtiv noQ&eirai Tg v? 'Oivfin. Die 57. Ol. beginnt 552 v. Chr. Wenn nun Sk. 295 
sagt, dass die Syrakusaner Kamarina verwüsteten nftbs frij xal TfaaaQaxovt t^xrifiivrfv, 
und wir diese 46 zu 552 legen, erhalten wir 598 v. Chr. als GrUndungszeit Kamarina'«, 
was mit der obigen Angabe xrifatu xiX. stimmt. Hiernach wäre das Jahr 733 das der 
Gründung von Syrakus. Ungefähr dasselbe Resultat ergiebt sich aus Pind. Ol. Ii, 93, 
und den Schol. dazu. Pindar nennt Akragas eine Stadt inurwixiw. Die Ode ist Ol. 76, 
1 geschrieben 476 v. Chr. Da nun die 100 Jahre wohl als runde Zahl zu nehmen sind, so 
gäbe es circa 576 als Gründungszeit von Akragas , und circa 729 als die von Syrakus, 
wo dann Nichts hindern würde , 733 anzunehmen , zumal da das Schol. 1. 1. sagt : lv yaq 
*5 7re*Tijx00Tji 'Olvpnuldi ixrfa&ii (Axqayttt) nnd die 60. Ol. 580 beginnt. 

Ein ganz abweichendes Resultat ergiebt dagegen diu Nachricht von Diod. XIII, 59, 
dass Selinus 242 Jahre nach seiner Gründung zerstört worden sei. Die Zerstörung fand 
Statt 409 v. Chr., die Gründung also 651 ; also wäre Megara 751 v. Chr. gegründet wor- 
den , und Syrakus und Nazos somit, nach Thukydides , noch früher , etwa 756 , da die 
Gründung von Leontini und Katana 5 Jahre nach der von Syrakus fällt. Zwischen beiden 
Resultaten ist also eine Differenz von 20-25 Jahren. 

Eben dieselbe Differenz ist aber auch zwischen den Angaben der beiden Chronologen , 
in denen von der Gründung von Syrakus die Rede ist, zwischen dem Marmor Partum und 
Eusebios. 

Das M. P. setzt die Gründung von Syrakus in das 21. Jahr des Athenischen Archon- 
ten Aischylos. Wenn nun das M P. über die Epoche des Aischylos derselben Angabe 
folgte, wie Eusebios der Ol. 1 , 1 als das zweite Jahr des Aischylos bezeichnet , so ist 
Syrakus nach dem M. P. Ol. 5, 4 gegründet, 757 v. Chr. Nun sind allerdings über die 
Datirung des Archonten Aischylos nach dem M. P. hiervon abweichende Ansichten auf- 
gestellt worden. Marshain (cit. von Güller, Syr.6) nahm das 21. Jahr desselben für Ol. 2, 
4 ; und Müller Fr. H G I, 578, 79 sucht nachzuweisen, dass das 21. Jahr des Aischylos 
nach dem M. P. mit dem 2. Jahr des Aischylos nach Eusebios zusammenfalle, also nach 
dem M. P. Syrakus Ol. 1, 1 gegründet sei. Seine Deductlon ist sehr verwickelt. Er 
nimmt an , dase sogleich nach der Aufhebung der Königswürde in Korlnth Syrakus ge- 
gründet sei und macht geltend , dass den Königen von AleteB bis Automenes entweder 
325 oder 316 Jahre zugeschrieben würden und dass endlich Einige Aletes nicht 1091, bei 
der Rückkehr der Herakliden, sondern erst 30 Jahre später in Korinth zur Regierung 
kommen Hessen. Nun giebt von 1091 316 abgezogen 776 ; 325 30 abgezogen 736 ; nnd 
dass sonst die Gründung von Syrakus etwa 736 gesetzt wird, sahen wir schon. Es passt 
also in die historische Systematik der Alten, die Gründung von Syrakus 776 zu setzen ; 
die Differenz von 20 Jahren, die so mit Eusebios in der Ansetzung des Aischylos ent- 
steht, ist aber nach Müller ebenfalls sehr passend. Denn sie ist überhaupt vorhanden in 
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der Regierungszeit der Athenischen Archonten vom 20. Jahre Medon's bis zum ersten 
zehnjährigen Archonten Kreon, wo M. P. 387, Eusebios 367 Jahre rechneten. In priorum 
archontum regnig, meint nun M I, 579, summa annorum fuerit eadem ; contra de Aeschyli 
et Alcmaeonis regnis M. P. aliter statuerit ac Eusebius. Dass die Annahme M's möglich 
ist, dass das 21. Jahr des Aischylos nach dem M. P. das zweite Jahr desselben nach 
Eusebios gewesen sein kann, ist klar. Dennoch muss die gewöhnliche Annahme, wonach 
das M. P. mit dem 21. Jahre des Aischylos Ol. 5, 4 = 757 v. Chr. meint, deswegen für 
wahrscheinlicher gelten, da hierdurch eine üebereinstimmung mit einer anderweitigen 
Angabe, der aus Diod. XIII , 59 citirten , hergestellt wird. Wir schliessen uns deshalb 
dieser letzteren an, zumal da, wie wir sehen werden, das M. P. alsdann in einer andern 
Beziehung mit sich selbst übereinstimmt. 

Nach Eusebios (Vers. Arm.) wurde dagegen NaxoB Ol. 11, 1 = 736 v. Chr. gegrün- 
det, und Syrakus (nebst Katana) Ol. 11, 3 = 734. Hier ist, abgesehen von der Gleich- 
zeitigkeit Katana's, die wir unbeachtet lassen müssen , eine kleine Abweichung von 
Thukydides darin vorhanden , dass dieser Syrakus 1 Jahr nach Naxos gegründet sein 
lässt. Da wir nun ohne Zweifel Thukydides in diesem Punkte folgen müssen , so fragt 
sich, welche von beiden Angaben bei Eusebios festzuhalten ist. Da nun Eusebios später 
die Gründung Gela s Ol. 22, 3=690 v.Chr. setzt, so fiele die Gründung von Syrakus 
durch Zurechnung der 45 Jahre des Thukydides in Ol. 11, 2=735 v. Chr. und wir hätten 
die Ensebische Ansetz ung von Naxos festzuhalten. Wenn wir aber bedenken, dass Euse- 
bios Kamarina's Gründung in Ol. 45, 3=598 v. Chr. setzt, so käme durch Hinzurech- 
nung der Thukydideischen 135 Jahre Ol. 11, 4 = 733 als Gründungsjahr von Syrakus 
heraus, und dies muss uns bewegen, Ol. 11, 3=734 v. Chr. als Gründungsjahr von Syra- 
kus bei Eusebios festzuhalten. Auf Hieronymus ist hier überall keine Rücksicht genom- 
men ; er setzt die Gründung von Naxos sowohl wie die von Syrakus 4 Jahre früher als 
der armenische Eusebios; Ol. 10, 3 = 738 als Gründungsjahr von Syrakus passt aber in 
keine Berechnung. 

Wir bemerken nun eine ähnliche Üebereinstimmung, wie zwischen Diodor und dem 
M. P. in Betreff des J. 756 oder 57, so zwischen Eusebios und Pindar nebst dessen Scho- 
lien in Betreff des J. 733 oder 34. Thukydides, wenn er sich auch nicht bestimmt genug 
ausdrückt, ist doch von der ersteren Annahme weit entfernt, und schliesst sich der 
letzteren an. Die Differenz der beiden Annahmen beträgt 20 — 25 Jahre , zwischen dem 
M. P. und Eusebios insbesondere 23 Jahre. Dieselbe Verschiedenheit waltet aber in den 
mythischen Dingen zwischen diesen beiden Chronologien ob, wie denn das M. P. den 
Anfang des Trojanischen Krieges auf 1217 v. Chr., das Ende auf 1208 setzt, während 
Eusebios für letzteres 1184 hat. Was aber die Wahl zwischen beiden Annahmen be- 
trifft, so kann sie nicht wohl schwanken. 734 muss 757 vorgezogen werden, da die 
meisten und besten Quellen dafür sprechen, insbesondere Thukydides und Pindar. Denn 
wenn der Letztere auch nur unbestimmt sagt, im J. 476 stehe Akragas 100 Jahre, so 
ist doch klar, dass dies eher eine 580 als 604 geschehene Gründung der Stadt voraus- 
setzen lässt. 

Und nun bleibt nur noch ein Entwurf gegen unsre Annahme wegzuräumen , den wir 
mit O. Hüller's Worten, der ihn gemacht hat, geben. Er sagt Dor. I, 123 n. 2 : »Megara 
gegründet im selben Jahre mit Naxos 01. 11,3 nach Ephoros (s. o.), nach dem genaueren 
Thukydides VI, 4 in einiger Zeit nachher , 245 vor der Zerstörung durch Gelon. G. 
herrschte von Ol. 72, 2 in Gela, von 73, 4 bis 75, 3 zu Syrakus. Nach Herod. VII, 156 
scheint es, dass er Megara etwa 74, 2 eroberte, dann träfe die Erbauung 13, 1. Dann 
muss aber die Ankunft des Megarer Lainis nach Thuk. Erzählung eine Reihe Jahre 
vorausgehen ; diese ist der Gründung von Leontini gleichzeitig , die 5 Jahre auf die von 
Syrakus folgte. Damit ist also Eusebios unverträglich, der dessen Erbauung Ol. 11, 4 
(Hieron. Seal.) setzt, und besser stimmt die Angabe des M. P. 5, 3.« Es ist aber erstens 
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nicht richtig , dass eine Reihe von Jahren zwischen der Ankunft dos Lamis und der 
Gründung von Megara verfliessen mussten. Nach Polyaen. V, 5, 2 wohnten die Megarer 
einen Winter in Trotilon und 6 Mon. in Leontini. Wenn sie nun noch ganz kurze Zeit in 
Thapsos wohnten, so kann 14—15 Monate nach der Gründung von Trotilon bereits Megara 
gegründet sein. Angenommen, Trotilon sei 13, 1 gegründet, kann Megara schon 13, 2 
angelegt sein, und da Gelon auch Ol. 74, 3 Megara erobert haben kann , so passt Alles. 
Da wir übrigens 11,3 als 1 Gründnngsjahr von Syrakus gesetzt haben, so kann sogar 71, 2 
mit 0. Müller beibehalten werden. Es kommt aber noch Eins hinzu. Die Tlmky- 
didoischen Worte xarn tov «vtov xqovov schlicssen nicht aus , dass Trotilon nicht schon 
einige Monate vorher gegründet sein könnte. Es ist auch nicht unbedenklich, Polyaen s 
Zeitbestimmungen mit denen des Thukydides zu combiniren , da Polyaen die Megarer 
nicht von Trotilon nach Leontini, sondern von Leontini nach Trotilon ziehen lässt. Vgf. 
unten bei T^ttXov. Jedenfalls steht fest, dass, wenn Syrakus 11, 3 gegründet ist, 
Trotilon 12, 4 und Megara 13, 1 gegründet sein können, womit Müller's Bedenken weg- 
fallen. 

Endlich könnte man noch eine dritte Gründungszeit für Syrakus aus Antiochos bei 
Str. VI, 1 , 12 und VI , 2 , 4 schliessen. Hiernach wäre Syrakus zugleich mit Kroton 
gegründet worden, das nach gewöhnlicher Annahme um 710 v. Chr. (Ol. 17, 3 nach D 
Hai. II, 59) oder 708 (Ol. 18, 1 nach dem armenischen Eusebios), angelegt wurde. Auch 
diese Zeitbestimmung wäre dann wieder 24 Jahre von der vorigen entfernt. 

Nach dem Vorhergehenden wäre nun die Gründungszeit der von Thukydides chrono- 
logisch bestimmten Städte folgende : 

Ol. 11, 2 - 735 v. Chr. Naxos gegründet, 

Ol. — , 3 — 734 » » Syrakus 

Ol. 12, 4 — 729 » » Leontini, Katana gegründet. 



Ol. 13, 1 — 728 » » Megara 

Ol. 22, 4 — G89 » » Gela 

Ol. 29, 1 — 664 - . Akrai 

Ol. 34, 1 — 644 » » Kasmenai » 

Ol. 3S, 1 — 628 » » Selinus 

Ol. 45, 2 — 599 » » Kamarina 

Ol. 49, 4 — 581 » » Akragas » 



Von der Gründungszeit der übrigen hellenischen Kolonien wird später die Rede sein. — 
Anssendung der Kolonien nach Westen rjifxa t) rtüv 'Inno(ioTi5v xaXovfitirj fntxoutti 
noXixtdt , nach Arist. bei Str. X, 1,8. 

S. 118 Naxos. Ueber Theokies und sein Unternehmen am ausführlichsten Str. VI, 

2, 2 nachEphoros, der ihn für einen Athener erklärt; Thuk. VI, 3 sagt das nicht. (Woher 
kommt die tov\4ttixoü yivove fioiQtt ov naV.t], die nach Paus. V, 25, 6 in Sicilien ist?) 
Bei Hellan. (fr. 50 M) bei St. B. 8. v. XaXxit und s. v. Karäytj ist er aus Chalkis. - Ueber 
die Lage von N. auf Capo Schiso Faz. 58 , D. 155. 56, der von dem Vorgebirge sagt : it 
is but slightly elevated above the sea, and is rugged with ridges of black lava, preserving 
no vestige, save in broken pottery, of its occupation in ancient times. So sagte schon 
Pausan. VI, 13, 8 dass ovJl tQtfat« von Naxos übrig seien. Vgl. dagegen Ferrara, Me- 
morie sopra il lago Naftia etc. Pal. 1805. — Von dem Apollo n Archcgctes Thuk. VI, 

3. — Die Statue des heil. Pancratius ist übrigens nach D. 456 erst im J. 1691 errichtet. — 
Ueber die Hafenlosigkeit der Gegend Sm. 130. — Das Aphrodision erwähnt bei App. 
B C V, 109 der auch von dem ttynXfniriov des Apollon Archegetcs spricht. Vgl. Uber das 
Aphrod. Cluv. 111. 112, der die Stellen der Prov. Vatic. (7Y&5« JV«fi«x«. rtfna ZtxeXoi 
XiyovOi t« ttvÖQtitt xai yvraixtTa aldotct. i\v öl tv JEtxtXtxrj iV~«fy itfttvos ini&aXtiaoiov 
'Ay-Qodhris, lr v pfydXa nlöota ttvixuvto) Suid. u. s. w., welche von y£${>€t, gerrae Siculae 
sprechen, abdruckt. Oberhalb Taormina's liegt der Mte. Venerella. — Falsche An- 

Holm, Gösch. Sicilien«. 1. 25 
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nahmen Uber die Lage von Naxos. Cl. 109 setzt es an den F. freddo, südlich vom 
Cantara ; das geht nicht wegen Diod. XVI, 7, wo der Tauros ein lotfos vnlQ zijg N«$ov 
genannt wird. Sodann hat Grote II, 293 aus Thuk. VI, 3, Diod. XIV, 59 und 88 combi- 
nirt . dass Theokies zuerst den Berg Tauros besetzt habe , und dass auf diesem Berge 
der Altar des Archcgetes errichtet wurdo. Diese willkürliche Annahme hat dann 
Duncker, Gesch. des Alterthums, weiter dahin ausgebildet, dass Naxos anfangs auf dem 
Berge gelegen habe, wofür Nichts spricht. — Bakchos und Apollon auf Münzen von N. 
bei Mionnet I, 262. 203; eine Münze der Sammlung de Luynes (Silber. Gewicht 2, 15) hat 
Assinos bei gehörntem Kopf; Rev. Satyr. Eigenthümlicher Weise erinnert der Name des 
Naxos nahen Flusses Akesines an Indien , und somit an den Zug des Bakchos. 

S. 120. Syrakus. SvQÜxovaai die attische, HvQtixoaia die dorische Form, dichte- 
risch auch ZvQaxoaoai ; auch im Sing. ZvQÜxovaa, — xovoaa, — xoaa. Einwohner 
Zvqaxöaioi nach einheimischem und attischem Gebrauch; seltener — xovoioi. — ij .Tt/pet- 
xoaCa das Gebiet von Syrakus. — Lat. Syracusae, Syracusanus. Die Geschichte des 
Archias Plut. narr. am. 2 (Hütt. XII) Diod. Exc. virtt. A. war ein Heraklide nach 
Thuk. VI, 3 ; das M. Par. nonnt ihn Sixarog nnb Tijfiivov, was doch heissen soll, dass er 
von Temenos abstammte , dem Stifter der argivischen Heraklidendynastie. Da nun die 
Bakchiaden nicht von Temenos, sondern von Aletes abstammten , so wäre hiernach Ar- 
chias kein Bakchiade gewesen. Allerdings wird er nirgends ausdrücklich Bakchiade ge- 
nannt; aber es ist an sich wahrscheinlich, dass er es war, und dann heisst es bei Plut. 
1. 1., dass Melissos xartßöa t<ov liax^tttJcSv. Ov. Met. V, 407 nennt die Gründer von 
Syrakus Bacchiadae, bimari gens orta Corintho. Die Worte <fox. an. Tr\fL. fasst übrigens 
M I, 57S nur als chronologische Angabe auf. Dieselbe Geschichte wird von Schol. Ap. 
Rh. IV, 1212. 1216 von Chersikrates erzählt, der ausdrücklich Bakchiade genannt wird, 
woraus Müller 1. 1. schliesst. dass auch Archias ein Bakchiade gewesen sein müsse. Er 
möchte sogar unter Borufung auf Hellanikos fr. 5 Archias und Chersikrates für iden- 
tisch erklären, was doch bedenklich ist. Von dem Archias und Myskellos zu Theil ge- 
wordenen Orakel Str. VI, 2, 4 und Paus. V, 7, 3 (hier die Verse : 'OQTvytrj nt xeTrai 
rjfQofiöfi novTfp TQivnxiiw xafrvTieQfrtv , Tv 'j4l<peiov arofitt ßlv&t MiOyöfierov nijyaTs 
(VQtntlrisUQtOovoris). Auswanderer aus Tenea Str. VIII, 6, 22. — Eumelos dabei nach 
Clora. AI. Str. I, p. 298. — Dass ein Iamide mitging, Pind. Ol. VI, 6, und Boeckh, Einl. 
zu dieser Ode. — Die Geschichte von Aithiops nach Demetrios von Skepsis aus Archi- 
Iochos Athen. IV, 167. — Ueber die Fahrt des Archias längs der italischen Küste Str. 
VI, 2, 4. — Arch. unterstützt Myskellos bei der Gründung von Kroton Str. VI, 1, 12. 
Die Münzen von Kroton Leake, NH Italy p. 118; Uber die lokrischen Münzen mit korin- 
thischen Typen Mi I, S. 321 und Leake, NH Eur. Gr. p. 63, der sie in Naupaktos geprägt 
glaubt. — Ueber die Erhebung Ortygia's Uber die Meeresfläche S. Cavallari im Giornale 
di Sicilia 1. Luglio 1S64. 

S. 123. Arethusa. './ii)£&ouott,<iov.*^Q£&oioa. Dass sie stets da gewesen, wo sie jetzt 
ist, hat auch Cluver nicht geläugnet, dessen allerdings leicht misszuverstehende Worte 
(198) Bonanni S.lhff. zu einem sehr überflüssigen Angriffe auf Cluver bewogen haben.— 
Die Arethusa in älterer Zeit erwähnt: im Orakel Paus. V, 7, 3 (ob ächt?); von Ibykos 
(6. Jahrh. vor Chr.) bei Schol. Theoer. I, 117 (Schneidew. Ib. p. 184); Pind. Nem. I, 1 : 
afini tvixa aturbv '^X(f sov ; später oft. Cic. Vcrr. IV, 53 : in hac insula extrema est fons 
aquae dulcis, cui nomen Arethusa est — incredibili magnitudine, plenissimus piscium, qui 
fluetu totus operiretur , nisi munitione ac mole lapidum diiunctus eBset a man. Diod. 
V. 3 lässt sie von den Nymphen geschaffen sein und spricht ausführlich von den Fischen 
der Quelle. Sil. XIV, 53 piscoso fönte. Während Bonanni 27 von Fischen daselbst Nichts 
weiss, hat Kephalides II, 4 wieder Anglor dort gefunden. Alpheios, ein »tjQfvr^s, in die 
Arethusa, die auch Jägerin ist, verliebt Paus. V, 7, 2. Aehnlich Ov. Met. V, 573 ff., 
wo es Nymphe und Flussgott sind. Dagegen Schol. Pind. Nem. 1, 1 : tbv y«Q Mtfttov </,«*« 
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¥aa>Tt äXovja TTiq\4$T£fiiäos, ^T/<T<wf«i ai>TT}v n/Qi rijg 2.'ixtX((xg. rov <Sl riXovg rrjg Sioi^aog 
avto&i ytvofxivov, u&toQ-i avarfji>at tt}V^(>£!hovaav, Siitrovro 6h xai TTji^LiQTtfiiv 'Ahfttöav 
nQosttyoQfvfofrai. — Ueber den Zusammenhang des Alpheios mit der Arethusa Str. VT, 
2 r 4, auch nach dem diesmal gläubigen Timaios. — Nonnos XIII, 325 lässt ihn dxQorniov 
6td jiovtov gehen. Moschos (Cluv. irrth. Theokr.) VII, 4 : tkv 6h &dXnaa«v NtQ&ev 
vnoTQox«ti, xoi fifywrat väaoiv v6<oq. Sidon. Apoll. IX. 100 : per ima ponti. Ov. Met. 
V, 639 caecis mersa cavernis. Pausanias spricht zweimal von der Sage, V, 7, 2 und VIII, 
54, 3, nach Cluv. 195 einmal super, das andere Mal subter mare ; ich finde, dass er auch 
V, 7, 2 , wo er nach Cluv. per subterraneos specus fliessen soll , 6ia rtje fraXdaoitf fliesst. 
Bei Str. VI, 2, 4 müsste, meine ich, statt 6in rov ntinyovg vnb yijs, was ein Widerspruch 
ist, vnb tov nfXäyovf 6in yijc gelesen werden. — Dass die Arethusa der Alpheios selbst 
ist, zeigt besonders Verg. Aen. III, 095 : qui nunc Ore, Arethusa, tuo , Siculis confun- 
diturundis. — Ueber den oculus Zilicae Mar. Ar. p. 8. Sm. 171 sagt von dem Occhio 
della Zilica . This, the poets assert, is Alpheus. Die Dichter sagen Nichts davon. Vgl. 
Uber den 0. d. Z. D. 332, nach welchem it has so often been sought for in vain, that the 
fact of its existence may be called in question. — Ath. II , 42 sagt : povor <F diiQttfivov 
rtSv dXvxtüi' rb rtjt l4Qt&-ovo>}g. Aber geht das auf die sicilische Arethusa. — Erdbeben 

4. Febr. 1170 nach La Lumia, Storia d.. Sic. sotto Guglielmo il Buono Fir. 1867. S. 
116. — Schilderungen der Arethusa bei allen Reisenden, zuletzt D. 350. 51. Schubring, 
Bewäss. von Syr. 608. — Sonderbar Ar. Mir. 172, dass die Ar. <f/« irttTatTt)Qf6og xivtl- 
ofrnt. — Um das Ende des Mittelalters sind mit den Festungswerken um die Arethusa 
Veränderungen vorgenommen , über die Fazell berichtet, und wodurch auch einzelne, 
früher sprudelnde Quellen beschränkt wurden. Bonanni spricht S. 28 sich dahin aus, 
cheAretusa so derivi dal continente, und diese, später von Anderen, wie Ferrara, Campi 
Flegrei p. 36, sowie im Bull. 1856 S. 45—49 von Cavallari angedeutete Ansicht ist neuer- 
dings weiter ausgeführt worden von Schubring in s. Bewäss. v. Syrakus. Philol. XXII, 
4 S. 577 ff., der jedoch nicht berechtigt war, ebendas. S. 634 die schon bei Ibykos vor- 
kommende Sage vom Alpheios auf die Gelonischeu Wasserleitungen zurückzuführen. — 
Ueber die anderen Quellen dieses — von apdc* hergeleiteten — Namens (in Euboca, 
Boeotien, Argolis, Kephallenia, Ithaka, Elis, Bruttium, Smyrna) vgl. Pauly R E I, 2 
1507. — Vgl. St. B. s. v. 'jQi&ovaa, wo (nach Bochart und Meineke) sowie bei Hesych 
s. v. KvTTttQu dieser Name als der der sicilischen Arethusa erscheint. 

S. 124. Häfen von Syrakus. Name des kleineren Aaxxtos Diod. XIV, 7 7tq6s rat 
fiixpia Xiutvi t$ Aaxxiy xttlovfxiv^. Die von Bochart zuerst aufgestellte Herleitung von 
Xdxxog, Grube, Cisterne, wird verschieden gerechtfertigt ; gewöhnlich, weil viele Cister- 
nen ihn umgeben, so Göller 72 ; von 8chubring, Achradina (Rh. Mus. N. F. XX, S. 15 ff.) 

5. 27, weil er »durch die dionysischen Bauten das Ansehen eines Wasserteiches, einer 
Cisterne« erhielt. Ders. erwähnt übrigens S. 26 die »ausserordentliche Menge von runden 
Brunnenlöchern, im Durchschnitt von 3' Durchmesser, die an der ganzen Uferfluclit ent- 
lang gehen, zum grössten Theil jetzt unter dem Wasserspiegel! liegen und mit der Salz- 
flut erfüllt sind.« Ueber das seichte Wasser dieses Hafens Schubr. 1. 1. 21. D. 356. — 
Ueber den grossen Hafen Str. VT, 2, 4, wo indess irriger Weise der Umfang auf 80 
Stadien angesetzt wird. Serra di F. IV, 74 vermuthet deshalb //' (40) statt n'. Breite des 
Eingangs Thuk. VII, 59. Faz. 93 sagt : 500 Schritt. — Den Hafen rühmt. Sm. 163. — Der 
portus marmoreus wird erwähnt von Florus II, 6 (34) . - Die Ansicht, dass es der kleine 
Hafen gewesen sei, die Fazell, Mirabella und Cluvcr hegten, gründet sich hauptsächlich 
auf den mit Steinplatten ausgelegton Grund desselben. Schon Bonanni 119 hat das Bei- 
wort marmoreus vielmehr auf den grossen Hafen bezogen , und Schubring 1. 1. 33 führt 
die für diesen sprechenden Gründe, die besonders die Vergleichung mit Cic. Verr. V, 37 
an die Hand giebt, weiter aus. Wenn Skyl. 13 von den beiden Häfen sagt, dass b treQog 
irwbs t^xovs, 6 falbe Ifwsei, so ist nicht, wie Müller zu dies. Stelle meint, alter ex- 
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terior parvus, sondern magnus; vgl. Schubr. 26. — Bei Proc. Rer. Vand. I, 14 heisst er 
Arethusa. 

S. 125. Mitwirkung der Syrak usaner bei der Verlegung von Lokri nach Str. 
VI, 1,7. Grote II, 298 Anm. 71 nimmt eine Uebertreibung durch den syrak nsani sehen 
Geschichtsschreiber Antiochos an. Dagegen 0. Müller Dor. II, 224 , wo auch lokrische 
Münztypen, Pallas, Pegasos, Perscphone, von diesen korinthischen Syrakusiern herge- 
leitet werden. Hieriibor vgl. oben. 

S. 125. Von den zwei Töchtern und dem Tode des Archias Plut. narr am. 2. 
Man könnte angesichts solcher Sagen fragen, ob nicht dor Name Archias ebenfalls blos 
mythisch wäre — den Gründer bezeichnend — und einen Schritt weiter gehend in 
Theokies den frt6*Xijios, den vom Apollon Berufenen sehen. Ilerleitung des Namens 
Syrakus von der Xiftit] ouoqos Ps. Sk. 281. St. B. 8. v. ZvQitxovoat — xul Xt/Avt), "ins 
xuXttuu Zvoaxat nebst St. B. s. v. 'AxQayavTig, wonach ZvQttxu freilich ein irorttuos sein 
müsste. Vib. Tyraca Syracnsis. Die Verzeichnisse der Bürger im Olympieion aufbe- 
wahrt nach Plut. Nik. 14 : aavtöai, fl( «f anfygtofovTo xnrn (pvXas ttvtovs ol Zvq«xovoioi , 
xftfitvai tfüntoftev rijs nöXttos h IfQtß Jtbs 'Olvpniov. Uebrigens glaubt Bonanni 144 
nicht, dass es das Olympieion am grossen Hafen gewesen sei ; denn weshalb hätten sie 
die Tafeln zu Schiffe geholt? Man sieht, dass B. keinen rechten Begriff von den Vorzügen 
der Schifffahrt vor dem Landtransporte hat. 

S. 126. Ortygia heisst Nasos bei Liv. XXV, 24.— Ueber die Verbindung Ortygia's 
mit dem Lande vgl. Str. I, 3, 18 : inl rijs tiqos 2uQ«xovaaig vqoov vüv filv yfyvQtt iaxiv 
tj avvanzovau avrrii' tiqos ii\v r^titiQOv, ttqokqop J^tJ/i«, d>s (ftjatv"/ßi<xos, Xoya(ov Xl&ov, 
oi' xaXit IxXtxiöv. Vgl. Schneidewin zu Ibykos 188. 89, der Strabon's Identificirung von 
fxXtxTog mit XoyttTos für einen Irrthum halten möchte. Aber wenn auch X. Xoyaioi oder 
XoydJie lapides collocticii sind, so schliesst das ein Auswählen der besseren Steine nicht 
aus, was in IxXtxios liegt. Schol. Pind. Ol. VI, 158 : v^aog x«l «^07*«™?. Auch Str. VI, 
2, 4. Schubring, Achrad. 17 vermuthet, dass Marcellus den Damm durchschnitton habe, 
um dio Insel fostor zu inachen. Ders. spricht ebendas. über die spätere Zeit , wo jedoch 
seine Anführungen aus Fazell nicht ganz genau zu sein scheinen. F. 93 sagt : mea vero 
aetate, et pluribns ante annis, iterum in peninsulam redueta , tenui isthmo Siciliae erat 
adjuneta. Deinde Carolus V. Caesar — isthmum perfringere — conatus est, d. h. vor 
Fazell war ein Isthmus da, den Karl V., durchstechen Hess. Vgl. Bonanni 37 : Mario 
Arozio afferma che il ponte fii disfatto al suo tempo ; cred'io che egü ragiona dei fon- 
damenti. 

S. 126. '^4xQ ai ^' v v [äxQ"*' ädog, ^ wilde Birne). Alles diesen Stadttheil und be- 
sonders seine Ausdehnung Betreffende findet sich erwogen in der oben angeführten Ab- 
handlung Schubring's . Achradina, welche hauptsächlich gerichtet ist gegen S. Cavallari's 
Topographie von Syrakus. Göttingen 1845. 8, dem sich, wenigstens theilweise, ange- 
schlossen hatte Grote IV, 698. — Ueber die Latomien und ihren landschaftlichen 
Charakter vgl. alle Reisenden. Name: Xniofi(ai oder Xi&oiouiai ■., wie Thuk. VII, 87 
sagt. Als in der Zeit des Xenophanes vorhanden erwähnt Orig. Phil. X, 6 p. 312 Mill. 
Ueber das Alter der verschiedenen syrakusanischen Latomien , wovon noch die Rede 
sein wird, vgl. Schubring, Bewässer. von Syrakus 61 7 ff. Ueber die Lat.Casale ders. 626. 
Bemerkenswerth ist noch die Notiz des Paus. V, 8, 8, dass Ol. 33— 648 v.Chr. Lygdamis 
aus Syrakus in den Olympischen Spielen im Pankration siegte, von dem ein fxvijfia 
oxistire, bei den Xitioiou(at$. 

S. 127. Ueber die Katakomben vgl. Serra di F. IV, Erläut. zu Tav. XII. D. 341 
sagt: We will observe, that there is evidence on the spot, not only that excavations on 
this site were formed prior to the construetion of the catacombs , properly so called , and 
for different purposes, butthat the sepulcbral Chambers and niches, if in construetion 



Digitized by Google 



Zu Buch II, Kap. 2, S. 125—131. 



3S9 



dating from the Hcllenic days of Syracuse, werc appropriated as scpulchres in late Roman 
and Christian timcs , to such an extent , as to havc obliterated all traccs of an earlier 
occupation by theGreeks. Schubring, Achradina62 meint erstens, "dass die unterirdische 
Todtenatadt die übor ihr webende Welt der Lebendigen gar nicht genirte ; Beweis : die 
Katakomben Ortygia's in der Kirche S. Filippo ; und sodann, dass sie erst am Ende der 
griechischen und namentlich in der römischen Epoche angefangen worden sind. 

S. 128. Ueber das Forum von Syrakus Cic. Verr. V, 37, wo die Seeräuber in den 
grossen Hafen eindringen , und dadurch usque ad forum Syracusauorum kommon , und 
Cic. Verr. IV, 53 , wo das forum maximuni ausdrücklich als in der Achradina liegend 
genannt wird. Ueber das jjhoTQomov Plut. Dion. 29 : t}v Ji vnb trjv axQonoXn' xal t« 
■ntrrujivXa ijhoTQÖnior »aratf arls x«l vtpt/Xov. Die Akropolis war aber Ortygia und die 
vmanvXu der befestigte Eingang dorselben. Dieses i,XtoT(j6niov lag nach Athen. V, 207 
in der Achradina. Vgl. Schubring, Achradina 38 ff. wo ich nur die Identificirung von 
ntvTairvlu und yXwTQomor, und was damit zusammenhängt, nicht billige. In dercitirten 
Plutarchischen Stelle ist vor t« ntvxänvXtt ino zu ergänzen. Auf den vom forum und 
dem iiXioiQoniov hergenommenen Grund für die Ausdehnung Achradina's bin ich unab- 
hängig von Schubring gekommen. 

S. 129. Ueber die Lage des Olymp i ei on und der dortigen Vorstadt — noXlxvri — 
vgl. D. 358—60. 

S. 130. A tovrivoi auch Aioviinav nöXig genannt. Atovxiov sagt Ptol.; die hand- 
schriftliche Lesart Atovrti bei Ps. Sk. 283 kann nicht richtig sein. Das Gebiet (?) f] Atovitvn 
Str. VI, 2, 6. — Die Lage der Stadt genau geschildert von Polyb. VII, 6. — Die List des 
Theokies Polyaen. V, 5, 1. — Ueber den Wechsel der Benennung der Ebenen s. o. unter 
Symaithos. Skyl. 13 : tlg rovs Atoviivovg xarit Ti}q(kv TtontfAÖv aränXovg x <jt«J/W, 
wo x' falsch ist und Cluv. fi' lesen will. Ders. 149 sagt, dass der S. Leonardo 1000 Schritte 
von Leontini entfernt sei. Neustadt Lcontini erwähnt Diod. XVI, 72. Von den Ein- 
wohnern [AtovTtt'oi, Leontini) war das Sprichwort: ati n<(»t tovg x()mfjQng. Apostel, 
cent. 1 n. 6. Vgl. über Leontini Faz. 79—83. Cl. 150—55. D. 380—82, wonach beyond 
sepulchral caves and a few sewers in the cliffs , around Lentini keine Reste dos Alter- 
thums vorhanden sind. In ancient times, sotzt er hinzu, the summits of the cliffs over- 
hanging the town were covered with tcmples and houses. - Die bei Mi I, p. 246 auf- 
gezählten Münzen Leontini's enthalten die im Text angegebenen Typen. 

S. 130. KaiavT] St. B.h.v.sagt xixXtjritt ovrwg, (Titufi} xur^niibg TOp'Afitvarbt' 
(Ildschr. — tXiarbv) iroiapbv ff GfoxXtoi'g rov XaXxtJfog vavg, rjv AojQHig ^wpiff tov v 
väp tfuoiv rj ort rijg AXivt\g xaraitiHtarfg t« «Vw xätto yfyovtr. — Nach Mov. II, 2, 329 
»klein« bedeutend, entweder die kleine Stadt oder den kleinen Hafen zu bezeichnen. 
Nach Plut. Dion. 58 würde es eigentlich TVQÖxt'ijong — Käsereibe — bedeuten. Bei den 
Römern ausser Catana auch Catina, mit derselben Veränderung , wie in Agrigentum, 
Numidae. Einwohner Knxaviuot , Catincnses (Just. IV, 3 Catinienses). — Vgl. Faz. 
09-75. Cl. 138—43. D. 387. Die Münzen bei Mil, p. 224-26. — Ueber Katana vgl. 
die oben angeführten Werke von Carrera und Amico; Serra di Falco V ; sowie F. Fer- 
rara, Storia di Catania. Cat. 1829. 8. C. Gemmellaro, Saggio di storia fisica di Catania. 
Cat. 1S49. 4. V. Bondice, Gli antichi monumenti di Catania. 1859. 8. 

S. 131. KaXXinoXtg Hcrod. VII, 154 (KuXhnoXUai) Str. VI, 2, 6. Ps. Sk. 2*6. 
St. B. Sil. XIV, 249. Cl. 480 denkt an Mascali, wo Fazell Ruinen erwähnt. Neuerdings 
ist Gallidoro nördlich von Taormina, ohne besonderen Grund vormuthet. Vgl. D. 454. 
Giarrc wäre es nach der Ansicht der Einwohner dieser Stadt. Schubring ist für Mascali 
und Annunziata. 

S. 131. Evßot tt Herod. VU, 154 (Evßotig) Str. VI, 2, 6. X, 1, 15. Cl. 480 denkt an 
Licodia di Vizzini , von dessen antiken Ruinen unter andern Forbin, Souv. p. 108—10 
spricht. D. 374. 
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S. 131. Ueber dio Niederlassungen der Megarer Thuk. VI,** und Polyaen. 
V, 5, 2, sowie die Darstellung in Schubring's Umwand, des Megar. Meerb. in Sie., bes. 
S. 446 ff. 

S. 131. TqcSti Xov. Nach Thuk. VI, 4 vtiIq IfaVTaxiov norctfiov Tqi'itiXov ti oroua 
XtoQCov. Cl. 157 sagt : ad utrani Pantagiae ripam positum fucrit, haud facile dictu est; nisi 
quod in dextraostiiripaetiam nunc est navale, vulgoBruca dictum. Vgl. Amico unter Trotil. 
undl>. 386. Nach Polyaen. V, 5, 2 haben die Megarer rijg Atovr(w>v IxntaövTtg TqutiXov 
xar<pXT\otiv pixQt h'6g xupötpog- (*&(!' J'"P roaovrov avpfxtoQijoav ol XaXxtätig , während 
nach Thukydides sie von Trotilon nach Leontini und von da nach Thapsos gehen. Sollen 
wir nun, wie Schubr. S. 447 und 44Ü stillschweigend thut, bei Polyaen uns für TQtortlov 
toutyov gesetzt denken? Datin wird aber erst recht auffallend, dass die Leontiner Uber 
das Wohnon der Megarer in Thapsos eine Verfügung {awfxü'tQijaav) gehabt haben sollten, 
da doch Thapsos eigeotlich ausserhalb ihres Bereiches war. Ein Anderes ist es mit Tro- 
tilon, das den Leontincrn gehören konnte. Am besten wären dio Worte ptyv Y«Q 
roaovtov — XaXxntttg auf das Wohnen in Leontini bezogen ; dann hätte man statt ptyQ' 
fvöf ^fi./itJi'of zu lesen etwa ditX&övTog tttfiöivog, und der Sinn wäre: nach Verlauf des 
Winters — denn so lange hatten die Leontiner sie in ihren Mauern geduldet — mussten 
sie nach Trotilon abziehen. 

S. 132. Schilderung der Lage von Megara D. 384. Schubr. 460 ff. Miyaqtg 
nennen die Stadt Diod. IV, 78 ; Cic. Verr. V, 25 und Mela II, 7, 16. Von dem Irrthum 
Cluver's in der Auslegung der Stellen des Thukydides, welche Megara und Hybla Geleatis 
betreffen , ist schon oben (S. 363) die Rede gewesen : hier bemerke ich nur noch , dass, 
wenn Cl. meint, H. Geleatis müsse deswegen am Meere gelegen haben , also Megara ge- 
wesen sein, weil es von der Flotte belagert wird, dies auf einem Irrthum beruht, da die 
Belagerung von H. Geleatis durch Landtruppen bei Thuk. VI, 62 keineswegs ausge- 
schlossen ist. — Einw. MtyaQtis {ol'YßXaloi Thuk. VI, 4), Megarenses; Ov. Fast. IV, 
47 1 braucht Megarea (Mt ytiQ^tog für MfyuQtxog) für Stadt und Gebiet von Megara. — 
Münze vonM. bei Mi I, p. 251. Bei Leake NH Sic. p. 60 sind BronzomUnzen von 
Hybla megala: verschleierter weiblicher Kopf mit Krone oder Modius, dahinter eine 
Biene (Beweis, dass H. megala wirklich Megara war); Rev. Bakchos. Aehnlich Mi I, 289 
während 290 abweicht. Diese Münzen zeigen oinc spätere Fortdauer von Megara unter 
dem alten Namen an. Vgl. auch oben S. 363 Uber Styella. 

S. 132. ZäyxXq. So lautet der Name bei den Schriftstellern; die ältesten Münzen 
haben Dankle (JavxXt); vgl. das oben Uber die Herleitung von CdyxXt} bemerkte. St. B. 
h. V. sagt : ol fjh «7i6 ZüyxXov tov yijyevovg, r\ and xoyvtje ZayxXijg, ol 6k did to lx£t 

Kqovov to (fgfrrco>ov anoxQvipat- N(xavb*Qog Iv t$ ij £ixeXC«g »xa( Tig xttl ZdyxXtjg tJttij 

/iQtnavmlöog aajm to ydo dotnavov ol ZtxtXoi £dyxXov xaXovaiv. — atog, —a'titog. — Vom 
König Zanklos, Diod. IV, 85. Nach Thuk. VI, 4 ist der Name von den Sikelern gewählt, 
ort ÖQ(7taro(iJig tt,v I6iuv to /wp/ov IotIp. So sagt Str. VI, 2, 3 xaXovpivt] ZdyxXi} 6*iä 
ttjv axoXioTtjTa TtSv totkov. — Ueber die Gründung von Z. Thuk. VI, 4 ; Kolonie der 
Naxier nach Str. VI, 2, 3. — Die Beziehungen der Zankleer zur Gründung von Rhegion 
(worüber zu vergl. Herakl. XXV, nebst Diod. Exo. Vat. 1. VIII, c. 23 der nouestenDind. 
Ausg., sowie Sehneidewin, Diana Phacelitis etc. Gott. 1832. 8. S. 4 ff.) nach Str. VI, 1, 6 
aus Antiochos. Die Messenier, die Rhegion gründen halfen, sind nach Str. VI, 1,6 ver- 
trieben vnb twv fti] ßovloph'tov Sovvat Jixag vniQ rijg if&0Q«g tuu na^ttav i% h 
Atftvaig ytvofiivr\g roit ^faxdScttuovtoig, ag xal avrag tßidoavjo 7iCfi(p&eloag inl Ttjv 
legovQyfav x«l rovg tmßotjfrovvTag aTrixTttvcer. Nun ziehen sie sich tlg MdxiOxov zurück, 
und Apollon sagt ihnen OTfXXtofrai fitrd X«lxiö*{<ov eig to 'Prjytov; so würden sie gerettet, 
während ihr Vaterland bald durch die Spartaner zu Grunde gehen würde. Ip Ai^vaig 
scheint aber der König Teleklos von Sparta bei dieser Gelegenheit getödtet zu sein, 
dessen Tod Müller, Dor. II, 468 auf das Jahr 318 nach der dorischen Wanderung, 786 
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v. Chr. berechnet. Wenn nun Andere den Tod des Tcleklos in das Jahr 813 setzen {so, 
wie es scheint Br.do Pr. 84), so berechtigt doch Nichts zur Annahme, dass »lc depart de 
la colonie suivit presque imincdiatement« (Br. de Pr. 84), und dass man ihn 812 zu setzen 
hat. Wenn vielmehr das Attentat zu Limnai 780 Statt fand , so wird einige Zeit ver- 
gangen sein mit Streitigkeiten über die Frage, ob man den Spartanern Genugtuung geben 
solle oder nicht ; dann trennten sich die zum Frieden Geneigten und gingon nach Makistos, 
und endlich wanderten sie aus. Die Gründung von Rhegion muss aber jedenfalls vor 724 
v. Chr. geschehen sein, da in diesem Jahre durch die Beendigung des ersten messenischen 
Krieges die Weissagung Apollon's in Erfüllung ging. Vor 724 war also auch schon 
Zankle gegründet, da die Zankleer nach Str. VI, 1, 6 fitTtntfttynvto rovg Xakxidiag 
(welche Rhegion gründeten) . Wenn es nun erlaubt ist , Antiochos aus Thukydides zu 
erklären und beider Nachrichten zu combiniren, so muss Zankle nach Naxos gegründet 
sein , das Thuk. die erste der griechischen Kolonien Siciliens nennt ; obschon es aller- 
dings wunderbar ist , dass die Auswanderung der Messenier nach Italien erst mehr als 
50 Jahre nach dem Attentat in Limnai erfolgt sein soll. Es bliebe freilich noch folgender 
Ausweg übrig. Nach Thuk. VT, 4 Hessen sich zuerst Seeräuber aus Kyme in Zankle 
nieder; später erst trat die eigentliche Gründung durch Perieres und Krataimenos ein. 
Nur diese muss nach der Gründung von Naxos Statt gefunden haben ; die Niederlassung 
der XyoTal braucht Thuk. nicht in seiner Chronologie zu berücksichtigen. Wenn nun 
diese Xyarui die Chalkidier aufgefordert hätten , Rhegion zu gründen , so könnte diese 
Stadt immerhin schon vor 735 angelegt sein , und die Messenier brauchten nicht erst 50 
Jahre nach dem Attentat auszuwandern. Dann brauchte die Gründung von Zankle durch 
jene zwei oixunal auch nicht vor 724 zu fallen. Es ist aber auch möglich, dass Thukydides 
andere Berichte vorlagen als Antiochos, und dass eine Corobination Beider unstatthaft 
ist. — Nach cod. N. des armenischen Eusebioa sind in Sicilia Selinis et Gangle Ol. 6, 
1—756 v. Chr. gegründet worden. — Man vgl. noch Ps. Sk. 286, der mit Strabon über- 
einstimmend Zankle zu einer naxischen Kolonie macht , vielleicht nach dem von Boiden 
viel benutzten Ephoros), und Paus. IV, 23, 7, wonach A'QaTatfiii'tjg Zdfiiog und IJiQtwns * 
4* XaXxttos die Anführer der Xytnttl sind. Da aber Paus, sich ebendas. über Anaxilas 
schlecht unterrichtet zeigt, so braucht man ihm auch in jenem Punkte nicht zu glaubon ; 
in Betreff des Sufitog könnte eine Verwechselung mit der späteren Eroberung der Stadt 
durch Samior vorliegen. — Ueber den Hafen von Messina Diod. XIV, 56, Sm. 113 und 
über M. im Allgemeinen D. 465 ff. Nach Paus. 1. 1. hätten die Xyoxat zuerst ummauert 
oaov ntQl tw U/iivu op/z^rqpty TtQog rag xaraSQOfiug xal ig rovg 4n(n).ovg txQÜvto. — 
Von älteren Werken über die Geschichte Zankle-Messana's vgl. S.321. sowio C. D. Gallo, 
Annali della cittä di Messina. III voll. Mess. 1756—1804 fol. Von neueren Schriften sind 
zu nennen: H. G. Ebel, De Zanclensium Mossanior umque robus etc. Berol. 1842 . 8. 0. 
A.B.Siefert, Zankle-Messana. Progr. Altona 1854. 4. Gius. Coglitore, Storia monumentale 
artistica di Messina. Mess. 1863. 4. 

S. 131. Mvlai oder MvlaC (vgl. Dind. in Steph. Thea, und Poppo zu Thuk. 111,90 
ed. min.) nach Skyl. 13 nöhg, nach Diod. XII, 54 <fQov V ,ov. Theophr. II. PI. VIII, 3: 
rijs Mtaorjvlag lv Tatg xnlovpivtug Mvlatg. St. B. h. v. aus Hekataios, — ««Vq?, — «inj. 
Die Gründungszeit nach Eusebios, wo Chersonesos nur auf Mylai gehen kann. — 
Ueber die Lage von Milazzo Sm. 103. 4. Rüstow, Der italicn. Krieg von 1860, S. 224. D. 
377 ff. 

S. 134. Von dem Scirocco sagt D. XIII : »on the east coast, where it first arrives, 
its effects are inconsiderable , but, acquiring additional heat in its progress over the 
land, it becomes a serious inconvenience, as it advancea«. 

S. 134. Ueber die Kolonien und Fahrten der Rhodier vgl. Lüders, Die Kolonien 
der Rhodier in der Z. f. A. 1852, S. 289-94. Die Rhudische Thalassokratie nach Sync. 
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p. 341 (Eus. ed. Schoene p. 68) und Hioron. zum 1101. Jahr Abr. Str. XIV, 2, 10: w(t6 
jijs ^OlvfAmxijg Uiattog av%i>o7s trfatv. 

S. 135. nia, j). Gründung: Thuk. VI, 4. Das Orakel lautet nach Diod. Exc. Vat. 
1. VIII {c. 23 Dlnd.) "En tu rj<Jt Koarutvog ayax?Jog vll JntifQor, 'EXS-orrfg HtxtXtji' 
X&6i a vnttrov ti t utfto Jnftttfttvoi iitoXUüqov oftov A\)tjTtöv 'PoÜlmv Jf HitQ nQoxottg rtora- 
uoio Wm ovvoftMi vfior «yrov. In Etym. M. heisst er Wrrty. V -ttu opirtjs. In Betreff der 
Etymologie vgl. St.B. h. v. : 1. von der Kälte des Flusses (s.o.S. 360); 2. nach Proxenos 
und Hellanikos von Gclon , Sohn der Aetna und des Hymaros. 3. nach Aristainctos im 
1. Buch 7i((tl <f>nat}JLidn, oji Aüxtog (Uber den vgl. Ath. VII, 298) xn\ A »t (<i tjfios ateXy ol 
tXOvvrte fls JtXtjotg itavTtvoaa&nt , rijv dt IfvMav — — nQogxaaattv ibv Aäxtov n(tbe 
ttvctToXag rjUov TtXth'. tov tf sJrTttf ijfiov yfXaaanog, Ttjv llviHav tlnttv nuXiv „ttf* rjXfov 
Jvoptöv" xal riXttv noXw otxtont. Das erinnert an die Geschichte vom Telmissos und 
Galeotes. Vgl. über die Bedeutung der Persönlichkeiten des Lakios und Antiphemos 
MUH. Dor. I, 114, der in ihnen Pcrsonificationon des klarischen Apollonorakels sieht. 
Ferner Schol. Pind. Ol. II, 16, wo Bich Artemon und Menekrates in Betreff der Schwie- 
rigkeit der Gründung Gela's widersprochen. M. sagt, x«t« ivnixttav noXXijv nirots 
7i tii ra avnßtßr,xivtu , Art. dagegen findet Schwierigkeiten min ri]v awaytayi/v aus dem 
Peloponnes, Rhodos und Kreta, dann 7it(>l iov ötänXow, dann nfpl rbv xarotxtauov, 
endlich im Kampfe jtqos roi's Ztxavovc — Sodann Paus. VIII, 46,2, wonach Anti- 
phemos Omphake erobert. — Mein, zu St. B. s. v. AlvSog führt aus Eust. z. II. p. 315, 
12 ein angeblich von St. B. in Sicilien angenommenes Aivöog an. — Herod. VII, 153 
erwähnt die Kreter nicht. — wog ov nXafoe St. B. Lat. Gelenses Cic. und And. öfter. 
Gelani PI. III, ül. Vorg. Aen. III, 701 Geloi sc. campi. — Lage von Gela. Bis auf 
Cluver hielt man Licata für Gela , wobei man sich auf dort gefundene M Unzen Gela's 
stützte. Cluver (257—64) wies nach , dass Gela weiter östlich gelegen haben müsse. 
Seine Ansicht würde wohl allgemein gebilligt worden sein, wenn nicht noch im 17. Jahrh. 
ein Stein bei Licata gefunden worden wäre, der ein Dekret der Stadt Gela enthält. 
Licata ist das alte Phintias, eine Stadt die im J. 284 v. Chr. nach der Zerstörung Gela's 
durch den Tyrannen Phintias gegründet wurde. Wenn nun die Inschrift älter wäre , so 
könnte sie bei der Auswanderung der Geloer nach Phintias mitgenommen sein ; sie ist 
aber wahrscheinlich aus dem 1. Jahrh. vor Chr. Vgl. C I No. 5475 mit den Bemerkungen 
von Franz dazu. — So uiuas es allerdings auffallen , wie diese geloische Inschrift nebst 
einer andern C I No. 5476, die offenbar auch geloisch ist, nach Licata kam — vielleicht 
fuhren die Einwohner von Ph. fort, sich Geloer zu nennen — ; jedoch können dadurch 
die aus den Historikern herzunehmenden Gründe dafür, dass Licata nicht Gela war, 
nicht entkräftet werden Diese sind besonders aus Diod. XIX, 107— 1 10 zu entnehmen, 
wo Agathokles den Karthagern eine Schlacht liefert am Eknomos , den die Karthager 
besetzt halten , während das Lager des Agathokles in Phalarion ist , das durch einen 
Fluss vom Eknomos getrennt ist. Dieser Fluss ist nach c. 101) der südliche Hiuiera. Da 
nun das geschlagene Heer des Agathokles erst 1 deutsche Meile weit in sein festes Lager 
flieht , und dann sich nach Gela zurückzieht , so kann Gela nicht -bei Licata gelegen 
haben. — Wenn wir so Gela in die Nähe von Terranova zu setzen haben , so bleibt die 
Frage noch zu erwägen, ob man Recht hat, es, wie gewöhnlich geschieht, an das west- 
liche Ufer des Flusses zu setzen. Nach Diod. XIII, 10S schlagen die Karthager ihr Lager 
auf TiaQtt tov butowfAov Tiojafjof ri} TToXti (Gela) und Dionys, dor östlich von Gela lagerte, 
zieht durch die Stadt gegen die Karthager. Diodor setzt also die Stadt an das linke Ufer 
des Flusses. — Die Entdeckung der Veränderung des Flusslaufes bei Terranova ver- 
danken wir Schubriug. — Von den Ruinen in T. selbst spricht D. 314. Von der Säule 
am Ufer Faz. 131. Cl. 245: corinthiaci operis. Ebenso d'Orv. 123. Vgl. dagegen D. 314, 
wo es a fine Doric column ist; so auch Leake NU Sic. p. 57. Bemerkenswerth ist 
auch, was D. 315 erzählt : »At the foot of tho height of Terranova and between it and the 
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sca are certain circular structurcs — well» of frcsh water, traditionally of very ancient 
construction. Thorc are 0 of theni, at distances varying from 30 to 200 yards from the 
sca«. Von den die Gcloischc Ebeno umfassenden Bergen D. 315. — Schriften über Gela 
sind: Pizzolanti, Memoric storiche di Gela. Pal. 1753 (hcrausg. nach dem Tode de 8 
Verf. von Formica) ; P. spricht fürjsciuc Vaterstadt Licata. Linares, Gela in Licata. 
Pal. 1*45. 

S. 136. 'ffi£(t« t i) Thuk. VI, 5 : xnl 'fftfya äno ZayxXijg <px(tJ&r) vno EvxXttdov xal 
2'tftov xal Ztixtorog. xal XttXxnftTg ol nUloroi qX&ov tfg ri)V unotxlav. St'i'^txijauv 
uvTois xftl fx 2.'vQ<txovohiy tpvyi'tJtg, ardati vixtjdtt rft, ol Mvli)idtai xaXov/un oi . Nach 
Str. VI, 2, 0 haben Ilimera ol h Mvlttig ZayxlnToi gegründet. Die Myletiden hat Ar- 
nold, Gesch. von Syrakus S. 30, mit der bei Ar. Pol. V, 3, 1 erzählten Geschichte in Ver- 
bindung gebracht. Moquotte, Uist. Syrac. usque ad Gelonem.;L B 1841. 8. will p. 22 
MvXuüai lesen, damit sie zu früheren Bewohnern von Mylai werden. Welcker in Jahn's 
Jahrb. 1820. S. 101 entnimmt ohne Weiteres aus dem Worte Mt<Xt)TiJat , dass sie aus 
Mylai waren, was doch nicht darin liegt. MvXr\iläui wird die Nachkommen oines MvX^g 
bezeichnen, wenn auch nicht des Paus. III, 1, 1 genannten. Vgl. ferner St. B. h. v. aus 
Hukataios, endlich Diod. XIII, 02, der das Gründungsjahr giebt : er bezeichnet sie im 
J. 109 v. Chr. (Ol. 02, 4} als o1x«sdt7o«v Itij Smxoaia TtTT«(/axoiTa ; rechnen wir das 
J. 109 mit, so fallt die Gründung 018; gewöhnlich wird 049 (Ol. 32, 4} angenommen; bei 
der Berechnung Diodor's XI, 49 ist auch das Jahr 409 mitgezählt. — Lage von Hi- 
mer a. Diese Frage hängt zusammen mit der oben S. 344 erörterten über den Fluss Ili- 
mera. Der alten Tradition gemäss wurde die Stadt H. links von der Mündung des 
F. Grande gesucht, so von Faz. 222, bis Gl. 345 ff. Fluss und Stadt nach Westen verlegte. 
Das oben wegen des Flusses gegen Cluver geltend Gemachte entscheidet auch für die 
Stadt. Die Ruinen sind bei Bonfornello vorhandon. Cluver , der sie nicht Himera zu- 
schreiben will , übergeht sic| ganz mit Stillschweigen ; Serra di Falco setzt Ergotion 
dahin ; aber dass dies unmöglich ist , zeigt Polyaen V, 0. Houel sagt I, 90 über jene 
Ruinen : Ses ruincs sont sur une colline ä un mille de la mer. Nous apereümes dabord 
ä mi-cöto, au;couchant du hamoau qu'on appclle Buon-Fornello, les debris du soubasse- 
ment d'un chäteau, qui parait un ouvrage des anciens, a on juger par la grosse ur des 
pierres qui le composent. De la nous allämcs sur la partie plane de cettc colline ; eile est 
etendue, on appelle ce lieu les pierres d'Himere. A la gauche d une gorge qui divise cette 
plainc, on rencontre une quantite deiombcaux, vases otc. Un peu plus bas, en tirant 
vers l'orient on voit les fondements de quelques murs, qui offrent des angles en sens diffe- 
rents. Ces murs sont d'une construction particuliere, ils portent le caractere de la plus 
haute antiquite* — 1827 wurden südwestlich von der Stätte Himera's Gräber gefunden, 
einfache Thonkisten mit Deckeln , worin neben den Skeletten Münzen und eine Vase. 
Vgl. B. Romano, Antichitä Termitane. Pal. 183S. p. 139—43. — Vgl. forner D. 256. 57 
und einen Artikel von Cavallari nebst Plan, Avanzi d Iraera im Bullott. dclla commiss. 
No. 2, wonach zu don früher bokannten Ueberresten von Himera noch ein Tempel hin- 
zugekommen ist. — Ueber die Etymologie des Namens s. Movers II, 2, 338. Ueber einen 
Namen der Stadt, Hyll anfangend, auf Münzen: Mommscn, Gesch. des röm. MUnz- 
wesens S. 91. Man meint, die dorischen Bewohner Himera's würden als Hylleer be- 
zeichnet. Ueber Dialekt und Gesetze von Himera Thuk. VI, 5. Ders. nonnt VI, 62 die 
Stadt ftovrj iv tovj(>) 7$ ptQii iijg 2ixt?.(ag'JiXX«g nöhg. — Einw. 'IfitQttioi . Phal. ep. 
12 hat das Fem. 7« *<,(<;. Lat. Himeraeus, Himerensis. — Gebiet der Stadt Schubring, 
Umwand, etc. 437. Münzen: Mi I, S. 239—41 und A. Salinas, Di alcune monete Imercsi, 
in den Nuove memorie delT Instit. di corr. archeol. 1865. — Nach Paus. VI, 26 , 2 war 
der Hahn auch der Athene heilig; weshalb Boeckh, Pind. Expl. 210 so den Hahn auf 
Himera's Münzen deutet; vgl. Diod. V, 3. - S. 136, 26 lies : und in's Land hinein. 

S. 137. £*livov( t 6 (Fem. Diod XIII, 59). So gewöhnlich. Nebenform EXirovg, vgl. 
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Poppo Thuk. I, 2, p. 504. St. B. h. v. giobt — ovrrios und — ovttiog an. Lat. Selinus, 
untis; Selinuntii, Adj. Selinusius. Die Gründungszeit betreffend, sahen wir, dass sie 
nach Diodor's nicht annehmbarer Angabe 651 v. Chr. fallen würde. Merkwürdig ist nun, 
dass eine Angabe des Hieronymus und Sync. hiermit fast übereinstimmt, indem sie Ol. 
33, 3 — 646 v. Chr. annehmen; aber der Armenische Eusebios bat diese Angabe nicht. 
Der Name //i't/jftiloe nach Lobeck Path. p. 117, 10 der bei Thuk. VI, 4 gewöhnlich auf- 
genommenen Form UüfiiXXoi vorzuziehen. — Herleitung des Namens vom Flusse St. B. 
s. v. 'jfxoa'ym its- Der Flussname würde dann wieder vom Pflanzennamen ailivov — 
Eppich — herkommen , der nach der gewöhnlichen Annahme auf den Münzen der Stadt 
dargestellt ist. Vgl. Plut. Pyth. or. 12 (Hütt. IX), wo die Selinuntier xq 1 'oovp aihvov 
nach Delphi schicken. Göttling in der sogl. anzuf. Schrift S. 83. 84. erklärt den Namen 
Eppichstadt vielmehr dadurch, dass Megara Interesse hatte an den Isthmischen Spielen, 
in denen ein Eppichkranz den Siegern gegeben wurde. Während überdies 6. mit Fer- 
rara kein apiiun in der Gegend finden konnte, hat D. 173 dort apium silvestre gesehen. 
Ebenso ist man uneinig Uber die Bedeutung des Beiwortes palmosa, das Selinus bei 
Verg. Aen. III, 705 führt. Jetzt sind dort keine Dattelpalmen , wohl aber viele Zwerg- 
palmen (chamaerops humilis), weshalb Manche (D. 173) auf diese Palme das Wort be- 
ziehen ; was Andere, wie Göttling 84, nicht annehmen, weil Serv. zu Verg. 1. 1. sagt, 
Selinus abundans palmig quibus vescuntur und die Früchte der Zwergpalme Niemand 
essen wolle. Doch vgl. Cic. Vorr. V, 38, wo die Soldaten des Verres, allerdings aus 
Mangel an besserer Nahrung, palmarum agrestium stirpibus sich nähren. Uebrigens trägt 
die Dattelpalme erst in der afrikanischen Wüste essbare Früchte. Es wäre also nicht 
unmöglich , dass Selinus mehr palmae agrestes als Dattelpalmen gehabt hätte , und das 
quibus vescuntur ist entweder falsch oder es geht auf die ersteren. Wir möchten freilich 
bei palmosa lieber an stolze Dattelpalmen denken. Wenn noch D. 173 von »the frequent 
representation of the fanpalm on the ancient coins of Selinus« spricht , so ist dies eine 
Wiederholung eines Irrthums früherer .Gelehrten, die das allerdings nicht gerade deutlich 
dargestellte Eppichblatt für einen Palmenwedel nahmen. — Der Name Zt Xtvovs kommt noch 
vor : für einen Fluss in Achaja, in Elis, bei Ephesos, in Mysien, vielleicht inKilikien; für 
eine Stadt: inKilikien, in Aegypten, in Marmarika, auf Peparethos (Ross, Inscr. Gr. ined. 
II,n. 225, p.91 und C 12154. Add. Vol.II , p. 1021). — Die Topographie von Selinus 
ist behandelt wordon von H. Reinganum, Selinus und seiu Gebiet. Lpz. 1827. 8. (auch d. 
Gesch. uinfasseud);vonSerra di Falcoll; in dem Aufsatze von Göttling über Selinunt und 
seine Tempelruinen (in s. Gesamm. Abhandl. II, S. 78 ff.), endlich von J. Schubring, Die 
Topographie der Stadt Selinus, in den Nachrichten der Kön. Ges. der Wissenseh. 
Gött. 1865. Nov. (mit einem Plan nach Cavallari). Göttling hat einzelne Irrthtlmer 
seiner Vorgänger aufgeklärt , namentlich in Betreff der Namen der Niederung zwischen 
den beiden Plateaus. Nach'dem Faz. 165 ein Stagnum , Namens Jalici (Chalidech , arab. 
sinus, flumen), westlich vom Flusse Beiice und östlich von Selinunfs Ruinen , erwähnt 
hatte , dem dann von Cluvor ohne Grund der Name Gonusa beigelegt worden war , der 
bei Lykophron 870 vorkommt, und welches derselbe ferner (280) für den von Empedokles 
ausgetrockneten Sumpf erklärt hatte, verlegt Reinganum ohne Weiteres Gonusa und 
Jalici in die Einsenkung zwischen den beiden Theilen von Selinus (87), die d'Orville 65 
La Vallara nennt und für den Hafen erklärt. Schubring hat die Ausdehnung der Stadt 
nördlich von der Akropolis entdeckt. In Betreff der Niederung ist zu bemerken , dass 
nach S. 1 7 Schubr. besonders im oberen Theilo derselben faBt bei jedem Schritte in's 
Wasser trat. »Namentlich zeichnen* sich zwei grosso Quellenbocken aus, beide am Ab- 
hang der östlichen Höhe, das eine nordwestlich vom Zeus Olympios, daB andere an der 
casa Bonsignore am nördlichen Rande , deren Fassung gewiss aus alter Zeit herrührt.« 
Die Nordhälfte der Burg , jetzt kahl , war offenbar nicht mit heiligen Gebäuden besetzt. 
Im Osten des östlichen Hügels befindet sich ein verschüttetes grosses Halbrund mit fel- 
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sigem Rande, vielleicht das Theater von Selinus f Sch. 21 ). — Ueber die Gründung der 
Stadt Thuk. VI, 4. - Münzen Mi I, S. 285 ff. 

S. 138. Ueber Mazara Schubr., Selinus 36 ff. — Herakleia nach Herod. V, 46 
ZtXivovoliov anoixit). 

S. 138. ^xQttyag, 6 auch i}. Ueber den Namen St. B. s. v. 'AxQoyavxtg, wo zuerst 
«jto noTttfioS n«Q<t$§iovTo$ steht, und Später TloXvßiog Si tov noTapbv xal rijv noXiv 
«nb T>7c ^w'p«? tivofida&ai \4xn((ytjg diu to ivyttov PI. III, 89 : Acragas, quod Agrigeu- 
tum nostri dixere. \4xouyavTivoi ; Agrigentini. (Auf einer alten akrag. Münze bei 
de Luynes scheint gen statt gan zu stehen.) Nach St. B. gab es 4 andere Orte dieses 
Namens, in Thrakien, Euboia, Kypros und Aetolien. Ueber die Gründung Thuk. VI, 4, 
der den Namen auch anb tov 'Jx^äyavTog noxauov herleitet. Ps. Sk. 291. Str. VI, 2, 5, 
wo sonst von '/uro»' als Mitgründern die Rede war, bis Kramer nach sicheren Spuren der 
Handschr. nXyotv, was schon Boyle vermuthet hatte, hergestellt hat. — Ausführliche 
Schilderung der Stadt bei Pol. IX , 27 q dl 'stxoayavilrwv nokig ou fiövov xara rit ngoet- 
Qtffttvn öitt<f 4ntt t<5v nXttOTO)v noXeiuv, aXXä xttl xara ttfv ojrvQotrjta xal [taXiOra xara to 
xdXXog xal t*jv xnmaxtvrjv . f-XTiami plv y«p tmb &aXaTTi{g iv oxztb xal d£xa Oradtoig, 
ägrf [xi}6*tvbg aftotQovg etvat twv ix Tavrrjg x{>1<i(fj<ov. 6 <ft ntQtßoXog avrrjg xal y vott xal 
xaraoxfvfi diatpeQovTwg ^a<faXiarai. xtitat ydg to reT^og inl niTQag äxooroftov xal 
JTfQi^üyog, 3 fifr avroif ifovg, 3 di x f, Q (mo ^ TOV t nfQiixeTai ^ noraftotg. $tt yeiQ etc., 
8. S. 342, 7] <f axQa ji}g nökttog vntQXtntu xat aurag tag öfQivag avaroXag, xara fith Typ 
Qw&fv tnupavtiav aTTQogtTtp tfÜQayyt 7ieQitxofi£vr\ , xara Jt Tip ivzog fttar i/ovaa 
n(iogodov Ix TT,g nöltutg. Inl di Tfjg xoQvipijg 'A9^vag Ityhv fxTiorat xal Jibg 'AToßvqlov, 
xn&aniQ xal nnpa 'Podiotg. Dann ist noch von der Pracht der Tempel und besonders 
desjenigen des Olympischen Zeus die Rede. Diod. XIII, 85 sagt von den Kampanern, sie 
hätten besetzt tov vnly rijg noktog Xoqov tov \4&tjvatov /uir bvopa^ofitvov, xatd di tijg 
nökfwg (vtfvtog xiiptrov. Offenbar sind Xoy-og A&ijratog und axga identisch, es wäre also 
die sogen, rupe Atenea, über die vgl. D. 263, wenn nur der Raum auf derselben aus- 
reichte , was jetzt wenigstens nicht der Fall ist. Man hat sich bisher nicht klar genug 
gemacht , dass die Angaben Polyb's nicht gestatten , die Burg nach der heutigen Stadt 
zu verlegen , dass also , wenn dies dennoch geschehen soll , bei Polyb Irrthum oder Ver- 
derbniss des Textes anzunehmen ist. — Ueber die Hohlen unter dem heutigen Girgenti 
Serra di F. III, 29 — 31. D. 199. — Ueber den Collis Vulcanius und den Oelsee sagt 

Sol. V, 22. 23 : In lacu Agrigentino oleum supernatat , nec longa inde Collis 

Vulcanius etc. Es liegt keine Veranlassung vor, Oelquelle und collis Vulcanius an 
oder in die Stadt zu versetzen. Dennoch hat man, nachdem Faz. 1,6,1 gesagt: fons 
iste aetate mea in Angeli Strazani hortia (bei der Stadt) existit, um die Wette diese Oel- 
quelle wiedergesucht ( nach Parthey 1 1 7 hat ein gefälliger Girgentiner , um Riedesel zu- 
frieden zu stellen , Oel auf eine Quelle schütten lassen } und nicht nur einen Hügel bei 
Akragas als den collis Vulcanius , sondern auch einen Tempel daselbst — und von einem 
Tempel ist bei Solin nicht ausdrücklich die Rede — als Vulcantcmpel bezeichnet. — 
Der Seekrebs auf Münzen von Kos (Leake N H Ins. Gr. S. 13) und Telos (Eckh. II, 606). 
— Ueber das Emporium der Akragantiner Ptol. , wo es aber nicht Akragas entspricht. 
S. o. unter Ptol. — Ueber Akragas vgl. das oben S. 322 angeführte Werk von Pancrazi ; 
Serra di FalcoIII; N. Palmeri, Memoria sulle antichita Agrig. Pal. 1832; ausführlich 
beurtheilt von A. Gallo, Estratti di opero. Pte. II. Pal. 1834. 8. p. 39 — 74; 
E. W. Fischer, Antiquae Agrigentinorum historiae prooemium. Berol. 1837. 8. W. We- 
land, De urbe, agro, moribus Agrigentinorum. Wolffenb. 1638. 4. 0. Siefert, Akragas 
und sein Gebiet. Hamb. 1816. 4. R. Politi, II viaggiatore in Girgenti. 2. Ed. Pal. 1842. 
8. mit Atlas. Gius. Picone, Memorie storiche Agrigentine. Girg. 1866. 4. — Girgentie 
suoi templi. 1 : 10,000, 1 Blatt, vom Italien. Generalstab. — H. Erfurdt, de Agrigento. 
Hai. 1831. 1. behandelt nur die Gründungszeit. 
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S. 141. "Axqki Thuk. VI, 5. Diod. XXIII, 4. Bei St. B. heisst sie falsch "Axqu. 
Einw. — «Tos. Acrcnses. Sil. XIV, 206 tuniulis glacialibus Acrae. — Nach It. Ant. 21 Mill. 
westlich von Syrakus. Man suchte Akrai vor Cluvor in Acremonte bei Palazzolo. Cluver 
437 suchte nachzuweisen, dass es an der Stelle von S. Maria d'Arcia zwischen Noto und 
Avola gelegen habe , doch sind seine Gründe nicht zwingend , und nach dem Vorgange 
Bonanni's sind die sicilianischen Gelehrten bei der hergebrachten Ansicht geblieben. 
Die Ausgrabungen Judica's haben wenigstens ein Fragment zu Tage befördert, welches 
die Inschrift AKPilN trägt, ein Gesimsstück aus Terra Cotta (Judica Ant. Tav. I, n. 2). 
Bei Plut. Dion. 27 : tög $ ttnr\yy(X^n ruvra nyog rbv Jtutva, ntpl rag "Axgag aTQttrone- 
öivovrtc, vvxTog ert rovg aiQaitiäiag araartjaag , nyog tov "stvttitov noraftov ijxtv 
«n^oi'T« rijs nölitoi <5&ii oraJtovg, geht tfjg iröXtug natürlich auf Syrakus, was gegen 
Mannert 437 und Pauly REI, 1, 125 zu bemerken ist. — Bonanni, der von Akrai 190 
— 190 seines Werkes handelt, macht gegen Cluver darauf aufmerksam, dass die tumuli 
glaciales sinnlos sein würden , wenn sie von dem niedrigen Hügel , den Cluver für die 
Stätte Akrai's hielt, gesagt wären, und sodann, dass der Ort gar nicht d'Arcia, sondern 
dell' arco heisse. Vgl. Uber Akrai Judica's oben citirtes Werk, ferner Serra di Falco IV; 
J. Hogg, on Acrae, im Museum of classical Antiquities Vol. II. 1852. 53. S. 240—62; 
ein Bericht über eine bereits 1826 nach Akrai gemachte Tour mit Auszügen aus Serra 
di F. D. 362—04. J. Schubring, Akrae - Palazzolo in den Jahrb. f. class. Phil. IV. 
Supplementbd. , IV. Heft. 1864. S. 660— 72. Sch. war leider nur kurze Zeit in Akrai. 

S. 142. "ßyva. St. B. h. v. xilofxu Zvottxoaltov t fier' 6 *tij SvQaxovaäv. Wie 
leicht kann die Zahl verschrieben sein! Nur bei Phil. (fr. 8) bei D H ep. de hist. 5 
erscheinen die Hennäer deutlich als Hellenen : ZvQaxöoiot dk 7ittQ<tX«ß6vieg MtyngtTg x«l 
y Evvuiovg, Kft/uuQivuTot tf£ ZtxtXnvg xtti tovg uXXovg av/ifia^ovi xtX. Diese Stelle scheint 
Vielen entgangen zu sein; wie denn z. B. Natale 261 die hellenische Kolonie in Henna 
für später als den älteren Dionys hält. Die Begebenheit, von der Philistos spricht, gehört 
jedoch iu das Jahr 5.52 v. Chr. — Münzen von Henna Mi I, 206 ff. und Leake N H. 
Sic. S. 55. 

S. 143. Knopf tat Thuk. VI, 5. *x Kttopivw noXiog Herod. VII, 155 und daraus 
St. B. — Aretius hielt es für Comiso , wogegen Faz. 259 sich mit Recht erklärte. Comiso 
liegt nördlich von Kamarina ; hätte dort Kasiuenai gelegen , so wäre Kamarina schwer- 
lich gegründet worden. Cl. 443 verrauthet (divinaverim) es soi Scicli, und diese Ansicht 
hat grossen Beifall gefunden. In Mar. Perclli Casmenae antiquae (Graev. Thes. XU) sind 
S. 11. 12 Uebcrrcstc bei Scicli, D/s Mill. vom Ufer, geschildert. Besonders führt er die 
Cisterna di tre bocchc an, wo eine Menge von Gräbern sei, und Urnen, Münzen, Statuen 
gefunden wären. So gehe es bis nach Mauli hin — also nach Westen — quo usque sese 
urbis extendit Situs. Vgl. feiner Uoucl IV, 9 — 12. D. 370: The ravines in the neigh- 
bourhood of Scicli, and the cliffs which overhang them, have many grottoes and niches, 
evidently of sepulcral cliaracter, and which show habitation in carly times. The city, 
which is genorally believcd to be the ancient Casmenae, did not occupy the site of the 
modern town, but probably the summit of theheight above it, now known as the costa 
di S. Lucia. Vgl. Uber Scicli uoch Ben. Spadaro, Kelaz. storiche della citta di Scicli. 
Noto 1845. 8. Parthey verlegt Kasmenai nach Cocciola bei Spaccafurno; man könnte 
auch vermuthen , dass es Spaccafurno , das auf einer Höhe liegt , selbst gewesen sei ; 
Fazell 260 nannte den antiken Ort, der hier lag, Yspa, wegen des nahen Thaies von 
lspica, und Cluv. 438 setzte nur einen Tempel des Apollo Libystinus, den Macrob. I, 17 
am Pachynus erwähnt (vgl. It. Ant.}, dahin. 

S. 1-13. Krtfiä Qtva Thuk. VI, 5. St. B. — uiog. Camarina, auch Camerina. Faz. 
133. Derselbe erwähnt einen locus coemeterio tumulorumque copia insignis , der arcis 
instar quadratis lapidibus in sublime excitatus sei und im Norden liege. MUnter 307 ff. 
D. 368. — Die Gründung wird vom armenischen Eusebios auf Ol. 45, 3 — 598 v. Chr. 
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angesetzt. — Münzen Mi 1 , 221 ff. Auf Münzen voji Klazonienai gilt der Schwan als 
apollinisches Zeichen. Nach Pherekydes bei Schol. Ap. Rh. II, 500 entführte Apollon 
die Kyrene tnl xüxvwv oxi^fToar nach Libyen Auch sonst findet sich eine von einein 
Schwan getragono weibliche Gostalt, auf Terracotten, Spiegeln, Vasen und geschnittenen 
Steinen; vgl. O.Jahn, Ann. 1844, S.363. Man könnte also eine localc Sage annehmen, in 
der die Nymphe Kamarina in ähnlicher Weise zu Apollon in Beziehung gestanden hätte. 

— Ueber Kamar. vgl. auch Ben. Spadaro, Lezioni ai niiei figli ; cenni archeol. sopra i re- 
perti fatti in Camarina. Pal. 1855. 8. 

S. 143. Amaga. Diod. V, 9. Nach Di od. V, 7 ist die Stadt schon von Liparos 
gegründet. Paus. X, 11, 3 mit Abweichungen. S. unten bei Pentathlos. Ueber die Lage 
des Kastells von Lipari Sm. 263. 264. — Ueber Hippotes und Hippotaden Müll. Dor. I, 
125. — Die Kolonie nach dem armenischen Eusebios Ol. 38, 2 — 627 v. Chr. gegründet. 

— Münzen Mi I, S. 344. 45. 

S. 144. Nur Strab. VI, 1, 2 rechnet Sicilien mit zur fteyaXtj 'Ellas, mit welchem 
Namen sonst nur die unteritalische Griechenwelt bezeichnet wird. 



Drittes Kapitel. 

S. 145. Ueber Altbürger und Demos in den Kolonien, über die Landtheilung («r«- 
tattpos) 0. Müller, Dor. II. 55. 56. 

S. 147. Syrakus. Ueber seine ältere Geschichte und Verfassung vgl. 0. Müller, 
Dor. I, 117; II, 55. 151, sowie folgende Syrakus behandelndo historische Werke: 
A. Arnold, Gesch. von Syrakus. Gotha 1816. 8. P. A. Moquette, Hist. Syrac. usque ad 
Gelonem. LB. 1841. 8. L. Beins, Conspectus historiae polit. Syracus. Gron. 1865. 8. 

S. 147. yapogoi oder yttopogoi. Das Marm. Par. hat Zeilo 52: [«o^okJto« % Aü-i- 
vijOiv fth' Koiriov tov nnoiinov , ti> 2!vgaxovoaig <Ji itöv \yf]aiu6ga)v xaityövrtür. it)v 
«Qxh*'- D&s Jahr ist nicht genau zu bestimmen, es wird in Ol. 44 — 46 fallen, also ca. 600 
v. Chr. Es ist kein Grund zur Annahme vorhanden, dass das M. P. hier den Beginn der 
Herrschaft der Geomoren andeute, wie Manche geglaubt haben. Vgl. auch Müller in den 
Fragm. H G I, 581. Das Wort yfotpögoi wird erklärt von Hesych. als ol nfgl rr/r yyv 
novovfttvot oder fioTgav tiXrjxöteg rijg yijg und in letzterer Bedeutung steht es bei den 
Syrakusanern. Tim. Lex. Plat. p. 67 erklärt es als xäijooi7/oi. Die Geomoren sind ferner 
erwähnt von Herod. VII, 155; Diod. Exc. virtt. (VIII, 9) ; Dion. IUI. VI, 62. Phot. s. v. 
KiXhxvQtm; s. u. Uber diese. — Nach Hesych. h. v. hiess der Versammlungsort der 
Sicilischen Griechen aXiaxrrjg. 

S. 147. Könige von Syrakus. 0. Müller, Dor. II, 105 und 151 wegen Pollis, 
über den bei Gelegenheit dos olvog JloXXtog gesprochen ist ; s. o. S. 346. Gegen Müller 
Br. de Pr. 394. 

S. 147. KvXIvqioi. Bei Herod. VII, 155, wo sie äovXoi der Gamoren genannt 
werden; KaXXixvgtoi und KiXkxvgwt bei Phot., wo sie erklärt werden äno iov etg ravro 
ouvt X&tiv , itavioöanol ovrtg , atg *AgiOior. lv Zvgaxova. ixoXutta , opjoint roig nana 
AaxtüaifAorlotg tiXtooi , xal naga QtaaaXoig nfriotaig, xul nana Kgtjal xXngtaraig. 
Hesych. erklärt sie als fafigtXOovret yiiau6goig\ ebenso Zenob. IV, 54. Suid. erwähnt 
als naaoiftta KaXXixvQttoi' nXffovg (von einer grossen Menge). Aehnlich Plut. pr. AI. 10 
(Hütt. XIV, 588). Fernor Favorin. Etym. Gud. Eust. II. p. 295. (Rom.) Dion. Hai. VI, 62 
bezeichnet sie als TreXärag. Welcker billigt die Etymologie von x4XXetv treiben (die ihre 
Herren vertrieben ; eine offenbar nach den Begebenheiten zur Zeit Gelon's gemachte 
Etymologie) ; Göttling denkt an xlXXa Esel : Eaelherren ; 0. Müller, Dor. II, 56 hält das 
Wort für ein sikelisches, von den Griechen des Verständnisses wegen corrumpirt. — Bei 
Nonn. Dion. XIII, 311 erscheint KiXXvgttov j 'BXvfttov re nolvg argarog. 
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S. 147. Die Geschichte des Agathoklcs bei Diod. Exc. virtt. (VIII, 9). »Es war 
eine priesterliche Regel, dass im dorischen Staate die Thüren und Decken der Privat- 
häuser mit der Säge und dem Beile gearbeitet werden sollten , das heisst, das Steinhaus 
ist ein Vorrecht der Götter.« Curtius GGesch. I, 432. Profane Benutzung heiligen Bau- 
materials bestraft: Suet. Dom. 8 und mehr bei Bötticher, Tektonik II, 2, 107. 

S. 143. Die Gesch. von den zwei Jünglingen. Ar. Pol V, 3, 1 (St.); Plut. praec. 
reip. ger. 32 (Hütt. XII) welcher sagt : ri\v «p/arijv nohrtiav ari-tQfijmv. Die Geschichte 
erinnert an die Parteikämpfe der Italienischen Städte des Mittelaltere. — Vgl. auch 
oben bei Himera wegen der syrakusanischen Hyletiden. — Kasmenai als Zufluchtsort 
der Syrakus. Oligarchen Herod. VII, 155. 

S\ 148. Von den M Unzverhältnissen von Syrakus und Sicilien überhaupt 
Mommsen, Gesch. des Rom. MUnzwesens S. 77 ff. Dass der aeginäische Fuss ursprüng- 
lich auch in Akragas herrschend war, beweist Salinas in der Revue Numism. 18G7, S. 
339 aus einer Münze des Pariser Cabinets von 11 gr 26 ; ich selbst hatte eine von 1 1 gr 1 5 
aus derCollection de Luynes als äginäische Didrachme notirt; aber ihre Typen (Adler auf 
einem Hasen ; R. Seekrebs) gehören nach Salinas 1. 1. einer spätem Zeit an. 

S. 149. Akragas. In Betreff seiner ältesten Verfassung hat 0. Müller, Dor. II, 158, 
die Behauptung aufgestellt , dass sie Censusverfassung gewesen sei , wofür er sich auf 
Ar. Pol. V, 8, 4 beruft ; und Siefert S. 58 führt, indem er Serra di Falco's Ansicht citirt, 
sie sei aristokratisch gewesen, die Möglichkeit aus , diese beiden Ansichten zu vermit- 
teln. Aber die von Müller citirte Stelle des Aristoteles spricht überhaupt nicht von Ti- 
mokratie. Ar. sagt von denen, die sich zu Tyrannen machen, dass es ihnen leicht gewor- 
den sei, cTi« to övvttfitv TCQOvnttQXCiv, rot? fttv ßaoiMxije <tQXn e > *otff (ft TTfv Tifa rtftije' olov 
<t>t(ötov fniv neQ^ayog xal 'hfQOt iVQttwot xariaxtiaav ßaailttaq vnaQXOvat)$ , ol Ji ntQl 
TTiv'Iiovtav xeel 4'alaQig ix rtöy Tt/uwv. Das heisst, dass das Amt, *'/ujj, es dem Phalaris 
erleichterte, die Tyrannis zu erwerben. Dass M. den Arist. falsch verstanden, zeigt be- 
sonders eine Vergleichung von Ar. Pol. V, 8, 4 mit V, 10, 4 wo von Panaitios die Rede 
ist, der Tyrann wird, V, 8, 4 Im <f^«ywy/«? (persönliche Stellung) ; V, 10, 4 # dhyn^iue 
(Verfassung). 

S. 149. <PttXrtQts. Aelteste Erwähnung bei Pind. Pyth. I, fin. : tov dl ravQ(p 
xttp xavTrjQa vtjlLfa voov t/ftpa *t>ctXaQiv xaxty* 1 ituvrn (fang, wo auch schon der Stier 
erwähnt ist. Wir schöpfen das Wenige, was wir von seiner Geschichte wissen , aus ge- 
legentlichen Notizen des Aristoteles, Polyb, Plutarch u. A., aus Fragmenten des Hera- 
kleides, Timaios u. A., aus einigen Geschichten bei Polyaen und Frontin. — Zeit des 
Phalaris. Zwei ganz verschiedene Angaben finden sich bei Eusebios. Die eine lässt 
ihn zwischen Ol. 32, 3 und 39, 2 (650—23 v. Chr.} regieren (vielleicht noch früher Plin. 
VH, 200, der ihn den ersten Tyrannen nennt). Aber damals war Akragas noch nicht 
gegründet. Die zweite setzt ihn von Ol. 52, 3 — 56, 3 (570—54 v. Chr.), womit stimmt, 
dass Snidas ihn in die vß' Ol. setzt, sodann, dass nach Schol. Pind. Ol. III, 68 Tele- 
machos, der den Phalaris stürzt, durch zwei Menschenalter von Theron getrennt ist, 
sowie endlich, dass Phal. Zeitgenosse des Stesichoros war. — Gründung der Tyran- 
nis des Phalaris nach Polyaen V, 1, 1, der Phal. als TfX(6ri)( bezeichnet und unter 
seinen Arbeitern ätOftÜKu sein lässt. Es erzählt Cic. de Div. I, 23 nach Heraclides 
Ponticus von einem Traum der Mutter des Phalaris , dass eins der von Phal. selbst ge- 
weihten Götterbilder des Hauses , ein Mercurius , e patera , quam dextra manu teneret, 
Blut geschüttet habe, das, die Erde berührend, aufbrauste, sodass das ganze Haus davon 
voll wurde ; quod matris somnium immanitas fiiii comprobavit. Aehnlichc Träume in der 
Geschichte des Dionys und des Agathokles. In einem der untergeschobenen Briefe des 
Phalaris (35) bezeichnet er sich selbst als '/'«'Aap/v MtadAfinvtot vlov , 'AatvnaXniia to 
yivos, naiQtdos «ntarriQrifjiivov. Er könnte immerhin wirklich aus der Kreta nahegelege- 
nen Sporadeninsel Astypalaia gewesen sein , von wo er sich mit Andern zur Gründung 
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von Akragas nach Sicilicn begeben hätte ; dass er gewöhnlich (so bei Luc. ver. hiat. II, 
23 und sonst) ein Akragantiner und von Scipio bei Cic. Verr. IV, 33 ein Sicilier genannt 
wird, widerspricht dem selbstverständlich nicht. — Seine Thaten. NachSuid. rvgm- 
vtjttag 2txt).(«g oltjc Er besiegt Leontini nach Diogen. paroem. II, 50 und Arsen, p. 22 : 

nel jiioviivoi tt(qI Tovg XQCuijQag 'Pttlttntg <F avrovg xnmna/Lfftijottt etg.TOvg XQrtTfjQng 

f<f$ti[r(v. Vgl. auch Ep. 38 u. a. Sein Yerhältniss zu Himera nach Ar. Rhet. II, 20. 
Auf diese Geschichte bezieht sich auch Philist. fr. 16 M. — Die Geschichten von der 
Ueberlistung der Sikaner Polyaen V, 1, 3. 4 und Frontin. III, 4, 6. — Die Sage vom 
Stier hat ausführlich erläutert Ebert, Sikolion 8. 40—108. — Den Stier erwähnen : Pin- 
dar (8. o.) Heracl. Pont. XXXVII, und später Viele. — Den Verfertiger des Stieres nennen 
die griechischen Schriftsteller fast immer HtQftaos (soDiod. Exc Vat. u. A.), die römi- 
schen Perillus. Die Identität dieser beiden Namen hat Eb. 91 — 98 ausführlich erörtert. 
Nach Phal. ep. 5 wäre Perilaos ein Athener geweson. Per. das erste Opfer des Stiers 
Schol. Pind. Pyth. I, 185. Die Bestrafung des Per. entspricht der des Sehers , der dem 
Busiris den unmenschlichen Rath gab, durch diesen (Apollod.II, 5, 11, 7 ff.). Beide sind 
schon zusammengestellt von Ovid. A. A. I, 651 — 56 und Luc. ver. hist. II, 23. — Von 
dein v Exvo(Aog löyog Diod. XIX, lü8. — Von dem Stier handeln die Fragm. 116—118 des 
Timaios. In 116 und 117 geben tPolyb. XII, 25 und Diod. XIII, 90 an, dass Timaios 
die Existenz desselben durchaus geläugnet habe, dass aber der Augenschein ihn 
widerlege, und Polybios citirt die &vqU ntyl rag owtoptttg tov ravQou (während andere, 
wie Ovid. Trist. III, 11, 45 von dem »a dextra latus adapertile tauri« sprochen). Fr. HB 
aagt aber Schol. Pind. Pyth. I, 185 : tov <fi tov ^aXaQtdog Tttvftov ol '/IxpayarTtror xttrf- 
nomöav, als (ftfOi Ttfiaiog. Dies Zeugniss eines Scholiasten kann aber schwerlich gegen 
die von Polyb und Diodor aufkommen. Der Schol. fährt fort: toi» yao fy t»? nolu 
ttetxi'Vfttvov ftif thtti tov *t>ttläQi3og , xaO-tinep i} nollij xatij((i Jo'f«, tili' fixaiv tan 
r£X<avog (rieht, ttla) tov nora/uoü. Dies kann die Meinung des Timaios gewesen sein. 
M I, 222 vereinigt diese Behauptung des Timaios mit denen von Polyb und Diodor so, 
dass Timaios Recht gehabt habe in Betreff des zu seiner Zeit in Akragas befindlichen 
Stiers, der den Flussgott darstellte, während der Stier des Phalaris damals in Karthago 
war. — Nach Polyb l. 1. u. A. klang das Wehgeheul der Verbrannten pvxf\&fit(> n«Qa- 
nlyotos. Bei Luc. Phal. I, 11 rätb Per. dem Tyrannen uvkovg itQog Tolg fivxrijnag tov 
ßoog zu setzen, damit dann ^Ürj herauskommen, und dies hat dann Tzetz. Chil. I, 649. 
659. V, 844. 47 als Thatsache genommen. — Sonstigo Grausamkeit des Phala- 
ris Athen. IX, 396 : KXiftQXog Piv *otg ntfit ßttot> tig tovto tprjaiv topoTtjTog 'baXttQtv tov 
TVQavvov iXaoai, big yalttOtjva &otv«o#at ßQty tj. (Wohl aus einom Komiker. ) Nach Heracl. 37 
Tovg fxiv tlg Xlßipug tfovtag, Tovg 81 eh Toi>s xparrjoag tov nvQog aniaTtkit. S.o. von den 
Leontinern. Phalaris kann einen grausamen Scherz gemacht haben, aber die Geschichte 
kann auch des Wortspieles wegen erfunden sein. — Die Geschichte von der Wegnahme 
der Waffen Polyaen V,l, 2. — Die Geschichte vonChariton und Melanippos Ael. VH II, 
4 , Athen. XIII, 602. Die Pythia sagte : Stiug tiy^TfjQfg t(ptj/*fQ^tg t><Aotijto? tvtatpuv 
Xa^tTOiv xttl MtXävtjmog Itf v.— Ueber den Sturz des Tyrannen Diod. Fragram. IX, 30, 
wo es zuletzt heisst dg yfyQnjiTtti lv Ttß nepl titatioxw ßaaiXiair ; Schol. Pind. Ol. UI, 68 
und Heracl. XXXVII, wo gesagt wird dass das Volk ivingtiae x«l t^v /uqTlpa xal rovg 
(f ikovg. Die Verfolgung seiner Anhänger auch bei Plut. phil. esse c. princ. 3 (Hütt. XII) 
Phal. selbst im Stier getödtet nur nach Ov. Ib. 441. 42: Utque ferox Phalaris, lingua 
prius ense resecta, More bovis, Paphio clausus in aerc gemas. — Das Verbot der blauen 
Kleider Plut. praec. pol. 28 (Hütt. XII). — Dass Phalaris besonders gegen Fremde 
grausam war, erzählt Plut. par. XXXIX {Hütt. VTII), wo dio unpassende Erwähnung der 
Stadt Segesta in der parallelen römischen Erzählung wohl nur aus einer Erinnerung an 
die ähnliche Grausamkeit des Agathokles in Segesta herstammt. Auch Mov. I, 379 denkt 
an den Moloch, welche Ansicht vorher von Böttiger, Ideen zur Kunst-Mythologie, I, S. 
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359, geäussert worden ist. Pauly Kunstblatt 1855, No. 57 erinnert an {die Erzstiere im 
Ileiligthmn des Zeus Atabyrios auf Rhodos, welche brüllten, wenn der Insel ein Unglück 
drohte (Tzetz. Chil. IV, 390); J.Braun, Geschichte der Kunst II, 515 verrauthot deshalb, 
dass der Stier des Phalaris im Tempel des Zeus Atabyrios gestanden habe. — Die z. B. 
von Welcker über Stesichoros S. 299 (s. u.), W. T(cuffel) in Pauly R E VI, 1, 1419 u. A. 
aufgeworfene Schwierigkeit, der Tyrann, auf den sich die Fabel des Stesichoros bezogen 
habe, könne Phalaris nicht gewesen sein »da dieser nicht in Himera, sondern in Agrigcnt 
war« glaube ich durch raeine Erklärung des Zusammenhanges beseitigt zu haben. Phal. • 
Erfinder der falarica, eines brennenden Wurfpfeils; vgl. Sil. I, 351. — 'I>taa<iior Diod. 
XIX, 108, vgl. Cl. 264 (ohne Ortsnamen), D. 312 (Monte Guardia, den die Generalstabs- 
karte nicht kennt, welche dort Mte. Gallodoro hat) . — Phalaris sprichwörtlich 
4>aXnQiJos «qx*i oder oQ/at Diogenian. VIII, 65 Prov. App. Vat. IV, 35 (E. 84). qaltt- 
nia/joe Cic. Att. VII, 12. — Phalaris hat Lucian Veranlassung gegeben zu seinen zwei 
Phalaris, Spottschriften auf das delphische Orakel — vgl. Eb. Sik. 102 ff. — und einem 
Ungenannten zur Abfassung von 148Briefen,die nach Suidas, Stobaeos undfTzetzes für 
Arbeiten des Phalaris gehalten worden sind, bis Bentley ihre Unächtheit nachwies. 
Nachdem Ch. Boyle die Briefe 1695 zu Oxford herausgegeben, schrieb R. Bentley eine 
kurze Dissertation on the Epistles of Phalaris, Themistocles etc. in Wotton's Reflections 
upon ancient and modern learning. Lond. 1697. Gegen die hier nachgewiesene Unächt- 
heit der Briefe trat Boylo auf in der im Wesentlichen von J. Freind und F. Atterbury 
abgefassten Schrift: Dr Bentley's dissertation on the Epistles of Phalaris etc. 1698, 
worauf Bentley Beine Gründe ausführlich entwickelte in seiner vortrefflichen Schrift 
A 'Dissertation upon the Epistles of Phalaris with an answer to the objections of the 
Hon. Ch. Boyle 1699. Eine gute Ausgabe der Briefe nebst lateinischer Uebersotzung der 
Bentley'schen Schriften findet sich in Phalaridis epistolae , ed. J. D. a Lennep, fin. op. 
impos. L. C. Valckenaer, wozu als zweiter Band gehört R. Bentleji dissortatio de Phala- 
ridis etc. epistolis, nec non ejusd. responsio, lat/conv. J. D. a Lennep, beides Gron. 
1777. 4. B.'s Schriften über Phalaris sind auch erschienen als B. opusc. philologica. 
Lips. 1781 und in deutscher Uebersetzung : Dr. R. Bentley's Abhandlungen Uber die 
Briefe dos Phalaris u. s. w. Deutsch von Wold. Ribbeck. Lpz. 1857. 8. Fabricius, Bibl. 
Gr. I, 664 hat, ohne besondere Gründe , einen Sophisten Uadrianus aus Tyrus als Ver- 
fasser verrauthet. Lennep (praef. p. V) denkt an denselben, der die unächten Briefe des 
Diodor von Sicilien verfertigte (Die*Bibliogr. theilw. nach Pauly R E.) 

S. 152. Ueber Alkamenesund Alkandros Heracl. XXXVII ;M. 11,223): fit»' ov 
(Phal.) y Alx«ptvris naQÜaße rä nQayuitTu xnl pera rovtov "/ilxrcvifyog itQoiatn, avt\Q 
inutxt'is. Müll. Dor. II, 158, der jenen Alkmanes nennt, rechnet sie unter die Tyrannen; 
Sief. 64 und Plass Tyr. I. 306 möchten sie lieber Aesymneten nennen. 

S. 152. Von Gela Uerod. VII, 153 ff. Ar. Pol. V, 10, 4 — S. 153, 16 lies für 504 : 505. 
S. 153. Von dem Selinuntier Theron, Miltiades' Sohn Polyaen I, 2S, 2 : ZfXtiovvrioi 
Ku^xn^ortois n«Q(traiai4ivoi, noXXüv ntoovTtov xttl «raff tat' xttudbir xal rtuv nolffjiltar 
tnixeifitrtov, »dtpai rovg vexQoiig ov 9a(i{iovvTes, oi fii)t> ovttl antqovg jkqioqüv vnoftfvav- 
teg, tßovXtvovro r( xQn TrQazTftv. Nun übernimmt Theron, wenn man ihm 300 Sklaven 
mit Aexten u. s. w. um Holz zu hauen, mitgebe, das ßegräbniss. Drnussen überredet er 
sie lirt&fofhu roTg dtanÖTttig ; es wird ausgeführt und iw nokirwr roig nXtiaxavg ano~ 
xitlvagxuiüaße rijv noliv. Die Geschichte passt nach meiner Ansicht nicht in den Krieg 
des Jahres 409, schwerlich auch in den des J. 4S0, ich denke an einen früheren Krieg 
zwischen Karthagern und Selinnntiern, etwa um 550. Sie erinnert übrigens sehr an die 
des Panaitios. 

S. 153. Von Himera und Terillos Hcrod. VIT, 165. 

S. 153. Von Leontini und Panaitios Ar. Pol. V, 8, 4. Polyaen V, 47. Eus. 
Arm. Ol. 43, 1-608 v. Chr. 
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S. 153. Katana und Charo'ndas. Zeit desselben Ar. Pol. II, 0, 5. Freund des 
Onomakrito8 soll Thaies gewesen sein , Ötilrjros i»* axQourr^v Avxov^.yov xa\ ZaXevxov, 
Zaltüxov ök XnntiviSnv. Doch wird von Manchen dies Kap. für unächt gehalten. Herakl. 
XXV sagt von den Rheginern röfiois tf* txQÜvro rote X«p<J» Jw rov Karat niov. hv(idr- 
vtjae avrtiiy 'Ava&Xas MHfoqvtos, woraus man schliessen kann , dass Charondas vor 
Anaxilas lebte. Char. verbannt, nach Rhegion Ael. VHIII, 17. Ueber seinen Tod 
Diod. XII, 19, womit zu vergleichen Diod. XIII, 33 vom Tode des Diokles. Wegen s. 
Namens vgl. Epaminondas; Pagondas der Böotarch Thuk. IV, 92. 96; Telondes böot. 
Name bei Paus. IX, 25, S ; Diagondas theban. Gesetzgeber Cic. legg. II, 15. Für einen 
Thnrier erklärt ihn Diod. XII, 11: sie wählten zum Gesetzgeber rov aQiarov ruv lv 
natdtlq &ttvu«toutvtüv nohrtiv XaQtovdav. St. B. S. V. Karuvt] hat sogar etno Karävrjg 
XantörSas b äiä<fi)uos'Aüiirr\<Ji vofjofrtrwv, wobei man an die Gründung Thurii's durch 
Athen denken kann. — Quellen unserer Kenntniss der Gesetzgebung des 
Charondas. Diod. XII, 12—18 hat die dem thurischen Char. zugeschriebenen Gesetze; 
aber nach Ath. XI, 50S stammt die Thurische Gesetzgebung vielmehr von Zaleakos, nach 
Herakl. Pont, bei L D IX, 50 von Protagoras her. Indess kommt bei Diod. XII, 14 in 
einem Citat aus einem Komiker der Name des Charondas bei dem Gesetz Uber die 
Wiederverheirathung vor. Stob. serm. 42, wo der Ausdruck ßlov roayttjJovutvov vor- 
kommt, Uber den vgl. Bentl. Phal. p. 200 ff. (Leun.). Ueber die weitere Anwendung 
des dorischen Dialekts Müll. Dor. II, 309. Es wäre also durchaus nicht undenkbar, 
das 8 die Gesetze einer chalkidischen Stadt, von Charondas abgefasst, im dorischen 
Dialekt geschrieben gewesen wären. — Die Stellen ans Arist. s. b. M. II, 173; es sind 
Ar. Pol. I, 1, 6, IV, 10, 6 und II, 9, 8 : Xaotövöov Vtötov fth ov84v tan nlijv al Stxa, 
rtäv iptuJouaQrvQHov (nQtoros yaq Inoiqoe rqv Infaxqiitivi, t7j cTaxpi/fr/« rtSv vouaiv toxi 
yXutfvQoiriQOi xal rü» vvv vouofrtrxor. Aber dies ganze Kapitel halten Göttling, Stahr 
u.A. für unächt. Ar. Pol. IV, 9, 10 sagt noch, dass Char. wie Solon und Lykurg ix rt5v 
fiiamv noXirmv war {nicht Herrscher, nicht der untern Classe angehörig;. 

Die 3 Gesetzveränderungen bei Diod. XII, 17. IS sind folgende. 1. Es war Gesetz, 
dass wer einem Anderen ein Auge ausschlüge, selbst eiues verlieren solle. Ein Einäugiger, 
der sein einziges Auge so verloren hatte, setzte es durch , dass der Thäter beide verlor. 
2. Dio Frau durfte die Ehe auflösen und einen anderen Mann nehmen. Ein alter Mann 
setzte durch, dass die Frau in diesem Fall keinen jüngeren nehmen durfte , als der war, 
den sie verliess. 3. Der nächste Verwandte einer Waise musste sie entweder heirathen 
oder ihr 500 Dr. Aussteuer geben. Eine Waise , deren nächster Verwandter reich war, 
setzte durch, dass er sie heirathen musste. Nur die erste dieser Anekdoten hat etwas 
Altertümliches ; die beiden andern werden sich schwerlich auf den katanäischen Gesetz- 
geber beziehen. — Die Vorschrift von dem Strick um den Hals findet sich bei Stobaios 
unter den Gesetzen des Zaleukos mit der Motivirung des Diodor. 

Von der Liebe zu den Obrigkeiten Cic. de legg. III, 2, zu vgl. mit Stob. (Mul- 
lach, Phil. Gr. I, p. 540). Der Schluss lautet bei Stob. TtQogtäaati ift 6 topos tnlaranikai 
ri< TTQOoifiia rovg noXtras anavrag, xal tv raig iooralg uer« rovg naiävag Xtyetv, o) dr 
Trooaraoag 6 iortdwo , IV lufpi ouSrat ixanry ra nanayyikuura , zu vergl. mit Hermip- 
pos TtfQl vofiofherviv bei Ath. XIV, 619 Uber das Singen der Gesetze des Charondas in 
Athen beim Weine. — Die Gesetze des Char. auch in andern chalkidischen Städten von 
Sicilien und Italien nach Ar. Pol. II, 9, 5 ; in Mazaka, der Hauptstadt von Kappadokien 
nach Str. XII, 2, 9. — Vgl. im Allgem. Sainte-Croix, M6ni. sur Charondas in den Mem. 
de 1 Acad. des Inscr. et BL. T. XLII. G. Alessi, Discorso su Caronda. Cat. 1820. 4. 
F. D. Gerlach, Zaleukos, Charondas, Pythagoras. Bas. 1S5S. 8. 

S. 156. Lage von Ery ke Kall. ;fr. 1 ) bei Macr. V, 19 (so zu verb. S. 364 , 6). Die 
Bepflanzung des Akragantinischen Gebietes mit Fruchtbäumen nach der Schlacht bei 

Holm, Gesell. Sicilieni. I. 26 
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Himera Diod. XI, 25. Das Leoutinische Gebiet : Yibius unter Menais, Leontinorum, per 
quem cives ejus loci timent jurare, vom Palikensee. 

S. 158. Handel zwischen Sicilien und dem Osten. Rüth, Gesch. der abendländ. 
Philosophie II, 297. — Handel mit Krisa Str. IX, 3, 4: tvtvx^aavTts ol XQtaatoi dia xa 
ix rrji 2txek(as xal tt)s 'IraUas r(kr\. Der Name eines Himeräers Erison (Diod. XU, 5, 
s. u. Buch HI, Kap. 2) deutet auf Verbindung mit Krisa hin. — üeber die Störung des 
Handels durch die Tyrrhener Antioch. (fr. 2) bei Paus. X, 11,3. Diod. V, 9. 

S. 159. Das seli nuntische Thor in Akrai nach C I 5430. 

S. 159. Sikeler den Syrakusanern Abgaben zahlend Diod. XU, 30; Thuk. VI, 20. 

S. 159. Petron aus Himera Plut. de or. def. (Hütt. IX) 23. Reiske hielt den Namen 
nicht für griechisch und wollte deshalb Hieron lesen. Er ist acht sicilisch : Petron von 
Petra, wie Gelon von Gela, Theron von Thera, Hioron von Hiera, Hyblon von Hybla, 
Krison von Krisa. 

S. 159. Die Akragantiner bestimmten die Geldstrafen in Kupferlitren ; sie wurden 
in Silber entrichtet, nach einer gesetzlichen Bestimmung Uber die Umwandlung des einen 
Metalls in das andere. Arist. bei Poll. IV, 174 und IX, 80. Die Akragantinischen Serien 
nach dem Artikel von Salinas : Description d'un depöt de treB petites monnaies dargent 
frappees en Sicile, in Rev. Num. 1867. S. 335—42 mit PI. IX und X. 

S. 160. Ueber die Niederlassung auf dem Berge Cannita die Relaz. sugli scavi intra- 
presi nei dintorni di Palermo, von F. Perez im Bulle tt. della comm. 1, wo ausser Solunto 
und Cannita noch das nahe Portella di Mare besprochen wird. 

S. 160. Hund auf einer Münze von Selinus Torr. LXVI, 5. 

Viertes Kapitel. 

S. 160. D. Scinä, Storia letteraria di Sicilia dei tempi Greci, c. annot. ed appemL 
di A. Gallo. Pal. 1859. 8. 474 pg. kenne ich nicht. — Ueber Eumelos, Paus. II, 1, 
1 und öfter. Vgl- Rathgeber, Grossgriechenland S. 136. 

S. 160. Ueber Kvvai&os Hippostratos (fr. 4 M IV, 433) bei Schol. Pind. Nem. II, 
1 : r)v dl b Kvvai&o$ Xio$, os xal tüv imyQatfofxivwv'Oft^QOV noiriftärmv top tle'Anol- 
XüiV« yeyQttfiftfrov Vftvoy XtytTat Ttenoirjx^'ai. Ouros ovt> 6 Kvvai&og notSros t» £vq«~ 
xovactie ifj^ai^JrjOe t« 'Ofirjnov tny xata ir\v k^r\xooxi\v (fvdrijp 'Okvfjmiada , ftiff 
'InnöajQarög <f tjoi. Hierzu bemerkt Müller 1. 1. : »De hoc loco doctissime disputana 
Welcker in Cycl. p. 237 — 48, multa attulit quae corrupta esse illa x«t« r. i£ tw. y Ok. 
coarguant atque Cynaethum Chium non diversum esse suadeant a Cynaethone vel Ci- 
naethone Lacedaemonio. Hunc vero Eusebius in Chron. floruisse dicit Olymp. 3, 4. 
Quare W. corrigendum suspicatur xazu tt)v ixt^v rj r^v twdjrjv 'OL Contra Nitzschius 
Hist. Horn. I, p. 130 verba scholiastae ita intelligit, ut sensus sit : iilo tempore Syracusis 
rhapsodiae certamen institutum esse, in quo Cynaethus aut vicerit primus aut inter 
primos certaverit«. 

S. 161. ZtrialxoQos. Sammlung der Bruchstücke von J. A. Suchfort. Gött. 1771. 

4. Gaisford, Poet. min.UI. 0. F. Kleine. Berl. 1S2S. 8. Schneidewin, Delectus; Bergk, 
Lyrici Graeci. Vgl. ferner Mir us, De Stesichoro. Heimst. 1765. 4. Welcker in Jahn's 
Jahrb. IX, 131—68 und 251—308 (sehr reichhaltig); Schneidewin in s. Ausg. des Ibykos 

5. 49 ff. Bernhardy, Gr. Literaturgesch. II und den Artikel von W. Teuffei in Pauly's 
R E Vi, 1419—21. Stes. ein Himer äer nach Plat. Phaedr. 244 und vielen Anderen. 
Wenn bei Suidas in dem ihm gewidmeten Artikel hinzugefügt wird ot dt MaravQfas 
i% t» 'fruktit, so erklärt St. B. s. v. AI('(t«vqo{ dies durch Majavolrog y(vos. Als Name 
seines Vaters nennt Suidas Evif onßov rj Euif rjuou, tag d'i ukkot Evxketöov Jj 'Yirovs rj 
'lloioäov. Ueber die Herleituug von Uesiod bes. Arist. in der Politie der Orchomenier 



Digitized by Google 



Zu Buch II, Kap. 3. u. 4, S. 15S— 161. 



■103 



(fr. 115 MD, 144) bei Tzetz. ad Hes. pr. 7. Vgl. Paus. IX, 31, 5 und Plut. sept. sap. 
conviv. 19. — Ueber die Herrae Welcker 136 nach dem Museum Sanclement. T. III. 
1809. Tab. 40, 5 und p. 172. — Euphemos bei Plat. Phaedr. 244. Doch macht gerade 
gegen diesen Namen Schneidew. Ibykos S. 39, n. 13 geltend, dass er in dem Zusammen- 
hang der Platonischen Stelle, wo von dem Widerruf des Stesichoros die Bede ist, ihn als 
einen Gutes Redenden bezeichnen solle, ttqokqov Tiataq txalttro nach Suid. Zeit des 
Stesich. Suid. giebt die 37.-56. Ol. an ; nach Euseb. ist er Ol. 43, 2 bekannt, stirbt 55, 3 , 
die 85 Jahre seines Lebens scheinen auf Ol. 35 — 56 zu weisen. — Leben des Stes. 
Nachtigal auf seinem Munde singend Plin. X, 82 und Christodor. 125 in Jacobs' Anthol. 
I, p. 42. — Brüder werden genannt : von Hippias bei Proklos in Euclid. Elem. % Afxioiaxog, 
von Suid. Matttyrtrog, yttufitr^tag tftnftQog und von Suidas xal erinov 'dXiävaxra 
rouo&iTi]v. Da nicht dabei steht, von welcher Stadt Halianax Gesetzgeber war, Gesetz- 
geber zu sein aber kein Beruf ist, so nehme ich eine Verwechslung zweier Bedeutungen 
des Wortes rofxoyQntfog an , welches sowohl Gesetzgeber wie Coraponist bezeichnet. 
Letzteres kann der Bruder des Dichters, der Abkömmling einer Dichterfamilie, sehr wohl 
gewesen sein. Dann sind die 3 Brüder : Mathematiker, Coraponist, Dichter. Oder sollten 
die Beschäftigungen der Brüder aus den Namen derselben entnommen sein ? Auffallend 
ist der Name Mn^fgrivog. Teuffei S. 1419 meint, er möchte in Mamertium gelebt haben. 
Aber dies lag nach Str. VI, 1,9 am Silawalde in Bruttiura, und war also wohl erst eine 
Gründung der Lucaner des 5. Jahrh. v. Chr. Im 7. Jahrh. will der Name Mamertinos 
nicht anders in diese Gegenden passen, als indem man Beziehungen der Bewohner Hi- 
mera's zu den mittelitalischen Völkerschaften annimmt. — Zttjo. tv AoxQoTg tlmr ort 
ov 8tt vßoiaräg tlvat, ontog /jt/ ol xiiriytg %au6&tv nöiaaiv, Ar. Rhet. II, 21. — Sein 
Alter S5 Jahre nach Luc. Macrob. 25. — Ceber seinen Tod Suidas. Von der Gestalt des 
Grabes Suid. s. v. nävxu oxxto. Ein gleiches Denkmal nach Poll. IX, 7 und Eust. II. 
XXII, p. 1289, 59. Od. I, p. 1397, 38 in Himera. — Ueber die Deutung des nmx« oxxto 
auf Stesichoros vgl. Welck. 153 ff. — Die Grabschrift des Antipatcr in der Anthol. I, 
p. 328 lautet: £iuo(%oqov ^ttnlri^ig ttfitxorixov axöua Movarjg , *Exx£niatv Kaxnvag 
at&akötv düntdov ' Ov xaxit üvihtyoQtt (fvoixitv r/dm 1 , « ttq)v 'Ofijgov H'v/aivl ox(tjvoig 
6tvxtQov yxioaio. Die andere steht in Ferret. Mus. lapidar, p. 354. Statue in Himera 
Cic. Vorr. H, 35. Die Münze bei Torrem. tab. 90, 13, p. 87 vgl. Welcker 145. — 26 
Bücher nach Suid. Quintil. X, 1, 62 nennt ihn epici carminis onera lyra sustinentera. — 
Ueber des Stes. Auffassung des Herakles Athen. XII, 512. Die orientalische Aus- 
stattung des Her. mit Löwenhaut und Keule (Sonnengott) durch Stes. weist auf herr- 
schende orientalische Einflüsse in Sicilien hin. Peisandros schreibt sie zu Str. XV, 1 , 9 
(tlxe Httoavdnoq n>' tt* aXlog xig) . Erytheia bei Tartessos Str. III, 2,11.— Die Gestalt 
des Geryones nach Stes. Schol. Hes. Theog. p. 256. 13. — Ueber den Becher des Helios 
nach Stes. bes. Athen. XI, 469. — Uober den Kyknos Schol. Pind. Ol. X, 19. Stes. über, 
die Kinder der Megara nach Paus. IX, 11, 2. — Dass die Zvo#r}Qtu Athen. III, 95) 
gerade die Kalydonische Jagd zum Gegenstand haben mussten, bezweifelt Welcker 254. 
Allerdings werden auf Bildern auch andere Helden zu Saujagden vereinigt; aber die 
kalydonische war doch immer die allein bedeutende. — Athene die Zähne säend nach 
Schol. Eur. Phoen. 674. — Von -Schleiermacher zu Platon's Republik S. 60S ist die Ver- 
muthung ausgesprochen , dass Stes. die Eriphyle vertheidigt habe. — Ueber die Auf- 
fassung der Sage vou Aktaion durch Stes. Paus. IX, 2, 3. Preller, Gr. Myth. I, 30S legt 
Stes. eine Verbindung beider Sagen bei , die nicht begründet ist. — Ueber die 'D.iov 
n(natq und die Tabula Iliaca ausfuhrlich Welcker 255 ff. Die im Capitolinischen Museum 
befindliche Tubula Iliaca ist herausgegeben von Fabretti, Col. Traj. Rom. 1683 p. 1515; 
später im Mus. Capitol. IV, 68; Miliin, Gal. Myth. 558 ; Tischbein, Homer nach Antiken 
gezeichnet. Stuttg. 1S21. fol. S. 13 : endlich Boeckh. C I III, n. 6125. Rubino, Beitr. 
z. Vorg. Ital. 91, n. 117 macht wahrscheinlich, dass Stes., ein Nachbar der Elyraer in 
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Sicilien, doch die Gelangung des Aeneas nach Latium (wenn er auch Lavini um nicht 
nannte) gedichtet hat , in Kyme lieaa ja doch Niemand den Helden begraben sein. Ueber 
den Wasser tragenden Epeioa Athen. X, 456. — Schauplatz der Orestie Lakonien bei 
Stes. nach Schol. Eur. Or. 46. — Ueber die Kalvxij Athen. XIV, 619 und Eust. ad 
II. p. 1236. — Ueber die 'Pacf/ri? Str. VIII, 3, 20. — Den Daphnis hat mit Kalyke 
und Ehadine zusammengestellt Welcker 284. Stes. Urheber der bukolischen Poesie ge- 
nannt von Ael. V H X, 18 , der auch von dem wddof rb xarit r<Sv i(f&alfiüv airrov 
spricht. Von der einen Quelle der zwei Himera Vib. Sequ. p. 1 1 Oberl. — Das Gedicht 
auf Klearisto nach Phal. ep. 19. Vgl. Welcker 300. — So kommen ep. 9 die 'Axatüv 
rooTot als Gedicht des Stes. vor; von Lennep, da sie damals noch nicht anderweitig 
nachgewiesen waren, als Fiction des Verf. der Briefe betrachtet ; aber mit Unrecht , wie 
Kleine p. S2 gezeigt hat. Ein naiiv des Stes. nach Tim. bei Athen. VI, 250. — Die 
Fabel vom yeatQybe xal ätros Ael. H A XVII, 37 vgl. Welcker 300. — 6/uj ? ixwraToc 
nennt Stes. Longin. XIII, 3. Vgl. Quint. X, 1, 62 und Dionys, de comp. verb. II, p. 28 
Sylb. — t« tQia ZjqoixoQOV. Suid. h. V. axqotfijv, «yriarQO<f-oy, Intpdov ' intpitxrj y«Q 
nüaa ii rov Ztt]atyoQov notijaif. Als Sprichwort : ov&i r« TQia 2tijoixÖqov yiyvtaaxfiq. 
Welcker 152 bemüht sich nachzuweisen, dass dadurch nicht die Erfindung der Epodos 
dem Ste8ichoros zugeschrieben werde. Hiermit steht in Verbindung die Erklärung des 
Namens Stesichoros durch Suidas: otitqiötos xtfrappdiq z°Q° v fortfas, was doch nicht 
klar ausgedrückt ist. — X an t hos Athen. XII, 513. Ael. V H IV, 26. Vgl. Welcker 
165. — Stesichoros als Darsteller der Liebe: Athen. XHI, 601. — pHij des Stes. ab 
üxolia gesungen nach Schol. Ar. Vesp. 1217. — Dass die Gedichte des Stes. bei den 
Festen gesungen wurden : Schneidewin in s. Ibycus 52 ff. — Ueber die Pali nod ie des 
Stes. vgl. bes. Welcker 265 ff. Plat. Phaedr. 243. Suidas : if ovttQov. Ein Orakel 
nennt Schol. Cruq. Hör. Od.1, 16, 28. Paus. IH, 19, 11. Herrn, z. Phaedr. ed. Ast. p.99, 
cf. p. 60 (W. 271). Ueber die Schlacht am Sagra Grote IH, 642, n. 62 nach Justin. XX, 3 
und Str. VI, 1, 10. Isoer. Hei. enc. 28 : ort fiiy yaQ ä^ojufpo; rijs <p<$rjs lßla<npi\fir)Oi t» 
7Tt(>l avxijs, aviOTT) reür 6(f fraifx<Zy antOTeQtffiiyos ' i/idörj dk yyovs jr)v alttav Tijs avp- 
<fOQag, rijv nakvqtdiav inotijOf, ndltr aiitov lg rifv avjrjy (f.votv KffWffrijfff. Welcker' 8 
Ansicht S. 275, uqx- heisse : im Anfange des Singens oder der dichterischen Lauf- 
bahn, kann unmöglich angenommen werden. Auch die Erinnerung an den blinden Homer, 
mit dem man ja Stes. verglich , kann von Einfluss gewesen sein, sowie andererseits 
Blindheit gewöhnliche Strafe für die Beleidigung von Nymphen ist (Daphnis) . nahv^Cuv 
aytw ist sprichwörtlich geworden. — Die Kalyke sangen nach Ariatox. bei Athen. XIV, 
619 cLQxaiui ywatxee. Ueber die Versmasse des StesichoroB, Kleine 41 ff., Welcker 
155 ff. 

S. 169. "ißvxoe. Ueber ihn besonders Schneidewin, Ibycicarm. reliq. Gott. 1833. 8., 
dessen von 0. Müller getheilter Auffassung entgegen Welcker Rh. Mus. ü, 211 ihn nur 
als erotischen Dichter betrachtet. Cic. Tusc. IV, 33 : inaxiine omnium flagrasse amore 
Ibycum Rheginum apparet ex scriptis. Herkunft und Eltern des Ib. nach Suidas nebst 
der Erläuterung Schneidewin's bes. S. 8. Derselbe hat die Angabe des Suidas, dass Ib. 
nach Samos gekommen sei ort avrrjs ^QX 6 JIo?.uxQaTi)s 6 tov tvqÜvvov tiut^q , als unan- 
nehmbar nachgewiesen. Seine Emend. S. 19. Während Suidas Ol. 54 angiebt, hat Cyrill, 
adv. Julian. I, p. 13, Ol 59 und Hieron. Eus. Ol. 61. — Von seiner Reise von Katana 
nach Himera Himer, or. XXII, 5. — Von seinem Tode Antip. in Anth. Pal. VII, 745 ; Plut. 
de garr. 14 (Hütt. X); Nemes. de nat. hom. 42 p. 305 ed. Oxon. Suid. Eudoc. — Sprich- 
wort al 'ißvxov ytQttvoi bei Zenob. I, 37 u. A. m. Nach Korinth verlegt die Scene ausser 
Antipater auch Macar. Chrysoc. ap. Walz ad. Arsen. Viol. p. 30. Dass er zu den Isthmi- 
schen Spielen wollte, hat dann Schiller hinzugedichtet. Wegen der Grabschrift Anth. Pal. 
VII, 714, die ein Grab des Ib. in Rhegion voraussetzen lasst, denkt Sehn. 28 an eine Er- 
mordung bei Rhegion. Ueber die Beziehungen der Stesichoreischen Poesie zu der des Ibykos 
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Sehn. 8. 38 ff., besonders ist Athen. IV, 172 wo Verse Stesichoros oder Ibykos zuge- 
schrieben werden, wichtig. — 7 Bücher nach Suidas. Die Fabel von der <f<i//a'c und dem 
m os Ael. H A VI, 51. — Von Stes. und Ib. sagt Schneidewin, Simon. Cei carm. reliquiae 
P. VII : Apollineae religioni dediti poetae Siculi Stesichorus et Ibycus. 

S. 170. Ueber Aristoxenos Hephaest de metr. 8,3, wo auch ein Fragment von 
ihm angeführt wird. Hieron. setzt ihn zusammen mit Archilochos und Simonides in Ol. 
29. Da Selinus erst nach Ol. 29 gegründet wurde, so könnte Ar. aus Megara mit nach 
Selinus gezogen sein. Ar. hat bereits den anapästischen Tetrameter angewandt. Vgl. 
PaulyRE I, 2, 1700. 

S. 170. Arion in Sicilien Herod. I, 24. 

S. 170. Sappho in Sicilien nach M. P. lin. 51 : Zantftj fy MiTvXyvije elg ZtxtXlav 
Znktvat (fvyovoa. Panormos, vielleicht das kretische erwähnt im Fragment Sappho's bei 
Str. I, 2, 33. 

S. 170. Sioyvi c- Suid. nennt ihn MeyttQtve rtSv lv ZtxtXitf Mfyagmv offenbar nach 
Plat. Lcgg. I, 630 •. Qtoyvtv ttoMttjv tiSv iv ZixtXtn MtyaQfav, während der Inhalt seiner 
Schriften das Nisäische Megara als seine Heimat erkennen lässt und St. B. 8. v. Mfyana 
es bestätigt. Nach Suid. fygarfrtv iXtyttav tl$ tovs atü&fvras täv ZvQttxovoltov iv r</ 
noXtoQxtff, wobei Burigny an die Belagerung von Syr. durch Hippokrates um 492 dachte 
(Br. de Pr. 503). 

S. 170. Ueber die alte Kunst Siciliens, besonders die Architektur vgl. jetzt auch 
Beul6, Hie toi re de l'art grec avant Pericles. Par. 1868. 8. — DieTempelvonSeli- 
nus. Ueber ihr Alter sind folgende Ansichten aufgestellt worden : 

Nach Serra di Falco II, 70 : C um Ol. 50 — 580 v. Chr. ; ,F um Ol. 65 oder 66—520 
oder 516 v. Chr. ; E etwa 450 oder 440 v. Chr. 

Nach O. Müller, Arch. Ausg. von Welcker S. 68 : C etwa um Ol. 50 (oder 5 — 10 Ol. 
früher). 

Nach Kugler KG 2. Ausg. 'S. 170 : C wohl noch aus dem 6. Jahrh. ; D in den For- 
men etwas feineres Gefühl; F jünger, 1. Hälfte des 5. Jahrh. (S. 200); A spätere Zeit 
des 5. Jahrh. ; E der Architektur der Blütezeit am meisten verwandt ; G im J. 409 noch 
unvollendet. 

Nach Overbeck Gr PI. I, S. 90 : C circa 600 (Ov. setzt die Aegineten Ol. 60—70 , in 
die Blütezeit Aegina's); E und F circa 530 und 520 v. Chr. Er nimmt keinen Unterschied 
des Charakters zwischen beiden an (S. 132). 

Nach Friederichs Berlins Ant. Bildw.I, S. 16 : Der älteste Tempel gegen den Schluss 
des 7. Jahrhunderts — wegen der fehlenden Löwenhaut bei Herakles. Doch kann die 
fehlende Löwenhaut kaum einen Beweis abgeben. Uebrigens will Serra di F. ein Fell 
als Bekleidung des Herakles bemerken. 

S. 171. Der älteste T. von Selinus (C). Schubring Sei. S. 13 hält ihn für einen He- 
raklestempel ; 2Metopen beziehen sich allerdings auf Herakles; und dass Selinus den He- 
rakles hoch hielt, zeigen die Münzen der Stadt. Nach Serra di F. II sind die Masse (s. S. 328) : 

Larghezza compr. i gradini pal. 101. — . — 

Lunghezza » » » » 272. 4. — 

Larghezza misur. dall' esterno delle colonne » 91. — . — 

Lunghezza » » » » » » 246. — . — 




40. -. 

155. 7 

7. 2 

6. 9. 

5. 5 

9. 5 

S. 2. 



» » » delle ale » 

Sommo scapo (Oberer Durchmesser) dell' une e delF altre 
Intercolunnio del prosp. (diff.) » 
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Altezza de' gradini pal. 7. 9. — 



» delle col. compr. il capitello »34. 

» del capit. compr. il collarino (Halgj » 4. 1. 4 

Suo sporto (Vorragung) » 2. 1. 3 

Altezza dell' intera trabeazione » 15. 5. 6 

Architrave » 6. 10. 6 

Fregio » 5. 8. — 

Cornice » 2. 11. — 

Sporto della cornice » 2. 1. 8 

Larghezza de' triglifi » 3. 6. 2 

delle metope » 4. 2. 9 



(varia come quella degli intercolunni) . 
Vgl. auch D. 170. — Nach Beute 92 sind die porticus, ihrer Breite wegen, wie Hittorff 
bemerkt hat, für das Volk zu Versammlungen bestimmt, was sonst nicht der Fall war ; 
auch dass sich vor der ganzen Ostseite bequeme Stufen finden, während sonst der- 
gleichen nur in der Mitte sind, deutet daraufhin. Nach Schubring, Sei. S. 34, zeigte sich 
1865 bei der Untersuchung durch Cavallari »ein in den Tempel eingebautes kleines Haus 
mit einer Treppe aus schlechtem Gemäuer aus christlicher Zeit. Die Säulen des Tempels 
waren darauf gestürzt und hatten es zerquetscht«. Andere monolithe Säulen sind auf 
das Tempelchen B gestürzt. — Die Monolithie der Säulen der Östlichen und der halben 
südlichen Seite bezeugt Schubring S. 14 ; nach D. 170 wäre one or two monoliths. — 
Ueber weitere Funde berichtet S. Cavallari, Scavi di Selinunte in Bull. 1868 p. 87 : — 
due listeile di 0,83 di larghezza, le quali contornando le strie formano al disopra un arco 
acuto, ma nella congiunzione si svolgono con altra curva in sü al modo degli archi gotici 
del quattrocento. II rimanente di questa parte ornamentale e di una superficie cilindrica. 

S. 172. Die Metopen sind am besten abgebildet bei Serra di Falco II ; eine neue 
Herausgabe ist zu erwarten von 0. Benndorf. — Vgl. ferner das oben angeführte Werk 
von Angell, und Hittorffs Arch. ant. pl. 24. 25. 49; P. Pisani, Memorie sulle opere di 
scultura in Selinunte scoperte. Pal. 1823, und Uber ihre Auffindung Klenze bei Thiersch, 
Epochen der bild. K. d. Griechen. 2. Aufl. S. 405 ff. Ihre Zusammensetzung aus vielen 
Stücken, in die sie zerbrochen waren, nach Böttiger, Amalthea III, S. 307—17, abgedr. 
in Reinganum, Sei. S. 203 ff. Die Medusa ist nicht die evnaQqos Pindars (Pyth. XII, 
16). Vgl. über die Bedeutung dieser Sculpturen Overbeck und Friederichs Berlin's ant. 
Bildw. I. Düss. 1868. 8. S. 12—17. —Das spartanische ReUef : Annali 1861, Tav. C.p. 34 , 
auch inOverb. Gr. PI. 2. Ausg. — Auf den asiatischen Charakter dieser Skulpturen weist 
Braun, Gesch. der Kunst II, 509, hin. — Die Sage von Herakles und de nKerkopeu 
bespricht O. Müller, Dor. 1, 460. —Der pekftpnvyos sprichwörtlich (Archil. fr. 106 Gaisf.) . 

— Nachdem sie an den Thermopylen (Berod. VU, 216) und in Lydien (Lobeck, de Cercop. 
et Cobalis p. 7) heimisch gewesen waren, sollten nach Xenagoras (fr. 13 M IV, 528) bei 
Schol. ad. Luc. Alex. 4 und Harpocrat. 8. v. Kfyxwxp von den in Affen verwandelten 
Kerkopen die Pithekussen den Namen erhalten haben. So mögen sie auch in Sicilien 
hausend gedacht sein. Herakles und die Kerkopen auf einer Vase aus Girgenti im Mus. 
Biscari zu Catania, D. 405; ferner auf einer Vase der Sammlung Panitteri in Girgenti, 
jetzt in München : Jahn, Vasensamml. No. 783. Vgl. übrigens Müller, Archaeol. 411, 4. 

— Ueber die Wagenlenkermctope ist Serra di Falco II zu vergleichen. Göttl., Ges. 
Abh. II, 98 sieht in der auf dem Wagen stehenden Figur die argivische Hera und hält 
den Tempel für einen Heratempel. — Ueber die 1865 gefundene Metope Schubring, 
Sei. S. 34. — Den derben, den ältesten Metopen vergleichbaren Archaismus zeigen auch 
Thonfiguren aus Akragas : Gerhard , Ant. Bildw. Taf. XCV. — Ueber Farbenspuren 
Cavallari, Bull. 1868, p. 87, wonach gefunden sind diversi finimenti di terra cotta dell' 
embrice denotanti un ornato dipinto nel cosidetto becco di civetta con colori rosso e 
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nero. — Nach dems. haben sich zwischen diesem und dein nördlich folgenden Tempel 
Gräber gefunden coperti con grandi lastre di tufo calcareo , in deren einem sich nove ami 
di bronzo, in einem anderen eine Bronzemünze fand, wie es scheint, späterer Zeit. 
Näher dem Tempel C fand man ein Stück Gesims mit einer Inschrift gedeutet 
(An6l)Xa)vo( IIaia[v]og- \jid]<tvat«c. 

S. 175. Tempel D. (Vielleicht Apollotempel. Ap. war in Megara Hauptgottheit, 
nach Ausweis der Münzen.) Serra di Falco II, 17. Seine Masse sind : 



Larghezza compr. i gradini pal. 107. 8. — 

Lunghezza » » » 225. 2. 4 

Larghezza presa dell esterno delle col. . . . » 90. 4. 8 

Lunghezza » » » » » . . . » 207. 11. — 

Larghezza della cella compr. le mura ... »34. 

Lunghezza » » » »».«.. » 140. 2. — 

Diametro delle col. del portico » 6. 11. — 

Sommo scapo » 4. 5. — 

Intercolunnio » 10. 1. — 

Diam. delle col. del pronao » 5. 7. — 

Altezza dei gradini » 4.7.— 

Altezza de' capitelli, compr. il collarino » 3. 6. — 

Lato dell' abaco » 8. 9. 6 

Sporto del capitello » 2. 2. 3 

Altezza dell' intera trabeazione » 15. 1. — 

Architrave » 6. 1. — 

Fregio » 5. 9. — 

Cornice » 3. 3. — 

Sporto della cornice 2. 8. 6 

Larghezza dei triglifi » 3. 10. 10 

» delle metope » 4. 9. — 



Vgl. D. 171. — Nach Cavallari 1. 1. p. 88 fanden sich nördlich von diesem Tempel le fon- 
dazioni di un vasto edifizio fabbricato con grandi pezzi squadrati. Tra i ruderi furono 
tirati fuori considerabili pezzi di marmo pario lavorati ma non finiti, materiale rarissimo 
in Selinunte. 

S. 175. Der sogen. Artemistempel auf Ortygia. Ueber ihn Serra di Falco 
III, Taf. IX; Schubring, Der neu ausgegrabene Tempel in Syracus. Philol. Bd. XXIII, 
S. 361—67 ; Adler und Kirchhoff im Archaeol. Anzeiger z. Arch. Zeitung 1867. S. 60*. 
€1*. Die Masse Schüblings sind : 

Länge des T. ausser den Stufen (vermuthet) Met. 61 ,22 



Breite » » » » » . . . . » 21,45 

Höhe der Säulen » 6,71 

Frontsäulen. Durchmesser » 2,— 

Intercolumnien » 1,70 

D. mittl. Intercol » 2,65 

Säulen der Langseiten. Durchmesser . . . » 1,82 

Intercolumnien . . » 1,48 

Höhe des Kapitals » 1,28 

» » Architravs » 2,17 



Nach Hittorff bei BeuU 71 ist der Durchmesser der Säulen an der Basis 1,90 M. , oben 
1,60 M. Auffallend ist noch , dass bei der nordöstlichen Ecksäule die Kanäle nicht bis 
auf den Grund ausgeschnitten sind, sondern die runde Peripherie 0,28 M. hoch beibehal- 
ten ist. Adler fasst den Tempel als »das erste sichere Beispiel des bei Vitruv schon ver- 
worren behandelten, aber vonBötticher in scharfsinniger Weise seiner Wiederherstellung 
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des altdorischen Tempelbaus zu Grunde gelegten opus monotriglyphum« (Bött. , Tekto- 
nik I, 152) auf, so dass dadurch Bergau's Widerspruch gegen Büttichera Annahme zu- 
rückgewiesen werde. A. hält den T. deswegen sogar für älter als den mittleren Burg- 
tempel von Selinue , »mit welchem sonst eine enge Verwandtschaft bezuglich der Plan- 
disposition und Structur unläugbar hervortrete«. Nur 16 Canelüren. — Ueber die 
Inschrift vgl. K. Bergmann , Die griechische Inschrift an der obersten Stufe der Ostseite 
des neu ausgegrabenen Tempels zu Syrakus (Ortygia) in Philol. 1868. S. 567 ff., wo die 
Inschrift so ergänzt wird : 

Klto\[xiv)rig oder KXio[ut)J]i]e inoirjot [r]io[7t (l)tavt [6 «<? 

EvxXüg [N)io[tT]a* [xul'H]mt[g. 
Der Sinn des Schlusses von ojvi an bleibt unklar. 

S. 176. Ueber Klearchos Brunn, Gesch. d. gr. K. I, 48 — 51. — Ueber Polystrato» 
Brunn. I, 54, nach Tat. adv. Gr. 54, p. 118 Worth. 



Fünftes Kapitel. 

S. 177. Die hier nicht zu erörternde Frage, ob der 8tier mit Menschenhaupt auf 
Münzen Dionysos oder ein Flussgott sei, ist seit dem vorigen Jahrhundert vielfach ven- 
tilirt worden. Vgl. A. de Longpörier, Monnaie ineuse de Rhegium in der Rev. Numism. 
Par. 1866. p. 265—77. Gut sagt Leake Num. Hell. Sic. p. 58: »When we reflect on the 
importance of rivers in a climate, where suecessful agriculture depends so much upon 
irrigation, and on the numerous instances, in which rivers determined the Sites of new 
cities, and gave names to them, the honours conferred upon rivers on coins is not sur- 
prising». Nach Schol. II. 24, 615 ward Acheloos, der Vertreter der Flussgötter, wie an- 
derswo, z. B. auf Rhodos, in Metapont, so auch in Sicilien verehrt. — Die Belege zu 
dem über die Kulte Bemerkten sind meistens aus den Münzen und den Inschriften zu 
nehmen; man vgl. Leake und Mionnet, sowie das C Inscr. Gr., das besonders über 
Akrai sehr lehrreich ist. Besonders zu bemerken möchte Folgendes sein. Kultus des 
Flussgottes Himera nicht ans Münzen zu erweisen, sondern nur aus Cic. Verr. II, 35. 
Palankaios in Agyrion Torrem. XI, 9 (andere Münze Arkaios). Apollon Karneios MUH. 
Orchom.327. Ap. Triop. Sief.Akr. 91. Zeus Urios Cic. Verr. IV, 57; vgl. O.Jahn, Arohäol. 
Aufs. S. 30 ff. Eleutherios und Hellanios Mi I, S. 309. Athene Tritogeneia nach Ver- 
um thung Schübling s, Bewäss. v. Syr. 638. Aristaeus in aede Liberi zu Syrakus Cic. 
Verr. IV, 57. Hera in Syrakus Ael. V H VI, 11. Aphrodite JJuitSjtg in Syrakus nach 
Hesych. Aphr. in Selinus nach Zenob. Prov. I, 31. Hestia C Inscr. 5367. Pan Mi S 1, 279, 
auch aus Syrakus Mi S 1, 637. Dioskuren Bronzemünze von Syrakus Mi SI, 615 ; von Ka- 
tana Mil, 167. 168. Diosk. auf dem Sikelischen Meere waltend Eur. El. 1329. Tyche Cic. 
Verr. IV, 53. Pind. Ol. XII, 2. Sosipolis in Gela Mi S I, S. 387 ; es ist beinerkenswerth, dass 
nach Paus. VI, 25, 4 in Elia neben der Tyche der Genius Sosipolis verehrt wurde ; beiBurm. 
zu d'Orv. Tab. X, 4 bekränzt eine weibliche Figur den Stier mit Menschenantlitz, 
darüber die Inschrift Sosipolis ; da auf dem Revers schon die fliegende Nike erscheint, 
könnte dies um so mehr Tyche sein. Leake N H Sic. 8. 73 unten hat eine Syrakus. 
Münze , auf der eine von ihm für Iris gehaltene Figur mit bauschigem Gewände sich be- 
findet ; vielleicht Tyche? Vgl. Mi S 1 , 612 Figur mit Steuerruder auf Syrakus. Bronze- 
münze. Heiligthum der Musen Hermipp. in vitaEurip. in BtoyQ. Westerm. 138 (M. III, 
52). Verehr, des Janus in Sic. : Drac. Corcyr. bei Ath. XV, 692. — Ueber die sicilischea 
Feste vgl. Hermann, Gott. Alt. § 68, wo jedoch die nur von Gefässhenkeln entnommenen • 
Monatsnamen als fremd (rhodischj abgehen müssen ; nebst dess. griech. Monatskunde. 
Gött. 1844. 4. Den Heroen gewidmete Frühlingsfeste Schneidewin zu lbycusS. 52— 54. 
Nachtfeate der Nymphen Tim. bei Ath. VI, 250. Bei dems. X, 437 Fest der Xotg. 
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S. 181. Ueber Xenophanes bes. Röth, Gesch. der Abendl. Philosophie II, 177 ff. 
Xen. sagt von sich selbst bei L D IX, 19: ijtfjj <T inra f #«<ti xal i^xovT tnavrot 
BlrjatQt^oviig l[it\v if QovriS' av 'Elladtt yijv. 'Ex ysvfxrig ö*k tot rjtsav telxoai n(vxt r* 
nQog tois Etntn tyü tt(qI two* oio*a Ifya» trvfjwg. Nach Ceti 8. de die nat. 15, 3 ward 
er major centum annorum. Da nun Hieron, unter dem er nach Cl. Alex. Strom. I, p. 301 
u. A. lebte, ca. 470 regiort hat, so kann des Xen. Geburt um 570 fallen. Dazu passt, dasa 
er dann 545 25 Jahre alt war. DassApollod.beiCl. AI. 1. 1. ihn in die 40. Olymp. (620) ge- 
setzt habe, kann auf einem Versehen beruhen. Ueber s. Aufenthalt in Sicilien L D IX, 
18. Sein Auftreten ebendas. X. über die Volksreligion Cl. AI. Str. V, p. 601 : 'Ml' tt 
toi xtiQag y ff/or ßotg r)6k l£ovT(g*H yp<rt/»«i. %itQtaot xal tQya Ttlflv «irtQ avÖQtt, Kai xf 
&if5v l$£ag (yQWf-Of xal atofjiaf Inofovv Toiavi? olovntQ xavrol dftxag tl%ov hcaaioi, 
"innot ftiy 9' l'jinotoi ßotg Iii tf ßovalv ofioia, womit man vgl. Epicharm's Fr. 43 S. 270 
Lorenz, wo a xvtov xvtl xallioxov ti/utp ffatviitu xal ßovg ßot. — X. und die Eleaten 
Ar. Rhet. II, 23. Mehrere Götter dem Namen nach angenommen von X. bei Cl. AI. Str. 
V, p. 601. — X. Gotteslehre Ar. Met. I, 5, 986 : S. tlg top olov ovQarbv anoßlityag, to l'v 
tJvai (f ijoi tov Siov. S. £mp. adv. Math. IX, 144 : ovlog ogif, ovlog öl votX, ovlog d{ 
t dxovu. Simpl. in Ar. Phys. fol. 6. X. Geologie S. Emp. adv. Math. X, 313. Orig. 
Phil., p. 18 : S. h 2voaxovaaig h Talg laToptaig Uytt ivQtja&ai rvnov l/9vog xal </&ix<ür, 
lt> o*t M flirr) nldxag avpndvTwv 9alaaaiü>v. Meteorologie des X. Stob. Ecl. phys. I, 
522. Plut. Plac. phil. II, 13. Sein Skeptieismus S. Emp. adv. Math. VII, 4, 9. Dagegen 
Stob. Ecl. I, 224 : Ovrot an aQ/jg ndvxa &eol 9vrjTotg imiSu^av, \4lla XQOvtp Cr,TOVvrtg 
tff ei'Qtoxovotv afi.n vor. 

S. 182. Ueber Theagenes von Rhegion Grote I, 333 nach Schol. II. XX, 67; Tat. 
adv. Gr. ; vgl. M II, 12. 

S. 183. Ueber Pythagoras vgl. ausser vielen anderen Schriften Röth II, 261 ff. 
P. Sohn des Mnesarchos Herod. IV, 95. Pherekydes Lehrer des P. nach Clc. de div. I, 
50. P. in Aegypten Isoer. Bus. 28 ; in Asien L D VIII, 3 : xa) naQa XaXöafoig tyfriro 
xal Möyoig. Cic. Fin. V, 29 : ipse Pythagoras et Aegyptum lustravit et Persarum magos 
adiit. Vgl. das werthvolle Forschungen über den Zusammenhang Pythagoreischer 
Lehren mit orientalischer Weisheit enthaltende Buch : M. Cantor , Mathematische Bei- 
träge zum Kulturleben der Völker. Halle 1863, und dess. Art. Arithmetica in der 
2. Ausg. derRE von Pauly I, 1704—10. Er sagt S. 1704. 5: »Die Arithmetik der 
Griechen lässt sich begreifen , sowie man die Wahrheit der Erzählungen zugiebt , nach 
welchen Pythagoras zuerst in Aegypten die Methoden der Geometrie sich vollständig 
aneignete, dann um 520 v. Chr. in Babylon arithmetische Kenntnisse sammelte«. 

S. 183. Ueber die Italischen Kolonien vgl. Grote 11, 293 - 313 und die betr. 
Abschnitte in Leake, Num. Hell. Die älteste Rheginische Münze (nummus ineusus) hat 
A. de Longperier in Rev. Numism. p. 265 — 77 nachgewiesen. Sie ist jetzt für 1450 fr. 
Eigenthum des Pariser Cab. des m6d. geworden. 

S. 184. Ueber Lokri's Beziehungen zu Aphrodite, die Stellung der Frauen daselbst, 
über Athene und Zaleukos vgl. J. J. Bachofen, Das Mutterrecht. Stuttg. 1861. 4. S. 309 
—334. 413. 14. Das Zankleische Weihgeschenk Paus. V, 35, 6. — Terina ist der Mit- 
telpunkt des Werkes: G. Rathgeber, Grossgriechenland und Pythagoras. Gotha 1866. 4. 
— Siris und Pyxus Mi I, S. 151. Leake Num. H. It., S. 138. Siris, Tochter des Morgea : 
Etym. M. s. v. ZiQtg ; über S. Überhaupt: R. Lorentz, de rebus gestis Tarent. I. Elberf. 
1838. 4. S. 9 ff. 

S. 187. Ueber das Auftreten und die Schicksale des Pythagoras in Grossgriechen- 
land vgl. auch die oben cit. Schrift Gerlach's, Zaleukos, Charondas, Pythagoras. Basel 
1858. 8. ; speciell Uber seine letzten Schicksale S. 119 Anm. ; endlich desselben Bericht 
über die Quollen der Geschichte des Pythagoras, S. 122 ff. 

S. 190. Angeblicher Einfluss des Pythagoras auf die bürgerlichen Verhältnisse Sici- 
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liens : Hermippos bei L D IX, 40 (sein Tod). Porph. 21 und 27, wonach er xal Tjf 
«vry ijufoff, Ip re Meranorriip rtjg 'IraUag xal h TavQoutv((p rrjg Ztxüiag Ovyytyovii'ai 
xal ditilty&ut roTg kxarfgtaOt halQoig. In der Erwähnung von Tauromenion (bes. in 
c. 21) liegt natürlich kein absoluter Beweis der Falschheit des in c. 21 Mitgetheilten , da 
Tauromenion so gut für Naxos stehen kann, wie Lilybaion für Motye steht. — Einen an- 
geblichen Brief des Pythagoras an Hieron findet man bei Orelli, Epist. Socr. etc. Lips. 
1815. 8. p. 51. 

S. 190. Einflussdes Pyth. auf Sicilien: Cic. Tim. s. d. univ. Ed. Tut. IV, 2, p. 495: 
post Mos nobiles Pythagoreos, quornm diseiplina extineta est quodammodo, quum ali- 
quot saecula in Italia Siciliaque viguisset. 

S. 190. üeber Ekphantos Stob. Ecl. I, p. 496, Heer. ; ferner p. 308 und 448; Plut. 
Plac. phil. III, 13. Vgl. Ebert, Diss. Sic.p. 119. — üeber Empedotimos Cl. AI. Str. I 
und Suid. s. v. 'EfintJ^jt/uog. — üeber Petron s. o. S. 402. 



Drittes Bach. 
Erstes Kapitel. 

S. 192. üeber Karthago vgl. Mommsen R G I (1. Ausg.) 309 ff. und Movers, Phü- 
nicier II, 1 und 2. Die Urgeschichte der Stadt s. bei Movers II, 1, 356. 

S. 194. üeber Pentathlos Diod. V, 9, wo er noch in Sicilien fällt, und Paus. X, 
11, 3, wo er selbst als Gründer der Kolonie auf Lipara bezeichnet wird ; wo ferner ge- 
sagt wird, dass sie rag vqoovg $oyov tQtj/uovg ij avaorqaavreg rovg Ivotxovvxag, während 
sie bei Diod. xoirjj fxtrit xtov iy^tapitov wohnen. Bei Paus, wird ferner fälschlich der 
n«xwog genannt. 

S. 195. üeber Malchus Just. XVIII, 7, wo es von ihm heisst, cujus auspieüs 
Siciliae partem domuerant (Carthaginienses), und später erzählt wird, dass des M. Sohn 
Carthalo nach Tyrus gebracht habe deeimam Herculis ex praeda Siciliensi quam pater 
ejus ceperat. Die besten Hdschr. nennen ihn Maleus, was natürlich Malcus sein soll. 
Nach Oros. IV, 6 war er Zeitgenosse des Cyrus. 

S. 195. Der Handelsvertrag zwischen Rom und Karthago (Polyb. HI, 22) sagt: iav 
'Piauatiov rig etg Ztxtliav itaQaylym^rat , rjg Ka^xydovioi InaQXOVOtr , loa lar«t to 
'Ptopaitov ndvja, und der zweite Vertrag noch deutlicher : iv ZixtUn, rjg Khqx- tntto- 
XovOi, xal lr KaQxqd'övi, navta xal itoitixtu xal ntaXthta, oOa xal r$ noXirr) ifcortv. — 
üeber die grössere Freiheit der sicilischen ünterthanen Karthago s vgl. Mommsen I, 318. 

— üeber die Frage, ob in Karthago Münzen geprägt wurden oder nicht, vgl. die Numis- 
matique de l'ancienne Afrique H , 70 — 74 , wo die auch von Mommsen festgehaltene An- 
sicht, dass Karthago sich zu Hause nicht des Metallgeldes bedient habe, zurückgewie- 
sen wird. 

S. 195. üeber Dorieus Herod. V, 39 ff. Diod. IV, 23. Die Chronologie des Un- 
ternehmens ist folgende. Dorieus zog nach der Thronbesteigung des Kleomenes , also 
515, nach Afrika, wo er 3 Jahre blieb. 510 half er, nach der Behauptung der Sybariten, 
den Krotoniaten gegen Sybaris. Der Zug nach Sicilien fällt also nach 510. Br. de Pr., 
S. 116, bespricht, und Grote IU, 161, n. 5 erwähnt die Möglichkeit, dass das nach Dio- 
dor von Dorieus selbst besetzte Heraklea ein anderes gewesen sei , als Her. Minoa , das 
später des Dorieus Begleiter einnahmen. Doch entscheidet sich Br. de Pr. nicht dafür. 

— Nach Just. XIX, 1 hätten die sicilischen Griechen den Leonidas um Hülfe gegen die 
Karthager gebeten. Allerdings konnte Leonidas auf den Gedanken kommen, den Tod 
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seines Bruders zu rächen , doch ist es möglich , dass hier nur eine Verwechselung des 
Leonidas mit Dorieus vorliegt. 

S. 197. Welche Unruhen der Sturz der Tyrannen in Selinus mit sich führte, zeigt 
das von Plut. Apophth. Lac. (Hütt. VIII) s. v. 'A(?tytvs aufbewahrte Distichon, das dort 
?j) uvqftaros geschrieben Stand: Zßivvvvrag noti rovgde jvgawiSa xalxfog^Qtjg Eile 
2tJ.tvovt>TOg <T aptf\ nvXaig t&avov. 

S. 197. üeber die an die Karthager von den Persern gerichtete Aufforderung Schol. 
Pind. Pyth. I, 146 nach Ephoros (fr. 111) ; Diod. XI, 1 und 20. Die Verbindung der 
Karthager mit den Persern wird in Zweifel gezogen von Mitford und Dahlmann, Forsch., 
S. ISO. 

S. 197. Ueber die Verhältnisse in Gela Herod. VU, 153 ff. Polyaen. V, 6, wonach 
Kleandros Sikeler zu Söldnern hatte. Vgl. Paus. V, 22 , 7, wo von dem Tyrannen Aine- 
sidemos in Leontini ein anderer Leontiner dieses Namens unterschieden wird. Die Chro- 
nologie von Kleandros und Hippokrates ergiebt sich ebenfalls aus Herodot VII, 154. 55, 
wonach jeder von ihnen 7 Jahre regierte. Da nun nach wahrscheinlicher Annahme (s. u.) 
Gelon seit 491 in Gela herrscht, so beginnt Hippokrates Ol. 70, 3 — 498 v. Chr., Klean- 
dros Ol. 68, 4 — 505 v. Chr. zu regieren. 

S. 198. üeber Zankle, Skythes etc. Herod. VI, 22 ff. Thuk. VI, 5. — üeber die 
Phokäer Herod. I, 165 ff. — üeber Dionysios Herod. VI, 1 1—17. 

S. 199. 'JvaStleu rov A-pijTiVfw Herod. VII, 165. Nach Ar. Pol. V, 10, 4 lv 'Pfiyty 
de Tt}v 'Ava$iläov (jvQavviätt q oltyaoxia ptxißaXt). Paus. IV, 23, 6 ff. macht Anax. 
zum Zeitgenossen des zweiten messenischen Krieges, während er V, 26, 4 aus Herodot 
sehr wohl weiss, dass Mikythos des Anaxilaos Sklave war. Deshalb ist an einen dop- 
pelten Anax. nicht zu denken ; denn, wie Bentley in seiner Antwort an Boyle S. 63 der 
Lennep' sehen Ausg. richtig bemerkt, veri simile non est, duos Anaxilaos fuisse, tyrannos 
Rheginos et utrumque cepisse Zanclen ; nee fieri potuit , ut uterque primus civitatem 
appellaret Messanam. Bentl. hat überhaupt S. 82—89 vortrefflich die Annahme des 
Paus, als einen Irrthum nachgewiesen. — Die Chronologie des Anax. nach Diod. XI, 4S, 
wonach A. nach 18jähr. Regierung, Ol. 76, 1, stirbt. Also Regierungsantritt Ol. 71, 3, 
494 v. Chr. 

S. 199. Ueber Kadmos Herod. VII, 164. — Dass Skythes, der Vater des Kadmos 
und Tyrann von Kos , nicht derselbe ist mit dein früheren Herrscher von Zankle , scheint 
mir klar. Skythes von Zankle wird von den Samiern vertrieben, und nach Herod. VII, 
164 hat Kadmos ngoregov nttQa nnxQog die Tyrannis von Kos übernommen , sie frei- 
willig niedergelegt und oty«xo ie 2i*tUrn>, tv&a pitxa Zauitov Ig/« — nohv Zdy*).i\v \ d. h. 
Kadmos ist unter denen, die Skythes vertreiben. Vgl. Lorenz, Epicharinos, S. 62. 
Wenn Siefert, Zankle - Messana , S. 16, unter Voraussetzung der Identität der beiden 
Skythes die besprochene Stelle Herod. VII, 164 so erklären will, dass die Samier auch 
später noch als Anax. Messana beherrschte, dort angesehen gewesen wären , so hat er 
offenbar das Wort eo^c nicht berücksichtigt , daB nur heissen kann : er nahm die Stadt 
ein. — Wenn Ael. V H VIU, 17 den Skythes 'Ipvxlvog nennt, beruht das natürlich auf 
einem Missverständniss Herodot's. — Die Zeitbestimmung der Besetzung von Zankle 
durch Anax. ist von W. Heibig , Die Münzordnung des Anaxilas von Rhegion. Neue 
Jahrb. 1862. Heft H S. 737—44 erläutert worden. — Die Besetzung durch die Samier 
kann man, die Einnahme von Milet in Ol. 71 , 3 — 494 gesetzt, in Ol. 71, 4 — 493 
setzen. * 

S. 200. Zankle Messana genannt. Str. VI, 2, 3 nennt es einfach xxtofi« Mtoor\- 
«W Twr iv llflonovr^affi. Diod. XV, 66 sagt, dass nach Beendigung des dritten messe- 
mschen Krieges ausgewauderte Messenier i» 2/x. MtooqvTjv tjjv an txetvwv ovopao&ü- 
oav xarpxqo«»'. Br. do Pr. 129 meint, dass Diodor dieser Kolonie semble attribuer la 
denomination nouvelle de Zancle. Aber Diodor redet schon XI , 76 — Ol. 79 , 4 von der 
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Meoatjvtfc in Sicilien. Thuk. VI, 4: *Aval;(Xac tyv nbXiv nirbg (codd. avroti) $vfAulxtwv 
nvÜQtoTKov olxiane Mtoorjvyv «tto rijs imrov tb ttQx«iov naxgtiog ttvxtox'outtaiv. Dagegen 
wird in den Worten Herodot's ' VTI, 164) : K. loyt u*r« Zauiuv noXtv ZayxXtjv, rh» h 
Mtaarivriv fteraßalovaa» rb ovvofia , die Umänderung des Namens offenbar den Samiern, 
d. h. mit ihnen gekommenen Messeniern, nicht erst dem Anaxilas, zugeschrieben. Den- 
selben Schluss hat Millingen aus den Münzen gezogen in Ree. de quelques m«5d. gr. 
p. 25 und On the datc of some of the coins of Zancle or Messana in den Transactions of 
the Royal Soc. of Lit. 1629, I, 2, p. 93. Mill. erklärt auch das Vorhandensein ähnlicher 
Rheginischer Münzen dadurch, dass dieselben aus der Zeit stammten, wo Anax. noch 
mit den Samiern in Messcne befreundet war. — Ueber die Veränderung des Münzfusses 
durch Anax. vgl. die angeführte Abhandlung Helbig's, dessen Resultate dadurch nicht 
wesentlich modificirt werden , dass der Name MESSENION nicht erst seit der Besitz- 
nahme der Stadt durch Anaxilas auf ihre Münzen kommt. Dass die attische Währung 
zuerst durch Anaxilas eingeführt ist, bleibt stehen. — Ueber den Hasen auf den Münzen 
des Anaxilas Poll. V, 12. — Ich möchte in den bekannten Akragan tinischen Münzen 
mit dem von Adlern zerfleischten Hasen neben der Anspielung auf das bei Aesch. Ag. 
110 ff. erwähnte Omen doch auch eine Hindentung auf den gedemüthigten Anaxilas 
sehen ; auch Münzen von Lokri Epizephyrii haben dasselbe Symbol ; L. war bekanntlich 
auch Rhegion feindlich. Vgl. Mi I, S. 194, n. 901 ff. Sollte die Cicade auf einer Akra- 
gantinischen Münze dieser Art (Mi I, n. 42) nicht darauf gehen, dass in Akragas (wie in 
Lokri) die Cicaden Bangen, in Rhegion nicht? Vgl. Paus. VI, 6, 4. — Man unterschied in 
Messana noch später die Nachkommen der alten Zankleer; vgl. Paus. VI, 2, 10 von zwei 
Olympischen Siegern Leontiskos und Symmachos , von denen dieser nach Diod. XII, 
49. 65, Ol. 88 und 89 siegte ; jener, da der Rheginer Pythagoras seine Bildsäule machte 
(Paus. VI, 4, 3. 4), noch der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts angehört. Vgl. Ebel 
15. 16. Paus. IV, 23 , 6 ff. hat angebliche Messenische Anführer des zweiten Messe- 
nischen Krieges, Gorgos und Mantiklos, in die Sache gezogen ; vor Messana wurde nach 
demselben {23, 10) Herakles Mantiklos verehrt ; der wahre Zusammenhang ist nicht mehr 
zu finden. Man hat angenommen, dass nach dem Ende des zweiten Measenischen Krieges 
ein neuer Zuzug von Messeniern naeh Rhegion stattgefunden habe ; das ist möglich ; aber 
da nur Pausamas dies meldet und derselbe diese Leute auch Zankle erobern lässt, was 
falsch ist, so wird auch jener Zuzug sehr zweifelhaft. — vavaTu^uot des Anaxilaoa 
gegen die Tyrrhener am ZxvXXaiov Str. VI, 1 , 5. 

S. 201. Ueber KXto^Qiuv Schol. Pind. Pyth. n, 34: \4v«$Oms xa\ KXiotfQtov o 
tovtov n«t$ y IrttX(<ts ovrtg tvQavvot, b /uh tv Meooijvy rj? StxsXtwTixrj, 6 <tt iv'Pt)y(q) rtji 
7ttQl 'IraXtav noXffiov ijnilXow uioxQoTg (Ol. 75 , 4). Just. XXI, 3 wird ein Rheginorum 
tyrannus Leophron erwähnt ; da nun nach Herakl. 25 Anaxilas als Sieger in Olympia die 
Hellenen bewirthete und Simonides ein Festlied zu diesem Siege dichtete nnd dasselbe 
bei Athen. I, 3 von Atüif ouv erzählt wird, so kann man mit Schneidewin zu Simon, fr. 
17 annehmen, dass dies der Sohn des Anaxilas war, und dass in beiden Nachrichten von 
demselben Siege die Rede ist, den der Sohn gewann, welcher, wie das vorkam, dem 
Vater die Ehre Hess. Endlich ist zu beachten , dass nach D H XIX , 4 beim Tode des 
Anaxilas Rhegion Ubergeht AtalqQovi tw naiM. Br. de Pr. 142, n. 1 meint, dass Leo- 
phron die Verwaltung von Messana hatte; sonst (Ebel 18; Sief. 18; wird er für den Re- 
genten von Rhegion gehalten. 

S. 201. Ueber die Beziehungen zwischen Syrakus und Kamarina Thuk. VI, 5. 
Schol. Pind. Ol. V, 16. 19, wo jedoch viel Verwirrung ist. Ueber den Krieg in der 
57. Ol. Phil. (fr. 8) bei D H ep. de hist. 5. Ueber den des Hippokrates Herod. VII, 
154; Phil. (fr. 17] bei Schol. Pind. Ol. V, 19. Diod. Exc. virt. et vitt. X. Schol. Pind. 
Nem. IX, 95. Chromios in der Schlacht am Heloros Pind. Nem. IX, 95. Die Eroberung 
von Ergetion Polyaen. V, 6. — Die Zeitbestimmung der Schlacht am Heloros ist nur an- 
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nähernd zu machen ; man nimmt au, dass sie nicht lange vor dem Tode des Hippokrates 
stattfand, also etwa Ol. 71, 4 — 493, oder 72, 1 — 492 v. Chr. — Der '£1«><o? hyüv 
Hesych. kann doch kaum wegen dieser Niederlage der Syrakusaner gefeiert sein ; vgl. 
Herrn. G A § 68. — Ueber das Ende des Hippokr. und die Anfänge Gelon's Herod. VII, 
154 — 56; Ar. Rhet. I, 12, wonach Gelon dem Ainesidemos nur zuvorkam. Ueber ein 
Orakel, das Deinomenes empfing: Plut. Pyth. or. 19 (Hütt. IX). 

S. 202. Ueber die Chronologie Gelon's und seiner Familie sind die Hauptstellen 
Ar. Pol. V, 9, 23 : Die Tyrannis der Deinomeniden thq\ Zvqaxovamt dauerte 18 Jahre, 
riXiov filv y«p knxii rvQavvbixsag , r^J oyJöti) roy ßlov irtlfvtrjaiv , 6(*ei f < I(Q(av t 
avßovlos <W z$ ivJexaTtp ftrjvl i&THoev. Sodann Diod. XI, 66, wonach Hieron 1 1 Jahre 
und Thrasybulos 1 Jahr herrsehte , und XI , 38 , wo genauer angegeben wird , dass H. 
11 Jahr und 8 Monate regierte und m<ov inrairr] xq°*ov tßuodtvatv. Des Letzteren 
Tod setzt er Ol. 75 , 3 — 478 v. Chr. ; den des Hieron Ol. 78, 2 — 467 v. Chr. und den 
Sturz des Thrasybulos 466. — Es stimmen also Diodor und Aristoteles ziemlich Uberein, 
besonders in Betreff der Tyrannis Gelon's , deren Anfang in Syrakus nach Diodor 485 
v. Chr. fiele (Ol. 73, 4). — Hiermit steht in Widerspruch Paus. VI, 9, 4. 5, der bei Ge- 
legenheit eines Weihgeschenkes in Olympia, gestiftet von Gelon, Sohn des Deinomenes, 
aus Gela, bemerkt, man halte diesen für den berühmten Tyrannen ; da aber das Weih- 
geschenk aus der 73. Ol. sei, und Gelon sich bereits Ol. 72, 2 zum Herrscher von Syra- 
kus gemacht habe , er sich also Ol. 73 hätte Syrakusaner nennen müssen , so müsse der 
Wagen wohl von einem andern Gelon sein, navQot je bpbivvpov rtp rvQawtp xnl (tvrbf 
bfAuvvftoe. Offenbar hat Panamas das Jahr der Besitznahme Gela's durch Gelon mit 
dem seines Einzuges in Syrakus verwechselt, und wir haben jene Ol. 72, 2 — 491 
v. Chr. zu setzen. Es ist also nicht angemessen, auf Mittel und Wege zu sinnen, wie 
Pausanias mit Aristoteles und Diodor in Uebereinstimmung zu bringen sei, wie dies 
Eoutorga in den Recherche« crit. sur l'histoire de la Grece. Par. 1861. 4. p. 75—90 ge- 
than hat, der, dem Pausanias folgend, die soumiaaion de Syracuse in das Jahr 491 setzt 
und die Schwierigkeit , dass Gelon sich dennoch de Gela und nicht de Syracuse genannt 
habe, so zu lösen meint : C'est que, ä cette epoque, il n'etait pas encore reconnu comme 
tyran dans cette derniere viUe, et que par consequent, il ne pouvait inscrire ce titre sur 
le char. Dieser Grund ist ohne Beweiskraft, denn es handelte sich nicht um den Titel 
Tyrann, sondern um- die Qualität Svtiuxovatos, und um diese sich beizulegen, brauchte G. 
nicht Tyrann von Syrakus geworden zu sein. Von einem anderen Gesichtspunkte aus ist 
K. entgegengetreten Schmidt, Pindar, S. 461, n. 1. K. fasst S. 90 seine Resultate so 
zusammen : Soumission de Syracuse 491 av. J. Chr. Election de Gelon comme tyran de 
Syracuse 483 av. J. Chr. Avenement de Gelon comme roi de Syracuse 4S0 av. J. Chr. 
Ueber die »Wahl zum Tyrannen« vgl. K. p. 86—89. Derselbe hat auch die Nachricht des 
Timaios im Schol. Pind. Ol. V, 19, dass die aluoie Kamarina's (durch Gelon) x«t« 
Jageiov rov 'Yotüottou ar^ar. stattgefunden habe , als Stütze für die Behauptung des 
Pausanias benutzt. K. setzt ferner den Sturz Thrasybul's in 465, den Tod Hieron s 466, 
und den Tod Gelon's, nach Aristoteles, der Hieron 10 Jahre Regierung giebt, 476. Ich 
meine trotzdem, dass die Inschrift des Weihgeschenkes in Olympia ein kräftigeres Zeug- 
niss dafür ist, dass Gelon Ol. 73 noch nicht Herrscher von Syrakus war, als die vage 
Nachricht des Timaios dagegen spricht, und dass die genauere Angabe Diodor s in Be- 
treff der Dauer der Regierung Hieron's den Vorzug vor der des Aristoteles verdient. — 
Das M. Par. verwechselt Z. 69 die Thronbesteigung Gelon's mit der Hieron's, wenn es 
jene Ol. 75, 3 — 478 v. Chr. setzt. Bei D H VII, 1 wird irriger Weise Gelon Bruder 
des Hippokrates genannt , aus Missverständniss Herodot s, wenn nicht, wie Br. de Pr. 
121 vermuthet, KktdväQov ausgefallen ist. 

S. 202. Ueber die Unordnung in Syrakus txqo rijs rttwvos tvgm^doi Ar. Pol. V, 
2, 6. Herod. VII. 155. 
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S. 202. Ueber Gelon: W. H. v. Hardenberg^ De Gelone Syr. tyr. Traj. 1841 und 
0. A. B. Siefert, Gelon Tyrann von Gela und Syrakus. Alt. 1867. 4. — Br. de Pr. 119 
sagt: Gelon descendant d'Ecetor; er versteht also Her. VII, 153 oIx^xwq als nora. pr. 
offenbar irrig. Dürfen wir eine Erinnerung an die Vereinigung von Gela und Syrakus 
unter demselben Herrscher in einer silbernen Litra von 0,81 gr. finden, deren Avers den 
Typus von Gela, das Vordertheil oines bärtigen Stieres mit Menschenantlitz, der Revers 
Syra zwischen den Speichen eines Rades hat; abgeb. Rev. Numism. 1867. PI. X, 51 zu 
einem oben angeführten Artikel von Salinas? Ob eine andere, noch kleinere Münze, 
eben das. X, 48, bärtiger Kopf; Rev. Sy. a zwischen den Speichen eines Rades, auf eine 
Verbindung von Syrakus mit Himera oder Naxoa, die beide solche Köpfe auf ihren 
Münzen haben, hindeutet, wage ich nicht zu entscheiden. — Ueber die Verhältnisse 
Kamarina'8 um die 75. Ol. geben Auskunft Bekker An. Gr. I, 232 und besser Schol. 
Aesch. adv. Ctes. 189 in der Ausg. des Aeschines von F. Schultz, Lpz. 1865; wonach 
der berühmte Glaukos von Karystos, ein nvxxrjg dtdaiffiog 'Olvpmovfaqg dno&avövxog 
'innoxQaxovg 6u<f£g~axo xä nyäyfiiaxa xal xuxuoxa&tlg vno riXaivog iv Kttjuagiyn xaxa- 
\pr\tf,ioup(vtov rwc Kautt{iivutwv frävatov dvrjoi^Tj. A. Schäfer in X. Jahrb. f. Phil. 1866, 
S. 29 vermuthet, daas diese Empörung der Kamarinäer gegen Glaukos Gelon die Veran- 
lassung zur Zerstörung von Kamarina gab. — Ueber Gelon's Verfahren gegen M e g a r a auch 
Polyaen. I, 27, 3: TiXtav xb Mtyuqixbv ßovXoptvog xaxaXvaat inoixovg ukr ixaXtt xovg 
ifrilovxag Atogiiiov, sltoyvr\x<$ 6k t$ Mtyaqimv aQ/ovxt ^ijjuax« naqa övvttfitv inixa^tv • 
6 6k xols noXixatg. Ol 6t xoig xiXtOiv anayogtvovxeg tlg xr t v dnoixlav xrjv iv Zvoaxoiioatg 
vnr\xovaav, bnoßaXövxeg avxovg rjj ttXwog äuvaoxtla. Offenbar lagen Polyaen andere 
Nachrichten vor als Herod. VII, 156, wo die Megarer noXtoQxiofifvot ig bfioXoyitjv nQoge- 
X<oQn<f«v. — Ueber die Vergrösserung von Syrakus durch Gelon Schubring, Achradina 
19. 2U. — Ueber Phormis Paus. V, 27, 1 ff. — og ix MaiväXov 6iaßäg ig ZixiXiav 
nccoa riXtovtt xbv Jtivofiivovg, xal ixttvto xe ai/x$ xal Tiotovi, vaxtgov — ig rag axQttxtlae 
uno6eixvvfi£yog Xafj.nQa l(rya, ig xoaovxo nQoijX&e tvöaifxovlug , tug uva&tlvat fikv xavxa 
lg 'OXvftitlav, dva&eivat 6t xal x$ 'AnöXXmi aXXa ig JtXy ovg. Die in Olympia sind 2 
Pferde und zwei nvCoyoi, Werke des Argivers Dionysios und des Aigineten Simon. Das 
eine Pferd trägt an der Seite die Inschrift : t P6o(xtg avifrijxiv 'Anxäg MandXiog vvv 6k 
ZvQuxootog. Nun wird weiter von dem Pferde Wunderbares erzählt und dann sagt P. : 
ton 6i iv xoig dvtt&rifxaoi xovxoig xal avxbg b *PoQ/xig, uvdpl äv&taxijxdig noXtfiCot xal 
fyff'jf iitoy xal xQixqiys uv&ig ftax" tti yiyQanxai 6k inl xovxoig xbv oxQuximxr\v fikv xbv 
(iaxofitvov tfioQfÄiv tlvut xbv MaivdXiov, xbv 6k dvatiivxa Zv(iax6aiovJivx6(iXav 6TfXa6i<og 
f ovxog b Avxoqxag xaxa if tXiav uvad-iti} xov *t>oQ(Ai6og. 

S. 204. Theron. Ueber seine Genealogie handeln Schol. Pind. Ol. II, 16 und Ii, 82. 
Nach jenem stammt er von Kadmos durch Eteokles , Polydoros und Haimon ab , dessen 
Nachkommen mit den Argivern nach Rhodos und später nach Akragas gehen ; es sind 
27 Geschlechter bis zum Theron. Nach diesem ist die Folge dagegen Laios , Oidipus, 
Polyneikes , Thersandros , Tisamenos , Autesion , Theras (geht nach der Insel Kalliate, 
die seitdem Thera heisst) , Samos , Telemachos (wandert nach Sicilien) , Emmenides 
(davon der Name der Emmeniden) oder Cbalkiopeus, Ainesidemos, dessen Söhne Theron 
und Xenokrates sind. Von einem zweiten Sohne des Telemachos , Xenodikos , stammen 
Hippokrates und Kapys. Nun ist es unmöglich , dass von Laios bis Theron nur 12 oder 
13 Geschlechter sein sollen. Man hat deshalb einen doppelten Telemachos und einen 
doppelten Emmenides angenommen und zwischen den ersten Emmenides und den 
zweiten Telemachos 12 Namenlose eingeschoben. Sodann setzt man weiter voraus, dass 
zur Zeit dieser Vergessenen die Familie von Thera nach Rhodos, wo sie nach Pind. 
Encora. fr. 2 bei Schol. Ol. II, 16 gewohnt hat, und von da nach Sicilien wanderte. 
Dieser Genealogie folgt Pindar 01. II. Eine hiernach entworfene Stammtafel der Emme- 
niden s. bei Siefert, Akr. S. 05 ; vgl. Göller, Syr. S. 22. 23. Theron's Vorfahren sind nach 
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Einigen zuerst nach Gela von Rhodos gewandert, nach Andern gleich nach Akragas 
Schol. Ol. II, 16. — Von Artemon (fr. 8) wird Xenokrates , statt Bruder, nur avyytvr^ 
Theron's genannt (Schol. Isthm. II, 1). — Es fragt sich sodann, ob Ainesidemos, Theron's 
Vater (auch nach Herod. VII, 165) derselbe ist mit dem bei Herod. VII, 154 erwähnten 
Ainesidemos, dem Genossen Gelon's. Wahrscheinlich ist es nicht, da dieser ein Sohn 
des Pataikos heisst, und dieser Name in den Genealogien Theron's sonst nicht vor- 
kommt. Der Tyrann von Leontini, Ainesidemos (Paus. V, 22, 5) möchte dann auch nicht 
der Vater* Theron's gewesen sein. 0. Müller freilich schiebt Dor. II, 467 Pataikos in die 
Genealogie der Emmeniden vor Ainesidemos ein. 

S. 205. Ueber die Art, wie Theron die Tyrannis erlangte Polyaen. VI, 51. 

S. 205. Ueber Damareta und die Verwandtschaft mit Gelon Schol. Pind. Ol. II, 
inscr. und II, 29 (Tim. fr. 86 und 90). —Theron begann zu regieren Ol. 73, 1-48S v. Chr., 
da Diod. XI, 53 bei Ol. 77, 1 sagt, dass er 16 Jahre regiert habe. 

S. 205. Ueber Terillos u. s. w. Herod. VII, 165—67. 

S. 205. Die Geschichte des karthagischen Zuges nach Sicilien s. bei Herod. VII, 
165 ff. und Diod. XI, 1 und 20 ff. Die bei Herod. VII, 165 vorkommenden 'EXlovxoi sind 
als EL nach Hekat. (fr. 20} bei St. B. ein sfrpog Aiyviav. Grotefend denkt an die Volcae. 
Der Name des karthagischen Anführers \4fil\x<op bei Diod. XI, 20; ^AfilXxuq XI, 21 ; er 
ist Hanno s Sohn Herod. VII, 165, Magon's Sohn nach Just. XIX, 1, — wenn bei der 
Confusion dieses Buches Etwas darauf zu geben ist. Hier wird auch die Aufforderung 
zur Hülfe als von Darius ausgegangen bezeichnet , und die Karthager lehnen es ab — 
adversus Graeciam, was also auf frühere Vorgänge gehen könnte. Frontin. Strateg. I, 
11, 18 hat die interessante Nachricht: Gelo Syracusanorum tyrannus, bello adversus 
Poenos auscepto cum multos cepisset , infirmissiinum quemque praecipue ex auxiliaribus, 
qui nigerrimi erant, nudatum in conspectum suorum produxit, ut persuaderet contemnen- 
dos. — Bei Diod. XI, 20 braucht vn^xti^tiptov löyutv nicht die Stadt überragend zu 
heissen, sondern nur die Küste und das Schiffslager. Ueber das Ende Hamilkar s sagt 
Herod. VH, 167: <ooe Itavxov ig rb tivq, Diod. XI, 22: n^ogäcufxöptig 7$ 'Afittxu — 
rotrov fih üpiiXov. Ganz abweichend ist die Erzählung bei Polyaen. I, 27, 2, wo Gelon 
ju«£/; ftiv avfißaltiv ovx i&tuioti' HttiiuQXov öi top xoioxiä» iiyoi'fitvov, ouoiov i(tvr([i x'^p 
löiuv ufjiftäaug xijp iavxov ivQuvvixr}V io&rjra, ix&tvas nQotX&tiv xov axQttxoniiSov xui 
Üvttv in\ x<öp ßfofiiov, %7i6o&ai Jk «öxt» xol-öxag tv io&rjri Xtvxij xax^ovrag ftvglvug, rcf« 
vnb ruie f4V(>tyais xgvnxopxag • ijptx' av 6h tdatatp 'IptXxtopa xul uiirov buoiug TiQotlilöpxu 
xul frvona, ro^fveiv in avxop. So geschah es und der karthagische Feldherr ward er- 
schossen. Diese Erzählung hat mit Herodot das Opfer, mit Diodor den Tod des Hamilkar 
durch die Feinde gemein , und die List besteht statt in dem Eindringen in das feindliche 
Lager, in einem Hervorlocken des Feindes aus demselben. Da wir die Quelle Polyaens 
nicht kennen, so können wir seinen Bericht nur einfach mittheilen, und müssen den frei- 
lich unter sich abweichenden Berichten Herodot's und Diodor's den Vorzug geben. — 
Bei Polyaen I, 28 steht ferner eine List Theron's im Kampfe mit den Karthagern ;er liisst 
die Zelte im Rücken derFeindo anzünden, sodass sie erschreckt auf die Schiffe flüchten), 
von der wir nicht wissen, in welchen Moment des Krieges sie gehört. — Die Nachricht 
Schol. Pind. Pyth. I, 146 von einem Seesiege Gelon's passt nicht zu den andern Quellen. 
Es werden dort zwei ähnlich lautende Berichte mitgetheilt : der eine , ausdrücklich auf 
Ephoros zurückgeführt, sagt, dass Gelon, der 200 Schiffe, 2000 Reiter und 10000 Fuss- 
soldaten ausgerüstet, auf die Nachriebt vom Anfahren der Karthager diuu(c^r}acifttiov 
die Griechen befreit habe. Der andere giebt, ohne Ephoros zu citiren , dieselben Zahlen 
und sagt to»' xiüp Äao^d. axokov xuxtpuvudx^ottp xttrn r>jc -2T<x. o^uiin«. 

S. 207. Die Friedensbedingungen Diod. XI, 26 ; die von der Abschaffung der 
Menschenopfer nach Thcophr. ip rw ntol Tugoyvüip bei Schol. Pind. Pyth. II, 3 der auch 
meint, dass Karthago in uixolg Gelon und Hieron yttiaOat. Plut. de sera num. vind. 
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6 (Hütt. X; , Apophth. reg. {Hütt. VIII, 88). — Von den 2 Tempeln sagt Diod. XI, 26: 
Jvo vaois xQosiTattv oixo<Jofiiijo«ct. Plasa, Tyr. I, 294 sagt, die Karthager sollten die 
Kosten für zwei zu errichtende Tempel decken — also wohl beide in Syrakus. Diodor's 
Worte deuten eher auf einen Bau in Karthago ; während die Zahl der Tempel auf ihre 
Erbauung an zwei verschiedenen Orten hinweist. 

S. 208. üeber das Damareteion. Fr. Hultsch, De Damareteo argenteo Syracusa- 
norum iiumiuo. Dresd. 18G2. Progr. der Kreuz ach. u. Bergk in den Verhandlungen der 
25. Philologenvers, zu Halle 1867. Lpz. 1868 S. 25—37 und nachtragliche Bemerkungen 
von Hultsch S. 37—41. Diod. XI, 2ü sagt von der Damarete: orttpartofaiaa vn avrtSi' 
(den Karthagern) exarbv raldyroit /ftvatov, vofitxrfta l£&oi//< to xXqfrh daiiaQlittoy • 
tovxe <f ttyiv \4utxas tipa/fias dixu, fxXtjfri) dl 7iaQtc roig £uuXit£rais mto tov oxafruov 
nevTtixovraXtTQOv. Poll. IX, 85 dagegen : rbv xöouov atrr)oau{vi) naoit reov ywaixüv, 
avy^etvevaaffft vouioua txotyaTo u. ähnlich Hesych. s. v. Jnuanduov; unbestimmt Lassen 
diesen Punkt Schol. Pind. Ol. II, 29 und Eust. Od. p. 1567. 62. — Für eino Goldmünze 
haben das Dam. unter Andern erklärt: Jos. Scaliger, de re nummaria p. 13 und 17. 
Boeckh, Metrol. Unters, p. 304 und Staatsh. I, (2) 37, sowie Bergk ; für eine Silber- 
münze ungefähr zu gleicher Zeit 0. Müller, Etrusker I, 327, und de Lnynes in den An- 
nali U, 81 ; denen sich Leake Numism. Hellen. Sicily p. 71 ; Momms. Gesch. d. R M 79 
und Hultsch angeschlossen haben. Da nach Ar. bei Poll. IV, 174 die Sikelioten die ko- 
rinthische Didrachme dtxdXtrpov nannten , so wird itvrrfxovTaltToov eine grosse Silber- 
münze von lo Dr. gewesen sein , und da es alte syrakusanische SilbermUnzen dieses 
Werthes giebt, so darf das Dam. für eine solche gehalten werden. Das ixxonteiv des 
Diod. braucht nicht als Prägen aus dem geschenkten Golde selbst verstanden zu werden. 
Pollux hat sich, wie öfter, geirrt. Syrakusanisohe Goldmünzen, von denen es scheinen 
könnte, als passten sie hierher, gehören erst einer viel späteren Zeit an (Hultsch 20); die 
für ein Dam. gohaltene Münze ist abgebildet bei Hultsch n. 1. — Die Beziehung des 
Löwen auf Afrika ist von de Luynes p. 85. 

S. 208. Die Verkeilung der Beute u. s. w. Diod. XI, 25. 

S. 209. Nach Herod. VII, 166 war die Schlacht bei Himera an demselben Tage wie 
die bei Salamis (Ar. Poet. 23 sagt allgemein xurd role aurovs xQovovg) nach Diod. XI, 24 
wie die bei Thermopylae. Indem ich, ähnlich wie Niebuhr ( Vortr. UberalteGesch.il, 120), 
annehme, dass die Schlacht bei Himera früher war, vielleicht 481 , stütze ich mich be- 
sonders auf die Stelle in der Antwort Gelon's an die griechischen Gesandten Herod. VII, 
158 : avrol tfi iuev TtQottooy öfti&ivTos ßaoffanixov arQaxov ovvenäit'aaiHtt , ort ftoi jrpoff 
KaoxqiSovtovc ytTxog avy^nro. Dass Herodot selbst diese Worte anders versteht, ist kein 
Hinderniss meiner Deutung. Grote III, 170, n. 25 versteht jene Herodoteisohen Worte 
so : »dass die Karthager uud Egestäer Uebergriffe gemacht hätten , dass G. sie wirklich 
durch glückliche Kriege zurückgetrieben hätte.« Aehnlich Sief. 16. Aber wann? G. 
war im Anfang seiner Regierung zu sehr mit andern Dingen beschäftigt , und da die 
Karthager sich zu ihrem grossen Kriege 3 Jahre vorbereiteten (Diod. XI, 1) so müsste 
ihr früherer Krieg mit G. doch vor 483 fallen. Es versteht sich von selbst , dass das 
Hülfegesuch des Terillos , das ja nur die Gelegenheit zum Ausbruche des Krieges gab, 
nicht 3 Jahre vor denselben fällt. Plass, Tyr. I, 288 erklärt die Herodoteische Stelle nur 
von Händeln mit den Karthagern ohne Krieg, »indem Egesta sich in den Schutz derselben 
begab.« Aber das war es offenbar schon lange ; die Worte Gelon's aber in ihrem Zusam- 
menhange deuten auf siegreich bestandenen Krieg. — Die Geschichte der Gesandtschaft 
erzählt Herodot VII, 157—62, vgl. Polyb. XII, 26. — Die Sendung des Kadmos Herod. 
VII, 163. 64. Nach Diod. XI, 26 war Gelon schon im Begriff nach Hellas zu fahren, als 
xarinXivadv itve$ Ix Koo(v9ov diaaatf ovvits vertxtfxivta vairnttyla roif "EXXr\vug xtnl 
JZaXauiya. Hierin liegt eine weitere Handhabe für die frühere Ansetzung der Schlacht 
bei Himera, als gewöhnlich geschieht. Wer wird glauben, dass zwischen Juli (Schlacht 
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bei Thermopylae , wo nach Diodor auch die Schlacht bei Himer a war) und September 

Schlacht bei Salamis) Gelon mit den Karthagern Uber die Friedensbedingungen einig 
geworden und schon zu einem neuen Feldzuge bereit war? Offenbar hat anfangs die 
Sage die zwei grössten Schlachten (Salamis und Himera) für gleichzeitig erklärt, und als 
sich das als unwahrscheinlich herausstellte, wenigstens die bei Thermopylae an die Stelle 

der bei Salamis gesetzt. Wenn Bergk 1. 1. S. 27 in Diodor angegeben findet, dass die 
Nachricht von der Schlacht bei Himera unmittelbar vor der bei Plataeae nach Griechen- 
land gelangte, so vermag ich dem nicht beizustimmen. 

S. 210. Ueber die Weihgeschenke Gelon's nach Delphi Phaniasu. Theopomp, 
bei Ath. VI, 231 : rov fiiv (SC. r(Xtovoe) jotnoda xul N(xi\v %qv<jov 7i(nott\ftivtt dvaSMviog. 
Diod. XI, 26 : xqvaovv t^CnoSa noir\Oaq anb raXdvxfav ixxttCötxa otrtöqxtv. Simonides 

(Cod. Pal. Anth. Gr. und Schol. Pind. Pyth. I, 155, dort Dist. 1. 2, hier 1. 3): <f> nf il 
nXbtv 'IiQOiva üolvCalov Soaovßovlov Ilaidas Jttvofitvivg jov TQtoof avMutvaf '.EJ 
ixarbv Xitqüv xal ntvzqxovTn taXdvxmv JaotrCov [\.A«Qertov) xqvoov, rag (StxdiagStxaruv, 
BdnßaQtt vixdaayrag Z&vtj, noXläv naoaa%Hv Zv^na/ov "EXXaotv %itQ ig (Xev&e- 
Qtnv. Ueber diese Angaben sind wieder die S. 416 angeführten Hultsch und Bergk zu 
vergleichen. Jener stimmt jetzt der Meineke schen (in dessen Ausg. des Oed. Col. Berol. 
1863. 8. S. 316) Conj. AttQtxIov statt der sonst allgemein angenommenen Bentley' sehen 
Ja(jL«Qttlov bei. jiaQirt) ist dann flir /lapttQitri gesetzt, wie Advaoaa dasselbe ist mit 

lafiwyanaa. Gross ist aber die Verschiedenheit zwischen H. u. B. in Betreff des Werths 
der Geschenke, insbesondere der Deutung der Talente und der möglichen Vereinigung 
der diodorischen Angabe mit der des Epigramms. H. ein Goldtalent von 2 attischen 
Drachmen idem sicilischen Silbertalent von 24 att. Dr. entsprechend) annehmend, be- 
rechnet die 50 Tal. 100 L. auf 101% Dr. Bei Diodor nimmt er dann das spätere Gold- 
talent von 6 Dr. an, also 16 Tal. = 96 Dr. was ziemlich zu den 101% des Epigramms 
stimmt. Das giebt etwa 1 Pfund Gold, was offenbar zu wenig ist für die vier siegreichen 
Fürsten Siciliens. Damit die ganze Beute hiernach nicht zu gering erscheine , versteht 
H. (S. 16) die dfxdrae ötxdta als centesima pars ejus auri, das die Deinomeniden als An- 
theil erhalten hätten, was auch schwerlich richtig ist. B. nimmt zunächst an, die ganze 
Beute habe betragen ca. 50U0 Tal. Silber. Davon sollte '/to dem Apollo zufallen : 500 Tal. 
Silbers. Um ein Geschenk in Gold herzustellen , verwandelte G. diese nach sacralem 
Hecht, wie B. nachzuweisen sucht, in 50 Tal. Goldes (eigentlich waren es nur etwa 40) und 
so ward ein Dreifuss gomacht, der etwa 2500 Pfund wog und einen Werth von fast 1 Mill. 
Thal, hatte. Das war dann scheinbar rüg ötxdrag Stxdra, 5000 zuerst in 500, dann in 50 
verwandelt. Die 16 Tal. Diodors beruhen nach B. auf der irrigen Annahme, dass der 
Dreifuss Vio der karthagischen Busse von 2000 Tal. Silber repräsentirt habe ; 200 Tal. 
Silber, nach dem Verhältnis» von 12 l / 2 : 1 sind 16 Tal. Goldes. Hiergegen ist zunächst zu 
sagen, dass die Deutung von jag <Jfx. dfx. zu gezwungen ist. Wer das Epigramm las, 
musste annehmen, Gelon habe Vioo der Beute geschenkt, und doch hatte er Vio geschenkt. 
Er vergrösserte allerdings die Bedeutung des Sieges, trübte aber den Glanz seiner Frei- 
gebigkeit. War das in seinem Interesse? B. will aber einen so gewaltigen Werth des 
Dreifusses annehmen wegen Ath. VI, 231, wo gesagt wird, vor Gyges sei der delphische 
Apollon avdyyv yog und axQvaog gewesen , dann hätten besonders Kroisos und später 
Gelon und Hieron Gold gespendet. Das heisst nicht nothwendig, wie B. annimmt, 
Gelon's und Hieron's Geschenke hätten an Werth mit denen der lydischen Fürsten wett- 
eifern können ; es heisst nur , dass sie zuerst unter den Hellenen nennenswerthe Gold- 
spenden machten. Ich möchte Folgendes geltend machen. Sollte nicht die Jexdtag titxdia 
Alles umfassen, was Gelon bei dieser Gelegenheit nach Delphi schickte? dann gehörte 
auch die Nike (Ath. 1. 1.) dazu. Der Dreifuss betrug nach Diodor 16 Talente ; um aber 
die 50 T. 100 L. auf Dreifuss und Nike zusammen zu deuten, bedarf es nur der nahe- 
liegenden Annahme , dass das zweite Distichon nicht zwischen die beiden anderen gc- 

Holm, Gesch. Siciliens. I. 37 
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hört, wie das auch schon Schneidewin annahm , sondern anderswo , sich an ein verlornes 
Distichon anschliessend, stand, wo es die durch die Sendung der Nike vollendete Schen- 
kung des Hundertsten Theils der ganzen Goldbeute bezeichnete. Dann mögen wir , den 
neuen Vorschlag von Hultsch (S. 39) annehmend, die Talente als Silbertalente , auf Gold 
übertragen, betrachten, wo dann 50 Tal. etwa 11 Pfund Goldes, etwa 3840 Th. unsres 
Geldes ausmachen. Dann hätte die ganze Beute an Gold 1100 Pfund oder 384,000 Thaler 
botragen ; wie mir scheint, nicht zu wenig, da ja die Beute an Silber u. s. w. auch noch 
sehr gross sein konnte. Wie kann dann aber das Gold Aaqixiov heisBen? Oder nahm 
Gelon statt des erbeuteten das geschenkte dazu? — Gelon's Geschenke nach Olym- 
pia: aus Gela Paus. VI, 9, 4. 5 ; aus Syrakus VI, 19, 7. 

S. 210. Dass Gelon Söldnern Bürgerrecht gab Diod. XI, 72 : nltlovas tw (jivqIihv. 

S. 210. Seine vorgebliche Niederlegung der Tyrannis: Diod. XI, 26 (bald nach dem 
Siege); Polyaen. I, 27, 1 lässt ihn so avil oTQmtjyov rvpawos werden. Ael. VH VI, 11. 
Ders. XIII, 37 lässt ihn bei Gelegenheit einer Verschwörung sich dem Volke ohne 
Waffen darbieten : Mtofii /Qijo&ai o n ßoviiod-t ; offenbar derselbe Vorfall. An beiden 
Stellen spricht Ael. dann von der Statue, die nach VI, 11 iv tü tt}s £ixelüt("HQas vtü 
stand , wo r. 2. offenbar falsch ist. Die Rettung der Bildsäule Piut. Tim. 23 , wo sie 
einfach wegen des Sieges bei Himers errichtet ist. 

S. 211. Ueber das Horn der Amaltheia Duris (fr. 4) bei Ath. XU, 542: xai 
■nXrjOiov 'Irnitoviov nökeaii alaog ri diCxwo&ai xdlXtt üidtf OQov xai nard^vrov vöaoiv, lv 
y x«l tottov Ttvd iJyat xalovfttvov \4(iaX&t(ae xiqag, o rov riXtova xaraoxtvdoat. 

S. 211. Die Charakterzüge Gelon's Plut. Apophth Reg. (Hütt. VIII, 89). Vom gol- 
denen Mantel, den er Zeus schenkte Val. Max. 1, 1 (falsch von Hieron). Tempel der De- 
meter und Kore Diod. XI, 26. Derselbe sagt über die letzten Tage Gelon's : inefluUro M 
vortQov xai xaza ii]v AItvt\v xttraaxtvdCeiv vttov ^/»j^uijTpoc * iyvtjwg öl ovorjt, tovxov ftfv 
ov awtxiXtat, wo die Worte iv. (f. ovg- unverständlich sind. x«r« ri)p AIjv. heisst natür- 
lich : auf dem Aetna ; Cluver's Aenderung "Ewav ist mit Unrecht (z. B. von D. 222) 
als richtig angenommen worden. — Die Lage des T. der Dem. u. Kore Schubring, 
Bewäss. von Syrakus 623. — Ueber den Tod Gelon's Diod. XI, 38: vnb d^marlae 
awtxöfitvos. Wassersucht nennt Ar. in Gel. Pol. ap. Schol. Pind. Pyth. I, 89 und Plut. 
de Pyth. or. 19 (Hütt. IX). — Ueber sein Leichenbegängniss Diod. XI, 38, wonach 
das Grab 200 Stad. von Syrakus war. DaB erweist sich als falsch schon durch Diod. 
XIV, 63 ; es kann aber auch an sich nicht richtig sein, da 200 St. fast nach dem Pachynos 
führen. Serra di Falco will 20 statt 200, JC statt Z lesen. 

S. 211. Die Geschichte von Gelon und dem Wolf Tz. Chil. IV, 277. — Eine Ge- 
schichte von einem Hunde des G. Namens Pyrrhos Ael. HA VI, 62; VH I, 12 ; PI. VIII, 
144 aus Philistos (fr. 44); Poll. V, 5, wo der Herr Pyrrhos heisst. 

S. 212. Von dem den Römern verkauften und geschenkten Korn Plut. Cor. 16 ; Dion. 
Hai. VII, 1 . 2. 19 ; Liv. II, 34. Vgl. Siefert S. 11 gegen Plass, I, 281 wegen des Bedenkens, 
dass Gelon damals noch nicht, wie Plutarch irrthümlich meint, Herrscher von Syra- 
kus war. 
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Genealogie Gelon's (Deinomeniden) . 
üdiioiitem'H 

Gelonf47* Hieron f 467 Polyzelos fvor467 Thrasybulos 2 Töchter 

| Gem. Damare te Gem.: 1. Tochter d.Nikokles spät. Gem. gestürzt466 verheir. 
Sohn I 2. Tochter d. Anaxilas Damarete mitChro- 

I 3. T. d. Xenokrates mios und 

1. Deinomene8 Tochter, Gem. Theron'8. Aristonoos. 

Zweites Kapitel. 

S. 212. Ueber die Anfänge von H i erons Regierung Tim. (fr. 90) bei Schol. Pind. Ol. 

II, 29. Chromios und Aristonoos, (von Boeckh, Expl. p. 115 für einen Nachkommen des 
gleichnamigen Gründers von Akragas gehaltenj Gelon's Schwäger, substituirte Vormün- 
der nach Schol. Pind. Nem. IX, 95. 

S. 213. Ueber die Streitigkeiten mit Poly zelos . der nach Tim.ap. Schol. Pind. Ol. 
II inscr. auch Schwiegervater Theron's war, und Theron Diod. XI, 48 und Schol. Pind. 
Ol. II, 29, wonach Thrasydaios den Polyzelos angetrieben hätte IniSMo'Jai x$ 'IfQtovt. 
tov ttqos ZußuQlTaf TiöXfuov bei Schol. P. 1. 1., während Diod. vom Schutze der Syba- 
riten spricht, braucht nur als ungenauer Ausdruck gefasst zu werden. Dass Sybaris nach 
seinem Falle durch Kroton als unbedeutender Ort fortbestand, sagt Str. VI. 1, 13 und be- 
stätigen die Münzen bei Leake NH Italy S. 145 mit Pallaskopf einor-, dem Stier anderer- 
seits. Die Münze bei Leake It. S. 118, welche beim Dreifuss des Avers die Inschrift Kro 
und beim Stier des Revers Sy hat , könnte älter sein. — Kapys und Hippokrates 
nach Schol. Ol. II, 173 «vityiot, nach Schol. Ol. II, 8 ovyytvtt$ Theron's; dies richtiger, 
denn ihr Vater war Xenodikos. In den Scholien Pindar's werden die Verhältnisse viel- 
fach verwirrt. Vgl. Boeckh zu Ol. II. Sie gehen zum Hieron über nach Schol. Ol. II, 
173. Vermittlung des Simonides am Gclaflusse Schol. Ol. II, 29, nach welchem Theron 
i$tX<uQi]Ot Tiür TiQayuaiiüv jip 'Kotovt, voitQov ftTr(Xaßtv ot avrov r^r ri/pa»'»/J«. 
Einführung neuer Bürger in Himera Diod. XI, 49, Ol. 76, 1 -476 v. Chr. Die vorher- 
gehenden Unruhen und die Vermittlung des Siraonides also Ol. 75, 4 (Boeckh, Expl. p. 
119). Wenn das. Diodor sagt, dass bis zur Zerstörung der Stadt durch die Karthager 58 
Jahre verflossen, so muss es heissen 68. — Die Flucht von Hippokrates und Kapys nach 
Kamikos Schol. Pind. Pyth. VI, 4. — Die Vertreibung der Einwohner von Naxos und 
Katana nach Diod. XI, 49. — Aetnäer ist Hieron in den drei ersten Pythischen Oden. — 
Die neuen Aetnäer erhalten auch sikclisches Gebiet nach Diod. XI, 76. — Die dorischen 
Satzungen in Aetna nach Pind. Pyth. I, 60—71 und Schol. Pyth. I, 118. Deinomenes 
Herrscher von Aetna Pind. Pyth. I, 60; Chromios nach Nem. IX {Schol. zu 1}; Grote 

III, 17S glaubt, dass die Beiden vereint die Stadt beherrschten, Hense 22, dass Chromios 
bald auf Deinomenes gefolgt sei. Nach Schol. Ol. VI, 162 errichtete Hieron in Aetna 
einen Tempel dem Zeus Aitnaios, dessen ItQtoavvi] er hatte, wie die s1r /t ut)TQos xa\ Kontjg, 
ix di«6ox*}$ Ti)Uvov. 

S. 214. Die Beziehungen Hieron's zu Lokri und Anaxilas nach Schol. Pyth. II, 34 
(wonach neben Anaxilas auch sein Sohn Kleophron nohuov TjxtCXovr ^io*oois)\\, 9S. 
Tod des Anax. nach lSjähriger Regierung und Nachfolge des Mikythos nach Diod. XI, 
48. t- Die Zeitbestimmung der ersten Regierungshandlungen Hieron's nach dems. Die 
Streitigkeiten mit Polyzelos also wohl Ol. 75, 3—76, 1=478— 76 v.Chr., die mit Anaxilas 
Ol. 75, 4-477 v. Chr. 

S. 215. Ueber die Ky me gegen die Tyrrhener geleistete Hülfe Diod. XI, 51 ; Pind. 
Pyth. I, 72. Ueber die Folgen der Niederlage derTyrrhener für Rom vgl. Liv. II, 54, wozu 
Weissenb. Nieb R G 234 citirt. Ob Polyaen. I, 29 auf den älteren Hieron geht , ist nicht 
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so sicher, wie Hense 24 annimmt. — üeber die Inschrift des Helmes Boeckh zu CI 16. Sie 
lautet: Hl ARONOAE I NOMENEOS | KAITOISVRAKOSIOI | TO I A I TVRANAriOKVMAi 
d. h. 'ÜQütv o Juvo[i(vovs xal ol ZvQuxöatoi rtp Jii Tv^rjy ano Kv/iyg. Vgl. Salinas in 
Bull. 1805 S. 67, nach dem die Inschr. in CI nicht genau nachgebildet ist, und dieselbe 
a colpi di scalpello eingehauen ist. — Es waren 3 Helme , zwei ohne Inschrift. Boeckh 
{Pind. Expl. p. 225) vergleicht die 3 leinenen Panzer bei Paus. VI, 19, 7. 

S. 215. üeber die Kolonie nach Pithekusai Str. V, 4, 9. Vgl. Raoul-Rochette, Sur 
Ies medailles Sicil. de Pyrrhus, in den Mem. de l'Acad. des Inscr. T. XIV. Par. 1840. 4. 
p. 302 — 4, über eine griechische, in den Felsen gegrabene Inschrift, die sich auf Ischia 
findet, und die einer späteren Zeit als derHieron's I. angehört. 

S. 216. Ueber das Spionirsystem Hierons Ar. Pol. V, 9, 3 : olov ntql ZvQaxovoag 
ut notaytayCdtg xaXov/uevai, xal rovg tozuxuvardg (^(rttfmtv'UQitiv, onov xig tlrj avrovala 
xal avXXoyos. Dass, wie sich aus der Schilderung des Parasiten in Epicharm's Elpis er- 
giebt (Lor. S. 227) neqtnoloi für die nächtliche Sicherheit der Stadt sorgten, ist beinahe 
selbstverständlich. — Ueber Hieron's Krankheit Ar. (fr. 216) bei Schol. Pind. Pyth. I, 
89 Jvgout>(q tfufffi^f/ffa» und Plut. de Pyth. or. 19 (Hütt. IX) 'liqotv Xi&ttüv tTvqävvtvotv. 
Di ad. XI, 67 charakterisirt Hieron als (ftXä^yvQog xal ßiatog xal xa&oXov rijg cmXorrixog 
xal xaXoxaya&tag xüätKif ov aUorgiuTtcioe, wogegen Ael. VH IX, 1 ihn (fiXiXXrjv nennt, 
xal ji[x7 ( Gai natötlav ävdQti6xr\ta, xal dtg rp> 7iQo%ttQOxaxog (ig rag (veoyfaiae Xfyovoi — . 
Die Vertheidigung von Hieron's Charakter hat besonders Hense, De Hierone I. Syracu- 
sanorum tyranno ejusque aula. Monast. 1862. 8. S. 47 ff. zu führen übernommen. Ael. 
VH IV, 15 lässt Hieron xd TtQdSxa avikQ(an(ov dfiovaoxaxov sein, und erst in Folge einer 
Krankheit die ihm axoX^v gab ftovatxmaxog werden. 

S. 217. Ueber Simonides vgl. de Boissy, Histoire de Simonide. Par. 1755. 8. und 
bes. d. Ausg. von F. W. Schneidewin : S. carm. reliqu. Brunsv. 1835. 8. — Seine Muse 
käuflich Tz. Chil. VIII, 814. 15. Ael. VH IX, 1 sagt i\v xal <fvou yddQyvgog 6 Ktlog. 
Plut. an seni etc. 5 (Hütt. XII) : die einzige Wovr) im Altor das xtQ&u(vuv. — Simon, 
und Anaxilas Ar. Rhet. HI, 2, 45 nebst Herakl. Pont. Pol. XXV und Ath. I, 3, wonach 
der Sieg von Leophron , dem Sohne des Anaxilas gewonnen war. — Dass Reichthuni 
besser sei als Weisheit Ar. Rhet. II, 16. — Xenophanes über Simonides nach Schol. Ar. 
Pac. 696. Ebenso hat sich Chamaileon geäussert tv reu nt^l Zifi<avt8ov nach Ath. XIV, 
656, wo auch berichtet wird, dass er das von Hieron ihm Geschickte verkaufte, nebst 
folgender Geschichte tag dttnvätv nttQaxy'lfytovi ov na^axi»(vxog uvxip inl xrjvxQaTutttv, 
xa&antQ xal tolg dXXoig, Xaytaov , äXX* vaxtqov fitxaiSttfovxoe tov 'ItQtavos unta^tdluatr 
Ovdk yaQ ovS" tv(>vg ticq lior i£t'xixo d'tvQo. Simon, von der Natur Gottes Cic. ND I, 22. 
Ueber Sim. Verkehr mit Grossen Plat. Ep. U, 31 1. Cea Naenia Hör. Od. II, 1, 
Fragni. 117 bezieht Schneidewin auf Hieron; vgl. dens. zu Fr. 168. Von seinem Ge- 
dächtni8s handelt sein Epigramm CCIV. — Ueber den Tod des Simonides Mann. Par. 
vs. 73. Ueber sein Grabmal Suid. s. v. Zin<av(<Sr)g. Tz. Chil. I, 636 — 39 enthält seine 
Grabschrift: ^Cf inl 7itvxi}XOvxu, 2iji(avCör\, rjQao vixag Kul XQlnotiug' &i'r}axag t)' Iv 
ZixtXtp ntJiqt. Kelip öl ftrtjur)f Xetnttg, 'EXXqoi ö'tnatvov Ev^vvixov tyvxqg oijs Imyeivo- 
fiivotg. Ich finde nicht, dass irgendwo ausdrücklich gesagt wird, er sei in Syrakus ge- 
storben und sein Grabmal sei bei dieser Stadt gewesen. Die Erzählung von der Zer- 
störung seines Grabmals durch den Akragantinischen Feldherrn Phoinix läast die An- 
nahme natürlicher erscheinen, dass sein Grab bei Akragas war; wenn Ph. aus den Steinen 
desselben einen nvqyog macht und hinzugefügt wird xal xard xovxov kdXta y noXtg, wird 
dies die Strafe für die Irreligiosität des Akragantinischen Feldherrn sein , eine Strafe, 
die doch nur Akragas treffen kann. 

S. 219. Bakchylides. Ueber sein Verhältniss zu Pindar sind zu vergleichen die 
Schol. zu Pind. Pyth. II, bes. 97, 131, 161, 166, 171 ; ferner Ol. II, 154, 158; Nem. IU, 
143. —Die auf Hieron bezügliche Zeile s. bei Schol. Pind. Ol. I inscr. — Vgl. Hense 3". 38. 
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S. 219. Pindaros. Aus der reichen Pindarliteratur muss besonders hervorgehoben 
werden die Boeckh'sche Ausgabe (2 Thle. in 4 Bänden, Lpz. 1811 —21. 4.) sowohl der 
Scholien wie der Explicationes des Herauegehers und Dissen's wegen; sodann Leop. 
Schmidt, Pindar's Leben und Dichtungen. Bonn 1662. 8. Das Historische ist wieder 
besonders berücksichtigt worden von A. de Jongh in s. Ausgabe von Pindar's Olymp. 
Traj. 1865. 8. Die Stellen aus P. sind in der Uebersetzung von Donner, Lpz. 1860, ge- 
geben. Die Zeit, wann Pindar nach Sicilien kam, bestimmt man gewöhnlich als Ol. 76, 4 
(Schmidt, S.239); da jedoch der Ausbruch des Aetna, den er in seiner ersten Pythischen 
Ode schildert, Ol. 76, 2—475 Statt fand, so kann man annehmen, dass Pindar sich schon 
damals in Sicilien befand. — Münzen als a»la Hultsch, De Damareteo, p. 26. 27. Vier- 
gespann auf einer Münze von Herakleia mit pumscher Inschrift Ugdulena Tav. 1,18; 
Pinder, die antiken Münzen des Kön. Mus. Berl. 1851, No. 146. Tetradr. mit Vierge- 
spann von Panormos in der Sammlung de Luynes'. — Spiele in den Städten vri Alxvaq 
erwähnt Pind. Ol. XIII, 111 — es sind nach den Schol. besonders Isthmia in Syrakus 
und Nemea in Aetna gemeint. Dass der Name Pelops (s. auch Ol. I , dem Wagenlenker 
beigeschrieben auf einer alten Münze von Himera (Eckhel I, 213 ; Friedländer, Berl. Blät- 
ter für Münzkunde, 186.1, S. 137. 138., wirklich den Gründer der Olympischen Spiele be- 
zeichnet, darüber vgl. Garrucci und Cavedoni im Bull. 1865, S. 108 und 224 ; sowie Sa- 
lmas ebendas. S. 83. 

S. 221. Pyth. II. Die Zeitbestimmung ergiebt sich aus der Erwähnung der Ret- 
tung von Lokri durch Hieron, in v. 18—20. Vgl. Boeckh, Expl. p. 241. In der Deutung 
der Erwähnung des Ixion bin ich Boeckh gefolgt. Die Aeusserung , gegen die ich mich 
erkläre, ist von Schmidt, Pindar, S. 192. Ich vermag Schmidt's ausführlich begründeter 
Ansicht nicht zuzustimmen, dass Hieron »von dem Dichter eine fortgesetzte Befehdung« 
des thebanischen Demos verlangt habe und hierauf Pindar mit seiner Erwähnung des 
Archilochos antworte. Schwerlich nahm Hieron soviel Theil an den Thebanischen An- 
gelegenheiten. — S. 222. Pyth. III. Ueber die Zeitbestimmung Boeckh, Expl. 254. — 
Nach G. Hermann, Heimsoeth und Schmidt (s. diesen S. 232) kann ich Boockh und Dis- 
sen nicht Recht geben, die ausser der Krankheit Hieron's noch Familienunglück dessel- 
ben in dieser Ode angedeutet finden. — S. 222. Piyth. I. Die Zeitbestimmung nach 
Schol. Pyth. I inscr. , sowie wegen der bereits geschehenen Gründung Aetna's, des Aus- 
bruches des Vulcan's , endlich wegen des in dieser Ode gefeierten Sieges über die Tyr- 
rhener. — Der Grundgedanke der Ode ist sehr gut dargelegt von Schmidt 247. Auf 
denselben Sieg Hieron's bezog sich noch das Pindarische Hyporchem , dessen Anfang 
lautete: Zvvtg o rot Myto, Z,u&(a>v hntüy bfitovvpt ndrtQ, xrtoroQ Ahvys (Schmidt 257).— 
S. 224. Ol. I. Gewöhnlich in Ol. 77, 1 gesetzt, nach Boeckh, Expl. 100, auf Grund der 
Schol. zu Ol. I, dass Hieron in Olympia x'lrjn gesiegt habe Ol. 73 und 77, und Tefreinntp 
Ol. 78. Dagegen schliesst de Jongh S. 25S aus dem Umstände, dass Hieron in der Ueber- 
schrift dieser Ode 2in«xovatr>s % nicht AUvaiog genannt ist , sie sei nicht Ol. 77, sondern 
Ol. 76 gedichtet. Wenn wirklich ein Irrthum des Schol. vorläge , so würde die persön- 
liche Anwesenheit des Dichters in Sicilien, auf welche Ol. I schliessen lässt , bereits in 
Ol. 76, 1 fallen. Die Ode soll »die verhältnissmässig geringere Bedeutung der Kampfart 
dadurch vergessen machen, dass sie die des Festes recht glänzend an das Licht stellt", 
Schmidt 258. — Die Anrufung Poseidon s durch Pelops deutet auf den Kultus des rosse- 
nährenden .Gottes durch Hieron. — S. 225. Nem. I und IX. Die die Chronologie der 
beiden Oden an Chromios betreffenden Ansichten sind zusammengestellt von Schmidt 
239 ff., vgl. dens. 455 ff. Wenn ders. 456 in dem Ausdruck forav <f tn nvltiais &vQmg 
(Nem. I, 19] nur. die figürliche Bedeutung anerkennen will, so stimme ich dem nicht bei ; 
ich finde einen Doppelsinn hier sehr passend. Ist nun mit Boeckh und Dissen Nem. I vor 
IX und in die Zeit der Anwesenheit Pindar's in Sicilien zu setzen, so könnte Nem. I nach 
dem Obigen immerhin schon Ol. 76, 2 fallen. Ueber Chromios, der nach Schol. Nem. I, 8 
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i.r(oxog t)v'Uq<üvos nui<$ö&tv vgl. Dissen in den Expl. 348. — S. 226. Ol. VI. Die Zeit- 
bestimmungen auf Combinationen Boeckhs beruhend. Nach y. 85. 86 sendet Pindar die 
Ode aus Theben ; da nun angenommen wird, dass er Ol. 77, 1 in Syrakus war (s. oben 
Uber Ol. I), so bliebe Ol. 76 und 78, wo dann der freundliche Gruss, den Pindar dem 
Hieron sendet (Schmidt 274) Ol. 78 wahrscheinlicher macht. Wenn jedoch Pindar Ol. 77, 
1 nicht in Syrakus war, so fällt die ganze Combination. — Ueber die Üv ayxvQui v. 100. 
1 sucht Schmidt 280 nachzuweisen, dass die gewöhnliche Annahme , sie gingen auf das 
doppelte Bürgerrecht in Syrakus und Stymphalos , irrig ist ; de Jongh 402 deutet das 
Gleichniss nur auf die Hülfe, die man vom Freunde hat ; und bezweifelt überhaupt das 
doppelte Bürgerrecht des Agesias. Ders. erklärt sich [S. 393 gegen Boeckh , der aus 
Schol. zu v. 165 schliesst, dass Agestas nach Hieron'sTode ermordet sei. Die Worte 
Ss «vynt&ri ItQiaros xaitdvd(viot bedeuten nur, dass sein Schicksal mit dem des Tyran- 
nen eng verknüpft war. Ein *Ay*ota<, «2rt'^<ya';.ioc bei Xen. An. III, 1. — S. 227. Py th. 
VI. Zeitbestimmung nach Schol. dazu. — Ueber den Gedankengang Schmidt 65—72. 
S. 227. Ol. II. III. Dass der Sieg Ol. 76 fällt , ist aus Schol. II, 166 (92) zu schliessen, 
obschon ebendort und zur Ueberschrift andere Zahlen gegeben werden. Auch passt Ol. 
76 am besten wegen der Berechnung zu U, 93 (s. o. S. 383 über die Gründung der Städte) . 
Ueber das Verhältniss von II und IU unter einander Schmidt 211 ff., der III nicht für die 
Theoxenien bestimmt glaubt und 213 annimmt, dass nur II das eigentliche Epinikion ist, 
IU dagegen ein schon vorher an Theron gesandtes Enkomion , das nur auf den soeben 
gewonnenen Sieg Bezug nehme. — de J. 320 ff., giebt Nichts auf die Ueberschrift von 
III ftg 9to$£vta, und auf die entsprechenden Notizen der Scholien ; er nimmt 322 an, dass 
III zuerst geschickt sei, weil nach v. 77 vw Theron das höchste Ziel erreicht habe und 
überdies III das kürzere Gedicht sei. — S. 229. Pyth. XH. Zeitbestimmung nach den 
Schol. wonach Midas Pyth. 24 und 25 sowie in den Panathenaeen gesiegt hat. Sein 
Abenteuer ebendas. Schmidt 76. 77 will nicht glauben , dass die gegenwärtige Ode sich 
auf den so gewonnenen Sieg beziehe , da die Schol. es nicht ausdrücklich sagen und im 
Gedicht Nichts darauf hindeute. 

S. 229. Aischylos. Unter den vielen Schriften über ihn vgl. den Artikel von W. T. 
in Pauly's R E I, 448 ff. — Einsturz der Gerüste als Veranlassung seiner Reise nach 
Sicilien : Suid s. v. AtaxvXog. — Niederlage durch Simonides vita Aesch. 9. Wenn 
W. T. S. 450 des angeführten Artikels bemerkt: Flucht deshalb an den Hof des Hieron, 
den Aufenthaltsort des Simonides ! so ist das übertrieben , da es keine Flucht war und 
der Unwille des Dichters besonders gegen die Preisrichter gerichtet sein mochte. — 
Niederlage durch Sophokles vita 9. — UnwiUe der Athener über die Eumeniden nach 
vita 9. — A. in Sicilien 'Ifytuvoe töre ri?» Attvijv xri'Covros, vit. 10, also um Ol, 76, 1. — 
A. nach dreijährigem Aufenthalt in Gela gestorben vit. 11. — Ueber die Ahvatut des A. 
Schneidew. in Rh. Mus. 1843. S. 70—83. Vgl. auch Härtung, Aesch. Fragm. Lpz. 1855 
Absen. XU Sicilische Tragödien, wozu er ausser den Aetnäerinnen den Seeglaukos 
(Wanderung desselben nach Sicilien), die Phorkiden (wegen des sicüischen Wortes 
«aj/tfwpoffj und den Polydektes (warum?) rechnet. — Von den Persern Schol. Ar. Ran. 
1028 : «Foxotffft dt ovxoi oi UiQoai vno iov Alogvlou tf<<f/if«£#<u tv ZvQnxovaatg, anovött- 
oavros'ItQui'oc, «5? (f tjoiv'EQttToo&ivijs tv y ntQl xw/jydiüiv. Dass die Perser zuerst in 
Syrakus aufgeführt seien, vermuthet Lorenz, Epicharmos S. 83. Ueber den Inhalt der 
übrigen Stücke der Persertrilogie s. Welcker, die Aeschyl. Trilogie S. 470 — 81, der den 
rittvxoe IIoTvievs der Trilogie in den novnos verwandelt, was jetzt nicht mehr allgemein 
gebilligt wird. Damit fällt dann auch die Erwähnung der Schlacht bei Himera. Lorenz 
1. 1. Anm. 4 spricht ausführlich Uber die oben cit. Worte '/£q*>vos tot« r. Ii. xr/f. deren 
tot 4 mit Unrecht von Manchen auf 4—5 Jahre ausgedehnt worden ist. — Ausbruch des 
Aetna Prom. 363—70. — W. T. in Pauly's RES. 455 nimmt von den 'IxfnSes, beson- 
ders wegen der darin enthaltenen Hervorhebung der monarchischen Regierungsform und 
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der Bemerkungen Uber die Stellung der Fremden, an, dass auch dies Stück in Sicilien 
entstanden ist. Man kann noch die Erwähnung der yapoQot V. 608 in dieser Beziehung 
anfuhren. — lieber sici Ii sehe Idiotismen bei A. Athen. IX, 402: ort A. Stux^lxpug 
ir ZtxtXCq noXXalg x^ijt«» tpm atg ZtxtXixaiq, ov<Jh »av^aarov. Hierüber, sowie über 
Spuren des Pythagorismus , mit dem A. in Sicilien bekannt geworden sein soll , s. 
Bcrgk in der Ztschr. f. Alt. 1835, S. 952—57 (Lor. 84;. — Macrob. Sat. V, 19, 17 sagt: 
Aeschylus tragicus, vir utique Siculus. — Ol. 80, 2 — 459 v. Chr. war die Aufführung 
der Orestie in Athen, also A. daselbst anwesend. Das Umsichgreifen der Demokratie in 
Athen als Grund für Aisch. Auswandening nach Sicilien vermuthet von Welcker, Tril. , 
S. 521 ff. — Tod des A. Die Geschichte von dem Adler mit der Schildkröte Sotades bei 
Stob. Serm. 98, 9. Ael. H A VII, 16. Val. Max. IX, 12. vit. 11. 18. Plin. X, 7. Suid. 
die Deutung als symbolische Apotheose des A. von Göttling, De raorte fabulosa A. 
Jena 1 854. 4. — Die Grabschrift des A. vit. Aesch. Alaxi'lov Ev<po(t(mog 'A9ijvatov 
lädt xfv&ft Mvijf*u xaTa<f,'h\uivov nvQOffOQOto HXag. \4Axt)v <T tiidöxwov Maya&tovtov 
äXoog ny tlnoi Kai ßn^v^aiT^as Mtjdog intardufvog. Die Uebersctzung nach Göttling, 
Ges. Abh. II, 152. Eine andere Grabschrift (Brunck, Anal. II, 188) lautet: Ala%vXov 
ySt Xfyti rtttf (t) Xlttog tvüdJt xuo&at Tov uiynv otxftrjg rijX' unb KfXaonirjg,/ Atvxä ttka 
Zixtloto naQ uefera. rig <p&6vog aartüv &t}0(idag aynfhwv tyxorog rtlh tyft. 

S. 231. Ep ich arm os. Ueber ihn und die verwandten Erscheinungen C. J. Grysar, 
De Doriensium comoedia. Col. 1828. 8. Ree. davon von Welcker in Allgem. Schulzeit. 
1830. S. 417-87, abgedr. in s. Kl. Schriften I, 271—356. Bernhardy in der Encycl. von 
Ersch und Gruber I, 35, S. 342-56 und in s. Grundr. der Gr. Lit. II, 893—908. Samm- 
lung der Fragmente von H. Po) man Kruseman, Epicharmi Fragm. Harl. 1S34. H. L. 
Ahrens, de dialecto Dor. Gott. 1843. Appendix. Mullach, Philos. graecor. fragm. I, 
p. 131—47. Par. 1860. 8. ; endlich das ausführliche Werk A. O. F. Lorenz, Leben und 
Schriften des Koers Epicharmos, nebst e. Fragmentensammlung. Berl. 1864. 8; wo 
jedoch die Mullachsche Bearbeitung noch keine Berücksichtigung gefunden hat. — E. 
heisst K<3og bei L D VIU, 3, 78. Andere Angaben bei Suid. und St. B. s. v. KQuorog. 
TQtfirivaiog nach Megara gelangt nach L D 1. 1. Mit Kadmos nach Sicilien, nach Einigen 
bei Suidas. Gegen diese Angabe spricht mit guten Gründen Lor. 46 ff. — Suidas nennt 
ihn n qo Tti/v rftnoix<5v F£ äiddaxwv h ZvQuxovaatg. Epicharmos im Verkehr mit Hieron 
Plut. Apopth. Reg. (Hntt. VIII, 89) und Quomodo adul. disting. ab amico 40 (Hütt. VII).— 
Ep. mit anderen Greisen Ael. VH II, 34. —Die von den Syrakusanern gewidmete Grabschrift 
lautet (LD78): El u naottXXdoati if«f&m>ft(yag tiXtog aarotav Kai növrog nojttinov u((£ov 
t%ei, övvtifxtv, <#>aui ioooviov iya> oo<f (a nQotyttv 'Entzaa i uov"Ov narglg loTttfavuMJ «df 
Zvqaxootiov. (S. 232, 9 v. u. ist »ehernes« zu tilgen.) Eine andere ist unter Theokrit's Epi- 
grammen, n. 17, wo der Ausdruck ZvQuxooatttg ntXioyioriji noXti merkwürdig ist, der doch 
wohl die Stadt als die riesige bezeichnes soll. — Ueber die Anfänge des dorischen 
Drama's s. Lorenz, Cap. l . — Ueber Susarion Pauly R E VI, 2, 1521. — Ueber Maison 
Lorenz 37 ff., besonders nach Athen. XrV, 659, wo es zuletzt heisst : tov dk Mutatov« 
HoX^fitov iv roTg ngog Ttpaiov ix Ttov iv 2txtX(u (f ijalv tlvai Mtyaqitav xai ovx ix reSv 
Niotttwv. — Ueber den Charakter der sicilischen Griechen Plat. Gorg. 493 
xopipog avijQ fawg 2txtX6g ng rj 'fralixog, und besonders äussern sich die römischen 
Schriftsteller darüber. Cic. Verr. IV, 43 : nunquam tarn male est Siculis, quin aliqnid 
facete et commode dicant. Cic. Div. in Caec. 9 : hominum genus nimis acutum et suspi- 
tiosum. Verr. III, 8 : ita acute ut Siculum. De orat. II, 54 : ridicula et salsa multa, nam 
et Siculi in eo genere excellunt (und §§278 und 280 folgen sicilische.Witze) ; Cic.adAttic. 
I, 19, 8. Tusc. Qu. I, 8. Caelius bei Quinctil. VI, 3, 41 : Siculi quidem ut sunt laseivi et 
dicaces (Lor. 94). Sil. XTV, 31 : promptae gens linguae. — Sicilischer Luxus und 
besonders Mahlzeiton berühmt. Vgl. Suid. s. v. ZixtXtxt) tQnn^a, ferner s. v. 
ZvQitxovola TpoTTff«, wo die £txeXi(uT«t aßQodlatToi fiäXXov ndvjtov genannt werden; 
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bc-3. Athen. XII, 527 , wo ausser einem Fragment der Jatxalyg des Aristophanes Plat 
Ep. VII, 326 und Plat. de rep. III, 404 citirt werden. Sicüische Köche berühmt Ath. 
XIV, 661 und 655. Nach Plat. Gorg. 5,13 hatte Mithaikos eine o^onou« Ztxtlixj ge- 
schrieben. Vgl. Ath. III, 112; VII, 282 und 325, wo Einzelnes aus dem oipaQxvxixbv 
ßtßUov angeführt wird. Später trat Archestratos von Gela auf. — Jambistenchöre 
in Syrakus Ath. V, 181. — Von dem Tanz Ath. I, 22: GtötfQaoxog <ft wpwroV tf ijair 
"jvdQtova tov KaxavaZov avlT)xijv xnt/Oftg xal $v&(jtovg noirjoat t# otapau avkovvr« 
oiktv aixeliytiv t6 6^x(7a&m nttQtt xoTg naXatoTg. Lor. 96 macht daraus, dasa 
Theophr. »den Ursprung des Tanzes« in Sicilien suchte ! Ath. XIV, 629 : nuQa 6k Zvqa- 
xooCotg xal xiTtovirts *Anx(itidog OQxqotg Tic tailv Miog xai avlrjoig. r^v dY xig xal '/«ivixij 
o(?xnois naQolviog. Vgl. Poll. IV, 101 ff., wo 103 steht : to äk'ltovtxov 'Aqxiftiöi wßfowro 
JLixelnöiai paltoja. — Der Syrakusanische Jongleur und Tänzer Xen. conv. 2. 7. 9. — 
Epich. Zuhörer des Pythagoras nach LD VIII, 3, 78. Vgl. auch weiter unten S. 425. Ders. 
nennt VIII, 1, 7 als Titel einer Schrift des Pythagoras: 'Hlo&alii xbv EntxtcQ/Aov xov 
Kwov narfQa, was wenigstens zeigt, dass Elothales mit Pythagoras in Verbindung 
Stand. — Plat. Theaet. 152 : xäv noiijxwp ol axQOi tjJc noitjOttog ixaxiQag , xtofxtpdCag fj.iv 
'EmxttQUog , xQayydtag Sl "O/uijQog. Vgl. Lor. 116, n. 8. — Anzahl der Epicharmischen 
Stücke nach dem Anon. uiq\ xufHpdtag 40, eur avxiUyovxat <f, so dass 36 übrig blei- 
ben; Lykon zählte nach Suid. s. v. 'En Ix- 35, indem er vielleicht "Hßag ydfxog und Mov- 
otti nur für ein Stückjiahm. Suid. selbst nimmt 52 an, wo Bergk 42 lesen will (Lor. 148). 

— Arist. poet. V, 3 sagt: to <fi fiv&ovg notttv 'En IxaQpog xai <f>6nutg • to (iiv il- 
«W?'7ff Ix2***liasnl9tv\ vgl. Lor. 190 ff. nachMeineke, Hist. crit. p. 59 ff. — Jiovoigig. Die 
Schilderung der Gesichtsverzerrungen des Herakles bei Ath. X, 411. — "ilßag ydfiog und 
Movaat. Verzeichnisse von sicilischen Fischen Ath. III, 85 u. öfter. Zeus Ath. VII, 282. 
Poseidon [Iloxidäv) Ath. VU, 320. Athene Ath. IV, 184. Vgl. über das Stück Lorenz 126— 
31 , wo S. 129 die Stelle aus Tzetzes ad Hes. op. et d. v. 6 mit den Namen der Musen 
(grösstentheils von Flussnamen entlehnt) citirt ist. — 7/<>ax% 6 7roo« 4>6ltp citirt von 
Eustrat. zu Ar. Eth.Nic.III, 5, 4, wo nagatfoly steht, undCamerarius naga <P6l<p änderte.— 
TQtäig citirt von Zenob. 4, 7 und Macrob. V, 20, 5. — Odvootvg auxopokog citirt von Ath. 
III, 121, und sonst. — Kvxiwxp bei Ath. VIII, 366. — ZtiQ^vig Ath. VII, 277 .—'Od*. vavayte 
Ath. XTV, 619. Poll. X, 134. Lor. 186, n. 1 protestirt »bestimmt gegen den lächerlichen 
Versuch Grysar's, das fr. 42 [LD III, 12, 16 aus Alkimos) auf den blossen Namen Eumaios 
hin dem y 06. vavayog einzuverleiben. Der schiffbrüchige Held {der ja übrigens gar 
nicht Schiffbruch bei Ithaka litt) lohnt den gastlichen Empfang des ehrlichen Schweine- 
hirten durch tiefe Gespräche über Pythagoreische Weltweisheit!« Da doch einmal 
Jemand mit Eumaios Uber diese Weltweisheit bei Epicharmos redet , warum sollte es 
nicht Odysseus sein? Ueberdies konnte Od. seinen Schiffbruch dem Telemach erzählen. 

— Ueber ein vielleicht an dieses Stück sich anschliessendes Vasenbild der Sammlung 
Campana vgl. Wieseler in den Annal. 1859 zu Mon. VI, tav. 35, 2. — "/Iftvxog Schol. 
Soph. Aias 722 und öfter. — Ilvfäa xal llQopa&tvg Ath. III, 86 und sonst. Vgl. Lo- 
renz 139, n. 5. — Ki'jpaoxal ij Zdyaioxog Ath. X, 389 und sonst. Ueber dieses Stück 
Lor. 137. 38. Die Fesselung der Hera auf einer Vase aus Bari im Brit. Museum abgeb. 
in Lenormant und de Witte, Elite cßramographique I, 36. Miliin, Gal. Myth. 13, 48. 
Der Zug der Komasten bei Milüngen, Vases de Coghill, PI. 6, und Miliin, Peint. de vas. 
ant. I, 9 und Gal. Myth. 83, 336. Vgl. Preller, Gr. Myth. I, 118. — Ausserdem Bind 
noch mythologischen Inhalts : 'llfaxlyg 6 Inl xbv £000^170« — d. h. um den Gürtel der 
Amazonenkönigin, zu holen — Schol. Ven. Ar. Pac. 73. — 4>tXoxxrtxrig Ath. IX, 371. 
XIV, 628 (ovx toxi Jittvvafißoe, oxx v,)(vq ntgg). —'Aktimv Ath. XIV, 619, wo Jtopog 
6 ßovxolog Zixtltaixtjg als Erfinder des ßovxoXiaofAÖg bezeichnet wird. — ■ 2xlQ<m> — 
wohl der megarische Räuber — Schol. Ven. Ar. Pac. 185. Poll. X, 86. — ZytyS Ath. 
HI, 76. St. B. s. v. Xixurt]. — Bdxxat Ath. III, 106. Hesych. 8. V. AXyli\. - dUvvaoi 
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Ath. IV, 158. Die anderen: Ay^taaiirog Ath. III, 120 u. sonst. — siQnayai Poll. IX, 
25 u. sonst. — r« xal »dXaaaa Ath. III, 105 u. öfter. — Einig rj nXovtog Ath. VI, 
235. 36 (berühmte Schilderung des Parasiten, wobei beachtenswerth ist, dass Poll. IV, 
10 diu komische Figur des ZtxtXtxog, erklärt als nugdotTog tq(tos, erwähnt) u. sonst. 

— 'Eoata xal väaoi Schol. Pind. Pyth. I, 98 u. Bonst. — QtttQol, die dargestellt sind 
xatioQÖivTtg tot Iv ITv9oi dva&rifiaia xal nt(A kxdorov Xiyovrtg bei Ath. VIII, 362; vgl. 
unten bei Sophron die öedfxtvai td v lo&fua. — Die Titel der übrigen sind . '8n$rtxiog, in 
anapästischen Versen, »so dass Gesang und Tanz hier gewiss eine grosse Rolle spielte«, 
Lor. 145. — Aoyog xal Aoytvu Ath. III, 106 u. sonst. Ueber die Schreibart des zweiten 
Substantivs s. Lor. 244. Man hat Aoyos und Aoytva gehalten für zwei mythische Per- 
sonen (Grysar), Personifikationen der Redekunst (Bernhardy), Philosophen oderSpass- 
vögel (Welcker, der AoyCvag annimmt). Ich erinnere daran, dass nach L D I, 6, 89 der 
Khodier Kleobulos und seine Tochter Kleobulina ein besonderes Verdienst um die Aus- 
bildung der Räthsel hatten, die auch bei Epicharmos vorkommen, welcher sie nach Eust. 
Od. V, 366 Xoyog lv Xöyuj nannte. Ich möchte nun, unter Annahme der Lesart Aoyivtt, in 
Xoyog hier die Personification des Räthsels sehen und in der Zusammenstellung mit AoyCva 
eine Hindoutung auf jene beiden Personen. Es gab eine KXtoßovXivrj von Alexis. — MtyaQlg 
Ath. VII, 286 (Schimpfwörter) u. sonst. — Mr\vtg und 7V/«xatFf? nur bei Hesych. — 'Opta 
(soll /op<fij bedeuten) Ath. III, 94, und Hesych. — TltQlaXXog (vielleicht stolz bedeutend) 
Ath. IV, 139 und 183.— Poll. IX, 92.— 77i*«»V (Weinkeller) Poll. X, 179.— XoQtovov- 
tig Heph. de metr. 6, 3. — Xvtq«i Poll. IX, 79. — Ep.'s Metrik Lor. 157. Der troch. 
Septenar heisst Metr. Epicharmium. — Gegen die von 0. Müller angenommenen politi- 
schen Stücke Epicharm s erklärt sich mit Recht Lor. 171.— Ueber seinen gnomischen 
Charakter sagt Jambl. de vit. Pyth. 29, 166 . ot re yvtofioXoy^aai n jüv xarie tov ßlov 
ßoi'Xo/utvoi rag En ij(ttf}/uov Jiavotag nQoqtpovrat xal axeöbv ndvxtg avrag ot (ftXoaotf oi 
xarfyovoiv. — Der berühmteste Spruch : Natpe xal fitpvad amateiw oq&qu t«ut« täv 
tf Qtvüv steht Polyb.XVlII, 23, 4 ; s. Lor. 260. — Bei Plaut. Menaechm. prol. 12 heisst es 
von dem argumentum, dass es sicilissat, worüber zu vergl. Ladewig in Philol. I, 276—85 
(Lor. 213). — Vorherrschen der erzählenden Form bei Epicharmos ist bemerkt von Lor. 
88. 89. — Ein Pythagoreer war Ep. nach Plut. Num. 8. Clem. AI. V, 14, 101. 
Jambl. vit. Pyth. 36, 266, wo erzählt wird, dass Ep. wegen der Tyrannis Hieron's die 
Pythagoreische Philosophie in Lustspielform mitgetheilt habe. — Die Abhandlung von 
F. Nutzhorn, De Epicharmo Pythagoreo, in Tidskrift for Philologi. VII- Aargang. 
Kjöbenh. kenne ich nicht. — Nach Doxop. Rhet. VI, p. 12 soll durch diesen Druck 
ij oQ/rfOTtxt! entstanden sein ; wofür Bernhardy Griech. L G II, 698 lijv 0Qxi aT Q av lesen 
will. Aber auch Schol. Hermog. bei Walz IV, p. 11 zeigt, was gemeint ist, nämlich 
dass Hieron den Syrakusanern geboten habe fujdi qötyytofrat rb nuQtinav , dXXa diu 
notiüv xal %uq<5v xal opuätiov otj/uatvav tu itqoayoQa. Also wirklich ein Leben wie in 
einem Ballet! — Epicharmos citirt von Sokrates : Xen. Mom. II, 1, 20; von Piaton Gor- 
gias 505 ; Alkimos bei L D HI, 17 ; von Aristoteles Met. XIH, 9, 27. — .Ueber Alki- 
nio3 L D IH, 12, 9 ; vgl. Lor. 108 ff. — Ueber den Epicharmus des Ennius Lor. 100 ff. 

— Der Xoyog av£ai>6fitvog wird erwähnt bei Plut. Thes. 23 ; adv. Stoic. de comm. n. 44 
(Hütt. XIV) ; de sera num. vind. 15 (Hütt. X). Ueber dens. Bernays im Rh. Mus. N. F. 
VIH, 280—88 (Lor. 116). Ueber die richtige Auffassung der Anwendung des Xoy. av£. 
in Komödien vgl. Lor. 180, der sehr passend Moliere vergleicht, besonders Le Mariage 
force Sc. 6 und 8, mit den zwei Philosophen. — Inoixodöfirjatg im rhetorischen Sinne 
Lor. B. 45 aus Arist. de gen. an. I, 18. — Auf den Fluss der Rede bezieht Lor. 211 ff. 
nach Welcker das Wort des Horaz Ep. n, 1, 58: Plautus ad exemplar Siculi properare 
Epicharmi. - Theologie Epicharm's: Menandros (Mein. C Gr. rv, 233) bei Stob. Flor. 
91, 29, wonach Wind, Luft etc. Götter sind. Den Plural braucht Ep. auch, wenn er die 
wirkliche Gottheit meint: Xen. Mem. U, 1, 20: twv novuv ntaXovvxi ndvta rdya& dplv 
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toi &toi. Die Allmacht Gottes Cl. AI. Strom. V, 14, 101 [Lor. fr. B. 6). Die Menschen 
doxol n eyvouuf, >oi Cl. AI. IV, 7, 45 (Lor. B. 5). — Der Tod Plut. Cons. ad Apol. 
Hütt. VII, p. 339). Der berühmte Vers vöog opjj xal voog uxovti • xalla xtoya xal xvtp/.d 
steht Cl. AI. II', 5, 24 und oft sonst; vgl. Lor. zu B. 2. Reinheit der Seele Cl. AI. VII, 

4, 27 (Lor. B. 3). Thierseele wird angenommen nach Alkimos bei Lor. B. 43. Ich sehe 
in dieser Stelle [xal yag a xvutv xwl xdlhoiov tlutv tfiuvtxut xal ßovg ßo't etc. ) vielmehr 
eine üebereinstimmung mit der Xenophaneischen Ansicht von den Idealen , die jede 
Wesengattung sich nach sich selber macht. — Wenn L D VIII, 3, 78 ihm vnoftvquuTa 
zuschreibt, lv oig tfvoioloyti, so haben Manche, und noch Lor. 64. G5 an ein Lehrgedicht 
7i toi uvatmg gedacht; die Anwendung des trochäischen Tetrameters in den philoso- 
phischen Fragmenten , die hierher gehören würden , spricht doch sehr gegen eine solche 
Annahme. — Ueber seinen Nachruhm — rv5v lutöv urü^u nox laatCxa» loytov xovxwv ixi — 
und dass man dann soinen Gedanken ein anderes Kleid anlegen werde , spricht Ep. bei 
LDI1I, 12, 17 [Lor. B. 1/. — Ueber die unverständliche Stelle des Jamblichos, vit. 
Pyth. 34, 241 über Metrodoros vgl. Lor. 49 — 52. — tax(?o).oyti L D VIII, 3, 78. Plin. 
elench. XX — XXVII citirt Ep. unter den ärztlichen Quellen ; nach Coluin. VDT, 3, 6 hat 
er pecudum medicinas geschrieben ; in Betreff der medicinischen Anwendung der bras- 
sica PI. XX, 89. Physiologie des Menschen : Cens. de die nat. VII, 5. Traumdeutung 
Tert. de an. 46. yvuftoby*T L D VIII, 3, 78. — Von der Erfindung mehrerer Buch- 
staben Plin. VII, 192. Plut. Qu. symp. IX, 3, 2. »Die Stellen aus späteren Gramma- 
tikern sind gesammelt bei Wolf, Prol. , p. 63 , n. 1 ; hierzu kommen noch Bekker, An. 
II, 782 ; Cramer, A 0 IV, 319 und 400, und Suidas s. v. 'Entxa^og» Lor. 72, n. 13. 

S. 238. <Poopii oder 4>6q(jio g Suid. s. v. <Po^og und s. v. lE-r^a^oc Ar. Poet. 

V, 3 über Ep. und Phormis ist oben citirt. Themist. or. 27, p. 406 Dind. hat wieder 
tpoffios. Paus. V, 27, 1 redet von dem Arkadischen Feldherrn Phormis; s. o. S. 414. 
Lorenz 85 , n. 8 bemüht sich , die Identität Beider unwahrscheinlich zu machen ; Bursian 
in der Recension des Lorenz'schen Buches im Liter. Centraiblatt hält mit Recht an dem 
auch früher angenommenen einen Phormis oder Phormos fest. 

S. 238. -r/e t völo %oi. Suid. h. v. nennt ihn Zvoaxovaiog r) 'AxQuyavxivog, xwjiixog. 
Ael. H A VI, 51 nennt ihn ävxuymiax^g 'EmxäQftov. Die Fragmente sind von Lorenz, 

5. 305 — 7, gesammelt. Tqlttfog bei Ath. III, 111; Mr t dt ia Poll. IV, 173; '4 t ud£ovee 
Poll. X, 177 ; l<ti»ata Bekk. A G I, 82 ; K(o{A V äoxQayoidia Bekk. A G I, 112. Ael. 1. 1. 
citirt die Fabel von dem Esel und der Schlange 6*nf>äg. 

S. 238. Ueber das Syrakusanische Theater Eust. Od. III, 68: xal Zvgaxov- 
aiov to 6 MvqiXXu. ov {iijuvrjotrai kiyu rov Ztotpoova , laioqtov xal ort tov Zvnaxovolou 
xoiixov xvgiov AtifioxoTiog. rjv do^itixxoir. Intl ök xtXtoiovgy^oag xb &£axgov fivqov xotg 
tavtov aoXixaig ditvtipc, MvgiXXa inixl^i]. Lor. 91 , n. 10 citirt hierzu in Betreff des 
vorhandenen syrakusanischen Theaters Wieseler, Denkm. des antiken Bühnenwesens, 
S. 10, und Osann in der Archäol. Zeitung XII, S. 222 ff. 

S. 239. Ueber die 5 Richter Hesych. s. v. nivxt xinrai, und Zenob. 3, 64 zu dem 
Sprichworte lv nivxt xgiTtSv yoivaoi xnxcci. 

S. 239. Ueber Tanz und Chor in den Stücken Epicharm's s. Lor. 90. 91. 

S. 239. Xenophanes von Hieron zurechtgewiesen Plut. Apophth. Reg. (Hütt. 
VIII). X. 92 Jahre alt in einem Gedichte bei L D IX, 19. Die Verse Uber den Werth 
der Weisheit Ath. X, 413. — X. zuletzt ernährt von den Pythagoreern Parmeniskos 
und Orestades x«#' « (fijoi 4>aßmolvog lv änopvrjuovtvfidxwv nguxtp, nach L D IX, 20. 
Ebendas. die dem Empedokles gegebene Antwort. Emp. selbst die Antwort einem An- 
deren gebend : Maximus Conf. Serm. H, p. 585. 

S. 240. Ueber Py thagoras ausRhegionPlin. XXXIV, 59; Paus. VI, 13, 1 ; VI, 6,6; 

VI, 4, 4. Brunn, Gesch. d. Gr. K. I, 132—141. 

S. 240. Hieron und Themistokles nach Plut. Them. 24. 25 (aus Stesimbrotos 
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und Theophrastos nt qI ßaoiXtiag) ; Ael. V H IX, 5, — Die Rede des Them. gegen Hierun 
auf den Vorgang mit der Festgesandtschaft des älteren Dionys {Ol. 98 oder 99) zurück- 
geführt von A. Schäfer in Philo!. XVIII, 187 ff., und W. Oncken, Athen und Hellas 
I, 112 ff. — Koutorga, Recherches, p. 142. 43, glaubt an die Absicht der Flucht nach 
Sicilien; der Tod Gelon's habe die Ausführung verhindert (s. o. S. 413 die abweichende 
Chronologie Routorga's). 

S. 241. Weihgeschenke von Hieron etc. nach Griechenland: Viergespann 
Hierons in Olympia Paus. VI, 12, 1. — Dreifuss und Nike in Delphi, ebenso wie von 
Gelon Phanias (fr. 12) und Theopomp. (fr. 219) bei Atli. VI, 231. — Auch die Geloer 
und Selinuntier hatten in Olympia Scbatzhäuser (Paus. VI, 19, 7 und 10) ; in letzterem 
war ein Dionysos, dessen Gesicht, Hände und Füsse aus Elfenbein waren. — Ueber 
Astylos Paus. VI, 13, 1. 

S. 242. Ueber Theron's Tod Boeckh zu Pind. Ol. II. Diod. XI, 53, der den Tod 
Ol. 77, 1 setzt, kann nicht genau sein, da nach Pind. Ol. XU, die an den Himeräer Ergo- 
teles gerichtet ist, Ol. 77, 1 Himera schon [vom Joche der Tyrannis frei war. Ueber 
Thraaydaios' Ausgang Diod. XI, 53. — Hense 26, n. 2 zieht hierher Polyaen. I, 29 , 1, 
wo von Hieron erzählt wird (es ist nicht gesagt, von welchem, und die folgende Ge- 
schichte geht auf den jüngeren), dass er , um einen von den Feinden besetzten Fluss zu 
Uberschreiten, sie verleitet habe, sich seinen leichten Truppen und Reitern entgegen- 
zustellen, worauf er an einem anderen Punkte mit den Hopliten hinübergegangen sei. — 
A. Salinas (Lettre ä M. l'Abbe Ugdulena in der Revue Numism. 1864) glaubt in einer 
Silbermünze , die auf der einen Seite einen einen Hasen zerreissenden Adler ( Symbol 
von Akragas) mit phöuicischer, nach ihm auf Himera hindeutender Inschrift AJA, auf 
der anderen Delphin und Muschel (Zankleischer Typus) zeigt, ein Denkmal der Herr- 
schaft von Theron und Thrasydaios Uber die Zankleische Kolonie Himera zu erkennen. 
Die Münze ist aber höchst wahrscheinlich eine Motyenische. S. u. S. 432. Dagegen sind 
wohl diejenigen himeräiscben Münzen , welche auf der einen Seite den Seekrebs haben, 
als aus dieser Veranlassung geprägt zu betrachten. 

S. 242. Pind. Ol. XU. Ueber die Zeitverhältnisse vgl. die Schol. nebst Boeckh, 
Expl., p. 205 — 9. Paus. VI, 4, 11 zählt die Siege des Ergoteles auf, von denen 
2 pyt bische und 1 isthmischer noch vor diese Ode fallen (v. 25); ein zweiter olym- 
pischer, ein zweiter isthmischer und 2 nemeische später. Die 2 pythischen Siege dürften 
Pyth. 28 (Ol. 75, 3) und 29 (Ol. 76, 3) gewesen sein. Es ist möglich, dass Ergotelos 
Ol. 76, 1 nach Himera kam, als Theron Kolonisten hinführte. Dass aber E. nach Sicilien 
und in Theron's Gebiet zog, erklärt de Jongh 521 dadurch, dass Theron ;Diod. IV, 79) 
die Gebeine des Minos, der besonders in Knossos geherrscht hatte, den Kretern zurück- 
gab. Jedenfalls setzt diese Rückgabe freundliche Beziehungen zwischen Theron und 
Kreta voraus. In diesem Zusammenhange ist merkwürdig, dass der Name IMIZPAIOZ 
auf 2 kretischen Münzen erscheint: Hierapytna (Leake Ins. Gr. 20j und Elyron (Leake 
Suppl. 161). — Ueber Krison aus Himera Plat. Legg. VIH, 840; Protag. 335; Diod. 
XII, 5; Plut. de adul. et amici discr. 23 (Hütt. VII j : ugntg Agiamv o'ffitQaiosunt- 
Xt(<f&i] dtatew itQos *A)Xtaväqo%>. Doch starb Alex. I. von Macedonien, Uber 
dessen Schnelligkeit vgl. Herod. V, 22 , schon 454 nach 44 jähr. Regierung. — Ueber 
Ischyros Müll. Dor. II, 476 ; ebendas. Sieg des Kamarinäers Parmenides in Ol. 63. - S. 243, 
Z. 4 ist Nymphen zu lesen. 

S. 243. Isthm. II. Vgl. Schmidt 269 — 73 und Boeckh, Expl. 490. 91. Siege des 
Xenökrates Pyth. 24 'Ol. 71, 35 , Isthm. vor Ol. 76 ; beide nach Pind. Ol. H, 54, und ein 
Sieg in den Panathenäen, angedeutet Isthm. U, 19 und Fragm. Scol. III. 

S. 243. Dass Hieron Bürger aus Akragas und Himera in die Verbannung schickte, 
sagt Diod. XI, 76. 

S. 243. Ueber die letzte Einmischung Hieron's in die Rheginischen Angelegenheiten 



Digitized by Google 



428 Anhang II. Belege und Erläuterungen. 



and das Ende der Regierung des Mikythos Diod. XI, 66. Ueber den Krieg der Iapygier 
mit Tarent und Rhegion Diod. XI, 52. Man vgl. die Bemerkung Grote s III, 186, n. 77. 
— Ueber Mik. vgl. noch Herod. VII, 170 ; Paus. V, 26, 3 {Zf*tx.)- Just. IV, 2; Macr. I, 11. 
Dass nach D H XIX, 4 Leophron noch gelebt haben soll, scheint nicht glaublich. 
Vgl. jedoch Schneidewin zu Simonides, S. 25. 26. — Ueber Pyxus vgl. Rathgeber, 
Grossgriech. 188. 89. Die Münzen von P. zeigen 1) dass P. schon vor Miky'thos bestand, 
2j dass es mit dem jenseits der Berge liegenden Siris eng verbunden war , Leake N H 
Italy 138. 

S. 244. Hieron's Tod Diod. XI, 66. - Ueber die Gemahlinnen Hierons Schol. 
Pind. Pyth. I, 112 nebst Schol. Ol. II, 29. Hier ist die Frau Hieron's Bfowoe aJel<pj t 
sonst avt\pid. Nach Isthm. II inscr. war sie die Schwester Thrasybuls. Bei Plut. 
Apophth. Reg. (Hütt. VIU) finden sich noch einige Geschichten von Hieron: Lob der 
7ta$$i]ataCop(y<ut> tiqos avxö» ; dass einen ano^tov loyov sagen, Unrecht sei, auch 
gegen die Hörer , denn man hasse auch sie deswegen ; endlich von seiner rfufo»J/« rov 
oTÖuarog und dass seine Frau glaubte, toiovtov anuvTng rovg av$Qtt$ oCttv. 

S. 244. Sogen. Athenetempel in Syrakus. Serra di Falco IU, tav. VI und VII. 
Nach ihm : 
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Ueber den Namen desT. vgl. Schubring, Bewäss. von Syrakus, S. 637. Vgl. ferner 
Polemon bei Ath. XI, 462 (fr. 75 M. ). Cic. Verr. IV, 56. Nach Cavallari im Bullett. 
della commiss. in Sicilia No. 2 , S. 5 steht der sogen. Minerventempel auf einem über das 
Meer 17,558 Met. erhabenen Boden, während der sogen. Dianentempel nur 3,210 Met. 
hoch steht. 

S. 245. T. des Zeus Olympios oder Urios. Vgl. Serra di F. HI, tav. XXVUI 
und XXIX. Zu bemerken ist , dass der Plan bei S. nicht zu seiner Angabe stimmt , der 
Säulendurchmesser betrage p. 6,10; nach dem Plan wäre es vielmehr 7,10. — Faz. 120 : 
cujus jacentes plures et erectae quaedam cernuntur columnae. Mirab., n. 101, hat sex ; 
Bonanni 145 : sette. Nach Mirab. 101 sind sie longae 25 palmos. Nach dems. wäre anzu- 
nehmen, der T. sei duodeoim per ordinem columnis aedificatum gewesen. 

S. 246. Ueber die Wasserleitungen von Syrakus : Schubring, Die Bewässerung 
von Syrakus. Philologus XXII, 4, S. 577- 638. mit Karte. Schubr. macht S. 625 mit 
Benutzung der (allerdings vielen Unsinn enthaltenden) Worte des Serv. zu Aen. III, 500 : 
quodam tempore Syracusani , victores Atheniensium , ceperunt ingentem hostium multi- 
tudinem — - tunc etiam fossa extrinsecus facta est quae flumine admisso repleta — 
hanc fossam hybrim vocarunt etc. , und Serv. Aen. VIU , 330 : Tiberim Tybrin poetam 
dixisse ad similitudinem fossae Syracusanae — quam fecerunt per injuriam Afri et 
Athenienses — wahrscheinlich, dass Gelon durch die karthagischen Gefangenen den 
Tirynibrisaquädukt graben Hess. 
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S. 246. Tempel F in Selinus. Serra di F.'s Masse sind : 
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Die äusseren Säulen haben 20 Kanäle; die des Pronaos und Posticum 18. Nach Beul6 98 
sind hier alle Stufen ringsum so niedrig, dass man bequem hinaufsteigt. Ders. 101 über 
ionische Caneliiren an den dorischen Säulen des Porticus vor der cella. — Der Gefallene 
für Enkelados erklärt von Güttling, Ges. Abb. II, S. 101. 

S. 248. Ueber die Phäakischen Wasserleitungen vgl. Bart. III, 411. 12. 

Diod. XI, 25 sagt: ovxoi (die Gefangenen) fth xovs Xtöovs Ixtuvov, l£ <oy xal tiq'os 

rag xwv vduxtav rüv ix xi\s noJLitos ixyoat vnövofioi xaxtaxivda»rjaav xrjlixovxoi ro 
fifyt&os äoTt tt^to&iatov tlvui t6 xaxaoxtvuofta, xtttntQ dtu xijv tvxiXiiav xaxatf Qovov- 
fjttvov. intoraxye (Sk yevofiivog rovttov xutv $pytov 6 Ttqo(ayo{ttvöfitvos <I>atttS öta rijv So^av 
xov yutxafjxtvdapaxos inott/aev atfi ittvtov xiij xovs vnovcfiovg tf uCaxaq. Das System 
dieser Abzugskanäle ist noch nicht genau nachgewiesen. Dann spricht Diodor von der 
xolvuß/i&ya und sagt (l( öl xavjqv inayo(i(vtov norapCtov xal xpqvaibtv i Jdrtov — dies 

wären die von Schubring nachgewiesenen Wasserleitungen, Uber die jetzt die besten Auf- 
schlüsse giebt Schubring's Akragas. 

i 

Drittes Kapitel. 

S. 249. Die Regierung des Thrasybulos nach Diod. XI, 67. 68. Ar. Pol. V, 8, 
19. — Curtius GG n, 455 erwähnt bei dieser Gelegenheit die Syrakusanischen Münzen 
mit dem Kopf des Zeus Eleutherios auf der einen und einem Rosse auf der anderen Seite; 
dies darf nicht so verstanden werden, als ob diese Münzen aus dieser Zeit stammten ; ßie 
gehören vielmehr der Zeit Timoleon's an. Grote III, 181 ist der Meinung, dass Diodor 
sich irrt, wenn er auch Achradina als im Besitze des Thrasybulos befindlich nennt , und 
die Vorstädte , besonders Tyche ;Diod. XI, 68 hdschriftl. '/ti'xij; Dind. neueste Ausg. 
Tvxtj; gewühnl. Tv/jj, vgl. Cic. Verr. IV, 53, wo Ahrens, Dial. dor. p. 64 einen Irrthum 
Cicero's vermuthet und mit Beziehung auf Thuk. VI, 98 annimmt, dass der Name Tvxij 
dorisch für 2vxij gewesen sei) zum Sitze der Emporer macht. Er glaubt , Thrasybulos 
habe nur Ortygia gehabt, das aufständische Volk dagegen Achradina. Ich bemerke hier- 
gegen , dass der Aufstand in diesem Falle schon zu Anfang eine Kraft gehabt haben 
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miigste, die nicht wahrscheinlich ist. Thrasybulos wird sicherlich auch in Achradina 
von Soldaten besetzte feste Punkte gehabt haben ; sollten diese gleich zu Anfang ver- 
loren gegangen sein? In diesem Falle scheint mir Diodor, dessen Autorität an sich nicht 
gross ist, doch nur Wahrscheinliches zu berichten. 

S. 251. Ar. Pol. V, 2, 11 spricht Uber die Unruhen, welche dadurch in Syrakus ent- 
standen , dass man anfangs nach der Vertreibung der Tyrannen die Söldner noch als 
VollbUrger Hess. Diese Bemerkung des Ar., von der Grote III, 183, n. 63 das Gegentheil 
für richtig erklärt, kann allerdings nur so gerechtfertigt werden, dass man annimmt, 
Ar. wolle damit tadeln, dass man diese Leute nicht gleich im ersten Augenblicke 
vertrieb. 

S. 251. Folgen der Befreiung der Städte Diod. XI, 72. Wenn daselbst zu 
Anfang richtig ist, naauv itSv noXetov rfXevüeQmfiivtav , so kann 76: 'Pr\yivoi /uera Zay- 
xXattav roi/e 'Ava^tlov natdas IxßaXovres yXevto'QtüOav ras najQtdas nur eine Recapitu- 
lation sein. — Sodann vergisst Diodor c. 76 die Uebergabe der Stadt durch die Söld- 
ner zu erwähnen , wenn nicht nach fivav Ixaartp Etwas ausgefallen ist. Diod. XI, 72. 73. 
76 erzählt die Unruhen in Syrakus und die Empörung der Söldner. 

S. 253. Pind. Ol. IV und V. Die Zeitbestimmung nach den Schol. Vgl. Boeckh, 
Expl. p. 141 und Schol. p. 121 . Vgl. Schmidt 352—98, der V für nicht pindarisch hält. 

S. 253. Parallelismus der Münzen von Gela und Kamarina. 1. Flussgott, 
R. Gespann. Mionn. Suppl. I, No. 122 (Kam.), No. 214 (Gela!. 2. Flussgott R. Frau auf 
Schwan oder Protome. MiS 130 (Kam.), 210 (Gela . 3. Frauenkopf, R Schwan oder Protome. 
Mi S 131 und 196. 4. Herakleskopf Mi S 121 und 213. - Die Pallas auf der Münze von 
Kamarina bei Mi I, No. 112 erinnert an Pindar {Ol. V). — Parallelismus zwischen 
Leontini und Katana Mi I, 147 und 317 ; Mi S. 156 u. Mi I, 318. 

Viertes Kapitel. 

S. 255. H. Muess, de Syracusanorum rerum statu qualis fuit Thrasybulo mortuo 
usque ad Ducetii interitum. Jen. 1S67. 8. — Ueber Korax' politische Rolle unterrichtet 
uns die eltayiuyrj a^oXimv eU ja nooXtyöuna rijs l EQfioy(t>oi g 'Prjrootxijs C 5. 6 in Walz, 
Rhett. Gr. IV. (Reiske OG VIII, 195 ff.) Hier beginnt die Geschichte der Rhetorik mit 
einer Erzählung der sicilischen Begebenheiten von Hippokrates bis Hieron. Dem Hipp. 
TTaoaöwaaTtvovoi övo nvlf ttXtov xai 'Evatoiftos d. h. Ahijafthifioe. Nach dem Tode des 
Hippokrates l-xefrVfirjOav ovjoi jijs JVQavviöos- xal 6 fxiv 'Evutoi/uos Ip/frrci eis jijv 'PoJov 
xaxet Tvoavvtl T(2i> tdhov noXtnÜv , t/v y«Q 'Pöötos; Gelon aber herrschte in Gela, später 
in Syrakus. Ihm folgt Hieron, sein Bruder, oder nach Andern sein Sohn. naQeSwährtvae 
d°e 7ovTQ> Ä"op«£ Tis, oiros 6 Äo'pof, onen <fi' ißovXero na^a tg> ßaatXet , fxeyaX<os ijxovero. 
Da nun die Tyrannei Hieron's so schlimm gewesen war, dass die Syrakusaner sich nur 
durch Zeichen hatten verständigen dürfen, so wurde nach seinem Tode Demokratie ein- 
geführt, xal ijtolev ovros o K6qu$~ netto iv xai iov o%Xov xal axoueo&ai xatotneQ xal ini 
rov 'fe'Qtovos rjxovero. Deshalb bildet er die Redekunst aus. — Cic. Brut. 12 : Itaque, ait 
Aristoteles, cum sublatis in Sicilia tyrannis, res privatae longo intervallo judieiis repete- 
rentur, tum primum — artem et praeceptaCoracem etTisiam conscripsisse. Was Westerm. 
Gesch. d. Bereds. in Gr. und Rom I, S. 26 von Korax berichtet, dass er durch Kabale 
gestürzt sei, beruht auf Missverständniss der Worte ov <f 96vtp xQarovpevos in den ge- 
nannten Schol. Prol. Herrn, c. 6, die nur besagen, dass K. sich herbeiliess , Andere seine 
Kunst zu lehren. Es ist also nicht mit W. ov zu streichen. Lor. Epich. S. 95, n. 12 legt 
übrigens wenig Gewicht auf die Nachrichten jener Schol. — Ueber Twöaqtdt)s oder 
Tuvöagtütv Diod. XI, 86. 87 wo beide Formen stehen. — Ueber den neraXtafiös Diod. 
XI, 86. 

S. 256. Ueber die Kriege der Syrakusaner mit den Tyrrhenern Diod. XI, 88. Xtpiv 
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^vgaxooios Diod*. V, 13. In Botreff der Chronologie ist zu bemerken, dass die Zeit der 
Abschaffung des Petalismos sich aus Diodor nicht genau nachweisen lässt ; das Jahr, in 
welchem er davon spricht, Ol, 81, 3 scheint das der Einführung zu sein. Volquardsen, 
Unters, über die Quellen Diodors S. 72 sagt unter Ol. 81, 3 : Einführung und Abschaffung 
des Petalismos. Nichts berechtigt uns das ta/v Diodor's (XI, 87} entgegen der natür- 
lichen Voraussetzung, dass solche politische Experimente nicht in einem Jahre gerichtet 
werden, auf eine so kurze Frist zu deuten. — Ueberdies» setzt Volq. auch noch, Diodor 
folgend, Aufstand und Sturz des Tynd. in dasselbe Jahr. Nach demselben heisst es bei 
Diod. nteoväxis tovtov yevoftivov, also auch in dems. Jahr! Das ist natürlich unmöglich. 
Auch die Expeditionen des Phayllos und des Apelles fallen schwerlich in dasselbe Jahr, 
wie es nach Diodor's Erzählung scheint. Hit neuen Rüstungen wird einige Zeit ver- 
gangen sein. Diodor hat offenbar auch hier wieder an den Schluss das Vorhergehende 
angeknüpft ; und wenn der Zug des Apelles, was anzunehmen ist, in das von Diodor an- 
gegebene Jahr 453 fällt , so wird der des Phayllos vielleicht ein Jahr vorher , vielleicht 
noch früher, gewesen sein. 

S. 256. Von den Akragantinern : Kojxtoafiivoi rijr 6T)uox$aj(ar Diod. XI,'53; 
dass diese Demokratie unvollkommen war, zeigt die Geschichte des Empedokles. — 
Von Emp. sagt LD VIII, 66 to twv x'Ütov a&QOiOfitt xaxtXvat ovvtottog inl i'rt) tq(u, 
was kaum etwas Anderes bedeuten kann, als einen Rath , dessen Mitglieder auf 3 Jahre 
gewählt waren. Rath der Tausend auch in Kolophon (Theopomp fr. 129), Kroton (Val. 
Max. VIII, 15), Lokri (Pol. XII, 16), Rhegion (Herakl. Pont. fr. 25). — Neanthes aus 
Kyzikos sagt bei LD VIII, 72 : Mfxtavog xtXfvxfjoavxog xvQ«w(dog aQ/ijy vnoqvtaüat — 
Die Geschichte von der Entdeckung der Verschwörung durch Empedokles bei LD VIII, 
64. Wenn übrigens Emp. nicht andere Anzeichen einer Verschwörung bemerkte , als die 
in der Geschichte bei LD durch Timaios Uberlieferten, so ist sein Scharfsinn wirklich 
der eines Zauberers gewesen. Denn der Gastgeber wartet die Ankunft des vnrjnixrjg xijg 
ßouXfjg ab, um das Mahl zu beginnen, dieser wird av/Anoo(aQxog und befiehlt rj ndttv $ 
xarax(ta!>ai rijs xttfaX^g, worauf Timaios fortfährt xoxt jikv ovv o'E/in. r,avxaat , am 
folgenden Tage aber führte er xov xt xX^xoqk xal xov avpnoalaQxop vor Gericht und be- 
wirkte ihre Verurtheilung. — Anerbieten der Königswürde Arist. bei LD VIII, 63. 

S. 257. Krieg zwischen Segesta und Lilybaion Diod. XI, 86. Das Richtige hat hier 
wohl Schubring gesehen, der (Selinus S. 24) statt Eytoxatoig lesen will ZeXivowxioig, 
.hhßalotg ist dann unpassend gesetzter Name für Motye. Sonst wollte man statt Ai\. 
vielmehr Zthvowxloiq lesen ; aber das Mazaragebiet war eher zwischen Selinus und 
Motye als zwischen Selinus und Segesta streitig. 

S. 257. Krieg zwischen Akragas und Motye nach Paus. V, 25, 2. Vgl. Brunn, Gesch. 
d. gr. K. I, 125, der die Vermuthung Meyer's anführt, dass der Sieg der Akragantiner 
gleichzeitig mit der Schlacht bei Himera gewesen sei. — Ueber die Münzen W. S. W. 
Vaux, On a coin bearing a Phoenician legend and referring to an alliance between Motya 
and Agrigentum, in Numism. Chronicle XXII. 1866, S. 128—33. London. 8. Es ist ein 
von der National Collect ion mit £ 80 bezahltes Tetradrachmon ächt akragantinischon 
Gepräges mit stehendem Adler , Umschrift Motye in phönicischen Lettern einerseits und 
dem Seekrebs andererseits. 

S. 258. Ueber Duke ti os Diod. XI, 76. 88 ff. Vgl. C. Tamburino Merlini, Memor. 
sopra Ducezio. Pal. 1840. 8. Ders. Le antiche Mene. Pal. 1841. 8. (spricht auch über 
Eryke und Trinakia, das er ebenfalls nahe bei Mineo , etwa in Camuti sucht] , ferner E. 
Sinatra, La Trinacia in Echetla. Pal. 1841. 8. Merlini, Osservaz. su la Irin, in Ech. 
Pal. 1841. 8. und Ders. Risposta per le stampe ad un libriccino che ha per titolo Ducezio 
difeso etc. Pal. 1843. 8. - Von den ßupoi auf dem Markte von Syrakus spricht Schubring, 
Achradina, Rhein. Mus. 1865. S. 36. 37 ; ferner Diod. XII, 8 u. 29. Ueber Kalakte-Caronia 
s. D. 269. — Die Chronologie der Geschichte des Duketios ist wiederum durch die 
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Schuld des Diodor nicht ganz sicher. XI, 91 erzählt er unter Ol. 82, 2 — 451 v. Chr. den 
Angriff des Duketios auf Motyon und die Fortsetzung des Krieges rov (Kqovs ag^o^ii ov. 
Es schiene darnach die Katastrophe in Ol. 82, 3 — 450 v. Chr. zu fallen. Aber da Diodor 
sonst den Schluss einer Reihenfolge von Begebenheiten datirt , so dürfen wir auch hier, 
trotz der Worte tnl Ji rourtor (XI, 91) den Sturz des D. in das Jahr 451 setzen, wo dann 
der Angriff auf Motyon 452 fiele. Aehnlich steht es mit der Gründung von Kaiakte und 
der Schlacht am Himera. Nur die letztere ist datirt: 01.83, 3—446 v. Chr. (Diod.XII, 
8j, wann die Rückkehr des Duketios und die Gründung von K. Statt fand, ist nicht zu 
entscheiden. 

S. 261. Von den Rüstungen der Syrakusaner Diod. XII, 30.- Br. de Pr. 99 und 164 
schliesst ausSchol. Pind. Ol, V, 16 eine Verwüstung Kamarinas in der 85. Ol. Die Worte 
lauten: thtt tv t^nt Ol., rtfj ftera^v ZQoi tp xat? ov ivtxijoev 6 H'ttüpis, ävuxri^tzai. 
Offenbar gehört die Zeitbestimmung zu ävaxrCCtrai , was , wie Boeckh bemerkt , einen 
unpassenden Sinn giebt. Es ist am einfachsten , statt ni das richtige o*' zu setzen, 
während, wenn man mit Br. de Pr. rfca auf das vorhergehende tioq itttat bezieht, neue 
Veränderungen nöthig werden. 

S. 262. Die angeführten Münzen findet man : Henna Leake S. 55. Abakainou Mi 
I, S. 208, No. 2—4. Morgantion Mi I, 2ü0, No. 429. Galaria Leake NH Sic. p. 56 (of 
arohaic style ; Mz. des Brit. Mus.}. Aetna Mi I, 209, No. 9 und Leake Sic. p. 51. Sergen- 
tium Coli, de Luynes Insch. MEA , vgl. Rasche III, 2, p. 8 und Sestini lett. VII, p. 7. — 
Das Beharren des alterthümlichen Charakters des Frauenkopfes der segestanischen 
Münzen zeigt sich beim Vergleich mit dem Hunde , der später schon ganz natürlich ge- 
bildet wird. Ueber segestanische Münzen auch G. Fraccia, Preventiva sposizione di taluni 
monumenti Segestani inediti. Pal. 1861. 4. Mit 2 Tafeln Münzen. — Enteila Mi I, 234, 
No. 214. Eryx Mi I, 235, No. 220 — 23. — Ueber Motye, die angef. Schrift von Vaux. 
Hier (vgl. auch Leake Sic. p. 65) macht man die wichtige Bemerkung, dass eine der von 
Salinas in s. oben angef. Lettre ä M. Ugdulena Himera wegen der Typen und der In- 
schrift AJA zugewiesenen Münze ganz ähnliche (Adler auf ionischem Kapitäl statt des 
Adlers, der einen Hasen zerreisst) nur mit MOTYAfON statt des phönicischen AJA ver- 
sehene Münze , durch ihren Fundort (im Munde eines Skeletts in Ithaka) sich als völlig 
ächt und somit den Typus : Adler, R. Delphin als motyenisch erweist. Dies ist bei den 
späteren Erörterungen über die Bedeutung der Inschrift AJA nicht zu übersehen, die nach 
meiner Ansicht »Insel« bezeichnend, entweder auf Motye oder auf die Insel Siciüen über- 
haupt geht. — Panormos Mi Suppl. No. 433. 435. 

Fünftes Kapitel. 

S. 263. *Epntdoxkns. Die Ueberreste s. Werke wurden zuerBt zusammengestellt 
von H. Stephanus in s. Poesis philosophica. Par. 1573. Später von F. G. Sturz, Euipe- 
docles Agrigentinus. II voll. Lps. 1805. 4. Nachträge von A. Peyron, Empedocl. etParme- 
nidis fragmm. Lps. 1810. 8. Sodann mit ausführlicher Entwicklung der Lehre vou S. 
Karsten, Emp. Agrig. carm. reliqq. etc. Amst. 1838. 8. Ferner H. Stein, Emp. fragmm. 
dispos. etc. Bonn. 1852. 8. Endlich in Mullach's fragmm. philos. Gr. I. Paris, Didot 
1860. 8. (wonach ich citire). — Von den Schriften über ihn nenne ich Lommatzsch, Die 
Weisheit des Emp. Berl. 1S30. 8.; die treffliche, von mir viel benutzte Arbeit von Stein- 
hart in der Enc. von Ersch und Gruber I, 34, S. 83 — 105 ; A. Gladisch , Emp. und die 
Aegypter. Lpz. 1858. 8. ; H.Winnefeld, Die Philos. des Emp. Donauesch. 1862. 8. ; end- 
lich als Arbeit eines Sicilianers D. Scinä , Memorie sulla vita e filosofia d Emp. U voll. 
Pal. 1813. S. Vgl. endlich die Werke über Geschichte der Philos. von Ritter, Zeller 
u. s. w. — Hauptquelle über das Leben des Emp. ist der viele Schriftsteller citirende 
Aufsatz des Laert. Diog. VIII, 51—77. . Zeit des Emp. Nach Ar. Met. I, 3 war Anaxa- 
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goras s. älterer Zeitgenosse ; er selbst blühte nach LD 74 um die 84. Ol. Wenn er wirk- 
lich nach LD 52 in den Reihen des syrakusan. Heeres gegen die Athener gekämpft hat, 
so mus8 er dies in höherem Alter gethan haben. — Seines Vaters Namen Archinomos 
und Exainetos (LD 53) beruhen auf Mißverständnissen. Von seinem Grossvater LD 51; 
Ath. I, 3. — Emp. in Verbindung mit anderen Philosophen LD 55. 56 ; seine Verbindung 
mit Telauges nach Hippobotos bei LD 43 ; doch hat dies chronologische Bedenken ; s. 
Karsten 52. Ueber seine Ausstossung aus dem Pythagoreischen Bunde wegen Xoyoxijonttn 
Timaios und Neanthes bei LD 54 u. 55. Seine grossen Reisen erwähnt von Plin. XXX, 9. 
Mildthätigkeit des Emp. LD 70. Sein Selbstlob v. 400 (Mull.), wo er sich &(6< 
äfißQoros, ovxixi fhvriioq nennt. Sein Aufzug ebendas. Von seinen ehernen Sohlen Fa- 
vorinus bei LD 73 ; Suid. {afivxkag ^a^.x«f); Ael. VH XII, 32 u. sonst. Ueber die änrove 
LD 61. 67. 69. Verhinderung eines Mordes durch Musik Jambl. vit. Pyth. 113 (Einwir- 
wirkung der Musik auf das Gemüthsleben Pythagoreische Lehre). Ueber seine Wiud- 
beschwörung Tim. fr. 94) bei LD 60 und dazu Müller; sowie Plut. de curios. 1 (Hütt. X) 
und adv. Colot. 32 (Hütt. XIV). Emp. als Wohlthäter von Selinus nach Diodor von 
Ephesos bei LD 70. Göttl. Ges. Abh. II, S. 92 meint, dass Emp. den Hypsas in den Se- 
linus geleitet habe, wobei er den Text des LD nicht ganz richtig erklärt. Schubring 
meint dagegen (Selinus, S. 16—18), dass die sumpfige Gegend zwischen den beiden 
Stadtplatcau's durch Hincinleitung von Quellwasser gereinigt sei, bei welcher Gelegenheit 
man dann auch den Hafen gemacht habe. Reing. 87 hatte sich vorgestellt , dass Selinus 
und Hypsas in diese Niederung geleitet worden seien. Ueber die Münzen vgl. bes. O. 
Müller, Medailles de Selinunte in den Annal. 1835, S. 265-69, und R. Rochette in s. 
Observation sur le type des monnaies de Caulonia etc. in den Memoires de l'Acad. des 
Inscript. et Belles-Lettres. T. XIV. Par. 1S40. 4. p. 223-28, nebst PI. III, No. 20. — 
Den Irrthum, dass Emp. selbst auf diesen Münzen dargestellt sei, hat besonders Eckhel 
DN I, 1, 239 beseitigt. — E in Thurii LD 52. E. besucht die Olympischen Spiele LD 66. 
Tim. (fr. 98) bei LD 72 sagt : jo avvoXov ot* tnm >? t XlHv. Ueber sein Alter Ar. bei LD 
52. Ueber s. Tod Hippobotos bei LD 69 und Diodor von Eph. 1. 1. (Sturz in den Krater). 
Tod durch Erhängen Dcmetr. von Troezen bei LD 74 ; durch Beinbruch Favorinus bei 
LD 73 ; durch Ertrinken LD 74. Grab in Megara nach Favor. bei LD 73-75, wogegen 
Tim. (fr. 98) bei LD 72 sagt: tov rüyov avrov qahto&ai. — Bildsäule LD 72.— Sein 
Hauptwerk bezeichnet als tuqI qi quos LD 77. Den Titel Physiologische Hymnen citirt 
Steinhart aus Menand.V, 39. Eintheilung in 3 Bücher nach Suidas. Ueber die VerszahlLD 
77. Titel : xt(ö«Qfiioi 'und Xoyog /«rpixo'f ebendas. Andere Gedichte LD 57. Das Epigramm 
auf Akron (LD 65) lautet : "Axgov Irjrgov "Ax^cuv AxQayarrhov n«TQOS axQOV Jininiu 
xqjjui üs uxqos nuTofdos ttXQOTarrjs, der Pentam. nach Andern : axQorÜTtjs xoQiqtjs xi>r,u- 
vbg oxqoc xaTfytt. Die angeblichen Tragödien LD 58 und Suidas s. v. 'Epn. Ueber s. 
Stil Ar. bei LD 57, wo er ^ttmqoQixog und 'OprjQixos heisst ; poet. 1, wo nur das Metrum 
als gleich bei Homer und Emp. bezeichnet wird. Die kühnen Wendungen bemerkt \on 
Plut. Symp. V, 8; Dion. Hai. urtheilt über ihn de comp. verb. 22; Zenon über ihn nach 
Suid. s. v. Zy m . Lucretius' Lobrede auf Emp. I, 717 ff., wo er 734 vix humana Stirpe 
creatus genannt wird. Ar. Met. I, 3 sagt rpt).U{tittt Uytav 'Epn. — Grundsatz v. 
9S ff. : (f vais ovötrog lonv äntivtmv GrqTtav, ov6i ns ovlopttov Qavthoto ttXfvrrj A'/.lii 
fjorov ftt$is re JinllaStg rt f/iytnm: E. der Urheber der Lehre von den 4 Elementen 
nach Ar. Met. I, 3. Die mythischen Namen derselben v. 160: Zii? «Qyi)e"nQt) n <fn,ta- 
ßtos f/d' 'AiSiarüs NiloTts t? . — Atome von Emp. angenommen nach Plut. plac. phil. 
I, 13, 17; Gal. hist. phil. 10 ; Stob. Ecl. I, 52. — Hass und Liebe. Jener vtTxos (v. su), 
*oro£ ;v. 126), "AQt]i (v. 417); diese (filortjs (v. 81), oiopyq (v. 380), ag/jorit] ;v. 175), 
AqQo&tir] (v. 85); Kwiqis (v. 282) . — Notwendigkeit : v. 1 : "Eartv «vüyxtjs v.91: 
h ptQti aioqs. Zufall : v. 271 : rjjcfc pfa otV 16tj)ti ri/ys TtKfQorqxtr an «i t«. Winnefeld 
bemüht sich S. 19, den Zufall als Gegensatz der Noth wendigkeit bei Emp. nachzuweisen, 
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kann aber selbst keinen bestimmten Platz für ihn in dem System finden. — tzöqoi nahm 
Emp. an nach Ar. de gen. et corr. I, 8. v. 337 : yvtod-*, ort nävrtov ttalv ano^oal oaa 
lytvovio. — o<faiQOi\. 176. v. 167 heisst es von ihm, dass er näpro&tv laog tyv xal 
TittfiTiav intCfitov. — Wirbel, Stellung von Liebe und Hass v. 163; vgl. V; 197. Fort- 
währender Uebergang aus Einem zum Vielen, und umgekehrt, v. 154. — Die gewöhn- 
liche Ansicht vom Sphairos des Emp. ist, dass er nur die ursprüngliche Einheit der Ele- 
mente darstelle und zu der jetzigen Welt im Gegensatze stehe, die sich durch die Ver- 
nichtung des Sphairos gebildet habe. Ich kann diese Ansicht nicht theilen. Emp. be- 
trachtet den Sphairos als das Allumfassende, als Gott, in dessen Schosse durch Hass 
und Liebe Veränderungen der Mischung vorgehen, ohne dass er selbst aufhört zu existiren. 
V. 170 atpaiQov trjv , ein unvollständig überlieferter Vers, kann nicht beweisen, dass der 
o<f>. jetzt nicht mehr existirt. Dass im Sphairos schon Mischung sei, wird nicht bestrit- 
ten (Zeller S. 186); durch: eine Veränderung derselben werden (v. 180} die Glieder des 
Gottes erschüttert, seine Existenz aber nicht in Frage gesteUt. — Die Beweisstellen für 
die einzelnen Lehren des E., die hier doch nur unvollständig gegeben werden könnten, 
s. bei Steinhart. — Dämonen v. 18 ff. Flut, de tranq. an. 15 (Hütt. X). Die Bemer- 
kung Plutarch's scheint von Steinh. 103 und Winnef. 51 missverstanden zu sein, wenig- 
stens können deren Worte die Meinung erregen , als hätte nach Plutarch jeder Mensch 
zwei besondere Genien , während die Genienpaare auch nach ihm für alle Menschen die- 
selben sind. — Seelenwanderung v. 1 ff., v. 457 ff. Der höchste Gott v. 389-96.- 
Die Liebe das Gute, der Hass das Böse nach Ar. Met. I, 3. — Schilderung des seligen 
Zustandes v. 417 ff. Allgemeines Sittengesetz v. 437 — 39. Warnung vor Mord v. 440 ff. 
Verbot der Bohnen und des Lorbeers v. 450. 51. Klage über sein Loos v. 15 ff. Preis 
seiner Kräfte v. 462 ff. — Ueber das Studium des E. durch die Araber vgl. Amari, St. d. 
Mus. di Sic. II, 100, n. 2. — Zu der dritten Hauptschule der Medicin (Galen. Therapeut. 
I. T. IV, p. 35 ed. Bas.) neben der koischen und knidischen, der italischen, gehörte 
vor Allen Empedokles. Auch der dahin gehörige Philistion war nach LD VIII , 86. 89 
aus Sicilien. Pün. H. N. XXIX, 5 alia factio (ab experimentis cognominant Empiricen) 
coepit in Sicilia, Acrone Agragantino Empedoclis pbysici auetoritate commendato. — 
Ueber Akron Suidas s. v. *!4xQ<oy; LD VIII, 65. Er suchte in Athen durch Anzünden 
von Feuern gegen die Pest zu wirken Plut. de Is. et Ol. 80. — Des Emp. Epigramm auf 
Pausanias v. 473 — 76, — Emp. heisst pavitg LD 61. yöi\g Suid. s. v. änvovg. xtoXvoavipag 
Suid. s. v. *Epn. Nach Philostr. vit. Apoll. VIII, 7, 8 vttffXrjg at'ia^e tfoqkv In L^xpa- 
yavtivovg Qaydarjg. Bericht des Gorgias von der Zauberei des Empedokles Satyros bei 
LD 59. — Emp. Urheber der Theorie der Zauberei Plut. de def. or. 15. 16. 17. 20, wo 
die elgayoptvot vno 'Epit. Jaiportg erwähnt werden. Plotin. Ennead. IV, 4, 40 sagt : 
r, alt]ihivT) ftayeia % iv Tip navil tftlt« xal to vtTxog «v. Man vgl. über Emp. als Zauberer 
besonders Gladisch 129 ff. Desselben gesammte, oben citirte Schrift ist über die Be- 
ziehungen des Emp. zu Aegypten zu vergleichen. Eselsopfer dem Typhon von den Ae- 
gyptern dargebracht Glad. 87. Anerkennung hat Gladisch bereits in dem Artikel über 
Aegypten in Pauly's RE I, 1, 316 gefunden. 

S. 277. Ursprung der Sicilischen Rhetorik. Vgl. A. Westermann, Gesch. 
d. Beredsamkeit in Gr. u. Rom, I. Lpz. 1S33, §. 27 ff. F. Blass, die Attische Beredsam- 
keit vou Gorgias bis zu Lysias. Lpz. 1868. 8. Die Stellen aus Cic. Brut. 12 und Schol. 
ad Prol. Hermoer. c. 5 ff. sind oben S. 430 citirt. Der Letzteren vollkommen entsprechend 
ist der Bericht von Doxopater in Walz, Rhet. VI, p. 11—14. Schon Pind. Pyth. I, 40 
sind die Sicilier als neQCyXtooooi bezeichnet. — Korax und Tisias zusammen genannt 
von Cic. de or. J, 20. Vgl. Quintil. II, 17, 7 ; HI, 1, 8. Köquxo« t(/vr\ bei Ar. Rhet. II, 
24. Nach Schol. Herrn. 1. 1. sind die von Korax erfundenen fünf Theile einet gerichtlichen 
Volksrede: nQoolpiov {xujäaxaaig), Jiqytjoig, aytovtg, nuqtxßaots, ln(Xoyog. Die Rede- 
kunst besteht besonders in der Hervorhebung des tlxög, des Glaublichen Ar. Rh. II, 
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p. 117 Sp. — Ueber Tisias Arist. soph. elench. 34, 5. Sein Rechtsstreit mit Korax 
wegen des Lehrgeldes Sext. Emp. adv. Math. II, 96 ff. Schol. Hermog. 1. 1. und sonst. 
»Andere, wie Gell. N. A. V, 10; LD IX, 56; Appul. Flor. p. 360 Elm. erzählen dieselbe 
Anekdote etwas verändert von Protagoras und Euathlus. Vgl. Plat. Phaedr. p. 272.« 
West. p. 38. — Sein Redenschreiben in Syrakus Paus. VI, 17, 8. — Iu Thurii 
(Lysias) Plut. dec. or. Lysias. Suid. a. v. Tialag. Daneben noch ein svrakusanischer 
Rhetor Nikias genannt , von dens. — Tisias nach Athen Paus. 1. 1. Man hat gemeint, 
die Syrakusaner hätten ihn geschickt, um dem Leontiner Gorgias die Wage zu halten. — 
Lehrer des Isokrates nach Dion. Hai. Is. 1, weswegen Blass 21 ihn etwa 41 S v. Chr. in 
Athen sein lässt; geboren mlisste er um 480 sein. — Von Tisias ri/vt] mit ähnlicher 
Lehre wie die des Korax Spengel, Zwuyvyr) p. 39. — Unpassend hat man die in Aristo- 
teles' Werken befindliche Rhet. ad Alexandrum für die des Korax gehalten ; vgl. Westerra. 
S. 141. Auf diese Annahme fusst jedoch A. Gallo in seinem Saggio storico-critico bu 
Corace e Tisia in N. Palmeri's Somma della storia di Sic. P. 446 — 54 der Ausg. Pal. 
1850. — Empedoklesals Erfinder der Redekunst LD VIII, 57 u. S. Emp. adv. Math. 
p.370. Quint. III, 1, 8 movisse aliqua circa rhetoricam Empedocles dicitur. 

S. 261 . roQyia g. Ueber ihn schrieb nach Ath. XI, 505 Herinippoa (dies also hinzuzu- 
fügen oben S- 314). Vgl. ferner Philostr. vit. Soph. 1, 9. Suid. h.v. Eudokiap. 100 ff. Villois. 
A. I. — Von Neueren bes. II. E. Foss, De Gorgia Leontino. Hai. 1S2S. 8. , sowie Baumstark in 
Pauly REIH, 906— 13, der L. Garofalo, Discorsi intorno a Gorgia Lcontino. Pal. 1631. 8 
citirt; Frei, Beitr. z. griech. Sophistik Rh. Mus. 1850, S. 527 ff. u. 1S53, S. 268 ff. ; N. 
Wecklein, Die Sophistik und die Sophisten nach den Angaben Piato s. Wzbg. 1865. 8. 
bes. S. 52—72 nebst Ree. von Susemihl in Neue Jahrb. 1868. Heft 8, S. 513 ff. M.Schauz, 
Beitr. zur vorsokrat. Philos. aus Plato. Gött. 1667. 8. und Blass, S. 44 — 79. — Lebens- 
zeit des G. Plin. XXXIII, 83 setzt seine Blüte in 01.70, was offenbar falsch ist; 
Porphyr, bei Suid. in Ol. 80. Nach Quint. 1U, 1, 9 überlebte G. den Sokrates. Hierzu 
passt Xen. An. II, 6, 16, wonach Gorgias don Proxonos nicht lange vor seinem Zuge mit 
Kyros unterrichtete. Nach Paus. VI, 17, 9 hätte ihn Iason von Pherae hochgeschätzt, 
der um 380 Herrscher von Pherae wurde. Nun soll er 105—109 Jahre alt geworden sein: 
105 nach Paus. 1. 1. ; 107 nach Cic. de sen. 5; 105 nach Plin. VII, 150; Censor. de d. n. 
15; Luc. macr. 23 u. A. ; 109 nach Quint. 1. 1. Suid. Bei Ath. XII, 548 bezeichnet er 
sich selbst als nUlta twi- Uaiw ßibtaaiT«. Nehmen wir 106 J. als seine Lebenszeit, 3-0 
als sein Todesjahr, so hätte er von 488-380 v.Chr. Ol. 73, 1-100, 1 gelebt. Vgl. Clinton, 
Fasti Hell. ed. Krüger, p. 69 und 388 ; Blass 45. — Name s. Vaters KuwavrtJtts nach 
Paus. 1. 1. XtcQ/x. nach Suid., 8. Schwagers Deikrates Paus. 1. 1., s. Bruders Uerodikos 
Plat. Gorg. 448. — Sein Lehrer Tisias nach Schol. Prol. Herrn. 6 (vgl. jedoch Blass 46}, 
Empedokles nachSat. bei LD VIII, 5S ; Suid. Quint. 1. 1. Protagoras und Hippias (der in 
ganz Sicilien 150. inlnykon allein über 20 Minen verdient) inSicilienPlat. Hipp. maj. 252.— 
Gorgias Gesandter nach Athen Diod. XII, 53; dass er nach Leontini zurückkehrte 
ebendas. Nach Plut. de Socr. daem. 13 (Hütt. X) meldete er tx rfc l E).k«(So; üvanXetar 
ih£ixtk(«v,Auol$t ovyytyovirar ducTQfßovri tkqI &qßccf. — Sein Aufenthalt in Thessalien 
Philostr. ep. ad Jul. p.919. Larissa, Aristippos: Plat. Menon init. Arist. Pol. III, 1, 9.— 
üeber seinen Gelderwerb Diod. 1. 1. Suid. Plat. Hipp. maj. 252. Plin. 1. 1. Ath. III, 113; 
Ael. VHXII, 32. — Die Geschichte von Chairephon Philostr. vit. Soph. prooem. p. 
483. — G. und Piaton nach Hermippos b. Ath. XI, 505. — Anekdoten aus seinem Alter 
Val. Max. VIU, 13, 6; Luc. macr. 23; Klearchos bei Ath. XII, 545; Eust. Horn. Od. p. 
1413 ed. Rom. Ael. VH II, 35. Bildsäulen des G. : In Delphi Cic. de or. III, 32 ; Val. Max. 
VIII, 15, 14 (naeh ihm ab universa Graecia gesetzt) ; Hermipp. bei Ath. XI, 505; PI. 
XXXH1, 63; Paus. X, 18, 7 (von ihm selbst). Letzterer nennt sie InixQvaog; die anderen 
XQvoi), aurea. Boeckh bei SUvern, Ueber die Vögel des Aristoph. S. 27 setzt auseinander, 
dass, wenn die Bildsäule oqvofy.aTos war, beide Ausdrücke passen. In Olympia Paus. 

28* 
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VI, 17, 7. Auf einer Münze aus Bronze bei Mi I, S. 249 (bekränzter Apollokopf Rev. 
Schwan) findet »ich die Inschrift AEO. rOPrrAZ. — G. spottet über die Tugendlehrer 
Plat. Men. 95 ; nennt sich ^tuq PI. Gorg. 449 ; aber nach denis. 456 umfasst die Rheto- 
rik Alles. — Die hauptsächlichsten <T^ij/z«ia sind «vu&(otts % Tragtatiatts , und tt«(>o- 
uvttoang, nach Ar. Rhet. III, 9. So sagt Cic. Or. 52 : paria paribus adjuncta et similiter 
definita itemque contrariis relata contraria Gorgias primns invenit. — ronytov itp 
utyttkojniijitmv xal offiioTTjra x«l »akhXtyytttv hebt hervor Dion. Hai. Dem. 4. Poeti- 
scher Ausdruck Ar. Rhet. III, 1. Anwendung von Bildern Ar. Rhet. III, 3. Neue 
Wortbildung ebendas. , wo noch besonders des Gorgias Schüler Alkidaraas wegen der 
kühnen Zusammensetzungen angeführt .wird. In Betreff des Gebrauches fremdartiger 
Worte durch Gorgias bemerkt Schol. Plat. Gorg. 450 AtovxZvos yop j t v. Den Stil des 
Gorgias behandelt Blass 57—64 ausführlich. — Verwahrung des G. gegen unsittliche 
Anwendung der Redekunst Plat. Gorg. 456 ff. — Nach Cic. Brut. 12 hat G. singularum 
rerum laudes vituperationesque geschrieben , weil er es oratoris raaxime proprium hielt, 
rem augere posse laudando , vituperandoque rursus afrligere. Vorschrift des Gorgias, 
Scherz mit Ernst zu bekämpfen, und umgekehrt Ar. Rhet. III, 18. — G. sucht Ruhm in 
der Kürze des Ausdruckes Plat. Gorg. 449. — Dass G. eine Ux*>n $>iToaixrj geschrieben, 
berichten Apollod. bei LD VIII, 58; Cic. Brut. 12 , Quint. III, 1, 8; Suid. Die Schrift 
itegl xniQov citirt Dion. Hai. de comp. verb. 12. Spengel, Artt. scrr. p. 81 läugnet die 
Existenz einer r^rij des Gorgias gänzlich, wogegen vgl. Schanz, S. 129—31. Nach Blass 
53 die Schrift mqI xmaov eine Lobrede auf denselben. — Die Schrift des G. mgl (f voea* 
j} rov ftt] ortos, worauf anspielt Isoer. laud. Hei. 2, ist dem Inhalt nach erhalten in der 
Schrift des Aristoteles de Xenophane, Zenone et Gorgia und bei S. Emp. adv.Math. VII, 
65 ff. Ueber die Bedeutung dieser mit eleatischen Mitteln operirenden Negation und den 
Grund ihrer Nichtbeachtung durch Piaton und Aristoteles vgl. Susemihl, 1. 1. S. 522—24. — 
Gegen das Ende heisst es: (faü-itai tVoud^ 6 avroe «vrtp ofioia aladavöfavoe — — xal 
vEv rt xal TtK/Mi duttfoobis. — Ueber den 'Oivpniaxos Ar. Rhet. III, 14; Philostr. vit. 
Soph. I, 493. 505 nebst der Anekdote Plut. praec. conj. p. 425, (Hütt. VII). Ueber den 
IIv»tKos Philostr. p. 493. Ueber das tyxwptov tl s 'Mt(ovt Ar. Rhet. III, 14. Ueber den 
Innaiftos Philostr. p, 493. Das Bruchstück daraus, aus Schol. Herrn, p. 412 Aid. ab- 
gedruckt bei Foss p. 69 ff. — Dass G. Reden auf Achilleus und die ardotla geschrieben, 
schliesst Foss 77 aus Ar. Rhet. III, 17 und I, 3. — G. über die Tugend Plat. Men. 71. 
77; Ar. Pol. I, 5, 8; Plut. de mul. vir«, init. (Hütt. VIII;. G. über die Freundschaft 
Plut. de adul. et am. discr. 34 (Hütt. VU). — G. Beschäftigung mit der Physik Plat. 
Men. 76. — Die unächten Schriften : anokoyla llakufi^ova und tyxaifiiov worüber 
vgl. Foss "S - 106 und Blass 64 — 72 . der sich eines entscheidenden Unheils enthält, 
stehen in den Sammlungen der Redner, Reiske VUI ; Bekker V. — Ueber G.'s attische 
Sprache Blass 52 ; über seine Stelle in der Geschichte der Attischen Beredsamkeit Blass 
43. 44. 

S. 286. Ueber G.'s Schüler und Nachahmer vgl. Westerm. I, §33. Von Ilükos Plat. 
Gorgias. Er war nach Philostr. VS p. 16 aus reicher Familie; erscheint in Plat. Gorg. 
461. 463 als noch junger Mann; daher wenig vor 450 v. Chr. geboren. Seine Ubergrosse 
Sorgfalt in- Bezug auf den Schmuck der Rede Herrn, de form. or. II, 362 ; Schol. Herrn. 
Walz V, 514; Plat. Phaedr. 267. x4 X vt) Plat. Gorg. 462. Schol. Herrn. Walz IV, 44. ntgl 
Mtttog Suid. Ebendas. eine von Andern dem Damastes zugeschriebene yeveaioyia rtSv 
In "fhov otnarevotttTtov 'ElXrjVtov xal ßuQßagojy und veüip xardloyoe. Declaination zu 
Olympia Lucian. Herod. 3. Von Piaton wird »nirgends sosehr die Unfähigkeit in der 
Dialektik betont als bei Polos.« Schanz I, S. 57. Ueber Polos Blass 72—7.3. — Ferner 
\4 iTtoiHvt] i aus Athen, Stifter der cynischen Schule LD VI, 1 . Unter seinem Namen 
sind zwei wahrscheinlich unächte Declamationen vorhanden (Reiske VIII; Bekker Vj. — 
HXxiiäfxuq aus Elaia, Dion. de Isaeo 19 u. Suid. s. v. l4kx. vgl. Ar. Iihet. III, 3; ihm 



Digitized by Google 



Zu Buch III, Kap. 5 u. «, S. 261—288. 437 

werden zwei Declauiationen 'OJvootve f xniit Huhtunöovs und ntQi aoytorüv zu- 
geschrieben. — 'looxQa i ijs hörte ihn nach Dion. Hai. Isoer. 1. — ^iixtfivtos Diou. 
Lys. 3 ouvovOiaotriQ roQyiov. Bei Plat. Phaedr. 267 ovofiara jiixvpvtia. Vergl. Blass 
75. 76. — Alaxtvi\c der Sokratiker L D II, 63. — KQtrias Philostr. ep. ad Jul. p. 
919. — Uyäötov Ael. VH XIV, 13. Schol. Plat. symp. 369. Blass 76 — 78. — 
Qovxvö idtje — t£ijltoOt in oXtyor, tag <pi]Oiv"AvTvXloe , xn\ ruf roQyiov tov Atovrtvov 
mtQtotöotis tat ras uvjt9iave rät ovouaTtov schreibt Mark, in der vita Thuc. Gorgia- 
uiache Schemata schreibt ihm Dion. ep. 2 und jud. de Thuc. 24 zu. Vgl. Blass 211—13, 
derThuk. III, 82 rol/ta piv — aQyöv citirt, und die Antithesen u. s. w. darin nach- 
weist. 

S. 287. JSutj q<dv. Mi mos. Vgl. bes. A. Pcraii Flacci satir. Uber. cd. 0. Jahn. 
Lpz. 1843. Prolegom. LXXXIV-CIV. — Den pTpog definirt Diomedes III, p. 488; seine 
Eintheilung Plut. Symp. Qu. VII, 8, 4. (ji/aos und yütoronoio( werden verbunden Diod. 
ap. Suid. 8. v. nQoJtixrqs ; Diod. XX, 63 (von Agathokles} und sonst. — Ueber Sophron 
Said. h. v. wo er xoig xo° PO, c *«t« S4q^i]v xai EvQtntdi}i> bezeichnet wird. Vgl. L. 
Botzon, De Sophrone et Xenarcho mimographis. Lyck 1856. 4. und ders. Sophroneorum 
mimorum reliquias dispos. etc. Marienb. 1867. 4. — itluoi «ntyffo» Ath. VII, 2S6 und 
sonst, fi. ywatxtiot Ath. III, 87 und sonst. Nach Ath. VII, 281 war auch das Buch 
Apollodor's Uber Sophron in dieser Weise eingethejlt ; es könnte daher die Eintheilung 
leicht erst von den Grammatikern gemacht sein. — 6 {ivvvot>r'i(i«$ erwähnt bei Ath. VII, 
303 und sonst. — 'SIXkvs tov nyQoioirav d. h. 6 ä luvs r. «., vielleicht ülloxti zu er- 
gänzen Ath. III, 86 u. sonst, wovon nicht verschieden scheint 6 ayQouoTt)s Ath. VII, 
309. — Jlmttx« noHfvSete d. h. amasium terrebis Ath. VII, 324. — Ein mimus qui 
nuntius inscribitur bei Schol. Germ. Arat. 1, p. 36 Buhl. — q nfv&tQÜ Ath. III, 110. — 
i] wuif onöroe d. h. ancilla sponsae ornatrix Ath. VIII, 362. — «/ axtargim Suid. s. v. 
xunijlos. — al dtäutvtu Ta*Io9fiia Arg. Theoer. Adon. vgl. oben bei Epicharmos. — 
ttl yvrttTxee al jhv &tbv tfiivri i£tläv (»deam proeul dubio Hecaten excitantes,« Botzon, De 
Soph. 8, der Id. II Theokrit's vergleicht) Apoll, de adv. p. 592. — llQOM&tve Bekk. 
An. p. 85. — Die Mimen des S. in Prosa abgefasst nach Arist. bei Ath. XI, 505. Arist. 
poet. I, 7. Suid. ; ferner Schol. ad Greg. Naz. (Montfaucon, Bibl. Coisl. p. 120J wonach 
er (w&fi62( rial x«i xoilois ixgyottro. — Piaton eifriger Leser Sophron' s LDIII, 1, 18, wo- 
nach er dessen Bücher n Quitos tis Irf&yvac; diaxoptoai xtti ^9orroti}atti nyos avrtöv und 
Olympiod. vit. Plat. — Ueber Theokrit Arg. Id. II und XV. — Ueber Persius , Jo. 
Lyd. de mag. I, 41. 

Sechstes Kapitel. 

S. 2SS. Tempel A in Selinus. Serra di Falco's Masse sind : 

Larghezza compr. i gradini p. 67. 3. — 

Lunghezza » » » » 155. 3. — 

Larghezza presa dall 1 esterno delle col » 60, 3. - 

Lunghezza » » » »» » 148. 3. — 

Larghezza della cella compr. le mura » 33. — — 

Sua lunghezza » 108. — — 

Diametro delle colonne » 4.8.— 

Soinmo scapo » 3. 9. 10 

Intercolunnio » 6. 4. 6 

Altezza tot. de' gradini » 5. 1 . — 

Alt. del capitello compr. il collarino » 3. 1. 5 

Lato dell' abaco » 6. 3. — 

Sporto del capitello » 1. 2. 9 

» 
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Alt. dell' intera trabeazione p. 10. \ 

Architrave » 4. 3. — 

Fregio » 4. — — 

Cornice » 2. 5. 4 

Sporto della cornice » 2. 6. — 

Larghezza de' triglifl » 2.5.— 

S. 289. Tempel E in Selinus. Serra (Ii Falco's Masse sind : 

Larghezza compr. i gradini »107. 2. — 

Lunghezza senza la scalea »271. 6. 6 

Larghezza dall' est. delle col » 98. 8. — 

Lunghezza come sopra » 263. 6. — 

Larghezza della cella »56. — — 

Lunghezza » » »195. 4. 8 

Altezza de' gradini » 7. 3. 6 

Intercolunnio » 9. 3. 6 

Diametro delle col. del portico » 8. 8. 6 

Sommo scapo di esse » 6. 6. — 

Loro alt. compr. il capitello » 39. 7. — 

Alt. del capitello col collarino » 5. 1. 10 

Lato dell' abaco » 10. 8. 8 

Sporto del capitello » 2. 1. 4 

Alt. della trabeazione » 17. 10. — 

Architrave » 6. 2. 10 

Fregio » 6. 8. 3 

Cornice (hierin eine sima von p. 1, also ohne sie p. 3, 11) . » 4. 11. — 

Sporto della cornice » 3.5.— 

Larghezza de' triglifi » 3. 9. 2 

Largh. delle metope (variano come gl'intercolunnl .... » 5.5. — 

Diam. delle col. del pronao » S. 6. — 

Sommo scapo » 6. 6. — 

Loro altezza » 38. 10. 3 

Alt. dell' architrave del pronao » 6. 1. 8 

Alt. del fregio » 6. 2. — 

Larghezza delle metope » 5. 5. 3 

Lato dell' ante » 6. 3. — 

Alt. del suo capitello » 5. — 7 

Ueber die bunten Säulen des Tempels E sagt Serra di Falco II , 26 : Rimangon (de! 
tempio Ej molti rocchi di colonne intonacati di finissimo stueco bianco, ed un di essi con- 
serva tuttavia tre zone orizzontali , ciascuna delle quali di rosso di bianco e di azzurro e 
successivamente dipinta. — Kugler, Kleine Schriften und Studien zur Kunstgesch. I, 



333 , der aus dem Serra di Falco'schen Werke Farbenspuren vom Architrav , den Tri- 
glyphen u. s. w. des Tempels E erwähnt, citirt obige Stelle nicht, die allerdings seine 
ganze Theorie umstossen musste. HittorfFs Stelle Uber die von Dufourny aufbewahrte 
Aeu88erung Dodwells steht in den Ann. dell' Inst. II, p. 268. Vgl. den Abschnitt Poly- 
chromie in Beul6's Histoire de l'art grec, der S. 265 sagt: L'architrave s'est retrouvee 
•a lilgine, peinte en rouge et sans ornements. Ders. macht p. 261 darauf aufmerksam, 
dass die Farbenspuren nur bei der Ausgrabung deutlich zu erkennen sind , später aber 
mehr und mehr verschwinden. — DieMetopen dieses Tempels hält Güttling II , 103 
für Arbeiten des Pythagoras. — Die nicht marmornen Theile aus Kalkstein von Mem- 
frici, nach Schubring Selinus 27. — Ueber die Funde des Jahres 1865 : Schubring, Selinus 
35. Im Adyton »zeigten sich 2 kleine Arme einer Marmorstatuette , ein merkwürdiges 
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Thongefäss, Bleiklammern, ein blauer Triglyph vom Postikum, welcher die Ausstattung 
des Gebälks mit Farben wiederum beweist ; ein Altar mit Piedestal, dessen Dekoration 
in trümmerhaftem , aber erkennbarem Zustande war , ein Kopf aus weissem Steine von 
übernatürlicher Grösse, 2 andere Köpfe aus parischem Marmor, und andere Statuen- 
bruchstücke ; endlich ein kleiner Inschriftstein, der erste aus Selinunt, der sich zu den Füssen 
des Bildes fand und folgende Lettern trug : APKEZSll \ AlZXYAOY \ HPAIEYXAN. 
Aus dieser Inschrift erfahren wir erstlich den ersehnten Namen des Tempels (?) , und dann er- 
giebt sich aus ihrer Paläographie, dass sie aus der Zeit nach der ersten Zerstörung stammt«. 
Nach Göttling lü2 wäre es ein Zeustempel ; auf den Metopen sind die Thaten der Kinder 
des Zeus dargestellt. Ders. weist darauf hin, dass in Megara , der Mutterstadt von Seli- 
nus, das Grab der Hippolyte war (Paus. I, 41, 7), die auf unsrer Metope von Herakles be- 
siegt wird. Ueber Uoxfoy als Nom. Sing, eines N. propr. fem. vgl. Ritsehl in Rh. Mus. 
1866. S. 138 u. 160. 

S. 292. Tempel G in Selinus. Seine Masse sind nach Serra di Falco : 

Larghezza compr. i gradini p. 207. 6. — 



Lunghezza senza la scalea » 440. 2. — 

Larghezza dall' est. delle col »192. 6. — 

Lunghezza come sopra » 425. 2. — 

Larghezza della cella » 89. 10. — 

Lunghezza » » » 321. 8. — 

Altezza dei gradini » 4. 10. — 

Intercolunni del portico » 12. 11. — 

Diametro delle col. del portico » 12. 11. — 

Sommo scapo di esse » 9. 4. 4 

Loro alt. compr. i capitelli » 68. 2. — 

Alt. del capitello col collarino » 5. 8. 2 

Lato del 1' abaco » 15. 1. 8 

Sporto del capitello » 2. 10. 8 

Alt. della trabeazione » 22. 10. 10 

Architrave » 8.10. 3 

Fregio » 8. 11. 10 

Cornice » 5. 9. — 

Sporto della cornice » 5. 10. — 

Larghezza dei triglifi » 5. 2. 8 

Diametro delle col. del pronao » 12. 10. — 

Altezza degli altri 4 capitelli » 5. 2. 8 

Lato dell' abaco » 15. 1. — 

Sommo scapo » 6. 10. 6 

Sporto del capitello » 4. 1. 3 

Diametro delle col. interne » 5. 6. — 

Sommo scapo di esse » 3. 3. 8 

Alt. dei capitelli » 1. 9. 9 

Lato dell' abaco » 5. 6. — 

Sp. del capitello » 1.1.2 



Cornice dentellata trovata nell' interno della cella » 3. 2. 2 
Schubring , Selinus 33 glaubt bestimmt an den Umsturz des Tempels durch Menschen- 
hände ; Ketten , um die Ecksäulen gelegt und nach aussen straff angezogen , konnten 
den Tempel »viertheilen«. In Betreff der Grösse der Blöcke erzählt Buss. 138 : »Desgens 
de Campobello racontaient , que dans I'antiquit6 les femmes de S&inonte portaient les 
colonnes des carrieres a la ville sur leurs tötes, en filant le lin ; c'ötait une race bien plus 
grandeque Ianötre, ajoutaient-ils.« — Nach Schubring, Selinus 32 sind selinuntische 
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Steinbruche auch noch in Millebarone , zwischen Selinunt und Castelvetrano. — üeber 
den Namen des Tempels s. Reiug. 98. Fazell bezog den Jths ayoQaCov ßiopbv (Horod. 
V, 46j auf diesen Tempel, was nach d'Orv. 72. 73 auch Reinganum mit Recht missbilligt. 
D. 176 : From its colossal pröportions it can only have been dedicated to Jupiter Olyin- 
pius. Beule 109 ff. unterscheidet zwei Epochen des Baus des Tempels : die Ostseite und 
die zwei Langseiten sind im archaischen Stil des 6. Jahrhunderts , mit stark verjüngten 
Säulen, platten Kapitalen ; dio Westseite aus dem 5. Jahrh. hat weniger stark verjüngte 
Säulen und kräftigere Kapitale. Er missbilligt demgemäss die herkömmliche Deutung 
der im Text angegebenen abweichenden Kapitale auf die innere Säulenreihe. 
S. 294. Tempelchen B. Masse nach Serra di Falco: 

Larghezza del basamento p. 22. 8. — 

Lunghezza » » » 38. 9. — 

Larghezza della cella compr. le mura j . . »18. 8. — 

Basamento della scalea avanti al tempietto largo »21. 

u » » » » » lungo » 12. 4. — 

Der Streit über die Restauration des Tempelchens ist noch nicht ganz ausgefochten. 
Zuerst hat Hittorff seine Ansicht zur Geltung gebracht ; dann kam Serra di Falco mit 
seiner einfacheren Restauration , die allgemeineren Beifall fand. Hittorff ist trotzdem 
bei seiner Meinung geblieben, ohne jedoch in seiner 1851 veröffentlichten Restitution du 
teinple d'Erapädocle eine ausführliche Begründung derselben zu geben. Ueberreste 
dieses Tempels sind im Museum zu Palermo. D. 83 erwähnt daselbst an anta and co- 
lumn from the heroum of Selinus, partly a restoration. The triglyphs, guttae, and mould- 
ings are coloured. 

S. 295. Akragas. Für eine bessere Namengebung der Tempel hat LeakeNH Sic. 48 mit 
Recht auf das HUlfsmittel der Münzen hingewiesen. T. der Juno Lucina od. Lacinia. 
Ueber den Namen vgl. d'Orv. 100. Plin. XXXV, 64 heisst es von Zeuxis : alioqui tantus 
diligentia ut Agragentinis facturus tabulam quam in templo Junonis Laciniae publice 
dicarent inspexerit virgines eorum nudas et quinque elegerit , ut quod in quaque lauda- 
tum esset pictura redderet. Nach Cic. de inv. II, 1 war das Bild eine Helena, dagegen 
von den Krotoniaten bestellt. — Die Alkmene den Akragantinern geschenkt Plin. 
XXXV, 62. — Faz. 145 spricht auch von einem T. der Juno in Akragas, meint aber nicht 
den unsrigen, den er und noch d'Orv. 99 nur als Torre delle Pulselle kennt. Masse nach 
Serra di Falco : 

Lunghezza compr. i gradini p. 158. 10. 3 

Larghezza » » » 75. 8. — 

Lunghezza della fronte esterna del grad. sup. . . » 148. 3. — 
Larghezza * » » » » » . . » 65. 3. — 

Lunghezza della cella . » 107. 11. 6 

Larghezza » » » 36. 1. — 

Lunghezza del pronao » 18. 11. 6 

Lunghezza deU' interno della cella compr. lescalee » 67. 9. — 

Lunghezza del postico » 18. 9. — 

Diametro delle colonne » 5. 

Sommo scapo » 3. 11. — 

Intercolunni (variano) » 6. 9. 6 

Altezza tot. de' gradini » 7. 5. — 

Alt. delle colonne compr. il capitello » 24. 10. 6 

Alt. del capitello » 3. 1. 6 

Fronte deil* abaco » 6. 7. — 

Sporto del capitello » 1. 4. — 

Alt. deU' architrave » 4. 6. 6 
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Alt. del fregio p. 4. 

Larghezza de' triglifi » 2. 5. — 

Ueber den Baum im Grunde der Cella für die Bildsäule der Göttin s. R. Rochette im 
Jouru. des Sav. 1638, S. 231. Serra di F. sagt Nichts davon. R. R. spricht von vier 
Stufeu , D. 205 von 3. Ueber den unterirdischen Gang vgl. auch Pauly R E VI, 2, IGT». 
— Vgl. über diesen T. auch Ausland 1842, S. 50. — Die Restauration 1787 auf Veran- 
lassung Torremuzza's : Scina III, 235. 

S. 296. Ueber die Exedra R. Rochette J. d. S. 1638, S, 232, und Thiersch, Pindar, 
I, S. 114, wonach es ein Platz für musische Wettkämpfe war; Uber die Grube Ausland 
1842, S. 50; sowie Uber Beide D. 206. Nach D. ist die Grube im NW. des Tempels, 
nach dem Ausland im NO. 

S. 296. Tempel der Concordia. Die Inschrift , welche den Namen veranlasst 
hat, lautet Concor diae Agrigenti | norum sacrum | respublica Libybaetano | rum dedi- 
cantibus | M. Haterio Candido Procos. | et L. Cornelio MarcelloQ. | Pr. Pr. 

Masse nach Serra di Falco : 



Lunarhezza comur i erradini 


D. 


163. 


3. 






» 


76. 


4. 




Lunghezza della fronte esterna del ffrad. sup. 




152. 


7. 


_ 






65. 


8. 






» 


111. 


7. 






» 


36. 


2. 


6 




» 


20. 








» 


19. 


8. 


6 




» 


5. 


7. 






••5 


4. 


5. 






» 


6. 


10. 






II 


7. 


7. 


3 


Altezza delle colonne compr. il capitello . . . 


» 


26. 




6 






3. 




3 






6. 


9. 






» 


1. 


2. 








11. 


7. 


9 




» 


4. 


2. 


6 






5. 








» 


2. 


5. 


3 




» 


2. 


1. 






» 


2. 


5. 


6 






8. 


1. 


3 


Ordine del Pronao 












» 


4. 


11. 








24. 


9. 


6 




» 


4. 










2. 


5. 






» 


6. 


5. 




Sporto del capitello 


» 


1. 


2. 






» 


4. 








» 


3. 


7. 


6 




» 


2. 


8. 










10. 


3 




» 


5. 


4. 






» 


3. 


10. 


6 
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Fregio p. 3. 5. 9 

Cornice » 1. 5. — 

Sporto della mcdesima » — 6. — 

S. 297. Tempel des Herakles. Der Name nach Cic. Verr. IV, 43: Herculis 
templum est apud Agrigentinos, non longe a foro, sane sanctum apud illos et religiosum. 
— Serra di Falco III, 106, Anm. 73, sagt: Grandissima somiglianza offre questo tempio 
co' piü antichi di Selinunte, e particolarmente con quelli segnati E cd F, tanto per 
l'eccedenza della sua lunghezza in rapportoallalarghezza, quanto per la forma de' capitelli, 
particolarmente della cornice, di cui gliornati somigliano dell' intutto a quelli del tempio F. 



Serra di Falco' s Masse sind : 

Lunghezza compr. i gradini p. 284. 6. 10 

Larghezza » » » 106. 10. 4 

Lunghezza della fronte esterna del grad. Bup » 259. 2. 8 

Larghezza » » » » » » » 97. 10. 6 

Lunghezza della cella »184. 4. — 

Larghezza » » » 53. 0. — 

Diametro delle col. del peristilio » 8. 5. 10 

Altezza delle col. del peristilio » 38. 10. 2 

Sommo scapo » 6. 3. — 

Intercolunni (var.) » 9. 4. 8 

Altezza tot. de' gradini » 5. 10. 3 

Loro sporto » 4. 5. 10 

Altezza del capitello » 4. 11. — 

Sporto del capitello » 2. 3. — 

Alt. dell' arehitrave dell' peristilio » 6. 3. — 

Alt. del fregio » 5. 10. 2 

Cornice (hierin die Siraa mit 3, 2, 6 ; also ohne sie 3, 7,6). » 6. 10. — 

Sporto della cornice » 3. 8. 6 

Diametro delle col. del pronao » 7. 3. 6 

Trabeazione interna 

Arehitrave » 6. 

Fregio » 5. 3. 5 

Cornice sino alla eimasa (Kymation) della Corona » 1 . 9. 4 

Suo sporto » 2. 2. 9 



S. 298. Tempel des Zeus Olympios. Diod. XIII, 82: to <f ovp Olvpntov 
fiilkov Xafißdvtiv xijv ÖQoqijv 6 nokffxof ixoiXvatf ov xijg nöXtwg xaT(taxn<ft(arjg 
ovHnoit votiqov Xoxvouv '^xQayavxtvoi xiXog tm&ttvat xolg otxodofnifiaatv. faxt di 6 
vttttg (x biV xo p?i*og nodag xQtaxoatovg xtxxäqaxovra , xo di n Xa ro g i^xovxtt, xo di 

vtfiog ixaxov ttxoot xov XQTj7iidt6fi(txog. xüv <)* uXXotv »; ,ü&(m »Qiyxtüv xoiig vttog 

oixodofioirvxwv 7j xCoat xovg orjxovg ntQtXaftßavövxtov , ouxog ixaxfyas xovrtov ^ufT^et xiov 
inooxttoetuv. ovvipxodofiovvxo y«p ol xioveg xo7g roi^oig, t£ü>&ev fjilv otqoyyvXot, xb d' ivrog 
xov vtu Hx ot>ie S xtXQaywvov xul tov ftiv txxbg ftigovg ioxlv avxdiv ?/ 7ttQi(f£(ftia-7iodiiSv 
(Txoai, x«#' J}Y ttg xa dia$vaftaxtt dvvaxai av&Qtomvov ivaQuoteo&ai atSfia, xov d' Ivxbg 
lodeüv deidexa. xto» di oxotSv xb fifye&og xul to utyog l$alaiov txovowv , h (xh> r$ ngog 
fht (a4q(i xrjv yiyttvxopaxlav tnoti\aavxo yXvtf aig — iv di xtp npog dvopttg xi\v uXtaOiv xijg 
TQotag — . Faz. 1,6,1 (144) : Id templum licet processu aevi olim corruerit, pars tarnen 
ejus tribus gigantibus oolumnisque suffulta diu post superstitit : quam Agrigentina urbs 
insignibus suis ad di tarn adhuc pro monumento habet. Inde Agrigentinis vulgatum Car- 
men : Signat Agrigentum mirabilis aula gigantum. At tandem Agrigentinorum ineuria . 
anno salut. 1401 5 id. Decemb. 10 ind. in extremas ruinas abiit. nihil aliud hodie eo 
cernitur loco . quam insanarum molium cumulus, Palatium gigantum vulgo adhuc appel- 
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latus, ut hoc epigramniate impcritiam barbariemque puram sonante a poeta quodam 
ejus seculi, et casum et tempus meraoriae (dum prosternebantur ) proditnm, in Archivo 
Agrigentino inveni. Ardua bellorum fuit gens Agrigentinorum | Pro cujus factis magna 
virtute peractis | Tu sola digna Siculorum tollere signa | Gigantum trina cunetorum 
forma sublima | Paries alta ruit , civibus incognita fuit | Magna gigantea civibus vide- 
batur ut dea | Quadricenteno primo sub anno milleno | Nona Decembris dofecit undique 
membris | Talis ruina fuit indictione bisquina. — Dass der Molo aus Steinen dieses 
Tempels erbaut ist, sagt Bart. III, 413 u. a. Reisende. — Unter den Gelehrten und 
Künstlern, die sich mit der Restauration des Tempels beschäftigt haben, sind zu 
nennen: Pancrazi II, 77—79; Riedesel, S. 46; Winckelmann, Werke, I, 298; Quatre- 
uiere de Quincy, der 1779 in Girgenti war, im 6. Bande der Archives litteraires de 
l'Europe , Par. 1805 , und im 2. Bande der Memoires de l'Institut de France. Par. 1815 ; 
St.-Non. IV (PI. 79 und 90), der wie Quatremere de Quincy den Tempel zu einem octa- 
stylos macht ; Houel IV, p. 32 ; PI. 227. 28 ; wo der T. zu einem hexastylos wird ; Wil- 
kins, chapt. III, PI. 14 ff., dem er ein hexastylos amphiprostylos mit 12 Säulen an den 
Langseiten ist; Marchese Haus (geb. in WUrzburg 1748, Erzieher des späteren Königs 
Franz I. beider Sic, gest. in Palermo 1833 ; vgl. über ihn die Memorie von Agost. Gallo 
in dessen Estratti di opere ed opusc. orig. T. I. Pal. 1834. 8.), der ein Saggio sul tem- 
pio di Giove. Pal. 1814 schrieb, und von dem Serra di Falco sagt, dass durch seine pre- 
mure il governo si mosse nel 1802 ad ordinäre alcuni seavi nel tempio, che ne fecero 
conoscere la pianta ; R. Politi, Letten» al Ciantro Panitteri sul tempio di Giove Olimp. in 
Agrig. Pal. 1819, der zuerst die Resultate der Untersuchungen , welche besonders 1812 
durch Cockerell gemacht wurden , nebst eigenen Vermuthungen mittheilte ; L. Klenze, 
Der Tempel des Olympischen Jupiter zu Agrigent. Stuttg. und Tüb. 1821. 4 ; Lo Presti, 
Dissertazione apologetica. Girg. 1827; Cockerell, The temple of Jupiter Olympius at 
Agrigentum. Lond. 1830; Nicc. Palmeri , Memoria sulle antichitä Agrigentine. Pal. 
1832. 8, worüber eine ausführliche Kritik in den oben genannten Estratti etc. von 
Ag. Gallo II, 39 — 74; N. Maggiore, Due opuscoli archeologici. Pal. 1834. 8. Serra 
di Falco im 3. Bande; Politi, Viaggiatore in Girgenti. Ed. 2. Pal. 1842. 8. und Atlas 
in 4., wo die von Pol. 1819 ausgesprochenen Ansichten in einigen Punkten modificirt sind; 
endlich die sonstigen Reisenden nebst D. 209 — 11 (das Vorstehende tbeilweise nach Serra 
di Falco u. Klenze) . — Zwei EckthÜren nahm Cockerell an ; Klenze setzt eine Säule mitten 
in die Mittelthür ; die im Text ausgesprochene Ansicht ist entlehnt von Politi. — Ueber 
die Construction der Säulen sagt Serra di Falco III, 112: II fusto delle colonne 
componeasi di vari strati ognun de' quali risultava da sette pietre cuneari, di cui 
Testrerae formavano ad un tempo stesso parte della colonna e delle mura. L'imo scapo 
per6 o meglio la base costava di 11 pezzi. La tegola del capitello e formata di 3 pezzi, 
l'echino solamente di due. — Dass die Reliefs sich in den Giebelfeldern befanden, lässt 
sich allerdings aus Diodor's Worten nicht erkennen, aioni sind Hallen, aber n^be «w und 
77 (.of Jva^äg konnten innere Hallen des Tempels keinen Raum für grossartige Reliefs dar- 
bieten , die dort kaum sichtbar gewesen wären. — In Betreff dieser Kunstwerke macht 
Hittorff, Restitution du temple d'Emped. , p. 821 darauf aufmerksam, dass sie nach dem Prin- 
eip der Harmonie, da der Tempel Halbsäulen hatte, nicht ronde bosse, sondern haut relief 
sein mussten. — Dass Ueberreste von 11 Giganten (von Einigen für besiegte Afri- 
kaner erklärt ; jedenfalls also als Atlanten oder Tolamonen zu bezeichnen) erhalten sind, 
sagt Serra di Falco III, 68. Das Wappen von Girgenti ist abgebildet bei Serra di Falco 
III, 3. Die Beischrift lautet: Nomina Gigantum Enceladus, Fama, Gaeus-(8oll vielleicht 
Coeus sein) . In der Abbildung bei Klenze, Tafel IV, sind es 3 Männer. Die männlichen Köpfe 
der Atlanten haben kleine Löckchen, der weibliche welliges Haar.— Bei der Berechnung der 
Höhe des Tempels sagt Serra dt Falco , dass die Höhe des Giebels, zu l /u der Corona an- 
genommen , 28,8 betrage. Das stimmt nicht zu seinen eigenen Angaben. Die Breite ist 
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p. 189 von Mitte zu Mitte der Ecksäulen, 205 für die oberste Stufe, 215,10 fUr die un- 
terste Stufe. Selbst diese letztere fUr die Länge der Corona zu Grunde gelegt, beträgt 
das Achtel doch nur zwischen 26 und 27. S. 301, Z. 8 von unten ist 5, 11,6 zu lesen. 

S. 302. Tempel desCastor undPollux. Der Name willkürlich wegen Pind. 
Ol. III gegeben. Fazell 145 sagt von den Tempeln, die den Dioskuren und der Proser- 
pina in Akragaa gewidmet waren: quo Idco duo haec templa steterint, nullis vestigiis 
adhuc coinperi. — Nachdem Keph. I, 283 den sogen. Vulcantempel als T. des Kastor 
undPollux beschrieben hatte, hat Sief. 34 diese Beschreibung irrthiimlich auf denje- 
nigen Tempel angewandt, den man gewöhnlich T. des Kastor und Pollux nennt. 



Serra di Falco'H Masse sind : 

Lunghezza compr. i gradini p. 132. — — 

Larghezza » » » 61. — — 

Lunghezza della fronte esterna del grad. sup. » 123. — — 

Larghezza » « » » » » » 52. — — 

Lunghezza della cella » 94. — — 

Larghezza » » » 22. — — 

Diametro delle colonne » 4. 7. — 

Sommo scapo » 3. 2. — 

Altezza delle colonne compr. il capitello ...» 23. 1. 6 

Altezza del capitello » 2. 10. — 

Sporto del capitello » 1 . 1 . — 

Altezza dell' architrave del peristilio . . . . » 3. 7. 3 

Altezza del fregio » 3. 8. 2 

Cornice » 3. 5. 11 

Sporto della cornice » 4. 4. 9 

Altezza della eimasa interna » 1.1.6 

Altezza dell' ante » 5. 4. — 

Suo sporto » — 10. 3 



Südlich von diesem T. in der Nähe der Stadtmauer hat Schubring noch den Unterbau 
eines anderen Tempels entdockt. 

S. 302. Masse des Ceres- und Proserpinatempels nach D. 204 : 

Länge des Stylobats oben 91 ' 
Breite » » » 41' 4" 
Tiefe des Pronaos . . . 25 ' 

» » Naos 66' 

S. 302. Der Name Asklepios tempel nach Pol. I, 17. 18, wonach er 8 Stad. von 
der Stadt entfernt ist, was ungefähr passt. Masse nach Serra di Falco : 
Lunghezza oltre i gradini .... p. 78. 9. — 
» interna della cella . . » 47. 11. — 

Sua larghezza »29. 8. — 

Gross, delle mura » 2. 10. — 

Diam. d. colonne » 4. 2. — 

Nach Cic. Verr. IV, 43 war in diesem Tempel ein Apoll des Myron , von Scipio aus Kar- 
thago dahin gebracht. Ob an seinen ursprünglichen Standort? Nach dems. IV, 3 war 
bei Heius in Messana ein Herakles Myron's. — lieber die für den T. des ZeusPolieus 
gehaltenen Reste in S. Maria de' Greci vgl. ausser Serra di Falco und D. 198 die Rela- 
zione sui lavori etc. p. 26. 

S. 303. Tempel von Segesta. Nach Cic. Verr. IV, 33 ist allerdings Segesta, cum 
illa civitas cum Poenis suo nomine et sua sponte hellaret, a Carthaginiensibus vi capta 
ac deleta, und aliquot saeculis post war, wie Cicero hinzufügt, der dritte punische 
Krieg. Sonst wissen wir Nichts von dieser Zerstörung Segesta's durch die Karthager, 
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da Diod. XXITI , 5 xQaroifuvoi doch nur beherrscht werden bezeichnet, und Front. III, 
10,4 sich auch wohl irrt. Sollte es ein Irrthum Cicero's sein? — Masse nachSerra diFalco : 



Lunghezza compr. i gradini . . . p. 237. 3_ 5 

Larghezza » » . . . . » 102. — S 

Lunghezza dell' esterno delle col. . . » 22JL L 5 

Larghezza » » » » . . » 80. 10. 8 

Diametro delle col » L1L9 

Sommo scapo » (L L — 

Intercolunni (alcuni variano) . . . . » IL L — 

Altezza totale de' 4 gradini . . . . » 8. L — 

Altezza delle col. compr. il capitello » 3JL LL — 

Capitello » JL 11L 3 

Fronte dell* abaco » IL L ü 

Sporto del capitello » L iL J 

Altezza dell' intera trabeazione ...» Ii ä. fi 

Architrave » iL L — 

Fregio » iLfcLÜ 

Cornice » 2. IL — 

Sporto della cornico » iL L £ 

Larghezza de' triglifi » JL 4_. — 

Altezza del frontone » IL LL ü 



Cavallari bat an den Langseiten des Tempels eine Abweichung der Linien der Stufen 
von der Horizontale bemerkt , welche in der Mitte eine Erhöhung von LL Centira. aus- 
macht und auch dem Auge des Beschauers erkennbar ist. Bullett. della comm. 2_, HL 
Durch denselben ist neuerdings der Tempel mit einem Kostenaufwand von 19.000 Lire 
restaurirt worden, Relaz. p. 3JL Ich finde nicht, dass man mit D. LLQ das Gebälk unu- 
sually heavy and massive nennen kann. Bei dem Tempel C in Selinus ist das Verhält- 
niss der Säulenhöhe zur Gebälkhöhe ca. 2*4 zu 1, beimConcordienteropel von Akragas ca. 
2V4 ; beim T. von Segesta aber ca. 2 5 / 8 . Bei den i anderen sicilischen Tempeln , bei 
denen es sich noch nachweisen lässt, ist es folgendes: E und F in Selinus ca. 2'A ; 
Herakles in Akragas ca. VJi ; G in Selinus ca. 3. Ich benutze diese Gelegenheit, um aus 
Nissen's höchst bemcrkenswerther Schrift : Das Templum. Berlin 1869. 5L, die Richtung 
einiger hellenischer Tempel Siciliens, die vielleicht von Bedeutung ist für die Bestim- 
mung der Gottheit , der sie gewidmet waren , zu verzeichnen. Ost ist als 2211 , Süd als 
3üü gerechnet. Hiernach hat die Vorderseite (im Allgemeinen Ostseite) nachbenannter 



Tempel folgende Himmelsrichtung : 

T. des Zeus in Akragas lüü 

» der Juno » *> 2hh 

» des Kastor und Pollux das. . . 258.30 

Kap. des Phalaris das 2M 

T. der Concordia » 2M 

» der Ceres u. Pros 2ys 

» von Segesta 2ÖJ. 

Kathedr. von Syrakus 2tifi 

T. d. Apollon in Syr 2fiS 

S. Pancrazio iu Taorm 2üli 

Vgl. Nissen, S. LhlL LS_L 2üiL 



S. 304- TJeber den Tempel von Himera dio dürftigen Nachrichten Cavallari's, 
Avanzi d'Imera im Bullett. 2 (Masse fehlen noch) , ferner Relaz. p. LL 

S. 304. Ueber die Sarkophage vonCannita Bullett. 1 (Artikel von Fr. di Gio- 
vanni und Giov. d'Ondes Reggio mit photograph. Abbildungen!, wodurch die Nachrich- 
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ten und Abbildungen von d'Orville (nach dem Abt Mich, del Giudice) ihren Werth ver- 
loren haben. Aehnlich ist der 1855 in Saida gefundene Sarkophag Esmunazar's und ein 
in Syrien in Bruchstücken von Renan gefundener. — Vgl. auch Scinä I, 5JL 

S. äüiL Plin. XXXV, Olj nachdem von Zeuxis die Rede war — Demophilum Hime- 
raeuin et Nesea Tbasium quoniam utrius eorum diseipulus fuerit, ambigitur. Ich habe 
D. der Kürze wegen als Lehrer bezeichnet. PI. XXXV, Ihl : Plastae laudatissimi fuere 
Daniophilus et Gorgasus, iidem pictores, qui Cereris aedem Roniae ad circum maxumum 
utroque genere artis suae exeoluerant versibus inscriptis Graece quibus significarent , ab 
dextra opera Damophili esse, ab laeva Gorgasi. — Ueber die Zeit des Tempels D 11 
VI, 11 und 94j Tac. Ann. II, 4JL Vgl. R. Rochette, Peintures antiques inedites. Par. 
1630. 4^ p. 218 ff. Brunn, Gesch. der Gr. Künstler L 530. 

S. 305. Ueber die Vasen 0. Jahns Einleitung zu -seiner Beschreibung der Vasens. 
Kon. Ludwigs. München 1654. S. u. 0. Benndorf in Arch. »tg. 1867. S. 112 ff. 

S. MO. Ueber die sonstigen Thonarbeiten (Fr. di P. Avolio) Delle antiche 
fatture di argilla che si ritrovano in Sicilia. Pal. 1629. & mit 11 Tafeln. Das. S. 151 
von einer antiken Form der geflügelten Isis, gefunden in Akragas. Das. S. 122. 2jL von 
dem Funde eines antiken fornace da vasajo, mit U Lampen und einigen Gefassen, bei 
Riesi. Nach F. Ansaldi, Monum. dell' antica Centuripi, p. 67^ ist in der contrada del ca- 
pitano bei Centorbi »uu antica stazione di lavori di fatture figuline« gefunden , wo man 
bemerkte » de' mattoni e delle stoviglie parte compite e parte incompite , fra le quali uu 
dolio, ed in oltre un bacino, ed il forno formato di mattoni«. 



m. 

Verzeichniss wichtigerer Höhen des nordwestlichen Siciliens 
in Metern, nach den Karten des Königl. Ital. Generalstabes. 



Der Zug der Berge ist im Allgemeinen von NO. nach SW. gerichtet , wie auch die 
Flusslinien andeuten. — Im Folgenden bedeutet M. Monte, P. Pizzo. 



Hoter 

Westlich vom Fiume Grande , dem Uimera der Alten , südlich von der 



Stätte des alten Himera (Bonfornello) erhebt sich der Pizzo Rasocollo zu . . 553 

Die Stadt Cerda liegt 273,6o 

Südlicher der P. della Guardia 597 

Südlich der M. Raceddito 1125,3 

Im NW. davon liegt die Stadt Montemaggiore 515,01 

Westlich davon der M. Scardillo 040 

Südlich im Bosco della Favara die Serra Amusa 1000 

Südwestlich la Montagna bei Alia 920 

Südöstlich davon S. Tignino . 995,15 



Westlicher, jenseits (westlich) vom Fiume Torto finden wir südlich von 

Termini den S. Calogero 1325 

Seine Absenker gehen nach SW. 
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Portella stretta 1153 

Mercato Ferrato : 896 

Westlich liegt Caccauio 424,22 

Südlich davon P. Bosco 691,28 

SW. Monte dei Manchi 806,62 

SW. vom Büdlicher gelegenen Koccapalumba Cozzo il Piliero . . . 714,02 

Noch südlicher liegt Lercara . 660 

Westlich von Roccapalumba aber die Stadt Vicari '. . 650 

Monte S. Angelo bei Vicari 76o,71 



Westlicher, jenseits des F. S. Leonardo oder Termini, zwischen ihm 
und dem F. Milicia, der östlich vom Capo Zafarana mündet, dehnt sich ein 
Bergland aus, aus welchem der F. S. Michele herkommt. Dasselbe ist im 
Allgemeinen im Osten niedriger als im Westen. Oestlich : 

M. Piramo 769 

Rocca S. Feiice 750 

Westlich höber : P. deUa Neviera 870 

P. di Cane 1137 

P. di Campisi 1070 

P. della Trigua 1257 

M. Cane 1227,43 

Beide Seiten vereinigen sich südlich im P. Nudo 1229 

oberhalb der Stadt Ventimiglia, welche liegt 580 

Westlich liegt die Stadt Baucina "546,25 

Noch westlicher Marineo ca. 540 

und Diana Cefala 657,35 

Hier senkt sich das Land nach dem F. Milicia. Südlich von Ventimiglia 

liegt Ciminna ca. 500 

daB südlich von sich ein Bergland hat, welches dem vorigen sehr ähnlich 
ist, indem es sich ebenso nach S. zuspitzt, wohin es auch schroff abfüllt. 
Es wird umflossen vom F. Vicari (S. Leonardo, Termini) im S. und einem Ne- 
benflusse desselben im N. Hier ist Serre 777,40 

Ein anderer Nebenfluss kommt von Mezzojuso 62$, 14 

Südlich davon ist der P. della Mezzaluna 929,91 

Noch südlicher Margana 405 



Westlicher, jenseits des F. Milicia, finden wir in dem isolirten Berglande 

des Vorgebirges Zafarana den M. Montalfano 373, S 

westlicher M. d'Aspra 357 

Südlich davon ist die Einsenkung, in welcher Bagheria liegt . . . 80 — 9o 

SW. von Bagheria M. Ciancagno 310 

südlicher M. Porcara 37y 



Wenn wir die Fortsetzung dieser Gebirge nach SW. verfolgen , so gelan- 
gen wir in das Gebirgsland , als dessen antiken Namen wir Kretas kennen ge- 
lernt haben. Im 0. ist nördlich von Vallelunga bei Valle dOlmo P. S. Pieri . 1080,50 
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Südlich senkt sich das Land; die Gewässer ergiessen sich nach S. zum 



Salitö, dem Nebenfluss des Platani. Hier liegt Vallelunga 472,39 

Villalba 642 

Weiter westlich gehen die Gewässer im N. zum F. Torto, im Süden zum 
Platani, der eine recht tiefe Einsenkung bildet. 

Das Thal zwischen Castronuovo und Cammarata sinkt auf 410 

während der P. di Guardia über Castronuovo 920 

und etwas weiter westlich 1020 

hat. 

Bei Cammarata haben die Monti Gemelli 1406 

und 1576,52 

östlich davon fliesst der Platani in einer Höhe von 250 

jenseits des Platani ist das Bergland von S. Vito bei Mussumeli . . 888,01 

und südlich davon der kegelförmige S. Paolino bei Sutera .... 818,59 

westlich hiervon, jenseits (westlich) vom Platani Casteltermini. . . 550 

Westlich hiervon Alessandria 503,37 

Cianciana 380 

Im SW. weiter nach dem Meere zu Pizzo di Minico 460 

M. Sara 433 

Pizzo della Croce (4000 Meter vom Meere) 153 



Westlich von Castronuovo und Cammarata sind wieder bedeutende Höhen : 

M. Carcaci 1195,50 

Serra del Leone 1316,36 

Prizzi liegt in einer Höhe von 1006,84 



Südlich kommen wir zu dem vom Macasoli im 0. und Caltabellotta im W. 

eingeschlossenen Berglande, in welchem 

Prizzi gegenüber der M. Inesi 1064 

Palazzo Adriano ca. 680 

M. Rose, südlich vom M. Inesi 1436,13 

Am Fusse desselben Bivona 520 

Südwestlich vom M. Rose P. Mondello 1216 

Westlich davon Piano delle Fontane 1190 

und nun nach SW. 

Serro di Biondo 1137,84 

unter dem Burgio liegt 376,91 

2000 Meter davon ist das Ufer des Fiume di Caltabellotta . . ca. 150 
Südlich von Burgio, jenseits Villafranca und Lucca erhebt sich 

der P. di Canalicchio 615,94 

Weiter südlich Calamonaci 306,75 

östlich von Burgio P. del Castellazzo 627 

*im SO. M. S. Nicola 645,63 

im SW. Ribera 267 

am Meere ca. 50 
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Meter 

Wenn wir nun wieder nach N. zurückkehren , so erhebt sich im SW. von 
Mezzojuso das Land nach S. zu sehr in der Montagna del Casalc, wo die 



Rocca di Buaamara 1673,99 

welche an das Bosco dclla Ficuzza stösst. 

Südlich davon liegt Corleone ca. 600 

Südlich Montagna Vecchia 1114 

Weiter südlich Monte Cardellia 1264,60 

Weiter südlich M. Barato 1440 

Weiter südlich M. Colomba 1197,63 

und M. Irione, den Ort Bisacquino Überragend 1214,67 

Bisacquino selbst liegt ca. 700 

südlich Chiusa ca. 620 

westlicher Contessa 520 

südlich davon die Abtei S. Maria del Bosco 827,72 

Westlich von Chiusa liegt Giuliana 665 

noch westlicher M. Genovardo 1 1 79, 1 7 

von wo schnelle Abdachung nach SW. Sambuca 368,87 

Südlich von M. Genovardo ist dagegen das Bergland von Caltabellotta 

zunächst La gran Montagna 951 ,57 

die südliche Abdachung Rocca Ficnzza 900,86 

Nach SW. Senkung bis 400 

Hiervon Östlich und südlich von der gran Montagna liegt Caltabellotta, 

sich erhebend bis 949,06 

während Ostlich davon am Flusse nur 120 

Nach SW. zu dor S. Calogero bei Sciacca 390 

Sciacca selbst 50—80 



NW. votfSambuca S. Margherita 470 

nach dem Meere zu Memfrici 120 

Capo Porto Palo 51,36 



Am Beiice sinistro Rooca d'Entolla 568 



Endlich greift das Hochland über die beiden Belico nach W. hinüber in 
dem Berglande von Poggio Reale, Sala Paruta, Gibollina, Ninfa, Partanna. 

Hier ist Sala Paruta 358,42 

M. Feneatrelli 662,74 

S. Ninfa « • • ca. 460 

Partanna 421 

Südlich davon im Breitengrade von Castelvetrano 

Torre Mendolia 176,49 

Selinus 30-40 

Etwas westlicher: Höhe im N. von Castelvetrano 210 

Castelvetrano 190 

Campobello l°o 

Westlich davon C S. Nicola. 76,2o 



Uolm, Oesch. Sicilions. I. 29 
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« 

Meter. 

In derselben Richtung, von NO. nach SW., zieht sich , westlich von dem 
soeben beschriebenen Berglande, das wir von Mezzojuso bis Campobello und 
C. S. Nicola verfolgten, eine Senkung hin, welche durch den oberen Lauf 
dreier Flüsse, des Beiice destro, von seinem Hervorbrechen aus der Gebirgs- 
mauer südlich von Piana de' Greci bis nordöstlich von Poggio Reale, des F. 
Freddo, und des Delia bezeichnet wird. Hier erheben sich zwischen Beiice 

sinistro und destro M. Galliello 573,70 

M. Maranfusa 485 

gegenüber, jenseits (westlich) vom B. destro La Montagnola . . . 457,50 
und wieder zwischen beiden Beiice P. di Gallo 614 

■ 

Wir kommen nun zu dem nördlichen Zweige des Hauptgebirgszuges der 
Insel, den die soeben bezeichnete Senkung von dem zuvor beschriebenen 
Zweige abscheidet. Hier haben wir zuerst die Gebirge zu betrachten , welche 
die Conca d'oro von Palermo umgeben. Sie sondern sich , wenn wir vom Cap 
Zafarana und dem noch zu erwähnenden M. Pellegrino absehen, in eine östliche 
und eine westliche Gruppe , welche durch den Oreto geschieden sind. Die 
Südwand der östlichen wird ausserdem durchbrochen durch den Beiice destro. 
In dieser Ostgruppe, deren Hauptmasse gewöhnlich Montagna di Palermo ge- 
nannt wird, und an deren Nordfusse das wegen seiner Aussicht auf Palermo 
viel besuchte Kloster S. Maria di Gesü liegt, haben wir 

P. Neviera südlich von Bclmonte 848 

südwestlich die Hochebene von Piana de' Greci, das ca. 700 

Südlich davon eine Höhe 057 

südöstlich von Belmonte M. Giammarita 829 

wovon im NO. Misilmeri liegt ca. 200 

Westlich am Rande des Oretothales , Monreale gegenüber , liegt der P. d. 
V e Fico 763 

Südwestlich der Ort Parco ca. 300 

Unmittelbar westlich und oberhalb von P. de' Greci P. del Magazzino . . 1307 

Südlich davon, jenseits der Senkung, durch die der Weg von P. de' Greci 
nach Jato in westlicher Richtung führt, Serra della Ginestra und La Cometa . 1231 

zwischen denen und dem östlicheren Cozzo Malanoce 898 

der Beiice destro fliesst. 

Noch östlicher P. Parrino 968 



Der Oreto entsteht hauptsächlich aus zwei Quellannon, welche durch eine 
dazwischen sich erhebende, ebenfalls theilweise von SW. nach NO. ziehendo 
Bergmasse getrennt sind. Von diesen Bergen sind 

M. Matazzaro 1150,12 

M. Valle fredda 1043 

Zwischen M. Matazzaro und P. del Magazzino geht der Weg von Mon- 
reale nach Jato, der auf etwa 650 

herabgeht ; wogegen im N. von M. Valle fredda der Weg von Monreale nach 

Partinico geht, der auch auf 640 

herabgeht. 
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Meter 

So bleibt denn zwischen Jato und Partinico ein Bergland dessen höchster 

Punkt ist M..Mirto 1081 

um den sich lagern : 

Südlich nach Jato zu M. Signora 1052 

östlich M. Ronda 1022 

nördlich C. Neto 755 

NW. M. Cesaro oberhalb Partinico 453 

Partinico selbst ca. 200 



Nördlich von dem eben bezeichneten Wege zwischen Monreale und 
Partinico ist sodann das Bergland , das im NO. zum C. Gallo, im NW. zur 
Punta di Raisi und zum C. Rama ausläuft. 

Hier liegen am südlichsten : P. di Aci 788 

M. Gibinnesi 1203 

NO. über die Serra dell' Occhio , unter der im 0. das Kloster S. Martino 

liegt, ca. 640 

und den P. S. Anna 983 

zum M. Cuccio, dem Mittelpunkt des Gebirges westlich von Palermo 1050,47 
östlich vonS. Martino, am Rande dos Thaies, liegt dio Stadt Mon- 
reale ca. 300-350 

Im W. vom M. Cuccio schneidet das Thal von Torretta ein, dass sein 
Wasser in die Bucht von Carini ergiesst. Gehen wir nach C. Gallo zu, so haben 

wir Castelluccio 959 

M. Monolfi 762,58 



Oestlich von M. Cuccio sinkt das Land (Conca d'oro) so, dass der höchste 

Thcil in der Gegend der Favorita 80 

jenseits (östlich) erhebt sich der M. Pellegrino 598,66 



Gehen wir westlich, so finden wir jenseits des Thaies Torretta die Carini 
um&chliessendcn Gebirge. SW. von Torretta 

C. Tre Pizzi 860 

P. Cicina 872 

Im S. von Carini M. Saraceno 1002 

Südlich davon in einer zur Bucht von Castellamare führenden Senkung 

Montclepre und Giardinello 340 

Nordwestlich hiervon, im W. von Cariui, welches selbst ca. 200 

Südlich M. Mediello 879 

Montaniello 963,56 

M. Longa 939 

Nach der Punta di Raisi (im N.) zu 

P. di Sbauli oberhalb Cinisi 780 

Westlich nach C. Rama zu, im Monte Palmito : P di Paviglione .... 640 



Im SW. von M. Matazzaro, der das Thal des Oroto abschliesst , liegen 
neben S. Giuseppe, zwischen den Quellen des Fiume Jato die Ruinen von Jato 850 

29* 
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Meter. 

Woitor nach W., jenseits des F. Jato treffen wir die Berggruppe von AI- 

cauio, welches selbst in einer Höhe von 260 

liegt, während im NO. das Castell von Calatubö 150 

Südlich von Alcamo der M. Bonifato 827,34 

Westlich davon fliesst der F. Freddo, zwischen dessen Qellen sich der M. 

Pietroso erhebt 530,18 

Westlich davon liegt der P. dcl Bosco 400 

Dann kommt nach W. zu der F. Caldo, wovon westlich 

Segesta, dessen Tempel 303,57 

Südlich von Calatafimi M. della Baronia 628,54 

von wo sich nach SW. Uber den M. Sette soldi 515 

das Bergland nach Salemi erstreckt, das hoch liegt 442,43 

oberhalb Salemi's M. delle Rose 524 

Von hier nach N. M. Polizo 713,03 

weiter nach N. M. Grande 750,87 

noch weiter nach N. M. dell' Agnone 506 

noch weiter M. Mola 373,83 

Die drei letztgenannten Berge liegen zwischen den Quollen des F.Birgi.— 
Wir befinden uns hier im Meridian des Capo S. Vito, nach dem hin sich ein 
Gcbirgsarm zieht. Derselbe erhebt sich westlich vom F. S. Bartolomeo, nörd- 
lich von Segesta und südlich von Castellamare im M. Inice zu 1064 

Nach Westen senkt sich der Berg M. Mantello 454 

Nördlich hiervon ist eine Senkung , durch welche die Gewässer theils in 
den Golf von Castellamare, theils nach W. fliessen, wo NO. vom Eryx der Bio 

Forgia mündet. Nördlich von diesem Einschnitt, der ca. 200 

erhebt sich die Gruppe des M. Sparagio 1 129 

von wo die Gebirgo einerseits nach W. zum M. Cofano und der Punta del Sa- 

raceno, andererseits nach N. Uber M. dello Speziale 788 

und M. Passo di Lupo 860 

zum CS. Vito laufen. 

Westlich von dem oben genannten Rio Forgia senkt sich das Land mehr 

und mehr ; ca. 1000 Meter östlich vom Fuss des Eryx ist seine Höhe .... 180 

Dieser selbst erhebt sich zu 751 

nördlich vom Gipfel, keino 1000 M. vom Meere liegt S. Matteo 350 

Südlich vom Eryx die Stadt Paceco 30—40 

Wenn wir von Salemi nach W., nach Marsala zu gehen, so finden wir 

14,000 M. von der Küste M. Borania 247 

Weiter nach W. findet sich ein nach O. ausgebauchter, nach W. abfallen- 
der Rand, einem alten Merresufer ähnlich, hoch 120—150 

noch westlicher zieht sich ein zweiter Rand hin , welcher die Sehne des oben- 
genannten Bogens bildet, etwa 4000 M. vom Meere, hoch • . . ca. 100 



Auf der Isola di Levanzo ist Pizzo Corvo 208 

P. del Monaco 200 

Auf Favignana ist P. della Campana 295 

F. S. Caterina 326 



Digitized by 



IV. 

Zu den Karten und Plänen. 



I. Vergleichende Karte des alten Sicilicns. Nach denselben Grund- 
sätzen angelegt, wio die meiner Abhandlung : Beiträge zur Berichtigung der Karte des 
alten Siciliens, Lübeck 1866. 4. beigegebeno Karte, mit der sie insbesondere das gemein 
hat, dass sie in Bezug auf die Terrainzeichnung nur im Allgemeinen andeuten will , wo 
die Insel bergig ist — so lange nicht dio KÖn. Ital. Generalstabskarte fertig vorliegt, ist 
das Terrain der ganzen Insel überhaupt nicht darzustellen — , bietet sie doch in der An- 
gabe der antiken und modernen Namen einen leicht durch Vergleichung zu findenden 
Fortschritt gegen jene, und in zwei wichtigen Punkten gegen alle bisherigen Karten der 
Insel. Diese zwei Punkte sind : der Lauf der beiden Beiice und des Dittaino. Diesen 
letzteren lassen die Karten etwa unter dem Breitengrade von Catania sich mit dem Si- 
meto vereinigen, so dass fast die ganze Ebene von Catania südlich von ihm bleibt. Nach 
der Karte des Ital. Generalstabes fliosst er etwa 2 geogr. Meilen südlicher in den Simeto, 
und der grösste Theil der Ebene von Catania ist nördlich von ihm. Ucber den Lauf der 
beiden Beiice hatte [ich in der oben cit. Abhandlung S. 37 meine Bedenken gegen die 
vorhandenen Karten ausgesprochen, auf Grund der Berichte Fazell's. Sie sind durch die 
Kön. Ital. Generalstabskarte vollkommen bestätigt worden. Der Lauf der beiden Beiice 
ist folgender. Der B. destro , bei Piana de' Greci entspringend , bricht zwischen den 
Bergen La Cometa und Malanoce hindurch in das innere Sicilien. Rechts, in einer Ent- 
fernung von 5000 Meter bleibt S. Giuseppe Jato , links ganz nahe Pietralunga , hierauf 
erhält er von Osten einen Zufluss . den Malivello , und bespült die links bleibenden M. 
Galliello und M. Maranfusa (Calatrasi) , hinter welchem der OrtRoccamena liegt. Der nörd- 
liche Quellfluss des B. sinistro entsteht südöstlich des obengenannten Berges Malanoce ; 
es vereinigen sich in ihm die Gewässer nördlich und südlich von der hohen Montagna del 
Casale, in der die Rocca Busamara auf 1 673 M. ansteigt. Dann kommen dazu die in dor 
Richtung/von SO. nach NW. fliessenden Fiumo di Corleone, Torrente di Batticano (von 
Campofiorito herkommend), Torrente di Realbate, Chiarillo und Vaccarizo, wovon im 
Norden die Rocca d'Entella liegt. Dann vereinigt sich der sinistro mit dem destro. — 
Ich bemerke noch, dass auf der Karte, auf der ich Phintias statt Phintia zu lesen bitte, 
nur das Nöthigste angegeben ist ; spätere Namen, insbesondere solche, die nur als Statio- 
nen der Itinerarien vorkommen, sind fortgelassen. — Der Karton ist nach Schubring 
(bereits von Kiepert in seinem Atlas von Hellas. 2. Ausg. benutzt). 

II. Syrakus. Nach den Karten zu Schubring's Abhandlungen über Achradina und 
die Syrakusanischen Wasserleitungen. Ich bedaure , dass die mir zugänglichen Kopien 
der Generalstabskarte Syrakus noch nicht umfassen. 
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Anhang IV. Zu den Karten und Plänen. 



III. Akragas. Nach Girgenti e suoi templi, ausgearbeitet vom Kön. Ital. General- 
stab, Karte im Besitz des Dr. J. Schubring. — Dio Mauorlinie ist da nicht gezogen , wo 
sie sicher ist, nämlich am südlichen, durch die Tempel bezeichneten , und am östlichen 
Abhang, welche beide als schroffe Abhänge auf der Karte charakterisirt sind. Am Nord- 
abhang der Rupe Atenea war vielleicht nicht einmal eine Mauer. 

IV — VII. Selinua. Segesta. Himera. Palagonia und der Palikenseo. 
Sämmtlich nach den Blättern der Kön. Ital. Generalstabskarte gearbeitet, geben sie zum 
ersten Male eine Darstellung der betreffenden Gegenden. In No. V ist insbesondere das 
Flusssystem von Segesta zum ersten Male richtig dargestellt. Nachdem auf älteren und 
neueren Karten der Segesta im Süden umschliessende Bach Pispisa vergessen war, hatte 
die Karte von Serra di Falco diesen Fehler verbessert , aber es war wieder der Bach 
Mendola vergessen. Bei VI ist auch eine Kartenskizze von Cavallari im Bulle tt. della 
commiss. etc. Pal. 1864. 4., No. 2 benutzt worden. — Die Curven dieser Karten bezeich- 
nen die von 10 zu 10 Metern steigende Höhe Uber dem Meere. 



Berichtigungen. 
S. 333, 20 statt t) lies 6 und y. 
S. 345, 1 statt 1 EUxmv lies Ehxviv. 
S. 37;} lies in der Ucberacbrift Kap. 5 statt 4. 
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